
ERASMUS GASS

»E IN STERN 
GEHT AUF 
AUS JAKOB«

SPRACH- UND LITERATUR­

WISSENSCHAFTLICHE 

ANALYSE DER B ILEAMPOESIE

BEGRÜNDET VON 

WOLFGANG RICHTER 

HERAUSGEGEBEN VON 

WALTER GROSS 

HUBERT IRSIGLER 

THEODOR SEIDL



ARBEITEN ZU TEXT UND SPRACHE IM ALTEN TESTAMENT

69. Band

           



ARBEITEN ZU TEXT UND SPRACHE
IM ALTEN TESTAMENT
Begründet von Wolfgang Richter
Herausgegeben von Walter Groß, Hubert Irsigler, Theodor Seidl

69. Band

ERASMUS GASS

»Ein Stern geht 
auf aus fakob»

Sprach- und literaturwissenschaftliche 
Analyse der Bileampoesie

EOS VERLAG ERZABTEI ST. OTTILIEN 2001 • EOS VERLAG ERZABTEI ST. OTTILIEN



V

Die Deutsche Bibliothek -  CIP-Einheitsaufnahme

Gass, Erasmus:
„Ein Stem  geht auf aus Jakob“ : sprach- und literaturwissenschaftliche
Analyse der Bileampoesie /  Erasmus Gass. -  St. Ottilien : EOS-Verl., 2001

(Arbeiten zu Text und Sprache im Alten T estam ent; Bd. 69)
Zugl.: Würzburg, Univ., Diss., 2000/2001
ISBN 3-8306-7076-1

Vorwort

Die vorliegende Arbeit zur Bileampoesie wurde im Wintersemester 2000/2001 von der Katho­
lisch-Theologischen Fakultät der Universität Würzburg als Dissertation angenommen und für 
den Druck an einigen Stellen leicht überarbeitet und gekürzt.
Mein besonderer Dank gilt Herrn Prof Dr. Theodor Seidl, der in mir das Interesse für die 
sprach- und literaturwissenschaftliche Analyse althebräischer Texte weckte. Er hat nicht nur 
das Thema dieser Arbeit angeregt, sondern auch den Fortgang der Arbeit mit fachlicher Kom­
petenz und der ihm eigenen angenehmen menschlichen Art betreut. Die Tätigkeit als wissen­
schaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl von Herrn Prof Seidl war außerordentlich hilfreich und 
weiterführend. Der mir gewährte Arbeitsfreiraum bildete eine wichtige Basis für das Werden 
der Arbeit.
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter am alttestamentlichen Lehrstuhl unterstützten meine Ar­
beit in vielfacher Weise und sorgten für ein jederzeit wohltuendes Arbeitsklima. Dafür sei ihnen 
allen herzlich gedankt.
Herm Prof. Dr. Bernhard Heininger, der schon in den ersten Studiensemestern mein Interesse 
für die exegetische Arbeit geweckt hat, danke ich für das Erstellen des Zweitgutachtens.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Würzburger alttestamentlichen Oberseminare und der 
Tagungen des „Münchner Kreises“ gaben vielfältige fachliche Impulse.
Den Herausgebern der Reihe „Arbeiten zu Text und Sprache im Alten Testament“, Walter 
Groß, Hubert Irsigler und Theodor Seidl, danke ich für die Aufnahme der Arbeit. Der EOS- 
Verlag besorgte in bewährter Weise die Drucklegung.
Namentlich sei denen gedankt, die die vorliegende Arbeit in besonderer Weise unterstützt und 
gefördert haben: Dr. Markus Grimm und Dipl. Theo!. Martin Rehak für die Mühe des Korrek­
turlesens, Dr. Joachim Fries und Dr. Thomas Hieke für computertechnische Assistenz; 
Alphonso Groenewald für seine Hilfe bei niederländischer Sekundärliteratur.
Fr. Benedict Neenan OSB vom Conception Seminary College, USA, sei herzlichst gedankt für 
Sekundärliteratur, die er mir im Rahmen des Jobeijahres 2000 kostenlos zusandte.
Der Universität Würzburg gilt mein Dank für die Gewährung eines Promotionsstipendiums, 
durch das ich finanziell sorgenfrei meine Studien vorantreiben konnte.
Dem Bischof von Würzburg, Prof. Dr. Paul-Werner Scheele, und dem bischöflichen General vi- 
kariat danke ich für einen großzügigen Druckkostenzuschuß.

Würzburg, im März 2001 Erasmus Gaß

© 2001 by EOS Verlag Erzabtei St. Ottilien, D-86941 St. Ottilien
Gesamtherstellung: EOS Druckerei, D-86941 St. Ottilien

    



VI VII

Abstract

This doctorate thesis examines the oracles of Balaam (Numbers 23 and 24) with a view to 
linguistic and literary questions. It is based on the syntactic approach o f RICHTER and follows 
the methodological outline of IRSIGLER and HIEKE.
The textual criticism (Kritik der Textvorlage) has shown that the masoretic text is a solid and 
reliable basis except for Num 23,10b. The divergent readings o f the versions illustrate the 
difficulties in translating this text. As the oracles are well structured entities, there is no need 
for literary criticism.
The many findings of the criticism of the individual texts (Kritik des Einzeltextes) cannot be 
presented at length. A few insights will suffice: A new translation o f Num 24,8d,19a has been 
proposed due to syntax. The repetitions within the oracles serve the didactic purpose of 
assuring the reader of God’s sovereignty. The last three oracles form a didactic composition as 
well: Neither position/hostility (O 5) nor safety/friendship (O 6) could possibly protect against 
the final divine intervention (O 7). The concepts exemplified by the antedotes of these peoples 
stem from the argument and do not have a historical Sitz im Leben.
The criticism o f the literary type o f text (Kritik der Texttypik) allows for the analysis of 
semantics, the structure and the motifs o f the Balaam oracles. A wide network of possible 
associations has been established. Using criteria based mainly on the text level a new definition 
of the Gattung „human blessing“ has been proposed.
The criticism o f textual anchorage (Kritik der Textverankerung) resulted in the classification of 
O 1 - O 3 as early postexilic. The texts mirror the hope of an early restauration of the powerful 
kingdom. The eschatological oracle O 4 answers the soteriological delay and was written in the 
early 5th c. BC. The apocalyptic appendix 0  5 - 0 7  looks forward to the dawning of a new 
era and was most probably added in the 3rd c. BC. The negative picture o f Balaam is the basis 
for the Balaam episode because the pagan prophecy of a concurring cult center in Transjordan 
wasn’t acceptable to the Jewish religious authorities for a long time.
The criticism o f  textual history (Kritik der Textgeschichte) has shown that in the earliest 
composition (K 1 )0  3 and the donkey episode were added to the prosa context including O 1 
and O 2. Afterwards an eschatological editor added O 4. Finally, the amendment of the 
apocalyptic composition (K 2) formed the last stage of compilation.
The intertextual comparison shows that different authors may have used a common pool of 
traditional motifs.
The reception o f  the Balaam pericope varies. Balaam has been assessed as both positive and 
negative in each of these fields: Judaism, Patristics, Islam, the arts and literature. Only recently 
has the theme o f  Balaam enjoyed increasing popularity in music.
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0 Einführung: Forschungsstand -  Offene Fragen -  Methode

Der Ausgangspunkt einer sprachwissenschaftlich orientierten Analyse poetischer Texte muß 
vom Sprachbau und seinen grundlegenden Bildeelementen Wort, Satz, Text genommen wer­
den, wie er RICHTERS Grammatikmodell zugrundeliegt1 . Auf der Basis dieses Modells, das 
Syntax und Semantik integriert und über die Sprachformen zu Sprachfunktionen vorstößt, wird 
mit dieser Arbeit ein exemplarisches Teilstück althebräischer Poesie untersucht, das bisher 
noch keine sprachwissenschaftlich umfassende Analyse erfahren hat, obwohl es immer wieder 
kommentiert und interpretiert wurde: Es sind die poetischen Orakel des Sehers Bileam, die sich 
in Num 23;24 den Prosaerzählungen über Bileam anschließen.
Bis in die achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts wurden größere Arbeiten und Aufsätze zu 
den Bileamorakeln verfaßt, die verschiedene Methoden angewandt haben und deren methodi­
sches Apriori zu den unterschiedlichsten Deutungen führte:
Von GALL (1900) stellte die Semantik der Bileamsprüche in den Mittelpunkt seines Interes­
ses; dies veranlaßte ihn zu einer nachexili sehen Datierung der Poesie bis zur Zeitenwende.
ALBRIGHT (1944) hingegen kam mittels textkritischen Prämissen zu einer vorstaatlichen Da­
tierung. Weil er vom hohen Alter der Texte überzeugt war, versuchte er die ursprüngliche ar­
chaische Orthographie wiederherzustellen.
VETTER (1975) sieht hinter den Bileamsprüchen die vorstaatliche Gattung des Seher Spruches, 
die er zudem noch traditionsgeschichtlich verortet.
COLLINS (1978) behandelt vor allem die messianisch gedeuteten Texte Num 24,7.17-19, 
hierbei untersucht sie die Beziehung zwischen biblischem Text und seiner Übersetzung, näher- 
hin wie der Übersetzungsprozeß interpretativ in die Vorlage eingegriffen hat.
ROFE (1979) untersucht die Argumente der traditionellen Quellenscheidung anhand der 
Bileamperikope. Daneben beschreibt er die traditionsgeschichtliche Entwicklung der Bileamft- 
gur im AT.
POWELL (1982) legt verschiedene kolometrische Analysen zum MT und zu einem rekonstru­
ierten ursprünglichen Text der Bileamsprüche vor, die zwar zu keinem einheitlichen, aber zu­
mindest einem ähnlichen Ergebnis fuhren.
WILSON (1982) hat die poetischen Qualitäten der Orakel mit seiner „rhetorical-critical“ Me­
thode herausgestellt. Er konnte damit interessante stilistische Details aufzeigen.
ROUILLARD (1985) beschäftigt sich mit der gesamten Bileamperikope. In ihrer detailreichen 
Analyse erarbeitet sie ein literarkritisches Modell von sechs Schichten, die sich von den tradi­
tionellen Quellen der Urkundenhypothese abheben. Außerdem versucht sie die traditionsge­
schichtliche Entwicklung der Bileamüberlieferung im AT nachzuzeichnen.
GRUNDKE (1995) bespricht ebenfalls die gesamte Bileamperikope; mittels Strukturanalyse 
versucht er Kohärenzkriterien für die Einheitlichkeit von Prosa und Poesie herauszu stellen.
Neben diesen größeren Arbeiten, die sich in erster Linie mit den Texten befaßt haben, zielt das 
Forschungsinteresse noch auf die Wirkungsgeschichte des Sehers Bileam, besonders auf die

1 Vgl. Rl-I; RI-II; RI-III. Zu einer kritischen Auseinandersetzung mit dem linguistischen Modell RICHTERS 
vgl. DISSE (1998) 14-23. Dem bisweilen geäußerten Vorwurf, das Methodenprogramm sei „l’art pour r a n “, 
vgl. SMEND (1984) 29, kann mit Verweis auf die Objcktivierbarkeit seiner Ergebnisse begegnet werden. S. 
auch die Forschungsüberblicke bei PREUSS (1982) 2-28; SEIDL (1989) 27-38; RIEPL (1996) 24-28.
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Frage, wie aus einem vorbildlichen, jahwetreuen Propheten in der Tradition ein Apostat und 
Ketzer wurde2 . Der Text selbst steht nicht mehr im Mittelpunkt der Untersuchung.

2 Vgl. MOORE (1990); GREENE (1992); van SETERS (1997).
3 Vgl. ALLEN (1990); MILGROM (1990); INGALLS (1992); HARRISON (1992); ASHLEY (1993); 
DOUGLAS (1993B); SAKENFELD (1995); DAVIES (1995); FOX (1995); OLSON (1996); WENHAM 
(1997); LEVINE (2000).
4 Vgl. IRSIGLER (1977); IRSIGLER (1984); IRSIGLER (1993); HIEKE (1997).

Nachdem in den achtziger Jahren nur wenige Kommentare zum Buch Numeri geschrieben 
wurden, erfreut sich das lange Zeit unattraktive Buch im angloamerikanischen Raum seit den 
neunziger Jahren zunehmender Beliebtheit3 . Jedoch hat ein Kommentar immer den Nachteil, 
daß Einzelzüge des Textes gerne dem größeren Kontext des Gesamtbuches untergeordnet 
werden und der Text nicht als eigenständiges Ganzes respektiert wird.
Insofern bieten weder die Kommentare noch die bisherigen monographischen Lösungsvor­
schläge objektive Bewertungsmaßstäbe, um die Texte für sich sprechen zu lassen. Es tut daher 
not, ein möglichst objektives und intersubjektiv nachprüfbares Methodeninventar auf die Texte 
anzuwenden, um zu gesicherten Aussagen zu gelangen. Für die vorausgehende Prosa hat dies 
GROSS (1974) ausgeführt, für die poetischen Teile steht dies noch aus.
Folgende Fragen sollen den Ausgangspunkt der Überlegungen bilden:
1) Erbringt die möglichst detaillierte Beschreibung der Form hinsichtlich Syntax und Semantik 

weiterführende Rückschlüsse für ein textgemäßes Verständnis der Bileamsprüche?
2) Wie sehen die poetischen Formen aus, die der Autor in den Bileamsprüchen verwendet, um 

seine Gedanken in adäquate Worte zu kleiden?
3) Welche formale und inhaltliche Kompositionsstruktur liegt in den Einzelsprüchen und in der 

Gesamtheit der Sprüche vor? Bestehen Beziehungen zwischen den Sprüchen oder sind diese 
unabhängig voneinander entstanden und unverbunden eingefügt worden?

4) Welches Verhältnis besteht zwischen den poetischen Sprüchen und der vorausgehenden 
Prosa?

5) Welchen Stellenwert besitzt die Bileamperikope im Pentateuch? Kann man aus der Analyse 
der Bileamsprüche Impulse für die gegenwärtige Pentateuchdiskussion gewinnen?

6) Bestehen zwischen der Bileampoesie und anderen poetischen Texten im AT Relationen oder 
bilden die Bileamsprüche einen erratischen Block innerhalb des ATs, der keine Bezüge zu 
anderen Texten kennt?

7) Liefert die sprach- und literaturwissenschaftliche Untersuchung der Bileamsprüche Kriterien 
für deren Datierung und Situierung oder läßt sich auch nach diesen umfassenden Analyse­
schritten keine befriedigende Antwort finden?

Die folgende Untersuchung der Bileampoesie orientiert sich methodisch an den Arbeiten von 
IRSIGLER und HIEKE4 , die ein objektivierbares Methodenprogramm zur sprach- und litera­
turwissenschaftlichen Analyse poetischer Texte vorgelegt haben.
Als erster Arbeitsschritt gilt die Textkonstitution mit ihren Teilschritten Textkritik, Literarkri- 
tik, strukturale Transkription und anschließender Arbeitsübersetzung.
Danach folgt die Beschreibung der Textindividualität, die dem Einzeltext besonderes Gewicht 
beimißt. Sie schreitet von der Struktur über die Bedeutung bis zur Funktion des Textes, nä- 
herhin vom einzelnen Wort über den Satz bis zum Gesamttext vor. Dieser Arbeitsschritt be­
spricht die Texte auch hinsichtlich ihrer poetischen Qualität. Schließlich werden die Untersu­

chungstexte auch sprechakttheoretisch analysiert. Die grundlegenden Kommunikationsvoraus­
setzungen, -faktoren, -ziele und -interessen stehen hierbei im Mittelpunkt der Diskussion.
Nach diesem umfangreichen Unternehmen konzentriert sich die Texttypik auf den sprachlichen 
Ausdruck, auf die Gattung und auf die verwendeten Motive.
Darauf folgen Beobachtungen zur Text Verankerung, wobei der Horizont und literarisch-soziale 
Kontext der Entstehung und Verwendung der Texte besonders in Rechnung gestellt wird.
Diesem schließt sich die Kritik der Textgeschichte an, die über die Vor- und die Nachge­
schichte der Texte im Rahmen der Kompositions- und Redaktionskritik Erwägungen anstellt.
Die abschließende zusammenfassende Interpretation stellt den ursprünglichen literarischen 
Textsinn heraus. Außerdem werden die Bileamorakel mit verwandten atl. Texten verglichen, 
die gewisse Affinitäten besitzen. Abschließend wird besprochen, wie der Textsinn sich im Zuge 
der Rezeptionsgeschichte verändert hat.
Vorab seien einige Bemerkungen zur Terminologie erlaubt: Unter „Bileamperikope“ wird der 
gesamte Erzählkomplex Nurn 22-24 verstanden. Die Begriffe „Bileamsprüche“, 
„Bileampoesie“ und „Bileamorakel“ werden synonym verwendet; sie bezeichnen die poetischen 
Teile der Bileamperikope. Die Bileamperikope ohne die Bileampoesie wird „Bileamprosa“ ge­
nannt. Vorstufen der Bileamperikope faßt der Begriff „Bileamerzählung“ zusammen.
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1 Textkonstitution

Im Abschnitt der Kontextabgrenzung sollen die Untersuchungstexte Num 23,7-10.18-24, 24,3- 
9.15-24 als eigenständige Textteile erwiesen werden, die sich von der umgebenden Prosa der 
Bileamperikope Num 22-24 abheben.
Bei der Kritik der Textvorlage soll dann erörtert werden, ob der Überlieferungszustand der 
Texte, wie ihn MT bietet, verständlich ist, wobei inhaltliche Erwägungen vorerst ausgeklam­
mert werden.
Der dritte Teil der Textkonstitution greift die literarkritischen Fragen auf, die die Sekundärlite­
ratur erörtert. Es wird gezeigt, daß die literarkritischen Probleme, die die Sekundärliteratur 
diskutiert, nicht zwangsläufig zu literarkritischen Operationen nötigen.
Als letzter Teil schließt sich eine Transkription der Untersuchungstexte an, die im wesentlichen 
BH’ folgt. Eine vorläufige Arbeitsübersetzung soll den Arbeitsschritt der Textkonstitution ab­
runden.

1.1 Kontextabgrenzung

Schon das graphische Druckbild von MT in BHS zeigt, daß sich die Texte Num 23,7c-10d; 
18c-24e; 24,3c-9e; 15c-24d als eigenständige, poetisch gegliederte Textteile ausweisen. So 
beginnt mit Num 23,7c. 18c; 24,3c. 15c jeweils eine neue Zeile. Außerdem füllen Num 
23,10d.24e; 24,9e.24d nur einen Teil der Zeile, was deutlich macht, daß nach diesen Sätzen 
etwas Neues beginnt. Sowohl der Anfang wie der Schluß der poetischen Texte ist somit op­
tisch hervorgehoben.
Die poetischen Texte heben sich auch dadurch vom Kontext ab, da sie in „line-forms“1 gebo­
ten werden. Durch dieses zusätzliche Ordnungsprinzip werden sie von der umgebenden Prosa 
abgehoben und als poetisch ausgewiesen2 .

1 Vgl. dazu SCHWEIZER (1981) 71.
2 Vgl. zu line-form als Ordnungscharakteristikum BECKER-SPÖRL (1998) IO.
3 So in Num 23,7ab.l8ab; 24,3ab.l5ab. Das vierte Orakel ist zudem noch durch die Formel 3at NN 
wa=yi&ä(3 mä&l=öwa=yö(^m/r in Num 24,20a-c.21a-c und durch wa=yis&(l mäsal=ö wa y iF m ir  Num 
24,23ab untergliedert.
4 Vgl. WATTS (1993) 346.
5 Vgl. GRAY (1903) 373; BINNS (1927) 173; EDELKOORT (1930) 182; KRÄMER (1955) 170; SCHNEIDER
(1958) 474; van ZYL (1960) 10; WELLHAUSEN (1963) 111; de VAULX (1972) 295; NOTH (1973) 169;

VETTER (1974) 51; STURDY (1976) 180; COLLINS (1978A) 59; ALLEN (1981) 115f A 30; WILSON 
(1982) 123f; RIGGANS (1983) 185; BURNS (1989) 286; MILGROM (1990) 209; ASHLEY (1993) 506; 
DAVIES (1995) 276; nach BERTHOLET (1909) 1250 sind aber bereits V. 18-24 als Nachtrag zu bezeichnen, 
da sie die ursprüngliche Situation durch die Einfügung anderer Völker sprengen. Allerdings gibt es hierfür 
keinen Textmarker, zumal mit w =SK die Verbformationen von V. 17 weitergeführt werden. Vielleicht hat 
BERTHOLET (1927) 1118 deshalb diese Position später aufgegeben.
6 Z. B. ÄToderma&Z. Vgl. ASHLEY (1993) 506.
’ Vgl. WILSON (1982) 124.
8 Vgl. DAVIES (1995) 276.
9 Vgl. WILSON (1982) 124: „the style is cruder and the text reads less clearly“.
1 0Interessant dabei ist, daß sich die Erzählvergangenheit wa=PK~KF in Num 22-24 nur in den Prosastücken 
und den einleitenden, gleichlautenden Eröffnungsformeln zu den Orakeln findet, was die poetischen Texte 
dariiberhinaus von der umgebenden Prosa unterscheidet.
11 So in Num 23,1 Ia.25a: wa^yOf^mir BLQ 'll FL'M
, 2 Vgl. Num 24,10a wa~yiF ’ap[p]BLQ BLNi.
13 Vgl. Num 24,25.
14 Vgl. WATTS (1993) 353, der für die meisten eingearbeiteten Gedichte im AT keine Verbindung oder Beein- 
flußung der Handlung feststellt, aber bei der Bileamperikope folgendes Resümee zieht: „Balaam’s oracles 
(Num. 23:7-10,18-24; 24:3-9, 15-24), which are in fact rather lengthy expressions of the blessings genre, serve 
as the main focus of narrative action in Num. 22-24“.
15 Gegen KELLENBERGER (1986) 154f, der nur in den ersten beiden Orakeln einen Bezug zur Erzählung 
sieht. Da die letzten beiden Orakel auch ohne den Kontext verständlich sind, könnten sie als Keimzelle für die 
Erzählung gedient haben, vgl. H.-P. MÜLLER (1982) 215 A 12. Auf alle Fälle passen die Orakel gut in den 
Gesamtaufbau der Bileamperikope.
1 6Vgl. KELLENBERGER (1989) 154, der folgende Strukturelemente erkennt: Auftrag, Opfer, Gottesbegeg­
nung, Seherspruch, enttäuschte Reaktion Balaks und die Antwort Bileams.
17 So z. B. MARGALIOT (1990) 76.

Neben diesen Kriterien, die die oberflächliche Betrachtung der BHS bietet, gibt es formale 
Kriterien, die eine Ausgrenzung der Orakel als legitim erscheinen lassen. .Allen vier Orakeln ist 
die stereotypische Formel w a^yissäff m ä sa lö  wa=yöf)mir* vorgeschaltet. Außerdem kön­
nen mäsal und nä’ü*m in Prosa eingefugte Poesie kennzeichnen4 .
Da die stereotype Formel wa=yi&ä(J mäsal=ö wa=yöf)mir ebenfalls in Num 24,20b-c.21b- 
c.23a-b erscheint, soll im Rahmen der Kontextabgrenzung noch geklärt werden, ob die fünf 
Verse in Num 24,20-24 als drei eigenständige Orakel aufzufassen sind. Oft gelten diese fünf 
Verse als eine spätere Ergänzung, wodurch die Zahl der Orakel auf sieben, die Zahl für Ge­
samtheit und Vollendung, erweitert wird5 . Lediglich einige aus den ersten vier Orakeln be­

kannte Leitwörter6 tauchen auch in diesem Abschnitt auf Aber die Gründe für eine Abtren­
nung dieser Verse als eigenständige Orakel sind überzeugend:
a) Die stereotype Eröffnungsformel wa^yir* ’at NN wa=yissä0 mäsal ö wa=yöC)mir\ die 

sich in 20a-c und 21a-c wiederfindet und nur in 23 ab verkürzt erscheint, markiert einen 
Neubeginn.

b) 20-24 erwähnt Israel oder Moab, die Hauptakteure der ersten vier Orakel, überhaupt nicht, 
c) In 20-24 erscheint Gott nur in 23cl, ansonsten ist von Gott keine Rede.
d) In den ersten vier Orakel kann nichts den göttlichen Plan eines gesegneten Israels verhin­

dern; in 20-24 werden die Nationen vernichtet, die dem Segen Israels widerstehen7 .
e) Es gibt kaum eine erkennbare Verbindung zu den vorausgehenden Versen8 .
f) Stilistisch heben sich 20-24 von den ersten vier Orakeln ab9 .
Damit spricht alles dafür, daß diese Verse als selbständige Orakel zu betrachten sind.
Die Prosaerzählung zwischen der Poesie wird mit wa=PK-KF™ weitergeführt; der Anschluß 
nach dem ersten und zweiten Orakel lautet identisch11, der Erzählfortgang stellt nach dem 
dritten Orakel eine Steigerung dar12 und die Bileamgeschichte schließt abrupt nach dem vierten 
Orakel1 3 .
Inhaltlich stellen die vier Orakel den Fokus der Bileamperikope dar14; auf sie läuft der rote 
Faden der Handlung zu15. Auch die parallelen Strukturelemente der Erzählung16 weisen darauf 
hin, daß die Orakel im Handlungsverlauf einen wichtigen Stellenwert einnehmen.
Obwohl es Bedenken geben mag, die Orakel Bileams als gesonderte Textteile unabhängig von 
der Prosa zu untersuchen17, hat sich aufgrund dieser ersten Beobachtungen deutlich gezeigt, 
daß man die Orakel innerhalb der angegebenen Grenzen deutlich als Untersuchungsgegenstand 
isolieren kann.
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Somit lassen sich sieben Orakel von der rahmenden Prosa abheben; diese werden der Einfach­
heit halber folgendermaßen abgekürzt:

• O l:Num 23,7c-10d
• O 2: Num 23,18c-24e
• O 3: Num 24,3c-9e
• O 4: Num 24,15c-19b
• O 5: Num24,20d-e
• O 6: Num 24,21 d-22b
• O 7: Num 24,23 cJ-24d

1.2 Kritik der Textvorlage

1.2.1 Vorüberlegungen
Die Durchführung der Textkritik ist als methodische Notwendigkeit der Textkonstitution all­
gemein anerkannt18 . Jede atl. Textuntersuchung muß zunächst den vorliegenden Text darauf­
hin überprüfen, ob er verstehbar und sinnvoll überliefert ist oder ob er an bestimmten Stellen 
wegen Textentstellungen im Überlieferungsprozess korrigiert werden muß. Obwohl die 
Textkritik elementar für die folgenden exegetischen Arbeitsschritte ist, gibt es bis heute keine 
einheitliche Methode19.

18 Vgl. LEMMELIIN (1997) 70: „textua! criticism is indispensible as a first phase in the research of a biblical 
pericope".
19 Vgl. WALTKE (1989) 93-108, der fünf Modelle nachzeichnet: 1) Die Wiederherstellung des Originaltextes; 
2) die Wiederherstellung des Endtextes; 3) die Wiederherstellung des am frühesten bezeugten Textes; 4) die 
Wiederherstellung des anerkannten Textes und 5) die Rekonstruktion des Endtextes.
20 Bei der diachronen Untersuchung widmet sich die Textkritik der Textüberlieferung und stellt Überlegungen 
über den Urtext an, wobei auch die unterschiedlichen Handschriften analysiert und gewürdigt werden, vgl. 
TOV (1997) 1. Es werden also die unterschiedlichen Textvarianten untersucht und durch Vergleich, Schlußfol­
gerung und Eintrag ein neuer Text kreiert, der als ursprünglicher gilt. Vgl. RICHTER (1966A) 69, der eine 
Wiederherstellung des Textes anstrebt, wobei der Arbeitsschritt der Textkritik „nicht die Wiederherstellung des 
massoretischen Textes zum Ziel hat, sondern die diesem Text vorausliegende Form, die man mit Vorsicht die 
‘ursprüngliche’ bezeichnen könnte“. Vgl. auch BARTH/STECK (1971) 20, die die Aufgabe der Textkritik in 
der Feststellung des ursprünglichen Textes sehen. „‘Ursprünglicher Text’ meint dabei diejenige Textgestalt, die 
am Ende des Prozesses produktiver, schriftlicher Gestaltung im AT steht“. Vorsichtiger mit dem Begriff 
‘ursprünglicher Text' geht HIEKE (1997) 15 um: „Sowohl für die Textkritik als auch die Literarkritik gilt 
dabei, daß das Ziel ‘ursprünglicher Text’ nicht so sehr eine historisch exakte Erstfassung um ihrer selbst willen 
zu erreichen sucht, sondern eher eine verantwortbare Arbeitsgrundlage erstellen will, die weitgehend von den 
durch die diachrone Textentwicklung bedingten ‘Leseschwierigkeiten’ befreit ist“.
21 Vgl. hierzu RABE (1990) 64-97.
22 BECKER-SPÖRL (1998) 8.
23 Wahrscheinlich waren zu einem bestimmten Zeitpunkt mehrere unterschiedliche Handschriften in Gebrauch.
Insofern bleibt die Suche nach Vorformen oder nach dem Urtext immer hypothetisch. In der Vorgeschichte
eines Textes kann man bestenfalls annäherungsweise bestimmen, welche Texte die originäre Lesart bieten. Vgl.
LEMMELIJN (1997) 77, die es nach textkritischen Erwägungen durchaus für möglich hält, herauszufinden,
„that one variant is 'more original ’ than the other, without hereby defming which text or which phase in the

Im Gegensatz zur diachron verstandenen Textkritik20 liegt das Ziel einer synchronen Untersu­
chung21 darin, „eine lesbare und verstehbare Version einer konkret vorliegenden Handschrift 
zu begründen“2 2 . Es geht also nicht darum, Vorformen der Textüberlieferung23 zu erarbeiten, 

sondern grammatische und lexikalische Schwierigkeiten der vorliegenden Handschrift aufzufin­
den, nach den üblichen Kriterien der diachronen Textkritik24 zu bewerten und gegebenenfalls 
zu korrigieren. Der synchron orientierten, sehr restriktiv gehandhabten Textkritik geht es also 
um die Lesbarkeit25 der zu untersuchenden Handschrift, nicht um zumeist inhaltliche Änderun­
gen26 wie bei der diachronen Textkritik2 7 . Methodisch gilt der Primat einer einzigen Hand­
schrift; wenn man nämlich mehrere Handschriften vergleicht, erstellt man zwangsläufig einen 
Mischtext, der keineswegs näher an das Original herankommt, da die Schlußfolgerungen aus 
dem Vergleich immer vom subjektiven Vorverständnis beeinflußt sein können. Die Variante, 
die besser in die eigene Interpretation paßt, wird bevorzugt, während die vielleicht inhaltlich 
schwierigere Lesart textkritisch vom Tisch gewischt wird2“.
Als konkret vorliegende Handschrift dient der Codex Firkowitsch (früher Leningradensis) von 
MT2 9 , dessen Entstehung und Überlieferung als nachvollziehbar gilt und der in seinem Konso­
nantenbestand einen hohen Grad von Verläßlichkeit aufweist3 0 . Er liegt der BHS zugrunde. Im

textual growth or transmission is exaetly reached“. Dagegen ist aber cinzuwcndcn, daß auch dieses Verfahren 
hypothetisch bleiben wird. Vgl. hierzu auch van der KOOIJ (1997) 200-202, der die Suche nach dem älteren 
Prac-MT als Ziel textkritischer Arbeit definiert.
24 Bei den jeweiligen Entscheidungen ist auf die Standardwerke zur Textkritik, vor allem WONNEBERGER 
(1984) 79-88; WÜRTHWEIN (1988) 116-132, aber auch auf die Methodenbücher, BARTH/STECK (1971) 20- 
26; FOHRER (1989) 3245, STENDEBACH (1994) 32-41 und auf Einzeluntcrsuchungen, z. B. RABE (1994) 
64-97, verwiesen. TOV (1997) 6f nennt als Gründe für Textverderbnisse: Den Übergang von der paläohebräi- 
schen zur „assyrischen“ Quadratschrift, die unleserliche Vorlage, die Oberflächenbeschaffenheit des Schreib­
materials, sich ähnelnde Buchstaben, die fehlende Vokalisation und die falsche Wortabgrenzung. Kritisch ist 
aber anzumerken, daß die „assyrische“ Schrift die Keilschrift war und die Quadratschrift von den Aramäem 
entwickelt wurde. Die Fehler werden durch Textverglcich und Kontextanalyse ermittelt [TOV (1997) 8], 
2 S ‘Lesbarkeit’ meint nach RABE (1994) 84 die Ermöglichung einer reflektierten Übersetzung des Untersu­
chungstextes. Als Kriterien für die Feststellung und Beseitigung unlesbarer Textstellen nennt RABE (1990) 81: 
„a. Eine Textpassage, ein Wort, fügt sich nicht in die bisher anerkannten Grammatikbeschreibungen der althe- 
bräischcn, griechischen usw. Sprache ein. b. Als gesichert geltende Bedeutungen eines Wortes oder mehrere 
Worte ergeben im Kontext des Untersuchungstextes keinen Sinn. c. Im Falle des ketib/qere bestehen häufig 
neben fragwürdigen Vokalbuchstaben Punktierungen, die mit den Konsonanten unvereinbar sind“. Als Gründe 
für Textverderbnis nennt RABE (1990) 8 l f  die klassischen: „Haplographie; Dittographie; Entfall durch Ho- 
moiotcleuton; Vertauschung ähnlicher Buchstaben in unterschiedlichen Schrifttypen; fehlerhafte Wortverbin­
dungen oder Worttrennungen bei script io continua oder zu geringem Wortabstand; Buchstabenumstellungen; 
Unklarheiten durch Vokalbuchstaben und fehlgedcutetc Abkürzungen; Matcrialschwund des Originals“. Vgl. 
auch die möglichen Fehlerquellen, die KLEIN (1974) 75-83 beschreibt. Zu den Vertauschungsmöglichkeiten 
von Buchstaben vgl. van ZIJL (1988) 209-215.
26 Die Textkritik ist schließlich als eine Disziplin der Philologie und nicht der inhaltlichen Interpretation zu 
verstehen. Außerdem ist sie lediglich ein vorbereitender Arbeitsschritt zur Literaturwissenschaft, die alle Me­
thoden der Textinterpretation umfaßt, vgl. RICHTER (1971) 20.
27 Es werden in der Regel die Handschriften bevorzugt und mit den gängigen Kriterien bewertet, deren Inhalt 
dem Kommentator am meisten zuspricht.
28 Freilich könnte man sich die Mühe machen und mit SANDERS (1997) 325 Textkritik als „the quest for true 
variants“ auffassen. Jedoch hat man danach eine Vielzahl von konkurrierenden Texten, die eine Interpretation 
noch mehr erschweren. Sicher mag es einen „mainstream and many rivulets“, vgl. GOSHEN-GOTTSTEIN 
(1965) 17, also eine Vielzahl von gleichberechtigten Lesarten gegeben haben, aber eine Textuntersuchung wird 
noch unübersichtlicher, wollte man alle Lesarten gleichberechtigt zum Zuge kommen lassen. Man müßte dann 
eine „pluriform Bible“, vgl. SANDERS (1997) 326f, erstellen, die alle „true variants“ bietet. Deshalb empfiehlt 
es sich, nur eine Handschrift, die gut belegt ist, heranzuzichen.
29 Nach SCHÄFER (1998) 1 ist die Bezeichnung „Codex Firkowitsch B 19 A“ die „genaueste und eindeutigste 
Bezeichnung“, da diese Handschrift unter dieser Bezeichnung in der Russischen Nationalbibliothek in St. 
Petersburg katalogisiert ist.
30 Vgl. BECKER-SPÖRL (1998) 9f und RABE (1990) 90f, der einige Gründe für die Qualität von MT als 
Textgrundlage erörtert. Schon NYBERG (1935) passim hat darauf aufmerksam gemacht, daß der MT die ein­
zige solide Basis einer philologisch und exegetisch verantworteten Interpretation ist. Anders urteilt aber
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folgenden soll es also darum gehen, MT als lesbaren und entsprechend dem grammatischen 
Regelsystem verstehbaren Text zu erweisen und nur dort abzuändern, wo er nicht verständlich 
ist31 Die oberste Bezugsgröße bei der Textkritik ist der Satz, wenn dieser syntaktisch und 
lexikalisch verstehbar ist, soll er beibehalten und nicht verändert werden.

AEJMELAEUS (1987), 88: „OT textual criticism cannot make its decisions in reliance on the authority of lhe
MT“; s. auch AEJMELAEUS (1993) 155: „Obwohl die Biblia Hebraica, die den MT bietet, in der Praxis fast
für das Original oder den Urtext gehalten wird, ist es doch klar, daß der MT nur eine -  obwohl oft gut erhal­
tene -  Textform vertritt“. Als textus receptus ist er aber der bedeutendste Text, vgl. CROSS (1979) 31f; TOV
(1981) 34; BARTHELEMY (1982) 107f 11 lf; LEMMELIJN (1997) 70. Ob es allerdings einen Urtext gab, ist
äußerst umstritten, vgl. zur Diskussion GOSHEN-GOTTSTEIN (1963) 135f; TALMON (1970) 193-199;
TALMON (1975) 323-326; GREENBERG (1978) 140-142; CROSS (1979) 50f; TOV (1982) 43lf; RABE
(1990) 64; TOV (1992) 17f, 177.313-318; zusammenfassend resümiert LEMMELIJN (1997) 75: „there is no
scholarly consensus about the existence of a so-called Urtext... this text, if it actually ever did exist, is no longer
reachable“; vgl. auch SANDERS (1997) 320.
31 Die Textkritik ist also ein apologetisches Unternehmen, die MT gemäß dem juristischem Grundsatz ‘in dubio 
pro reo’ behandelt. Vgl. auch RIEPL (1993) 98, der dann nicht mehr textkritisch arbeitet, „wenn die Form 
grammatisch, semantisch, lexikalisch oder distributionell abgesichert wird und eine oder sogar mehrere gram­
matisch richtige und inhaltlich sinnvolle Interpretationen zuläßt“. Vgl. auch SEIDL (1984) 42-48, der darauf 
aufmerksam macht, daß eine grammatische Analyse für das textkritische Arbeiten unbedingt notwendig ist. S. 
hierzu auch SEIDL (1987A) 129-138. Ähnlich WURTH WEIN (1988) 112-113, der den Text hinsichtlich sei­
ner grammatischen und lexikalischen Möglichkeiten überprüft und eine interne Interpretation anderen 
sprachwissenschaftlichen Hilfsmitteln vorzieht. Obwohl WÜRTHWEIN (1988) 114 auch stilistische, metrische 
und gattungsgeschichtliche u. a. Gründe für die Textkritik zuläßt, werden diese in der folgenden Untersuchung 
nicht weiterverfolgt, da sie zu subjektiv erscheinen und einer willkürlichen Textkritik Vorschub leisten. Immer 
im Auge behalten sollte man das Diktum von NYBERG (1935) 16: „wenn man eine Stelle nicht versteht, so 
soll man zunächst sich selbst und nicht dem Text misstrauen“. NYBERG (1935) 5-12 setzt sich ausführlich mit 
den Voraussetzungen der Konjekturalkritik auseinander und weist nach, daß deren Methodik an vielen Stellen 
hinterfragbar ist. Die Textkritik besteht für ihn in einer dreifachen Aufgabe: Recensio -  interpretatio -  
emendatio, wobei nur im äußersten Falle an eine emendatio zu denken ist.
32 Vgl. TOV (1982) 434-442; KLEIN (1974) 74f.
33 Zu einer Kritik der Kriterien der lectio difficilior bzw. brevior vgl. ALBREKTSON (1981) 5-18 und STIPP 
(1990B) 159 A 82: „Beispielsweise wird die lectio-brevior-Regei normalerweise suspendiert, wenn die Merk­
male einer Haplographie vorliegen. Ferner scheinen die Kopisten bei Funktionswörtern und Pronomina eher zu 
Auslassungen geneigt zu haben, während sie gerne Zufügungen in Form von Nomina, Verben, Eigennamen 
sowie Wortgruppen und größeren Einheiten vomahmen“
34 Vgl. KLEIN (1974) 73f, TOV (1982) 445: „Indeed, the quintessence of textual evaluation is the formulation
and weighing of these arguments“.

Die Abweichungen in den Handschriften werden zwar vorgestellt und gewürdigt, aber nur 
wenn MT nicht lesbar und verständlich ist, sollen sie fur die Emendation mitberücksichtigt 
werden. Bei solchen schwierigen Stellen können dann anhand von externen und internen Krite­
rien32 die Varianten bewertet werden:
a) Zu den externen Kriterien rechnet man den unterschiedlichen stemmatischen Status der 

Textzeugen, die Vorrangigkeit des MT, die Entscheidung für die häufiger bezeugte Lesart 
und das Alter der Textbelege.

b) Zu den internen Kriterien gehören die Regeln lectio difficilior bzw. brevior potior , die 
Ausscheidung von kontextuellen Harmonisierungen, Wertungen und Interpretationen.

3 3

Aber die Anwendung dieser Kriterien ist oft sehr subjektiv3 4 ; deshalb findet sie nur dann Ver­
wendung, wenn MT verderbt und nicht mehr nachvollziehbar erscheint.
An dieser Stelle soll kurz das Verständis des Verfassers von Text- und Literarkritik geklärt 
werden. Während die Literarkritik auf die Textgenese zielt, bezieht sich die Textkritik auf den 
Endtext und versucht, Erklärungen fur die vielfältigen Abweichungen in der Überlieferung die-

1 Textkonstitution 9

ses Endtextes zu finden3 5 . Liegen nur kleinere Differenzen auf Satzebene vor, so lassen sich 
diese Abweichungen vom Endtext in der Regel mit philologischen, stilistischen oder exegeti­
schen Argumenten textkritisch erklären. Nur bei großen Differenzen auf Satzfugungs- und 
Textebene kann man literarkritische bzw. redaktionskritische Gründe vermuten3 6 . Es bietet 
sich an, die beiden Untersuchungsschritte der Text- und Literarkritik37 strikt voneinander zu 
trennen. Deshalb wird im folgenden die Textkritik auf Satzebene behandelt, während die Li­
terarkritik die Satzfugungs- und Textebene auf Verstehensschwierigkeiten untersucht3 8 . Ist 
also ein Satz lexikalisch wie syntaktisch nachvollziehbar, wird er textkritisch nicht abgeändert; 
verursacht ein Satz auf Satzfugungsebene Verständnisprobleme, kann dies zu literarkritischen 
Operationen nötigen.
In der folgenden Einzelbesprechung der Orakel sollen die Textemendationen, die 
AI .BRIGHT39 vorschlägt, kaum berücksichtigt werden, zumal das Vorgehen ALBRIGHTs

35 Vgl. TOV (1997) 259-290; STIPP (1990B) 144, der die übliche Trennung knapp auf den Punkt bringt, näm­
lich daß „die Textkritik für Gegebenheiten der Textüberlieferung, die Literarkritik für Merkmale der Textbe­
schaffenheit“ zuständig sei; STIPP (1990A) 37, der einer Scheidung prinzipiell noch zustimmt: Es verbleibt 
„als einziges einstweilen glaubhaftes Kriterium der Scheidung zwischen Text- und Literarkritik die Zuständig­
keit für verschiedene Datenklassen“ (=Textüberliefemng, Textbeschaffenheit). SCHWIENHORST (1986) 21, 
zieht die Trennungslinie wie folgt: „Alle unbeabsichtigten Änderungen eines Textes sind Gegenstand der 
Textkritik. Alle beabsichtigten Änderungen eines Textes sind Gegenstand der Literarkritik“. Dagegen äußern 
sich STIPP (1990A) 34f und WERLÏTZ (1992) 71f.
36 Vgl. van der KOOIJ (1997) 202. Außerdem kann man vermuten, daß in die Manuskripte midraschähnliche 
Elemente eingedrungen sind, vgl. ROFÉ (1997) 235f, der mit literarischen, theologischen, gesetzlichen und 
legalistischen Erweiterungen der Handschriften rechnet.
37 Vgl. RABE (1990) 86-88. Literarkritik untersucht die Vorstadien des Textes, während die Textkritik nach 
Schreibfehlern fahndet. Deshalb prüft die Literarkritik den Makrokontext nach dem Verständnis, während die 
Textkritik immer den Mikrokontext nach Verstehensschwierigkeiten erforscht. Ähnlich auch WÜRTHWEIN 
(1988) 117f: „Auch wenn im praktischen Vollzug Textkritik, Literarkritik und Exegese sich oft eng berühren 
und zuweilen ineinander übergreifen, so ist doch grundsätzlich an der Unterscheidung dieser Arbeitsgebiete um 
der methodischen Sauberkeit willen festzuhalten“ oder BARTHELEMY (1978) 371; „II faut distinguer aussi 
nettement que possible l ’histoire textuelle de l’histoire littéraire qui la précède et de l’histoire de 
l’interprétation qui lui fait suite“. SCHWEIZER (1988) 24 A 2; „Text- und Literarkritik können methodisch 
durchaus auseinandergehalten werden. Allerdings gibt es genügend Beispiele diffuser und unseliger Vermi­
schung“. Vgl. auch die Warnung vor einer Vermengung von Text- und Literarkritik bei VANONI (1984) 21- 
23.45. Anders allerdings STIPP (1990B) 156, der sich gegen jede Trennung von Text-, Literar-, Kompositions- 
und Redaktionskritik ausspricht und für einen „einheitlichen exegetischen Aspekt der Textentwicklung“ plä­
diert. Denn, so STIPP (1990A) 37, die „Prüfung neuerer Versuche zur Scheidung zwischen Text- und Literar­
kritik endet mit weitgehend negativen Ergebnissen“. Freilich gibt es Verzahnungen zwischen Text- und Li­
terarkritik, vgl. STIPP (1990B) 144-154, der auf Textunterschüsse, Kohärenzstörungen und Übersetzungsvari­
anten aufmerksam macht. Vgl. auch RIEPL (1993) 98 A 186: „Z. B. stehen als ‘Glossen’ bewertete sekundäre 
Einheiten nahe an der Grenze zur Textkritik ... Da textkritisch aber schwer nachweisbar, wird man ihrem hy­
pothetischem Charakter eher gerecht, wenn sie als Gegenstand der Literarkritik diskutiert werden“. Den Pro­
blemen, die aus einer Verknüpfung von Text- und Literarkritik resultieren, wird man aber dadurch am besten 
gerecht, daß oberstes Kriterium für die textkritische Arbeit die Lesbarkeit von einer Handschrift, im vorliegen­
den Falle MT, ist, da sonst spekulativen Überlegungen mit dem Wechsel von unterschiedlichen Handschriften 
Tür und Tor geöffnet wird und entweder text- oder literarkritisch die dem eigenen Geschmack besser zusa­
gende Variante bevorzugt wird.
38 Ähnlich RIEPL (1993) 21, der als Bezugsgröße für die Textkritik den Satz und für die Literarkritik den Text 
ansetzt.
39 Vgl. ALBRIGHT (1944) 207-253. Dieser Textkritik folgen in vielen Fällen POWELL (1982) und WILSON 
(1982). Beide versuchen einen Rcconstructed Text (RT) zu erstellen, den sie dann metrisch und ‘rhetorieal 
critical’ untersuchen. Doch zeigt sich, daß die Ergebnisse des RT nur minimal von MT abweichcn und man 
sich deshalb fragen könnte, weshalb die ganze Mühe aufgewendet worden ist.
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schon ausgiebig kritisiert worden ist4 0 . Aufgrund seines methodischen Apriori einer Frühdatie­
rung sucht er geradezu nach archaischen Ausdrucksformen und rekonstruiert einen Text, der 
einer altertümlichen Orthographie41 und Syntax entspricht. Freilich muß er hierfür erhebliche 
Eingriffe in die Texte vornehmen, was der hier zu praktizierenden restriktiven Methode wider­
spricht.

40 Vgl. zuletzt TIMM (1989) 103-123; allgemeine Kritik an der textkritischen Arbeit der Albright-Schule äu­
ßert GOODWIN (1969).
41 Vgl. die systematische Darstellung einer archaischen Orthographie und Sprachentwicklung bei 
CROSS/FREEDMAN (1952) 27-35; CROSS/FREEDMAN (1975) 58f. Freilich sind diese Untersuchungen 
insofern interessant, als sie Stufen der semitischen Sprachentwicklung nachzeichnen. Jedoch sollte man Texte, 
von denen man außer dem angeblichen Verfasser nichts weiß, nicht vorschnell als alt einstufen und dann so 
uniformen, daß sie dieser archaischen Orthographie auch genügen.
42 Vgl. hierzu auch das methodische Ergebnis von SEIDL (1984) 47f.
43 Zu einer Besprechung der textkritischen Unterschiede in Sam vgl. GREENE (1990) 110-117, der drei ver­
schiedene Differenzen fcststellf. „1) Spelling Diffcrences 2) Grammatical Differences 3) Dcliberate Word- 
Choicc Differences“ [GREENE (1990) 110] und den divergierenden Befund einordnet. Zu Unterschieden zwi­
schen MT und Sam vgl. noch PURVIS (1992) 408-413, nach dem Sam den alten palästinischen Wortlaut bietet 
[vgl. PURVIS (1992) 416],
44 Keine Berücksichtigung findet die abweichende Lesart von Qumran, wenn sie auf die typische Orthographie 
und Sprache Qumrans zurückzufuhren ist, vgl. TOV (1986) 36; TOV (1988) 24.
45 Vgl. zu Assimilation (=Übersctzung unterschiedlicher Worte mit dem gleichen Wort) und Dissimilation 
(-Übersetzung des gleichen Wortes mit unterschiedlichen Worten) der Übersetzung der LXX in der Bileampe- 
rikope LEITER (1985) 79-95. Zur Textgeschichtc der LXX von Numeri vgl. WEVERS (1982).
40 So auch GRESSMANN (1910) 54.57.
47 Mit POWELL (1982) 74 und ALBRIGHT (1944) 211, POWELL und ALBRIGHT bevorzugen allerdings min
TIM nur deshalb, da diese Lesart angeblich archaischer sei. Ein solcher Schluß aufgrund der Archaität ist je­
doch unzulässig, da man erst nach der Auslegung auf die Archaität schließen kann. Keinesfalls soll diese an
den Anfang der Überlegungen gestellt werden. Viel unvoreingenommener kann man MT beibehalten, wenn
man dafür plädiert, daß MT lesbar ist und Sam ohnehin nur eine inhaltlich gleiche Variante bietet. Außerdem
stellt TIMM (1989) 106f anhand von Beispielen fest, daß assimilierter und nicht-assimilierter Gebrauch von
min ebenso gebräuchlich waren. Deshalb ist der einzige Schluß, den man ziehen darf, nicht die Archaität, son­
dern die graphische Hervorhebung des Spruchanfangs durch die nicht-assimilierte Schreibweise.

Die Kritik der Textvorlage baut auf folgenden Leitsätzen auf4 2 :
• Textkritische Operationen sind dann nötig, wenn der MT der BHS auf Satzebene verderbt 

und nicht verstehbar ist.
• Textkritische Operationen sind dann möglich, aber nicht zwingend nötig, wenn die hebräi­

schen Handschriften (MT, Sam , Qumran ) voneinander abweichen; nachrangig werden 
hierbei die Abweichungen in den älteren Übersetzungen (¿ALY , V, S  und die Targume) be­
handelt. Freilich können sowohl die hebräischen Handschriften wie die älteren Übersetzun­
gen zur Unterstützung von MT herangezogen werden.

4 3 4 4

4 5

• Als Leitfaden fiir die textkritische Arbeit dient der Apparat der BHS, die hebräischen Hand­
schriften und die älteren Übersetzungen. Daneben werden auch die Konjekturvorschläge der 
Sekundärliteratur kritisch gewürdigt.

Die Satzabgrenzung folgt BH\ abgesehen von kleineren Änderungen, die in 1.4 besprochen 
werden.

1.2.2 Orakel 1: Num 23,7c-10d (= O 1)
7c: Sam  liest anstelle von MT min RM 4 6 . Das beunruhigt allerdings nicht, da sich die 
Präp min gerne mit dem nachfolgenden Wort unter Assimilation des n verbindet. Weil hier der 
Text picht inhaltlich verändert wird, wird die Lesart beibehalten4 7 .

Für die Lesart von BHS, CHN statt D IN  zu lesen4 8 , gibt es keine Textzeugen. Lediglich LXX  
liest anstelle von Aram EK MECotroTapias, was sich aber auch nicht mit Edom in Verbindung 
bringen läßt. Außerdem gibt es inhaltliche Probleme, wenn man Edom statt Aram liest, da 
Edom südlich von Moab liegt und nicht östlich, wie 7d im Parallelismus suggeriert4 9 .

8b.d. Die LXX  vertauscht W und YH W H ^ . Der Text wird dadurch aber nicht wesentlich ver­
ändert. Deshalb muß man MT nicht an LXX  angleichen.

8d: Einige Handschriften von Sam, LXX, V und die Targume lesen zä ea m = ^ 1 anstelle von MT 
za eam Das ePP wird aber oft dort, wo es kontextuell leicht ergänzt werden kann, nicht ausge­
drückt52 . Wahrscheinlich ist daher mit einer sekundären Angleichung an 8b zu rechnen, wo 
ebenfalls mit qabb^ö(h) ein ePP 3ms belegt ist, allerdings in einer archaischen Form53

10a: Manche Manuskripte von Sam tilgen manä und verbinden das Interrogativpronomen m i  
mit 'apar, was BH1 folgendermaßen transkribiert: mi[n]=eapar. Jedoch paßt diese Form eines 
NS aus PG und NG kaum in die Satzsyntax und den Parallelismus mit 10b. Außerdem stützt 
LXX  die Lesart von MT5 4 .

10b: Hier ist der Lesart von Sam w'=mi sapar, die auch durch LXX  und den Codex 
Lugdunensis55 gestützt wird, der Vorzug zu geben5 6 . Bei MT mag das Interrogativpronomen 
defektiv geschrieben worden sein5 7 . Danach hat es sich mit sapar verbunden5 8 .

48 Vgl. schon ALBRIGHT (1915) 387; BINNS (1927) 161; EDELKOORT (1930) 210. Freilich wäre es denk­
bar, daß die zwei Konsonanten Idi und Irl aufgrund ihrer Ähnlichkeit vertauscht worden sind, vgl. POWELL 
(1982) 74 f; Dagegen spricht sich aber BUDD (1984) 254 aus. Nach DION (1991) 85-87 ist der EN Bada-am- 
mu in einer babylonischen Inschrift vom mittleren Euphrat belegt, was ebenfalls für die Lesart RM  spricht. 
Selbst wenn man Bileam mit BLr bin BH  aus Gen 36,32.33 identifizieren wollte, so könnte man dort ebenso 
RM zu DA/ändern.
49 Vgl. POWELL (1982) 75. Vgl. LAYTON (1992) 34, s. auch BARTLETT (1989) 96, der in qadm die bessere 
Parallele zu Aram sieht, vgl. auch SIMONS (1959) 13 §35; EPH'AL (1982) 10.
50 Vgl. metri causa STUART (1976) 117, dagegen aber VETTER (1974) 10: Diese Veränderung sei irrtümlich 
geschehen.
51 Vgl. BH1; von GALL (1918) 325.
52 Vgl. GK §117f
53 Vgl. POWELL (1982) 81; ROUILLARD (1985) 219.
54 Vgl. POWELL (1982) 86f; VETTER (1974) 11. Auch gegen eine Änderung von räpar zu rüpar, vgl. den 
Hinweis bei MILLER (1970) 184.
5SVgl. VETTER(1974) 11.
56 Gegen FEREDAY (1946) 56; MARTIN (1950) 56; GISPEN (1964) 104; GOLDBERG (1970) 98; 
ABRAMOWITZ (1979f) 35. Vgl. PATERSON (1900) 57; EDELKOORT (1930) 210; DHORME (1931) 126; 
GINSBERG (1933) 309; NOORDTZIJ (1941) 362; ALBRIGHT (1944) 213; KRÄMER (1955) 160; DRIVER 
(1960) 123; EISSFELDT (1961) 188; WELLHAUSEN (1963) 110; CIPRIANI (1966) 66; GINSBURG (1966) 
168, nach dem Wörter und einzelne Buchstaben gerne als Abkürzungen gedient haben; ZOBEL (1967) 109; 
CRAIGIE (1969) 87, BERNINI (1972) 239, BROCKINGTON (1973) 21; ZOBEL (1973C) 284 A 15; NOTH 
(1973) 148; KUTSCHER (1977B) 337f; COLLINS (1978A) 77; TOSATO(1979) 104; O’CONNOR (1980) 
186; LEMAIRE (1985A) 36; KÖCKERT (1988) 219 A 270; ALLEN (1990) 899; JOBSEN (1991) 65; 
ASHLEY (1993) 468 A 8; FOX (1995) 776; MAGONET (1996) 104; HEINZERLING (1999) 404 erwägt beide 
Möglichkeiten, nämlich die Deutung als Nomen oder als Veib; LEVINE (2000) 176.
57 Vgl. POWELL (1982) 87; die ansonsten übliche Form von m iwürde dann das fy! als mater lectionis auswei­
sen.
58 Die Deutung von mnh und mspr als Partizipien bzw. Verbalnomen wäre der einzige Versuch, MT zu retten, 
vgl. EHRLICH (1968) 200; ROUILLARD (1985) 23lf. Allerdings muß hierbei die Vokalisation von MT manä
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Die Verbindung h / rube von MT bietet einige Schwierigkeiten5 9 .
a) ZXYhat 5rmou$ und übersetzt damit vielleicht DU DH6 0 .
b) Gerne emendiert man n tb e zu räbaböt (=‘Zehntausende’)6 1 , was aber keine Unterstützung 

in den Versionen findet6 2 .
c) Möglich wäre auch die Emendation zu Innenhof), einem nomen locis, das im Ugari- 

tischen als trbs belegt ist6 3 .
d) Erwogen wurde auch eine Verbindung mit r a b ü 'i ^ Viereck’)6 4 ; das Viereck verfuge über 

eine besondere magische Wirkung, was Bileam veranlaßt habe, Israel nicht zu verfluchen. 
Ob man für den Text allerdings solche magischen Vorstellungen annehmen darf, sei dahin­
gestellt.

e) Gelegentlich wird akk rebitu „Quartier“ verbunden oder von der Wurzel /tö ^ s ich  
niederlassen“ abgeleitet. Wenn man zusätzlich den nachbiblischen Bedeutungswandel von 
'spar von „Staub“ zu „Territorium“ voraussetzt, erhält man ein paralleles Wortpaar 

„Gelände/ Ansiedlung“6 5 .
f) Ein weiterer Vorschlag besteht darin, eine Verbindung zum akk tarbuXt)u(m) ‘Staub’ zu 

ziehen6 6 . Das emendierte Wort tarbu'at erhält den ersten Buchstaben vom erst sekundär 
entstandenen Pronomen sat und den letzten von der Lesart mi[n]=rub c(atL die Sam überlie­
fert.

Da die vorgeschlagenen Lösungsmöglichkeiten zu sehr in den Konsonantentext eingreifen und 
die MT-Lesart rube (^V iertel’) an sich verständlich ist, wird keine Emendation vorgenom­
men67 .

zu m onäund mispar zu m sapper geändert werden. Ohne Eingriff in MT kommt man also nicht zurecht, um 
den Text verstehen zu können.
59 Das Vorkommen des Pronomens "at in einem poetischen Text und das Fehlen eines geeigneten Parallelismus 
verwundert, vgl. GERVITZ (1963) 63. Die Pronomen ’at, ’ä& und der Artikel ha gelten nämlich als typische 
Prosa-Partikel [vgl. ANDERSEN/FORBES (1983) 165-168; FREEDMAN (1977) 6-8] und finden sich nur in 
relativ junger Poesie, vgl. FREEDMAN (1987A) 12.
60 Vgl. BUDD (1984)254.
61 Vgl. von GALL (1900) 25; GRAY (1903) 347f; McNEILE (1911) 132; BINNS (1927) 162; MOWINCKEL 
(1930) 262f; HEINISCH (1936) 94; NOORDTZIJ (1941) 362; MARSH (1953) 244.
62 Diese Emendation wird auch von GERVITZ (1963) 63 abgelehnt, der aufgrund seiner word-pair Hypothese 
in räbaböt kein paralleles Wortpaar zu cäpar erkennt und darauf verweist, daß LXX räbaböt immer mit pupiä$ 
und nicht mit SqMous übersetzt.
63 Vgl. UT 482.
64 Vgl. ABRAMOWITZ (19791) 35.
65 Vgl. LEVINE (2000) I76f.
66 Vgl. DELITZSCH (1900) 184: „turbu’u Getümmel“; PATERSON (1900) 57; GINSBERG (1933) 309; 
LANDSBERGER (1934) 123 A 3, der eine Beziehung zum arab gubär annimmt und ereb turbuli mit Staub­
heuschrecke wiedergibt; ALBRIGHT (1944) 213 A 28; SIMPSON (1948) 390; HULST (I960) 11; EISSFELDT 
(1961) 188; GERVITZ (1963) 63f; CRAIGIE (1969) 87; OWENS (1970) 146; THOMPSON (1970) 191; 
VETTER (1974) 11; STURDY (1976) 170; RIGGANS (1983) 176; LEMAIRE (1985A) 36; ALTEN (1990) 
899; MILGROM (1990) 197; ASHLEY (1993) 468; DAVIES (1995) 257; LEVINE (2000) 176. Vgl. zu dieser 
Deutung auch die instruktive sprachgeschichtliche Übersicht, die GOODWIN (1969) 106 liefert. Vgl. auch 
AHw I328L THOMAS (19341) 285 weist zusätzlich auf das SamT in Gen 18,27 und arab rab' (‘pulvis 
tenuissimus’) hin.
67 Bei MT bleiben auch DHORME (1931) 126; FEREDAY (1946) 56; MARTIN (1950) 56; KRÄMER (1955) 
142; SCHNEIDER (1955) 407; WELLHAUSEN (1963) 110; DRUBBEL (1963) 117; TOURNAY (1964) 284; 
GINSBURG (1966) 168; NACHMANIDES nach CHAVEL (1975) 268; ROUILLARD (1985) 228-234^ 
MAARSINGH (1987) 85; BURNS (1989) 279; TIMM (1989) 115.133; MAIER (1989) 325; DOUGLAS 
(1993B) 136f.222; MAGONET (1996) 105. DCH IV 311 läßt drei Möglichkeiten zu: „quarter, „dust“, 
„myriads“. Zum Problem s. auch POWELL (1982) 90, der ohne Emendation auskommt, nur das Pronomen ’at 

lOc.d: Der Plural von yäsxr im in 10c in Verbindung mit dem in 10d aufyäiir/m  sich beziehen­
den ka-mo*=hu(w) wird meist so gedeutet, daß yäsarim ein Singular mit einem aus dem 
Ugariti sehen68 bekannten enklitischen m vorliegt6 9 . Außerdem kann man yäsarim auch als 
einen Kollektivplural auffassen, auf den sich das ePP 3ms in 10d im Singular bezieht7 0 . Wie 
man sich auch entscheidet, 10d ist mehr ein syntaktisches als ein textkritisches Problem, für das 
es eine Lösung gibt. Deshalb braucht man nicht BHS zu folgen, die mit einigen Handschriften 
in 10d ein ePP 3mp ka=him liest. Von einer Deutung vonyäsarim als Yeshurun71 ist entschie­
den abzusehen, da dafür sowohl der Konsonantenbestand wie auch die Vokalisation verändert 
werden muß.

1 .2.3 Orakel 2: Num 23,18c-24e (= O 2)
18c.d: Sam überliefert qum-a(h) und äm'-a(h), die verlängerten Formen eines Imperativs7 2 . 
Wahrscheinlich ist hier an eine sekundäre Angleichung an 18e ha^in-a(h) zu denken, obwohl 
Imperative mit He-Paragogicum in Sam ansonsten nicht sehr geschätzt sind7 3 . MT ist auf alle 
Fälle der Vorzug zu geben, zumal eine Änderung keine Auswirkung auf den Inhalt hätte.

18e: Gerne wird ead-ay=[y] als ^iZ-fvokalisiert und mit ‘mein Zeugnis’ übersetzt7 4 . Das fin­
det Unterstützung durch LXX  (p ap tu s), die samaritanischen Targume75 und durch 5 

jedoch müßte man dann ‘Zeuge’ bzw. ‘Zeugnis’76 übersetzen. Onq, TN und TPJ
geben MT mit ‘mein Wort’ wieder7 7 . Eine weitere Möglichkeit wäre, daß man <ad-ay=[yj zu 
il-ay=[y] bzw. zu 'al-ay^y]™  verändert. Da aber ^ N  + Präp ead  in Ij 32,11 belegt ist, muß 
man keine Emendation vornehmen, sondern kann MT beibehalten7 9 .

herausstreicht, roda'vokalisiert und mit „dust“ übersetzt, vgl. hierzu de VAULX (1972) 276; HERTZ (19331) 
524. Dagegen aber TIMM (1989) 115f.
68 Vgl. UT 72f; WUS 175-177; SEGERT81.
6 9Vgl. ALBRIGHT (1944) 213 A 28a; FREEDMAN (1960) 104; DAHOOD (1968) 147 A 76; VETTER (1974) 
11; O’CONNOR (1980) 187; POWELL (1982) 91. Nach HUMMEL (1957) 106 ist enklitisches m „as 
prominent feature of literary Hebrew, especially in poetry“ zu behandeln. Ob es als bedeutunglos oder empha­
tisch zu werten ist, ist nach HUMMEL (1957) 106 schwer zu entscheiden. Für das klassische Hebräisch hält es 
MEYER 18.180f für erwiesen, daß es enklitisches m gab. Nach FREEDMAN [bei HUMMEL (1957) 107 A 
110] war enklitisches m in Gebrauch „down to the time of the Exile, and beyond among those who were carried 
away captive, though it died out shortly thereafter“.
7 0 Vgl. ASHLEY (1993) 468; DAVIES (1995) 258, THOM (1904f) 334 hingegen bezieht dieses ePP 3ms auf 
Y'QB-YSR’L.
71 Vgl. LOEWENSTAMM (1965) 183-186. Außerdem ist die Deutung Yeshurun/Israel insofern problematisch, 
als eine Nation nicht sterben kann, vgl. SIMPSON (1948) 263.
72 Vgl. VETTER (1974) 17; vgl. zur verlängerten imperativischen Form im Ugaritischen UT 77.
73 Vgl. MACUCH 264.
71 Vgl. ALBRIGHT (1944) 214 A 31; TOURNAY (1964) 284; de VAULX (1972) 278; VETTER (1974) 16; 
STUART (1976) 117 A 9; O’CONNOR (1980) 187; POWELL (1982) 129; ROUILLARD (1985) 274f; 
DAVIES (1995) 260f.
7 i Vgl. GROSSFELD (1988) 133.
7 6Vgl. VERMES (1961) 151.
77 Vgl. GROSSFELD (1988) 133.
78 Vgl. BUDD (1984) 255; vgl. auch den arab Sam ’sg 1y, V läßt diese PV unübersetzt: audifdi Sephor. Vgl. 
auch SIMPSON (1948) 391.
79 Vgl. TIMM (1989) 116; MILGROM (1990) 199; LEVINE (2000) 181. Gegen NOTH (1973) 148, der rad- 
ay=[y] metri causa literarkritisch tilgt.
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18eV. Seb liest bin anstelle von MT b in -o  In der Tat ist die Deutung des waw compaginis 
umstritten. Immer wieder wurden darin Reste alter Kasusendungen80 oder eines Affixes für das 
nomen regens einer CsV81 vermutet; jedoch erscheint es plausibler, daß es sich bei dieser Form 
um ein proleptisches Possessivpronomen82 handelt.

19g. Bei Sam  und LXX fehlt zwar die Konj w = , doch bereitet MT weder grammatische noch 
lexikalische Verstehensschwierigkeiten; deshalb ist MT beizubehalten8 3 .

20a: Während Sam die Kurzform hinfn] liest, ist an der Langform hinni(h) von MT unbedingt 
festzuhalten8 4 , da hin[n] und hinni(h) in Sam ohnehin austauschbar sind8 5 .

20aI: Sam  ergänzt zum Inf bar[r]ik™ noch die Präp / um mit einem Inf des Ziels87 die 
Satzkonstruktion deutlicher zu zeichnen. Von einer Umvokalisation zu einem Nomen bärakä™ 
oder zu einem G-inf abs barök™ sollte man aber absehen, da MT lesbar und verständlich ist. 
Auch eine Ergänzung der Präp 1 = erscheint nicht angebracht9 0 . Besser ist es, den D-Inf cs 
ohne Präp stehen zu lassen, der „als Akkusativ vom finiten Verb regiert wird“9 1 .

80 Vgl. GRAY (1903) 358; CRAIGIE (1969) 81; ALBRIGHT (1944) 214 A 32, der hier die Endung w aus me­
trischen Gründen streicht, aber ansonsten darauf beharrt, daß „the case-endings survive only occasionally for 
the sake of the meter“ [ALBRIGHT (1944) 232 A 145]; ALBRIGHT (1945) 22. Gegen die Deutung dieses 
Affixes als Rest alter Kasusendungen spricht sich deutlich RI-I 126 aus; auch GOODWIN (1969) 114 bekräf­
tigt, daß „the dropping of case endings is dated ca. 1231 B.C“, s. hierzu noch ALBRIGHT (1945) 19 A 44. 
Man müßte für die Datierung des O 2 also noch weiter zurückgehen, was freilich im Interesse ALBRIGHTs 
und seiner Schüler liegt.
81 Vgl. GK § 90 k: „wie 1 dient auch ‘l nur zur Hervorhebung des Stat. Constr.". Vgl. auch 
ROSENBAUM/SILBERMANN (1972) 115; ROUILLARD (1985) 274 A T. „bnw est une forme d’etat construit 
plus rare que bn". Ähnlich argumentiert ROBERTSON (1969) 222f: Das Affix w „seems to emphasize the 
bound state“ und ist in der Namensformel „N son of N“ zu finden.
82 Vgl. BL §65i: „Es liegt daher viel näher, in diesem ö  das Possessivsuffix der 3. M. Sg. zu sehen". Nach 
MEYER 50 liegt hier „eine volkstümliche, im Aram, übliche Vorwegnahme des Possessivverhältnisses durch 
ein Pronomen vor“; vgl. auch SEGERT (1995) 76; LEVINE (2000) 181. Zum proleptischen Possessivprono­
men im Aramäischen, vgl. KUTSCHER (1972) 117f, KAUFMAN (1974) 131f. Zur Diskussion, ob es sich 
hierbei um eine späte innerhebräische Entwicklung ohne aramäischen Einfluß handelt, s. TIMM (1989) 117 A 
91; „In jedem Fall sind alle hebr. Belege für diese Form pricsterschriftlich oder später“.
83 Gegen ALBRIGHT (1944) 214 A 34 und VETTER (1974) 17. Der textkritische Vorschlag von O’CONNOR 
(1980) 188 ist ebenso abzulehnen, da er zu sehr in den Text eingreifen muß. O’CONNOR liest wdbrw l 3- 
yqymnh. Er faßt dbrw als Subst + ePP 3ms und / ’als emphatische Partikel auf.
84 Vgl. ALBRIGHT (1944) 213 A 25, der einen Mittelweg vorschlägt, nämlich hin[n] beizubehalten, aber 
„hinne" zu lesen.
85 Vgl, MACUCH 463 mit Beispielen.
86 Freilich könnte man in dieser Form einen D-Imp vermuten, vgl. POWELL (1982) 135, doch erscheint die 
Deutung als D-inf cs auch aufgrund der Hinzufügung von Sam als wahrscheinlicher; vgl. auch BH’.
87 Vgl. ROUILLARD (1985) 280.
88 Vgl. Onq und arab Sam. Vgl. hierzu MOWINCKEL (1930) 263 A 1. CAZELLES (1958A) 112: , j ’ai refula 
charge d ’une benediction".
89 Vgl. STUART (1976) 111.118 A 2.
90 Gegen ALBRIGHT (1944) 214 A 37; „Sam and probably G read more smoothly from the standpoint of 
classical Hebrew syntax".
91 VETTER (1974) 17. Vgl. auch POWELL (1982) 135.

20a: Für MT laqahti wird von vielen alten Versionen G-pass luqahti gelesen9 2 . Es ist verlok- 
kend, die schwieriger verständliche Aktivform in die leichtere Passivform93 zu konjizieren. 
Jedoch ist für G-akt die Verbindung LOH  + Obj in der Bedeutung ‘(an)nehmen, empfangen1 
gut belegt9 4 ; die Konjektur des MT zur G-pass Form ist somit unnötig9 5 .

20b: Sam, V, 7PJ, Onq, das Fragmententargum und LXX  lesen 1s D ’bar[r]ik anstelle von MT 
3ms D w ‘̂ b ir [ r ] i^ , um den Subjektwechsel zwischen 20b und c auszugleichen. Gelegentlich 
wird auch bürakäkonjiziert9 7 , was allerdings den Nachteil hat, daß man die Konj w in 20c til­
gen muß9 8 . Da MT sehr wohl verstehbar ist, was in der Interpretation noch zu besprechen sein 
wird, kann man nach dem Grundsatz lectio difficilior melius MT beibehalten9 9 .

21a: Anstelle von MT hibbit liest Sam ’abbit, was als samaritanische Orthographie für MT 
hibbit gelten kann100. S, Onq und PJ erkennen diese Eigentümlichkeit von Sam nicht und deu­
ten das Verb als las101. Da sich der H-Stamm pass von N B P <)2 nirgendwo sonst belegen läßt, 
erscheint es ratsam, keine Konjektur im Sinne eines NB T im H-pass anzusetzen103. Es ist ver­
nünftiger, MT beizubehalten und als 3ms unpersönlich104 mit ‘nicht erblickt man’ zu überset­
zen105 .D ie  Übersetzungen von LXX OUK EOTQI und V non est könnten die unpersönliche Les­
art von MT zusätzlich stützen106.
Sam bietet eawö*n anstelle von MT ’awn, was aber in der Bedeutung ähnlich ist107. Der Wech­
sel von 11 zu H  im Samaritanischen ist außerdem geläufig108. Diese Umstellung ähnelt der

92 Vgl. LXX rrapE'iXqppai; V adductus sum; S; verschiedene Targume; vgl. NOORDTZIJ (1941) 362; 
VERMES (1961) 152; de VAULX (1972) 281; BUDD (1984) 255; ROUILLARD (1985) 280; TIMM (1989) 
118; LEVINE (2000) 182.
93 G-pass ist auch anderswo belegt, vgl. GK §52e.s; BL §38m.n; JM §58; MEYER 117; WALTKE/O’CONNOR 
(1990)373-376.
94 EHRLICH (1968) 201; „T inpb heisst ich habe vernommen; vgl. Jer. 9,19. Hi. 4,12 und Ps. 6,10“. Vgl. auch 
HAL 507; VETTER (1974) 16f; ROUILLARD (1985) 282; JOBSEN (1991) 66. Freilich findet sich die Bedeu­
tung „einen Auftrag, Botschaft, Offenbarung empfangen“ nirgendwo, vgl. die Argumente von TIMM (1989) 
118 A 95; sic ist aber auch nicht zwingend nötig. Gegen GRAY (1903) 351f; MAUCHLINE (1945) 79; 
CAZELLES (1958A) 112; BUDD (1984) 252; ASHLEY (1993) 478.
95 Gegen TIMM (1989) 118f.
96 Vgl. hierzu PATERSON (1900) 58; GRAY (1903) 352; HEINISCH (1936) 95; NOORDTZIJ (1941) 362; 
ALBRIGHT (1944) 214 A 38a; MAUCHLINE (1945) 79; CAZELLES (1958A) 112; VERMES (1961) 152; 
WELLHAUSEN (1963) 351; NOTH (1973) 148; BROCKINGTON (1973) 21; VETTER (1974) 17; TIMM 
(1989) 119.
97 Vgl. P benedictionem; TVHD1D1; S liest „Segen“ ic o o ) ,  vgl. auch Onq.
98 Vgl. ROUILLARD (1985) 281.
"V gl. EHRLICH (1968) 201; POWELL (1982) 136f; BUDD (1984) 252; ASHLEY (1993) 478; DAVIES 
(1995) 261.
100 Vgl. TIMM (1989) 119; zum Wechsel von H und N im Samaritanischen vgl. MACUCH 29-31.
101 Vgl. auch GRAY (1903) 352; MARSH (1953) 257; CAZELLES (1958A) 112; VETTER (1974) 16f.
102 Vgl. TIMM (1989) 120.
103 Gegen ALBRIGHT (1944) 214 A 40; GELLER (1979) 98; MILGROM (1990)199.
104 Gelegentlich versucht man diese Form wieder persönlich zu übersetzen, wobei Gott das Subjekt des Satzes 
darstellt, vgl. BUDD (1984) 255. Zur unpersönlichen Wiedergabe vgl. schon PATERSON (1900) 58; HULST 
(1960) 12.
105 Vgl. NOTH (1973) 149; de VAULX (1972) 280; WAGNER (1975) 26; ROUILLARD (1985) 283; DAVIES 
(1995)262.
106 Vgl. ROUILLARD (1985) 283.
107 Vgl. HAL 756.
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Konsonantenverschiebung, die auch in Qumran auftaucht11*9 . Somit braucht man MT nicht zu 
konjizieren.

21b: Ähnlich wie in 21a liest 5  1s110. Dagegen ist MT aber wie in 21a unpersönlich zu überset­
zen , zumal dies der Befund in LX X  OU5E o<j)6r|OETai und K non videtur nahelegt, die zwar 
Passiv lesen, aber auf alle Fälle nicht 1s. Von einer Änderung der Vokalisation in G-pass112 
oder D-pass ist abzusehen, da diese Formen von R Y nicht sicher belegt sind113.

108 Vgl. MACUCH 32f: Nu 23:21 (M ] )$ )  in, bei dem die Bedeutungen der beiden Wurzeln auch im MH
manchmal zusammengefallen sind“.
109 Vgl. KUTSCHER (1974) 57: „Apparently they had become so weak that no differentiation was made 
between R • D, H - n  and quite likely very little was made between the two groups“, vgl. KUTSCHER (1974) 
498L507.
1,0 Diese Deutung bevorzugt WELLHAUSEN (1963) 351; VETTER (1974) 17.
1,1 Vgl. MOWINCKEL (1930) 263; de VAULX (1972) 280; NOTH (1973) 148; ROUILLARD (1985) 283; 
anders BUDD (1984)252, der wie in 2 la persönlich konstruiert und Gott als Subjekt des Satzes annimmt
112 Vgl. ALBRIGHT (1944) 214 A 42; GELLER (1979) 98.
” 3 Vgl. TIMM (1989) 120.
" 4 VgI. SMICK (1969) 143.
1,5 Vgl. ALBRIGHT (1944) 215 A 43; ALBRIGHT (1945) 25 A 67; VETTER (1974) 18; STUART (1976) 118 
A 15; O ’CONNOR (1980) 188; POWELL (1982) 139; COFFMAN (1987) 474. Dagegen aber TIMM (1989) 
121 A 111 : „Die Wiedergabe der LXX (und der Targumim) ist von messianischen Vorstellungen geprägt“.
1 ,6 Vgl. EHRLICH (1968) 201; vgl. die Hinweise bei ROUILLARD (1985) 288 A 47 und MILGROM (1990) 
200.
1,7 Vgl. CHEYNE (1898fB) 401. Dagegen POWELL (1982) 139 A 2; ROUILLARD (1985) 288 A 48' TIMM 
(1989) 120.
118 Vgl. GRAY (1903) 353; MARSH (1953) 257; de VAULX (1972) 280; ROUILLARD (1985) 287-289' 
TIMM (1989) 120f; MILGROM (1990) 200; ASHLEY (1993) 479; DAVIES (1995) 262.
119Zur Deutung von tärifävgl HUMBERT (1946) und die Kritik bei STOLZ (1972) 47
120 Vgl. KLEIN (1980) 103.105.

2 Id: Gerne wird anstelle von MT tärü^at nach dem textkritischen Vorschlag von BHS töradt 
(=‘M ajestäf) vokalisiert. Diese Emendation stützt sich auf die Übersetzungen von LXX  
Ev5o£a, VetLat praeclarus, Onq n r O ü  und S  «n n  ? XX114 So vermutet man eine Ety­
mologie dieses Wortes nicht von Taut schreien’, sondern von YR r  ‘zittern, zagen’ als 
einer Nebenform von YR3 ‘furchten’115. Eine weitere Möglichkeit wäre, tärü'at mit der Wurzel 
R T  ‘Wohlgefallen haben, freundlich sein’116 in Verbindung zu bringen. Nicht durchgesetzt hat 
sich die Konjektur nXTHH zu m U S H 117. Da die Erklärungsversuche, die mit Emendationen 
des MT arbeiten, zu viele unnötige Veränderungen am Konsonantentext vornehmen, erscheint 
es besser, MT nicht zu ändern118. Außerdem sprechen TPJ C1]TN ]D und TN ("lp"K 
VT D 1 3 T ) für die Lesart von MT, da sie die konkrete Lesart von M T119 (‘Trompetenschall’) 
mit der messianischen Deutung von LX X  verbinden.

22aP: Einige hebräische Handschriften, LXX, VetLat und V  lesen mösP=ö anstelle von MT 
mösP-a m. Der Unterschied -  ePP 3ms versus 3mp -  ist wahrscheinlich durch die sekundäre 
Angleichung von 23,22aP an 24,8aP zu erklären. Die Handschriften und Übersetzungen wollen 
diese Unebenheit dadurch beheben, daß sie die unterschiedlichen ePP vereinheitlichen. Umge­
kehrt gilt auch für 24,8aP, daß wiederum andere Handschriften (5, TN, TPJ und das Fragmen- 
tentargum120) 24,8aP an MT 23,22aP angleichen und in beiden Fällen ePP 3mp lesen. Insofern 

sollte MT nicht abgeändert werden121, da die Differenz der Suffixe die Übersetzungen immer 
wieder zu Harmonisierungen bewogen hat. Die Annahme einer Dittographie122 mit dem nach­
folgenden mitn=MSR-aym erklärt nur die Hinzufügung der Endung m, aber nicht den Wegfall 
des ePP w. Außerdem stellt sich die Frage, warum dann diese Differenz nicht wieder an 24,8aP 
angeglichen worden ist. Auf alle Fälle ist MT verstehbar und braucht nicht konjiziert zu wer­
den123 .

22a: Für MT tö'äpo't bieten LXX  5o£a, VetLat gloria (‘Herrlichkeit’) und 5 tnaxCL^, V 
fortitudo (‘Stärke’). Diese unterschiedlichen Lesarten hängen damit zusammen, daß für MT 
tö eäpö*t noch keine befriedigende Etymologie gefünden worden ist1 24 . Das darf aber nicht zu 
einer Konjektur verleiten125.

23ab: Da durchaus zur Verneinung eines NS dienen kann126, muß man die beiden Subst 
770/7/und qasm nicht zu unpersönlichen Passivformen konjizieren127, um Verbalsätze zu kon­
struieren.

23c: MT und Sam überliefern k ^ [h ja ^ T t] ! .  Schon die alten Übersetzungen haben damit ihre 
Schwierigkeiten und geben diesen Ausdruck mit LXX  Kara Kcupov (‘gemäß der Zeit’), V 
temporibus suis (‘in ihren Zeiten’), TPJV^T\ K3TD2 (‘in dieser Zeit’), Onq TV DD (‘zu sei­
ner Zeit’) wieder. Bevor man aber diese Wortverbindung trennt und zu k i  konjiziert128, 
sollte man MT beibehalten und die determinierte PV k '=[h]a= ei[t]t mit „um diese Zeit“129 
übersetzen. Weder die Konjektur noch die einfachere Lesart k = ^[t]t ist notwendig, um MT zu 
verstehen1 30 .

121 Gegen MAUCHLINE (1945)79; CAZELLES (1958A) 112; EHRLICH (1968) 201; de VAULX (1972) 280; 
ZOBEL (1973C) 285 A 17; L.SCHMIDT (1979) 246 A 64; TIMM (1989) 121; mit MARSH (1953) 257; 
BUDD (1984) 252; ROUILLARD (1985) 290f; MILGROM (1990) 200; ASHLEY (1993) 479.
122 Vgl. PATERSON (1900) 58; TIMM (1989) 121.
123 Vgl. das extreme Beispiel ALBRIGHTS (1944) 215 A 45 und VETTERs (1974) 18, die das letzte m von 
DÄ’ÜID als Dittographie streichen und das erste m als mem encliticum zu hinzuziehen. Danach wird das 
eröffnende w noch zu h umgeändert und aus einem Ptz wird eine SK im H-Stamm. TIMM (1989) 121 erklärt 
dieses Vorgehen für unnötig, während POWELL (1982) 141 die Emendation ALBRIGHTs scharf kritisiert: 
„His emendation demonstrates an overzealous attempt to identify early Semitic particles., even when the 
evidence points in another direction“. Vgl. auch ROBERTSON (1972) 107 und GELLER (1979) 99.

Vgl. ROUILLARD (1985) 293-296. Vielleicht ist nach ASHLEY (1993) 480 die Grundbedeutung von 
tö^pö^t „the best or top part of something".
125 Gegen CHEYNE (I898fA) 94f, der MT FffijnH zu ändert.
126 Vgl. GK § 152d; RICHTER (1966B) 76.
127 Vgl. ALBRIGHT (1944) 215 A 49f. Dagegen aber GOODWIN (1969) 124f, der auf die problematische 
Bezeugung der von ALBRIGHT rekonstruierten Passivformen verweist. Dagegen spricht sich auch VETTER 
(1974) 18 aus, der sprechakttheoretisch argumentiert: Eine Konjektur ist nicht notwendig, „da in der Rede des 
Sehers gerade lo den Nominalsatz emphatisch verneint, indem es demonstrativ den Akzent auf die zu negie­
renden Sub legt.
128 Vgl. ALBRIGHT (1944) 216 A 50a; MAUCHLINE (1945) 79; VETTER (1974) 18: „Wegen der fehlenden 
mattes lectionis in der alten Orthographie setzt diese Korrektur keine Veränderung des Konsonantentextes 
voraus“; de VAULX (1972) 280.
129 Vgl. HAL III 852. Vgl. auch KAISER (1996) 105: „‘According to that time’ (kä’et, Num 23:23), that is, at 
the right time, God revealed his mind to his people“.
130 Gegen TIMM (1989) 123. Ganz abzulehnen ist auch EHRLICH (1968) 202, der folgendes vorschlägt: „Man 
lese dafür FIDTI = das Schicksal, hier das bevorstehende Schicksal“. Interessant ist der Lösungsvorschlag von
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23d. BHS schlägt die Vokalisation eines Ptz G-Stamms pö^l anstelle von MT SK 3ms pa'al, 
vor1 31 . Wahrscheinlich ist dies auf die Interpretation zurückzufuhren, daß in 23d „der Ausruf 
der Verwunderung nicht einem einzelnen Ereignis, sondern dem stetigen Segenswirken gilt“132. 
Diese Deutung wird aber nichtig, wenn man den Ausruf als einmaligen Sachverhalt wiedergibt, 
der auf den von Bileam geäußerten Segen anspielt. YHWH ließ in diesem Moment also keine 
nahs oder qasm gegen Jakob-Israel zu. ‘Um diese Zeit’ meint also die Zeit, in der das Segens­
handeln Bileams offenbar wird, der Israel statt zu verfluchen, gesegnet hat. Die Tat Gottes ist 
also die Abwehr des Fluches. Insofern ist auch die SK von MT verstehbar und braucht nicht 
korrigiert zu werden.

24a: Während MT Ä '2 5 3  liest, überliefert Sam Der vollkommene phonetische

Schwund der Laryngale hat in der späteren Zeit zahlreiche Buchstabenvertauschungen zur 
Folge gehabt. Insofern verwundert es nicht, daß ursprüngliches /7  später durch /h/ ersetzt 
wurde1 33 . An MT kann also festgehalten werden.

24b. Durch die double-duty-Funktion von hin[n] eam[m] in 24a bedarf es in 24b keiner Ergän­
zung134 und schon gar nicht des für die Völker reservierten Wortes göy. Außerdem ist eine 
Ergänzung metri causa durch nichts zu rechtfertigen135.
Gegenüber MT überliefert Sam rP “IN31, vielleicht um durch die Femininendung =Ä 136 
diesen Vers an 24a anzuschließen, so daß beide Male mit ‘Löwin’ übersetzt werden kann. Zu­
dem wird so ein schöner Binnenreim erzeugt137. Gemäß dem Grundsatz lectio difficilior 
melius ist aber am Wortlaut von MT festzuhalten138.

1 .2.4 Orakel 3: Nurn 24,3c-9e (= O 3 )139

3d: MT sätü^m ha= eqyn ist eine „crux interpretum“140, zumal die Versionen keinen eindeuti­
gen Fingerzeig für dieses Hapaxlegomenon bieten. Sicher ist nur, daß es sich um eine Beschaf­
fenheit des Auges handeln muß141. Man kann diese AnnV entweder als synonym oder als an- 
tonym zur CsV gälüy enaym in 4b ansetzen142.

WELCH (1969) 37.51.56, der L -  nicht temporal, sondern komparativisch deutet, nämlich „wie zu dieser Zeit“. 
Aus dem Zusammenhang heraus ist an den Auszug aus Ägypten zu denken, der in 22aP thematisiert wurde.
131 Vgl. auch SEIERSTAD (1965) 132.
132 VETTER (1974) 18.
133 Vgl. MACUCH 31: „Wie mehrere, bes. die zuletzt angeführten Beispiele zeigen, ist H- am Wortende im 
Samaritanischen viel beliebter als Ä- an dieser Stelle, obwohl beide nur graphisch sind“.
134Gegen ALBRIGHT (1944) 216 A 53; VETTER (1974) 18.
135 Vgl. TIMM (1989) 123.
136 Vgl. zur Nominalflexion MACUCH 414-417.
137 labyä und ’aryä.
138 Vielleicht spielt MT bewußt mit beiden Genera, vgl. RIGGANS (1983) 180: „Israel is finally compared to 
the regal and fearsome ‘lioness’ and ‘lion’, female and male to stress her completeness and so God’s total 
control“. Vgl. schon THOMPSON (1970) 191.
139 Zur Textkritik vor allem des schwierigen V. 7, vgl. COLLINS (1978A) 16-57.
,4 °VERMES (1961) 156; ROUILLARD (1985) 347; DAVIES (1995) 267.
141 Vgl. WAGNER (1975) 20. Die Deutung von Sanh 105a [G 106] „blind auf einem Auge“, vgl. VERMES 
(1961) 156; McNAMARA (1966) 242, ist aber eine eigenwillige Interpretation, die kaum Rückhalt am Text 
hat. Nur wenn man die Wurzel S ü n  (=„durchbohrt“) annimmt, wird diese Deutung verständlich. GREENE 
(1989B) 66: „Its sense is wholeness, completeness with reference to understanding the workings of deity“. Po-

a) die Deutung als Synonyme:
Hierunter fällt der textkritische Vorschlag WELLHAUSENs143. Er trennt den Konsonant s als 
Relativpronomen ab,144 zieht den Artikel h von 'ayn zum verbleibenden im und rekonstruiert 
den Satz HCfi ü  (‘dessen Auge vollkommen ist’)145. Ebenso lesen LXX ö aÄpÖivcos 
opcov, Onq ’’Hl T S D 1  und 4QTest E n n ü 146. Unterstützung findet diese Deutung 
durch einen ähnlich lautenden phönizischen Beschwörungstext147.
Gerne wird das Hapaxlegomenon säiü*m mit der Wurzel äm  (=‘offen’) in Verbindung ge­
bracht148, die sich in der Mischna und im Talmud finden läßt149. Hierfür spricht die Lesart von 
TPJ, dem Fragmententargum und S  f C A x n .
b) die Deutung als Antonyme150:

sitiv deutet auch SAVRAN (1994) 47f A 39: Sätü*m ha= fayn bezeichne „the extraordinary nature of his 
vision“. Negativ deutet dagegen STEINS (1993) 1094. „ffam hä^in  (Sing !) bezeichne wie die Parallele 2 
Sam 23,1b eine Eigenschaft Bileams (Böswilligkeit o.ä.)". S. zum Problem noch den eigenwilligen Vorschlag 
von NACHMANIDES nach CHAVEL (1975) 278: „Balaam is a person [of whom one can use the phrase] 
‘whatever is put’ [before him] -  because he understands everything that he puts his eye upon“.
142 Vgl. zur Deutung von äm durch die Versionen VERMES (1961) I56f und CHESTER (1986) 201 A 58. 
Nach McNAMARA (1993) 75 deutet TN die zwei im Wort sim angelegten Interpretationsmöglichkeiten dahin­
gehend, daß es beide Lösungen übersetzt. MARCUS (1980) 310 hält äätü*m für einen „antiphrastic 
euphemism“; statt „geschlossen“ ist euphemistisch „scharfsinnig“ zu verstehen. Im Unterschied zu Ironie und 
Sarkasmus kann ein „antiphrastic euphemism“ nicht mehr wörtlich wiedergegeben werden, vgl. MARCUS 
(1980)307.
143 Vgl. WELLHAUSEN (1963) 351.
l4 4 BARR (1993) 6 schlägt für das RPron /folgende Lösung vor: „the w'ell-known phenomenon of the relative 
particle $  which is familiar in later biblical texts but also occurs sporadically in apparently older ones (...) is 
most naturally explained by the supposition that this form was in colloquial use in some sectors throughout the 
biblical period but in the main classical period, for some reason, was overlaid by and revived in use in the 
late biblical period“.
,4 S Vgl. auch ALBRIGHT (1944) 216 A 56; SIMPSON (1948) 266; CIPRIANI (1966) 68 A 29; de VAULX 
(1972) 282; BROCKINGTON (1973) 21; VETTER (1974) 27; STUART (1976) 113.118 A 21; O’CONNOR 
(1980) 190; POWELL (1982) 202f; LEMAIRE (1985A) 37; PECKHAM (1987) 89 A 4; SEYBOLD (1989) 90; 
JOBSEN (1991) 63.69. Ähnlich schon von GALL (1900) 32, der p IH  CH ü  liest, somit den Artikel bei 
beläßt und „vollkommen am Auge“ übersetzt.
146 Vgl. ALLEGRO (1956) 183; ALLEGRO (1968) 59; MARTINEZfTIGCHELAAR (1997) 356. Bei 4QTest 
wird es sich wahrscheinlich um eine determinierte AttV mit vorangestelltcm Relativpronomen /  handeln.
147VgI. ALBRIGHT (1944) 216 A 56; SMICK (1969) 144; VETTER (1974) 27; POWELL (1982) 202f; der 
Text lautet: [ ’J ä  HWRN ’s tm py, der mit „die Frau Hauröns, deren Ausspruch wahr ist“ übersetzt werden 
kann, vgl. GASTER (1942) 42 A 5.62, der auf akk Parallelen verweist: dMarduk & iüsi ellit oder & püäi ellu. 
S. auch Arsl 11,11 fh  bim ‘hy, vgl. hierzu DEGEN/MÜLLER/RÖLLIG (1974) 29-35; PECKHAM (1987) 89 A 
4. Zur Deutung von Sät um mit „wahr“ vgl. noch WILSON (1980) 148,
148 Vgl. EDELKOORT (1930) 179; GUYOT (1940) 332; FEREDAY (1946) 64; MARTIN (1950) 7lf; MARSH 
(1953) 259; KRÄMER (1955) 144.164; EISSFELDT (1961) 186; LINDBLOM (1962) 91 A 66; DRUBBEL 
(1963) 120; GASTER (1969) 304.306; GOLDBERG (1970) 100; von Rad (1974) 45; ZIMMERLI (1977) 210; 
H.-P.MÜLLER ( 1978A) 60; HONEYCUTT (1979) 98; OGLETREE (1982) 36; H.-P.MÜLLER (1982) 240 A 
170; RIGGANS (1983) 182f; ZOBEL (1984) 36; PHILIP (1987) 256.258; ALLEN (1990) 905; GREENE 
(1992) 29; FOX (1995) 779; STAUBLI (1996) 296. Als Synonym deutet ZOBEL (1967) 56f äm: Das „zum 
übernatürlichen visionären Empfang bereite und zur Schau verborgener Dinge befähigte Auge des Sehers 
Bileam“.
149 Vgl. LEVY 618; JASTROW 1639; vgl. bAZ 69a.
150 Hierfür spricht sich MARCUS (1995) 29 aus. Für die Bedeutung „geschlossen“ plädieren auch PATERSON 
(1900) 58; LOCK (1901) 165; DHORME (1931) 128; HEINISCH (1936) 96; von RAD (1936) 53; 
SCHNEIDER (1955) 409f; YOUNG (1955) 177; EICHRODT (1957) 195; BARACKMAN (1959) 65; YAURE 
(1960) 313; DIGGES (1964) 873 und FÜGLISTER (1967) 131; HARRISON (1992) 317. Nach 
ROSENBAUM/SILBERMANN (1972) 118a bedeutet Sätü*m ha=fayn “penetrating eye“, was auf die Blendung 
Bileams verweist.
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V  liest obduratus (‘geschlossen’) und deutet wie die samaritanischen Targume151 säiü*m 
ha= cayn als Gegensatz zu gälüy eenaym] i2 . Vielleicht hat K äm  mit atm bzw. äm verwech­
selt153 und eine AnnV ‘verschlossen im Auge’ vermutet. Jedoch hat diese Deutung das Pro­
blem, daß sie zwischen innerem und äußerem Auge unterscheiden muß154 und im Gegensatz zu 
22,41 und 23,13 steht, wonach Bileam die Israeliten für den Fluchspruch sehen muß155.

155 Vgl. GROSSFELD (1988) 136.
152Hierfür könnte auch die Tatsache sprechen, daß Sym gäluy mit jJTDi? wiedergibt, was durch eine Anglei­
chung an £ätü*m entstanden sein dürfte, vgl. SALVESEN (1991) 133.
153 Vgl. MAUCHLINE (1945) 82f; beide Wurzeln bedeuten „geschlossen“, vgl. BDB 711,979. Eine Verwechs­
lung von d  und Ü erscheint plausibel, da © vomiasoretisch nicht differenziert wurde.
154 Vgl. DAVIES (1995) 267. ESH (1969) 332 geht sogar davon aus, daß Bileam mit einem Auge blind war 
und nur mit einem Auge sehen konnte. Unterstützung erhält die Deutung eines einäugigen Bileam durch die 
Talmudtexte Sanh 105a [G 106] und Nidda 3 la [G 444], vgl. GROSSFELD (1988) 136; BAMBERGER (1994) 
482.
155 Vgl. MILGROM (1990) 203.
1545 Vgl. EHRLICH (1968) 202f.
157 Vgl. ALLEGRO (1953) 78f.
158 Vgl. hierzu KUTSCHER (1974) 57.
159 Vgl. POWELL (1982) 206.
, 6 0 VgI. PATERSON (1900) 58; BERTHOLET (1909) 1250; MOWINCKEL (1930) 245; HEINISCH (1936)
96- ALBRIGHT (1944) 217 A 59; MAUCHLINE (1945) 82; CIPRIANI (1966) 68; NOTH (1973) 149.166;
de VAULX (1972) 284; VETTER (1974) 27; O’CONNOR (1980) 190. Nach JOBSEN (1991) 63 bildet die
längere Redeeröffhungsfbrmel in 16a eine Klimax, die bewußt gesetzt wurde, damit die Selbstlegitimation
durch drei Gottesnamen noch wirkungsvoller erscheint.
16’ Vgl. ALBRIGHT (1944) 217 A 59.
162 Gegen POWELL (1982) 205-207.
163 Vgl. BUDD (1984) 255; MILGROM (1990) 203.

Gelegentlich wird säiü*m von der arabischen Wurzel safama (‘maliziös, schmähend’) 156 oder 
Satnnun ( ‘grimmig, unerbittlich’)157 abgeleitet. Jedoch trägt diese Interpretation zuviel eigenes 
Verständnis in den Text ein. Höchstens wenn man hierfür die Lesart C m ©  von 4QTest be­
müht, h  mit h  vertauscht158 und darin ein Ptz ms mit enklitischem mem ansetzt, das mit 
ha= eayn eine AnnV bildet, könnte man einen negativen Unterton heraushören (‘verdorben im 
Auge’).
Weil die meisten vorgeschlagenen Lösungsmodelle das Hapaxlegomenon sätü*m nicht befrie­
digend lösen können, wird MT beibehalten und die Lösung unter Rückgriff auf das Mittelhe­
bräische bevorzugt, bei den anderen Lesarten wird es sich wohl um Übersetzungsprobleme mit 
einem schwierigen Wort handeln.

4a: Die Verszeile nä*ü*m sö^m i' ^märe 7/ fehlt in Sam, wird aber von L X X und den Targumen 
bestätigt. N ur der Codex Ambrosianus und die Editio Lagardina weisen neben Sam diese 
Nullstelle auf159. Vielleicht hat diese Zeile in der Vorlage von Sam gefehlt. Allerdings berech­
tigt auch nichts zu der Annahme, nach 4a noch die Zeile w = yö*di'di^ ‘ilyön aus 16a einzufu­
gen160 . Es ist nicht nötig, aus dem Tristichon 3c-4a unbedingt zwei Disticha 3c.d und 4a.a* zu 
rekonstruieren, auch wenn es ein Kennikott-Manu skript gibt, das die erweiterte Lesart be­
zeugt161 . Ebenfalls unstatthaft ist es, aus stichometrischen Gründen 4a zu streichen162. Deshalb 
empfiehlt es sich, MT nicht abzuändem163.

4aR: Einige Handschriften von Sam überliefern sadda anstelle von MT sadday, wobei sie den 
Halbvokal^ durch h ersetzt haben164. Insgesamt bereitet aber die Lesart von Sam keine weite­
ren Probleme, so daß an MT festgehalten werden kann.

4b: LXX  ergänzt MT mit EV ürrvco (‘im Schlaf). Dies ist aber als Interpretation165 anzusehen, 
um den Vorgang des Niederfallens durch Vorstellungen einer Inkubation zu ersetzen. Die 
Deutung von LXX  könnte dadurch gestützt werden, daß man nö*pil als intransitives Passiv 
napil vokalisiert und mit ‘bewußtlos, in Trance’ übersetzt166. Trotz allem ist der MT versteh­
bar und braucht nicht konjiziert zu werden.
Statt MT eäiaym lesen Sam und 4QTest rayn Wahrscheinlich will Sam bewußt 4b an 3d an­
gleichen167, zumal dieses Wort beide Male am Versende erscheint und eine Angleichung auf­
grund seiner Position geradezu herausfordert168. Außerdem verwendet Sam in Nurn 24,16b 
auch die Pluralform eäiaym. Insofern spricht nichts gegen MT.

5a: 4QNumb liest HD als ePP anstelle von MT "f169. Da es sich hierbei nur um eine mater 
lectionis, also eine graphische Variante für den Auslaut des ePPs handelt, braucht man MT 
nicht abzuändern170.

5b: Die Hinzufügung der Konj w ist nur aus metrischen Gesichtspunkten verständlich, verän­
dert aber nicht den Text in seiner Bedeutung171. Deshalb ist gegenüber wenigen mittelalterli­
chen Manuskripten, Sam, S, V und einigen Targumen mit LXX  der MT beizubehalten172.

6a: Statt der 3mp N-Stamm von N 7Y  in MT173 nittayü (‘sich lang hinziehen’) liest Sam 
natüyi*m, ein Ptz pass G-Stamm 3mp, das Jakob und Israel aus 5aV.bV als Subj dazudenkt 
und mit k'=nähalim einen NS bildet (‘wie Wadis sind sie ausgestreckt’); einige Handschriften 
von Sam überliefern natüy, ein Ptz pass G-Stamm 3ms, das sich auf Jakob-Israel bezieht und 
ähnlich wie oben zu übersetzen ist (‘wie Wadis ist es ausgestreckt’). Wenige Samaritanische 
Codices bieten ’’UtOO, was entweder als Imp f  G-Stamm von N L  oder als Verschreibung von 
natüy in Angleichung an 6cR zu deuten ist. Zu dieser Vielfalt der Varianten gesellt sich der

164 Vgl. MACUCH 37: So „begegnet man nicht selten der Ersetzung der Halbvokalbuchstabcn durch R und 71". 
Vgl. MACUCH 38: „Zu den Varianten mit ist zu bemerken, daß sie viel seltener sind als die Formen mit 
165 Vgl. BUDD (1984) 255.
166 Vgl. ALBRIGHT (1944) 217 A 61.
167 Vgl. JASTRAM (1990) 199,
168 In 4QNumb ist an dieser Stelle eine Auslassung, doch spricht die Größe der Auslassung eher für den MT, 
vgl. JASTRAM (1994) 237; „About 17 letter-spaces are available; reconstructing according to M (or G) would 
use 16, according to M, only 14". Vielleicht ist aufgrund der Singularform eayn die haggadische Tradition 
entstanden, nach der Bileam auf dem einen Auge blind war, vgl. GRAY (1903) 321.
169 Vgl. JASTRAM (1994) 236.
170 VÖÖBUS (1958) 31 weist noch auf eine weitere Variante von TPJ und S hin, die aber trotz der lexikalischen 
Abweichung im Adjektiv nicht ins Gewicht fällt, da das selbe Wortfeld durch das abweichende Adjektiv vertre­
ten wird.
171 Vgl. POWELL (1982) 217.
172 Gegen MOWINCKEL (1930) 245; ALBRIGHT (1944) 217 A 63; de VAULX (1972) 284; VETTER (1974) 
28; POWELL (1982) 216f.
173 Vgl. GK §75x; HAL 654; ROUILLARD (1985) 356.
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Befund in LXX, K S  und den Targumen, die alle ad sensum konstruieren174. Festzuhalten 
bleibt, daß auf alle Fälle die Wurzel N 1 Y  vorliegt, wie MT und die meisten Manuskripte von 
Sam nahelegen. Daneben schwankt die Überlieferung zwischen femininem und maskulinem 
Genus, zwischen SK, Imp und Ptz. Bevor man konjiziert oder einer anderen Lesart den Vor­
zug gibt, ist es vernünftig, die lesbare und verständliche Version von MT beizubehalten175.

6c.cR: Anstelle von MT k'= 'halim  (‘Aloeholz’) wird eine Umvokalisation zu k ' hihalsm 
(‘Zelte’) vorgeschlagen176. Hierfür spricht der Befund in LXX, K, TN, TP JMVA  den samaritani- 
schen Targumen. Nur Onq liest wie MT (‘wohlriechende pflanzliche Substanz’). Eine 
Veränderung von MT ist aber nur dann sinnvoll, wenn man mit Sam und 4QNumb NTY  
(‘ausspannen’) anstelle von MT V T *(‘pflanzen’) liest177. Da die Vokalisation von MT ein 
schönes Wortspiel mit 5a bildet178, die beiden Verben N 1Y  und N 7* bewußt als Kontraste mit 
unterschiedlichem Subj arrangiert sind179, eine Ähnlichkeit zu Hld 4,1O.I4180 besteht und die 
Lesart von MT keine Schwierigkeiten bereitet, sollte MT beibehalten werden181 und weder die 
Vokalisation von 6c geändert182 noch in 6cR die Lesart von Sam und 4QNumb übernommen 
werden.

6d: Aus inhaltlichen Gründen werden die Wörter 3halim aus 6c und ’¿razim (‘Zedern’) aus 6d 
gerne ausgetauscht, da Zedern nicht am Wasser wachsen183. Einige Gründe sprechen aber ge­
gen eine Umstellung:

a) Die Versionen unterstützen diese Umstellung nicht.
b) maym kann auch für das Mittelmeer stehen; aus der Perspektive Bileams im Transjordan­

land wachsen die Zedern des Libanon am Mittelmeer184.
c) Es ist möglich, daß 3ärazLm der Oberbegriff für immergrüne Pflanzen ist, die keine Frucht 

tragen185.
d) Vielleicht wußte der Autor des Orakels nicht, daß Zedern nicht am Wasser wachsen186.
e) maym und nahar stehen im poetischen Bild als Zeichen für die Quellen des Lebens. Selbst 

die Zeder, die ohne Wasser auskommt, gedeiht noch prächtiger, wenn dieses hinzugefugt 
wird1 87 .

f) In Ez 31,3-10 findet sich ein ähnliches Bild im Drohwort gegen Ägypten188.
Aus diesen Gründen ist es unnötig, MT abzuändern.

7a.b: LXX  gibt diesen Zeilen, wie S  und die Targume, eine messianische Konnotation189: 
E^EAEUOETat ävOpcoKos EK Toü aREppaTos cuToü Kai KupiEuoEi EÖVCSV TTOXACOV. Dies 
wird aber weder von MT, noch von Sam bestätigt. Bei 7a müßten alle Wörter geändert wer­
den190 ; bei 7b würde man nur den Konsonanten /7 vor maym ergänzen und zarc ö  anders vo- 
kalisieren1 91 . Da dieses Vorgehen aber zu sehr in den Konsonantentext eingreifen muß192, wird 
MT beibehalten193.

174 Vgl. den kritischen Apparat von BHS. LXX  bietet z. B. Opt. Aorist 3ms von OKIQ^CO („beschatten“). V  liest 
valles nemorosae („waldreiche Täler“). Vielleicht sind diese Interpretationen durch Jer 6,4 beeinflußt worden, 
vgl. VERMES (1961) 158.
175 Vgl. POWELL (1982) 220f; s. auch ROUILLARD (1985) 356f, die auf das raffinierte Arrangement der 
Verszeilen hinweist. Gegen die Streichung dieses Wortes bei ALBRIGHT (1944) 217 A 64: „I have no 
satisfactory explanation of these letters, but suggest that a word may have fallen out, making the remaining 
word unintelligible“; VETTER (1974) 28: „In V. 6a wird ein Wort ausgefallen sein, das nicht mehr erschlossen 
werden kann“. Gegen EHRLICH (1968) 204, der VÖD durch DI7ÖD ersetzt hat.
176 Vgl. JASTRAM (1994) 236: „The reading of M is one of the Midrashic fa/ tigre passages; the first word was 
tobe read not as C'*?nK3, but as Das rabbinischc Auslegungsverfahrcn ’al-tiqre läßt die ursprüng­
liche Sinngebung und Bedeutung eines Wortes bestehen, liest aber eine neue Bedeutung aus dem Text heraus. 
Vgl. BARR (1968) 45f: „The interpreter may know perfectly well the general usage and reference of a word at 
the same time as he is producing an artificial analysis of it in quite another sense“. Vgl. zu fa/ tiqre auch 
GORDIS (1971) 78-80.
177 JASTRAM (1990) 108 macht fur diese abweichenden Lesarten die allmähliche Quieszenz der Gutturale 
verantwortlich.
178 Vgl. MILGROM (1990) 204.
179 Vgl. ROUILLARD (1985) 357.
180 Vgl. ROUILLARD (1985) 362 A 36.
181 Vgl. ALBRIGHT (1944) 217 A 65a: „These trees are fragrant, but can hardly be aloes“; MAUCHLINE 
(1945) 83; NOTH (1973) 166; SNAITH (1967) 298; de VAULX (1972) 284; STUART (1976) 114; STURDY 
(1976) 176; GELLER (1979) 102; POWELL (1982) 222f; BUDD (1984) 252; ROUILLARD (1985) 360-362; 
JASTRAM (1990) 150f; JOBSEN (1991) 69: „prachlbomen“; MILGROM (1990) 204; ASHLEY (1993) 484; 
DAVIES (1995) 269. Gegen LEVIN (1993) 383.
182 Eine Emendation von ’halim zu 3äim  („Palmen; Eichen“) [vgl. den Hinweis bei GRAY (1903) 363; s. noch 
NOORDTZIJ (1941) 362; KRÄMER (1955) 164; von RAD (1974) 44; H.-P.MÜLLER (1990B) 176 A 58, der 
eine Angleichung an 5a vhale-ka vermutet] oder zu ‘arab/m („Pappeln“) [vgl. CHEYNE (1898IB) 401] er­
scheint ebenso nicht gerechtfertigt.
183 Vgl. CHEYNE ( 1898fB) 401; GRAY (1903) 363: „Cedars do not grow beside water; but they are referred to 
elsewhere as planted by Yahweh (Ps. 10416) -  a poetical indication of their majestic size and strength. It is 

probable, therefore, that the terms of comparison in the two lines have been accidently transposed“; 
ALBRIGHT (1944) 217 A 65; VETTER (1974) 27f; GELLER (1979) 102, 
184Vgl. POWELL (1982) 224.
185 Vgl. FELICS (1966) 2207; MILGROM (1990) 204; H.-P.MÜLLER (1990B) 176 A 60.
186 Vgl. POWELL (1982) 225.
187 Vgl. WENHAM (1982) 177; FRYMER-KENSKY (1987) 132; ASHLEY (1993) 490.
188 Vgl. MARTIN (1950) 74.
189 Vgl. VERMES (1961) 159f; POWELL (1982) 228; BUDD (1984) 255, der auch auf S verweist. Vgl. auch 
die messianische Deutung bei TN, TPJ und Onq, die zar' als „Kinder bzw. Macht“, das erste maym als 
„Gerechtigkeit, König, Messias“ und das zweite maym als „Nationen“ deuten, vgl. CLARKE (1995) 259f und 
McNAMARA (1995) 138. Zur Übersetzungsweise der LXYvgl. LUST (1995) 236f; van der KOOIJ (1998A) 
118f; van der KOOIJ (1998B) 215f224-226. Da Qumran nie die messianische LXY-Interpretation verwendet 
hat, wird damit wohl die MT Lesart unterstützt, zumal Qumran ansonsten gerne mit messianischen Deutungen 
der Bileamorakel gearbeitet hat, vgl. SMICK (1974) 248. Nach McNAMARA (1993) 62f deuten alle Versionen 
bis auf V und Philo diesen Vers messianisch. Zur Übersetzungstechnik dieses Verses in LXX vgl. LUST (1995) 
234-238.
190 Vgl. den Vorschlag von BUS: yizzallü l '=3ummim mi[n]=hä=ö, s. hierzu noch DCH II 439.
191 Man müßte also w '^ z i r ö ^ ö  b ^ ‘ammim rabbim lesen; vgl. GRAY (1903) 365; NOORDTZIJ (1941) 362; 
JASTRAM (1990) 151, der darauf aufmerksam macht, daß 7a wohl eine alte Variante erhält, während 7b auf 
mechanische Fehler zurückzuführen sein wird. Gegen solche Konjekturen aber SALVESEN (1991) I34f.
192 Vgl. POWELL (1982) 229; ASHLEY (1993) 484.491; DAVIES (1995) 270.
193 Der textkritische Vorschlag von EHRLICH (1968) 204f klingt zwar interessant, kommt aber auch nicht ohne 
erhebliche Eingriffe in den Text aus; so wird min als Dittographie gestrichen und das Wort dalTt^ökonstruiert, 
wobei in das Wort duly ein t eingefugt wird. LUST (1995) 235 schlägt sogar die Einfügung von wt vor und liest 
dalyöt-a=w („his branches“), vgl. hierzu auch ROUILLARD (1985) 364. Abzulehnen sind auch die Emenda- 
tionen von O ’CONNOR (1980) 191, der in 7a mmdlyw statt mdlyw liest, dieses Wort mit dem ugaritischen 
Wort mdl (=„Blitzschlag“) in Verbindung bringt und in 7b den Konsonantentext anders aufteilt: wzr ^ b  mym- 
rbym. Ähnlich auch DAHOOD (1966B) 414-416, der aber mdl mit „Wolke“ wiedergibt und einen Parallelis- 
mus zu („cloud-mass“) herstellt. Zur schwierigen Etymologie von mdl vgl. noch DAHOOD (1969) 35. Zu 
den unterschiedlichen Übersetzungsvarianten vgl. ausführlich COLLINS (1978A) 19-34.
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7c: Gegen MT PK-KF 3ms yarum  spricht kein einleuchtendens Argument, zumal in 7d auch 
eine PK-KF 3ms zu vermuten ist194. Außerdem bestätigt diese Lesart Sam. Obwohl BHS vor­
schlägt, PK-LF yarum zu lesen, wird MT nicht verändert195.
MT mi[n]= XJG bereitet einige Probleme, da verschiedene Varianten existieren und zu Konjek­
turen einladen196:
a ) LXX, Sam, Aqu, Sym, VetLat, 0  lesen mi[n]=GWG. Sie interpretieren in die Stelle den 

mythischen Feind Gog, der aus dem Norden kommt197. Diese messianische Deutung einer 
wahrscheinlich späteren Zeit von GG  läßt sich gut nachvollziehen1 98; aber unverständlich 
ist, wie sich aus GWG die lectio difficilior XJG entwickelt.

b ) Manchmal wird auch mi[n]= XJG zu mi[nj- V  konjiziert199, wobei man das zweite g  als 
Dittographie streichen muß und den Anfangslaryngal P/ zu Fl vertauscht2 00 . Zugunsten die­
ser Deutung kann man darauf verweisen, daß LXX  gelegentlich XJ mit r coy wiedergibt. Bei 
Xj handelt es sich um Og, den König von Baschan, der sich Israel als Feind entgegen­
stellte201 .

c ) Da diese Konjekturvorschläge zu keinem befriedigenden Ergebnis fuhren, bleibt man besser 
bei der Lesart von MT mi[n]= XJG, das zudem von 5, V, TN  und Onq bestätigt wird2 02 . 
Nun kann man GG entweder als Agag, den König der Amalekiter203 , oder als dynastischen 

Namen der Amalekiterkönige204 oder als Oberbegriff für ‘grausam*205 oder ‘erhaben’ deu- 
«.„„206 ten

Schließlich sollte man die Lesart von MT und Sam beibehalten und malk=ö mit ‘sein König’ 
übersetzen2 0 7 . Eine Änderung der Vokalisation zu m u lk = ^  und eine Übersetzung mit ‘sein 
Königreich’ kann sich lediglich auf LXX  stützen209.

7 d: Einige Manuskripte von Sam lesen w =titnasseO anstelle von MT w ^tinnassef3)™ . Hier 
überliefert MT schon die assimilierte Form des tD-Stammes2 11 . Deshalb braucht man MT auch 
nicht abzuändern.

8aP: Statt MT mosP^ö bietet Sam nahah=Ö, was auch durch die Übersetzung von LXX  
co5riyr|OEV OCUTOV bestätigt wird2 1 2 . Die von MT gelieferte Wurzel Y S 3 wird durch Ü 13 und 
S214 gestützt und kann also beibehalten werden2 15 . Nur vier relativ unbedeutende hebräische 
Handschriften2 16 , 5 und die Targume überliefern ein ePP 3mp wie in 23,22aP. Jedoch berech­
tigt dies nicht dazu, das ePP 3ms von MT abzuändem.

1 W Vgl. ROUILLARD (1985) 370, die die Jussive als Futur des Wunsches deutet; darauf können auch die Fu­
turformen in LXX  und die Konjunktivformen von V verweisen.
195 Die Deutung von VETTER (1974) 28, der yarum als yrom, also als Inf cs von YRM (Nebenform von RuW) 
ansieht, ist unnötig und wird nicht weiter besprochen.
196 Vgl. hierzu auch SALVESEN (1991) 134.
197 Vgl. die aus den Amama-Briefen bekannten Gagaya, die als Barbaren aus dem Norden galten, vgl. 
EDELKOORT (1930) 180; ALBRIGHT (1944) 16 A 40. ALBRIGHT (1971) 123 sieht Bezüge zu den in 
ugari tischen Texten genannten ggy. Gog ist dann also nur das Kurzwort für diese nördlichen Feinde. Insofern 
muß die Deutung der Versionen, die Gog lesen, nicht primär messianisch aufzufassen sein. Nach SMICK 
(1974) 249 könnte Gog die Mächte des Bösen repräsentieren; als Vergleichsstellen zitiert er Ez 38f; 1QM 
H,16; 4 Qplsa frag D; Oflb 20,8. Vielleicht ist mit Gog auch ein lydischer Herrschaftstitel gemeint. Dann 
könnten die Varianten mit Gog auf die Ausdehnung der Herrschaft der Lyder unter Alyattes um 600 v. Chr 
anspielen, vgl. STAUBLI (1996) 297.
198 Vgl. MARSH (1953) 260: „The LXX reading („Gog“ instead of Agog) is not possible unless the poem is 
late“. Vgl. auch DAVIES (1995) 270. VERMES (1961) 161 macht darauf aufmerksam, daß das Fragmenten- 
targum und TN sowohl die messianische wie die historische Deutung dieses Verses kennen. Insofern ist es 
wahrscheinlich, daß erst nach und nach die messianische Interpretation sich durchsetzte, da sich die historische 
noch lange halten konnte; vgl. neuerdings SCHAPER (1994) 128-130.
199 Vgl. MAUCHLINE (1945) 83; EHRLICH (1968) 205.
200 Jedoch ist diese Veränderung von MT höchst fragwürdig, vgl. POWELL (1982) 232: „It likewise cannot 
explain the reading HKD in MT“
201 Vgl. Num 21,33-35. So schön dieses Konstrukt klingt, so hat es doch darin seine Schwäche, daß die 
Schlacht mit Og schon vor der Bileamperikope steht und somit entweder der prophetischen Offenbarungsquali­
tät verlustig geht oder ein erneutes, aber unwahrscheinliches Aufbegehren Ogs voraussagt.
202 Außerdem kann man darin eine schöne Allusion von GG auf gäg („Dach“) vermuten, vgl. ALBRIGHT 
(1944) 218 A 69; ASHLEY (1993) 484 A 13. S. hierzu auch LUST (1995) 235, der liest und „higher 
than the roof* übersetzt. Vgl. auch SEEBASS (1994) 584, der Agag beibehält und im Königtum nicht das Kö­
nigtum Davids im Blick hat, sondern „ursprünglich kleine Verhältnisse“.
203 Vgl. 1 Sam 15,10-23. Die Anspielung auf den Amalckiterkönig Agag erscheint aber weniger gelungen, da 
die Macht der Amalekiter zu Zeiten Agags in keinem Vergleich zur Macht Sauls stand, vgl. GRAY (1903) 
366: ,,'Amalek in the days of Agag was scarcely so formidable a kingdom as to justify such an allusion“. Von 
den frühen Auslegern wurde Amalek als Symbol des Erzfeindes und Gog als messianischer Feind verstanden, 
vgl. LEVINE (1988) 203. So gilt Amalek im Talmud als das archetypische Böse, vgl. KUNIN (1999) 24-26; 
„the personification of the eternal enemy of Israel“ [KUNIN (1999) 26].

204 Vgl. schon die vorsichtige Andeutung bei WOLFF (1936) 173 A 5; WHITELAW (1950) 316; MARTIN 
(1950) 75f; HUEY (1981) 86; POWELL (1982) 231; COFFMAN (1987) 481; MAIER (1989) 335; HARRISON 
(1992)319.
205 Diese symbolische Deutung würde auch gut erklären, wie aus GG der mythische Namen Gog entstanden ist. 
Die Differenz zwischen den Textzeugen spielt dann keine Rolle mehr.
206 Vgl. ROUILLARD (1985) 371: „Agag devient ici presque aussi symbolique, mythique, que Gog, et c’est 
l’intuition qu’en ont eue les versions préférant Gog“. Sie weist außerdem auf NACHMANIDES hin, der beide 
Bedeutungen für möglich hält. Für die Bedeutung „grausam“ könnte die arabische Wurzel ’agga bzw. das 
akkadische Wort agägu(m) = „ergrimmen, zürnen“, vgl. AHw 14, in Frage kommen. Für „erhaben“ bietet sich 
die arabische Wurzel 3vgan. Zu weit hergeholt ist aber die Verbindung, die MICHAELIS herstellt mit Ogyges, 
dem Herrscher Thebens.
207 Vgl. MARSH (1953) 260; STUART (1976) 115; POWELL (1982) 233; BUDD (1984) 252; DAVIES (1995) 
270. Gegen ALBRIGHT (1944) 218 A 70; VETTER (1974) 28; JOBSEN (1991) 69; ASHLEY (1993) 484. 
Ebenfalls gegen JASTRAM (1994) 236f, der m m b o  liest.
208 Diese Vokalisation ist insofern gerechtfertigt, da in mehreren nordwestsemitischen Dialekten ebenfalls das 
Wort mulk, molk für „Königreich“ nachgewiesen ist, vgl. ALBRIGHT (1944) 218 A 70; VETTER (1974) 101 
A 245 mit Literatur; JASTRAM (1990) 151, der auf das aramäische Wort verweist, das mit 
„Königreich“ zu übersetzen ist. Die LXY-Lesart kann somit entweder durch den Einfluß des Aramäischen oder 
durch die Kenntnis einer seltenen Bedeutung von mlk entstanden sein.
209 Gegen ALBRIGHT (1944) 218 A 70, der für V rex eius ebenfalls Königreich übersetzen will
210 BHS schlägt außer der Variante von Sam noch einen N-Stamm w '=tinnase( Jvor.
2 ,1 Vgl. GK § 19d.54c; JOÜON §17g; POWELL (1982) 233: „The form presented in the Samaritan Pentateuch 
could represent an earlier stage in the development of the language, prior to the full assimilation of the FT; 
ROUILLARD (1985) 370 A 53.
212 In Num 23,22aP wird möfp=a=m von der LXX mit tÇayaywv aÙToûç wiedergegeben. Außerdem wird MT 
LS” nie von LXX  mit oSnyéœ übersetzt, vgl. JASTRAM (1990) 199.
213 f l ie s t  in 23,22aP und 24,8aP dasselbe Verb eduxit\ nur das ePP wird unterschiedlich mit eum in 23,22aP 
bzw. mit ilium in 24,8aP wiedergegeben.
214 Vgl. POWELL (1982) 235 A 3.
215 Gegen ALBRIGHT (1944) 218 A 72; VETTER (1974) 28; POWELL (1982) 23 5f; JASTRAM (1990) 199.
216 Ein Codex von Kennikott und drei von De Rossi, vgl. ROUILLARD (1985) 374 A 65. Zum Verweis von 
GREENE (1990) lOlauf 1QM 12,11 ist folgendes anzumerken: Zwar stimmen mit Nurn 24,8 drei Worte über­
ein {MHS, göyPm, yjr[rj\ doch ist die syntaktische Konstruktion vollkommen anders, so daß wohl nicht von 
einem Zitat gesprochen werden kann. Der weitere von GREENE (1990) 101 angeführte Beleg in 1QM 7,19-20 
ist in der Kriegsrollc überhaupt nicht zu finden; s. hierzu auch GREENE (1991) 85.



26 1 Textkonstitution 1 Tcxlkonslitution 27

8d: Gegen MT his^a(y)=w (‘seine Pfeile’)217, obwohl gut bezeugt durch Sam, LXX  und V, 
wurden immer wieder Konjekturvorschläge gemacht. So liest S  h las-a(y) w (‘seine Lenden’), 
was zwar gut in den Kontext paßt218 und sich innerbiblisch aufD tn 33,11 stützen kann219, aber 
doch Fragen bezüglich der Elision des / aufwirft. Weiterhin könnte man diese Form als Ptz pass 
von L H S  mit ePP 3ms löhs-a(y) w (‘seine Bedränger’) konjizieren2 2 0 . Mit Verweis auf das 
Ugaritische wurde auch vorgeschlagen, mahas-a(y)=w (‘seine Schläge’) zu lesen221. Vielleicht 
haben die Targume hiss-a(y)^w als ‘seinen Anteil’ undyimhas als Ptz D-Stamm von H SY  ge­
lesen und mit ‘seinen Anteil verteilt’ übersetzt2 22 . Nun klingen zwar alle Emendationen interes­
sant, doch lassen sie sich nicht an den Versionen belegen und bleiben somit allzu hypothetisch. 
Deshalb, und weil MT lesbar und verstehbar ist, besteht kein Grund zur Konjektur223.
LX X  fugt noch ex^pov hinzu, was in MT mit □’’IN zu ergänzen wäre2 2 4 . Da sich aber weder 
bei MT noch bei Sam dieses Wort finden läßt, ist es wahrscheinlicher, daß ZXVexÔpôv gesetzt 
hat, um den Schwierigkeiten, die die Verszeile ohne Zweifel bietet, aus dem Weg zu gehen.

9a: 4QNumb bietet ka ear statt MT kara ' Diese Lesart wird wahrscheinlich auf eine irrtümliche 
Verwechslung der beiden Buchstaben Irl und /?  beruhen, da das Wort ka'ar (‘häßlich’)225 im 
Kontext nicht paßt226.

9b: MT sakab wird von wenigen Manuskripten, unter anderem aber auch von 4QNumb227, 
durch rabas ersetzt228. Da aber sakab lectio difficilior ist und rabas wahrscheinlich an 
Gen 49,9a-c angleichen sollte, ist es vernünftiger, an der Lesart von MT festzu halten229, zumal 
Sam □D ü und LXX  avETtaüoaTO die Lesart von MT bestätigen.
Ähnlich wie schon in Num 23,24a.c liest Sam k = ’aryä für MT k = und k =läbtyä für MT 
k'=labiC). Da diese Veränderungen exakt denen von Num 23,24a.c entsprechen, sei auf die 
Erläuterungen dort verwiesen. Außerdem ist es unnötig, metri causa k =lâbîyà w =k =labif)

217 Eventuell kann man fàs&a(y)=w auch mit der arabischen zahara in Verbindung bringen und mit „Rücken“ 
übersetzen, vgl. ROUILLARD (1985) 378 A 74. SM1CK (1974) 248 schlägt eine Verbindung zum ugaritischen 
und akkadischen Wort haty(m) ( - “Szepter“) vor, das oft mit m hskonstruiert wird.
218 Vgl. BINNS (1927) 170. Dem schließen sich auch MARSH (1953) 260; KRÄMER (1955) 165; EHRLICH 
(1968) 205; LEVINE (2000) 197 an; EHRLICH (1968) 205 ändert aber auch noch yimhas in yahlis um und 
deutet 8d ähnlich wie Jes 58,11c, da das ePP 3ms Schwierigkeiten bereitet und sich aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf Israel bezieht.
219 Vgl. POWELL (1982) 238,
220 Vgl. GRAY (1903) 366; NOORDTZIJ (1941) 363; ZOBEL (1967) 88; ZOBEL (1973C) 287; kritisch aller­
dings schon von GALL (1900) 36.
221 Vgl. GASTER (19661) 267.
222 Vgl. ROUILLARD (1985) 378.
2Z3Vgh DAVIES (1995) 271; s. auch POWELL (1982) 239: „the lack of manuscript support prevents 
emendation“.
224 Vgl. JASTRAM (1994) 236f JASTRAM (1990) 200 spricht sich aber für die kürzere Lesart von MT aus, da 
diese lectio difficilior sei.
225 Vgl. DALM 204.
226 Vgl. JASTRAM (1994) 237: „The reading of 4QNumb is an error caused by transposition“. Vgl. auch 
JASTRAM (1990) 152. Die mögliche Lesung von b 'r anstelle von k ï  lehnt JASTRAM (1990) 78 ebenfalls ab. 
227 Vgl. JASTRAM (1994) 236f.
228 Vgl. ORLINSKY (19441) 176; s. auch ROUILLARD (1985) 381 A 71: „Deux Codices hébreux de Kennicott, 
un de Rossi en marge, et un samaritain portent d ’ailleurs rbs au lieu de &b“. Sie macht aber darauf aufmerk­
sam, daß Num 24,9a-c bis auf die Verwendung von Sakab nicht nur Gen 49,9c-e kopiert, sondern daß Num 
24,9a-c mit dem Wort Sakab eine Anleihe bei Ri 5,27 gemacht habe.
229 Vgl. POWELL (1982) 240f; JASTRAM (1990) 152.

zu lesen230 , da dies von keiner Handschrift unterstützt wird2 31 . An MT wird auch hier unbe­
dingt festgehalten

1 .2.5 Orakel 4: Num 24J5c-24d (= O 4)232

15c-l 6b: Da diese Zeilen bis auf das fehlende Relativpronomen233 und den zusätzlichen Ein­
schub des w ' yöd*dtc dTt dyön mit Num 24,3c-4b übereinstimmen, brauchen die textkriti­
schen Anmerkungen hier nicht wiederholt zu werden. Ähnlich wie dort erweist sich auch hier 
MT als verstehbar. Eine Konjektur ist hier wie dort unnötig.

17a: LXX AÊ CO aiiTco liest ’a r ’-in [hju(w), einen H-Stamm von 7?T2 34 , anstelle von MT 
ir ^ a n ^ fh fu ^ ) .  Da diese Lesart nur in der Vokalisation differiert, ist die Version von LXX  
wahrscheinlich auf ein Mißverständnis des MT zurückzufuhren2 3 5 .

17c: Gegenüber MT 3äsür-an=[h]u(w) bietet LXX  paKap't^co. Hierbei könnte es sich um die 
Form ’¿[’Isär-an^h ju fw ), einen mit ePP erweiterten D-Stamm PK 1s von ’¿R handeln. LXX  
könnte also, ähnlich wie in 17a, eine andere Vokalisation vermutet haben. An MT kann trotz­
dem festgehalten werden236.

17e: LXX ¿ VOTEXE"! (‘er läßt aufsprossen’) liest wie 5  vermutlich Z R H ^  anstelle von MT 
darak und deutet kökab als Obj. Da MT aber durch Sam, F238, 4QTest 12239, CD 7,19 und TN 
bestätigt wird, besteht kein Grund, MT zu verändern2 40 .
Außer den palästinischen Targumen241, die ÄDbö (‘König’) bieten, lesen alle anderen Versio­
nen wie MT kökab (‘Stern’)2 42 . Da die Wiedergabe der Targume auf einem messianischen

230 Vgl. STUART (1976) 119 A 28.
231 Vgl. POWELL (1982) 24 lf, der auf LXX, V und 5  verweist. Außerdem übersieht STUART die Angewohn­
heit des hebräischen Poeten, feste Wortpaare zu setzen. Vgl. POWELL (1982) 242; „they form a fixed pair in 
early Hebrew poetry".
232Zur Textkritik vgl. COLLINS (1978A) 58-161.
233In 4QTest 10, vgl. ALLEGRO (1956) 183; MARTINEZ/TIGCHELAAR (1997) 356, steht ’¿fr. Da es aber 
im Hebräischen desöfteren asyndetische Relativsätze gibt, muß man in MT dieses nicht ergänzen. Nur für die 
Satzabgrenzung spielt dieser Hinweis von 4QTest 10 eine Rolle. Wahrscheinlich wollte 4QTest 10 die Satz­
struktur durch das Relativpronomen in Angleichung an Num 24,4aR verdeutlichen.
234Vgl. BUDD (1984) 255.
235 Vgl. auch V, TPJnnü TN.
23S Dafür sprechen ebenfalls K TPJ und TN, bei Sam ist, wie beim unpunktierten MT, kein Unterschied zwi­
schen diesen beiden Formen auszumachen. Vgl. auch ROBERTSON (1972) 118.
237 VgI. PATERSON (1900) 59; BINNS (1927) 172; WOLFF (1936) 174 A 3; MARSH (1953) 261; 
WELLHAUSEN (1963) 351; BERNINI (1972) 251; BUDD (1984) 255; DAVIES (1995) 273; DCH II 462. 
Wahrscheinlich müßte man einen D-Stamm, einen Faktitiv, von dieser Wurzel lesen.
238 V bietet orietur stelle ex Iacob, hat also ein Wort, das eher mit zarah als mit darak in Verbindung zu brin­
gen ist; doch ähnelt die Satzstruktur eher MT als LXX.
239 Vgl. ALLEGRO (1956) 184.
24°Vgl. ALBRIGHT (1944) 219 A 82; VETTER (1974) 44; STUART (1976) 115; POWELL (1982) 313. Zur 
Übersetzungsvariante „herrschen“ von darak vgl. ALBRIGHT (1944) 219 A 82; DAHOOD (1954) 627-631; 
O’CONNOR (1980) 192. BRENNER (1993) 160 A 49 vermutet eine gewisse Doppeldeutigkeit des Lexems 
DRK.
241 Vgl. ROUILLARD (1985) 421; ELLIS (1991) 93, der diese Übersetzungsvariante für einen „implicit 
midrash" hält.
242 Gegen STUART (1976) 119 A 38, der kekab mit „Heer“ übersetzt; vgl. hierzu auch GERVITZ (1968) 270f, 
der auf das arabische Kognat kaukabun verweist, vgl. WAS 446a. Hingegen erklärt die Verwendung des akka-
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Verständnis24'11 des Textes beruht, das erst sekundär von den Übersetzern eingetragen wurde, 
ist es nicht statthaft, MT zu konjizieren.
Ebenfalls abgelehnt wird die These, daß miy YcQH aufzuspalten und die Präposition min als 
enklitisches m  zu kökab zu ziehen sei244 , zumal es hierfür keinen Beleg in den Handschriften 
gibt2 4 5 .

dischen Kognats kakkabu(m) als respektvollen Ehrentitel des Königs, der von engen Freunden verwandt wird,
das hebräische Wort kökab, vgl. MORAN (1969) 33: Zimri-Lim wird als Stern bezeichnet, was als ein „term of
affection“ bzw. als ein „sobriquet practically reserved to the family circle“ angesehen wird; BATTO (1974) 93.
Vgl. AHw 421, wo die Frau an ihren König schreibt: ana ka-ka-bi-ia. Demgegenüber wird aber im altoricntali-
schen Bereich gerne der König mit der Sonne verglichen, vgl. DÜRR (1925) 107-110, der darüberhinaus
darauf hinweist, daß erst in der römischen Zeit der Herrscher wieder öfters als Stern bezeichnet wird. Zur Ver­
wendung des Titels Stem fur einen siegreichen Herrscher vgl. STAUBLI (1996) 298.
243 Vgl. CLARKE (1995) 261 A 35; McNAMARA (1993) 77; McNAMARA (1995) 140 A 23; wirkungsge­
schichtlich interessant ist, daß der Führer des antirömischen jüdischen Aufstandes Simon Bar Cosba von R. 
Aquiba als Erfüllung dieser Prophezeiung galt; von seinen Anhängern wurde er in Anspielung auf Nurn 24,17c 
Simon Bar Kochba genannt, von seinen Gegnern allerdings Simon Bar Koziba („Sohn der Lüge“), vgl. 
MARTIN (1950) 81; VERMES (1961) 165 A 4; HARRISON (1961) 46f; SAWYER (1993) 155; KAISER 
(1995B) 55; LAATO (1997) 371. Die Bezeichnung Bar Koziba geht allerdings erst auf rabbinische Tradition 
zurück, vgl. NEBE (1996) 285f. Auf den Münzen, die Simon Bar Kochba herausgegeben hat, war der Stern als 
messianisches Symbol aufgeprägt, vgl. HENGEL (1961) 245f A 7. Zur Verbindung von Nurn 24,17 und Simon 
Bar Kochba vgl. auch FITZMYER (1971) 3 14f; ROWLAND (1982) 32; HENGEL (1983) 680; K.MÜLLER 
(199IC) 312; STAUBLI (1996) 298; FELDMAN (1997) 600. Die messianische Deutung dieses und der folgen­
den Verse ist aber wahrscheinlich noch älter. Schon die Zeloten beriefen sich auf diese Weissagung in ihrem 
Freiheitskampf gegen Rom, vgl. HENGEL (1961) 243-246. Qumran deutet Num 24,17 gerne messianisch, vgl. 
1QM 11,5-7; CD 7,18-20. Nach DUPONT-SOMMER (1960) 343; McNAMARA (1966) 114 A 55; VERMES 
(1988) 185 kann 4QTest messianisch verstanden werden; daneben gibt es noch die eschatologische Deutung, 
vgl. ALLEGRO (1956) 187; BROOKE (1985) 318f, und die Interpretation, daß durch diese Zeilen vor 
Apostasie gewarnt werden soll, vgl. LÜBBE (1986) 189; außerdem kann man in 4QTest eine Anspielung auf 
Johannes Hyrkanus sehen, vgl. TREVES (1960) 569-571, Neuerdings wird auch 1QM kollektiv-cschatologisch 
verstanden, vgl. STEUDEL (1996) 507-525. Zur eschatologischen Deutung von Nurn 24,17 in Qumran, vgl. 
noch NITZAN (1994) 217. Interessant hierbei ist auch, daß die frühchristlichen Ausleger Nurn 24,17 bereits 
auf den christlichen Messias bezogen haben, vgl. Just., I apoL 32,l2f (PTS 38,79 MARCOV1CH) [PG 6; 379], 
dial. 106,4 (TDEHC 8, I54f ARCHAMBAULT) [PG 6; 723f]; Iren., haer. 111,9,2 (SChr 211, 102-107 
ROUSSEAU-DOUTRELEAU) [PG 7/1; 870-872], vgl. BRUCE (1972) 41 A 1 und MAIER (1989) 340 A 961. 
Insgesamt gibt es fünf Möglichkeiten, Nurn 24,17 zu deuten. Bei kökab handelt es sich entweder um den 
eschatologischen Messias {TLev 18,3 [BECKER (1974) 60]; TJuda 24,1 [BECKER (1974) 76]}, um Jesus 
{Offb 22,16), um Bar Kosiba {Eus., h.e. IV,6,2 (SChr 31,165 BARDY) [PG 20; 3 1 lf]} oder Dositheus, vgl. 
RABIN (1958) 30 A 19.3, oder das Volk Israel, vgl. STEGEMANN (1996) 502. Zur Deutung von Nurn 24,17e 
vgl. auch die Midrashim, s. hierzu GROSSFELD (1988) 138f. Dieser Vers kann Ermutigung, aber auch eine 
gefährliche gewalttätige Befreiungsideologie hervorrufen, vgl. hierzu JOBSEN (1991) 72-74.
244 Gegen ALBRIGHT (1944) 219 A 83; VETTER (1974) 44; SEYBOLD (1989) 91. Obwohl umfangreiches 
Belegmaterial für enklitisches mem in der CsV angeführt wird -  vgl. hierzu noch ALBRIGHT (1945) 23 - , 
bleibt doch ungeklärt, wie aus dem Wort im Sg kokah PI wird und wie aus 3 ms darak plötzlich 3mp wird. 
Selbst der Hinweis auf GK §145o vermag nicht zu überzeugen. Gegen enklitisches mem spricht sich auch 
ROBERTSON (1972) 96 aus. Zur Deutung als enklitisches mem vgl. HUMMEL (1957) 92. Zu mem encliticum 
in der nordwestsemitischen Grammatik äußert sich BLOMMERDE (1969) 32. Bezüglich des Vorkommens von 
enklitischem mem im Ugaritischen, vgl. UT 129.429f; für ihn dient enklitisches mem als „ballast in a short 
hemistich“ [UT 104]. Auch die Deutung von kökab und Sbt als Pluralformen, vgl. THOMPSON (1970) 192, 
soll nicht übernommen werden. Hier setzt THOMPSON das m nicht als mem encliticum an, sondern als Anzei­
ger für den Plural.
245 Vgl. ROBERTSON (1972) 96: „there are no good grounds for suspecting that the MT conceals an enclitic
mem under the guise of the preposition min'.

17f 4QTest bietet PK-LF w ^yiqüm  anstelle von MT w =qäm. Da aber die Formation mit SK 
an erster Stelle und PK-LF an zweiter Satzposition ebenfalls einen zukünftigen Sachverhalt 

bezeichnet246 , handelt es sich bei 4QTest nur um eine stilistische Variante ohne Bedeutungsun­
terschied zu MT. Deshalb kann an MT ohne Probleme festgehalten werden.
Ähnliches wie in 17e zum enklitischen m gilt auch hier. Es ist viel zu hypothetisch und findet 
keine Unterstützung durch die Varianten, wenn man die Präp min einfach abspaltet und als 
mem encliticum zu äb t zieht2 47 .
MT übt (‘Stab’), das von Sam, Sym, V, CD 7,19t248 und den samaritanischen Targumen be­
stätigt wird, motivierte schon bald die frühen Übersetzungen, ihr messianisches Verständnis 
einzutragen. So ist zwar nicht eine diachrone, aber doch eine ideengeschichtliche Entwicklung 
abzulesen: Während L X X noch avOpcorros übersetzt249, deuten S  r C r i  (‘Prinz’), TN 
p in S l  (‘Erlöser und Herrscher’) und Onq, TPJ N ITW  (‘Messias’) ausdrücklich messia­
nisch2 50 . Da die messianische Deutung als spätere Interpretation anzusetzen ist, erscheint es 
vernünftiger, MT beizubehalten. Auch eine Vokalisierung als sabbit (‘Komet’)251 ist kaum 
wahrscheinlich, obwohl dieses Wort gut in den Parallelismus mit kökab passen würde.

17g: Die Lesart von M TpÑáié (‘Seite, Ecke’) wird von Sam252, 1QM 11,6, 4QTest und Sym 
unterstützt, während LXX, L, S, TN, TPJ und Onq dieses Wort mit den Anführern Moabs in 
Verbindung bringen. Da es sich hierbei aber um eine Deutung der Übersetzungen handeln 
dürfte und pPáíe durch die hebräischen Textzeugen gesichert gilt, sollte man MT nicht verän­
dern253 .

17h: MT bietet qarqar, was den Übersetzungen einige Schwierigkeiten bereitete angesichts der 
Frage, ob es sich hierbei um ein Verb254 oder um ein Nomen255 handelt. Außerdem wird gerne 
qarqar zum Nomen qudqud konjiziert, was durch Sam und die samaritanischen Targume256 
bestätigt wird und sich auf die analoge Stelle in Jer 48,45d257 stützen kann.

246 Vgl. IRSIGLER 160.
247 Vgl. ALBRIGHT (1944) 219 A 84f; VETTER (1974) 44; POWELL (1982) 313f.
248 Leider bietet BAUMGARTEN/SCHWARTZ (1995) 26 für Sbt die irrtümliche Lesart tMX Vgl. besser 
QIMRON (1992) 22f, der korrekt liest.
249 Nach LUST (1995) 25lf  ist avßpcoKos nicht explizit messianisch zu verstehen, damit gegen Le DÉAUT 
(1979) 227; KNIBB (1999) 392 A 53.
250 Zur messianischen Deutung dieser Zeilen vgl. VERMES (1961) 165. Auch in Qumran, z. B. in 1QM 11,6f, 
wurden diese Zeilen messianisch verstanden, vgl. DAVIES (1995) 273. Nach McNAMARA (1972) 75.140 
verstand der Targumist seine Auslegung als die offensichtliche und einzig mögliche Deutung, die midraschar- 
tig ausführlich zu paraphrasieren war.
251 Vgl. GEMSER (1925) 301 f; SIMPSON (1948) 268, EISSFELDT (1961) 187. LEMAIRE (1985A) 37; FOX 
(1995) 781 übersetzen „meteor“.
252 Bis auf einige Handschriften, die stattdessen T S  („Stirn“) lesen, was die metaphorische Bedeutung von 
pPstc („Schläfen“) unterstreichen könnte.
253 Unnötig erscheint der Vorschlag von BROCKINGTON (1973) 22, der statt der dual cs Form pPáté von MT 
eine sg cs Form p i ’at ansetzt.
2S4Vgl. ROUILLARD (1985) 434.436. Vgl. auch COLLINS (1978A) 208, die aufgrund der Textzeugen aus 
Qumran CD 7,20 und 4QTest, die qrqr mit der nota objecti verbinden} qrqr als Verb deutet., vgl. hierzu auch 
MARTINEZ/TIGCHELAAR (1997) 356f.560f.
255 Vgl. GER VITZ (1963) 66-71.
256 Vgl. ROUILLARD (1985) 434 A 38. Dagegen sprechen aber die Textzeugen aus Qumran, 1QM 11,6 und 
4QTest, die einheitlich qrqr lesen. Allerdings kann man bei 1QM 11,6 auch ein Verb wyqrqr lesen, vgl. 
de VAULX (1972) 290; dagegen spricht sich aber DUHAIME (1995) 118 A 128 aus: „ I p l p  11 is apparently 
an error for I p l p l “. MARTINEZ/TIGCHELAAR (1997) 130 lesen; „1p“lp{3}T‘.
257 Jedoch lesen dort auch einige Handschriften qarqar anstelle von MT qudqud. So könnte man dort auch nach 
Num 24,17h konjizieren. Graphisch konnten Irl und Id! leicht verwechselt werden, und von daher liegt es nä-
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a) LXX, V, Onq, TN und S  sahen in diesem Wort ein Verb und übersetzten einen R-Stamm von 
QüÜ2 1 8 . Dabei mußten sie allerdings die Vokalisation zu qirqer ändern259 .

b) Liest man wie Sam und die samaritanischen Targume das Nomen qudqud (‘Scheitel’)260, so 
ergibt sich ein Parallelismus mit Y lg p i 'ä i ^  .

c) Behält man MT bei und liest qarqar als Nomen, so hat man es mit einem Hapaxlegome- 
non262 zu tun, dessen Bedeutung man aus den verwandten semitischen oder nichtsemiti­
schen Sprachen263 erheben muß. Auf diese Weise kann man MT qarqar mit dem akkadi- 
schen W ort qaqqaru(m) ( ‘Erdboden, Gebiet’)264 in Verbindung bringen265. Im mittelhebräi­
schen ist zwar die Femininform dieses Wortes erhalten, was mit ‘umgrenzter Bo­
den eines Gefäßes’266 wiederzugeben wäre. Doch paßt dieses Wort im vorliegenden Kon­
text nur dann, wenn als Grundbedeutung ‘Grenze’ hat. Stützt man sich auf das ak- 
kadische Kognat und nimmt man für die mittelhebräische Wurzel die Bedeutung 
‘umgrenzen’ an, so erhält man für qarqar die Bedeutung ‘(Grenz)gebiet’267, die als Paralle­
lismus gut zu p /'äep aß t.

Da qarqar auch ohne Umvokalisierung als Nomen verständlich ist, wird MT ohne Emendation 
beibehalten.
MT bäne wurde oft nicht verstanden und gab somit immer wieder Anlaß zur Konjektur, 
obwohl die Handschriften einer Änderung widerraten. So bestätigen Sam, LXX, V, S, TN und 
T p j26* einheitlich MT, während nur 1QM 11,6 und 4QTest fTÜ lesen. Aber diese Lesart kann 
darauf zurückzufuhren sein, daß y  als mater lectionis für e galt und deswegen eingefugt worden 
ist2 6 9 . Die Lesart von Onq NÜTN (‘Menschenkinder’) deutet MT wörtlich, wobei die

her, bei den von MT abweichenden Versionen von Abschreibefehlem auszugehen. Vgl. zur Konjektur schon 
SAYCE (1887) 4 und BINNS (1927) 172.
258 Vgl. GK §55f; HEINISCH (1936) 98; van der WOUDE (1957) 59 zieht Verbindungslinien zu aram qirqer, 
hebr m qarqar (Jes 22,5) und („Mauer“); ZOBEL (1967) 61 f; ALLEN (1990) 911.
259 Vgl. ROSENBAUM/SILBERMANN (1972) 120; BROCKINGTON (1973) 22. GERVITZ (1963) 66f lehnt 
aber diese Deutung aufgrund der Vokalisation und des Sinnes ab. Für andere Wortwurzeln, die sich mit dieser 
Form verbinden lassen s. ROUILLARD (1985) 434.
2 6 0Vgl. EDELKOORT (1930) 211; DHORME (1931) 130; NOORDTZIJ (1941) 363; KRÄMER (1955) 168; 
van der WOUDE (1957) 59; DRUBBEL (1963) 123; WELLHAUSEN (1963) 352; BERNINI (1972) 250f; 
O ’CONNOR (1980) 193; FOX (1995) 781; LEVINE (2000) 202.
261 Freilich nur, wenn man pi'äte metaphorisch mit „Schläfen“ übersetzt, was aber nur kontextuell gedeckt 
wird. Bei einer solchen Deutung drängt sich aber der Verdacht eines Zirkelschlusses auf.
262 Vgl. GREENSPAHN (1984) 196, der qarqar als non-absolute Hapax ansieht. Zu den Kriterien, die dem 
Exegeten in der Bedeutungsfindung helfen, zählt GREENSPAHN (1984) 175-178 die Übersetzungen der Ver­
sionen, den Kontext und ähnliche Wörter aus verwandten Sprachen.
263 Vgl. IRSIGLER (1991) 73: Unter den ca. 1500 Hapaxlegomena findet sich „ein breites Spektrum von Lehn­
wörtern (...), die kulturelle Einflüsse aus dem nichtscmit. wie semit.-hamitischen Bereich verraten“. Für 
MORAG (19801) 1-24 ist das Auftreten von seltenen Worten in den Bileamsprüchen (z.B. sü*rim, rub' ead- 
ay~ iyL  näbahm, darak, käcab, 3ö*bid, dü*m) ein Zeichen für das hohe Alter der behandelten Texte. 
Bei dem zur Verfügung stehenden geringen Textkorpus bleibt eine solche Deutung aber zwangläufig hypothe­
tisch. Zur Kritik an der Wortslatistik vgl. DECK (1991) 7-12.
264 Vgl. AHw 900f.
265Vgl. GERVITZ (1963) 71, der auf ähnliche Bildetypen verweist: Hebr dardar und akk daddaru(m), hebr 
qudqud und akk qaqqadu(m), westsemit kabkab und akk kakkabu(m).
266 Vgl. LEVY 392; DALM 394; JASTROW 1427a.
267 Ähnlich auch KUTSCHER (1977A) 331-333, der qrqr mit riÖTÄ wiedergibt und qrqr in Beziehung zu dem 
Äquivalent qrq'„Erdboden, Grundstück“ setzt, vgl. LEVY 390.
268 Bei TPJ werden die Söhne Sets als die Truppen Gogs, des eschatologischen Feindes, verstanden, vgl. van 
der WOUDE (1957) 57-59.
269 Vgl. CROSS/FREEDMAN (1975) 32f.

Söhne Sets als das Menschengeschlecht verstanden werden2 70 . Außer diesen drei Ausnahmen, 
die sich aber alle erklären lassen, wird MT durchweg unterstützt. Trotzdem ist es interessant, 
wie konjiziert worden ist.
a) Gerne wird s} oder &  statt ä  gelesen. Entweder vokalisiert man bäne seC)t (‘Kinder des 

Tumultes’)271 oder man setzt bäne sä’äl (‘Kinder des Stolzes’)272 an, was eine geläufige 
Charakterisierung der Moabiter wäre2 7 3 .

b) Ganz abwegig sind die Interpretationen274, die ä  entweder geographisch als Charesheth 
einordnen oder st mit verschiedensten Wurzeln verbinden wollen, z. B. mit ^TY 
(‘trinken’)275 oder mit SiT (‘setzen’)2 76 . Genauso sollte man nicht bäne zu päne 
(‘Oberfläche’) umformen und noch ein ePP 3ms an ä t (‘Gesäß’) anhängen2 77 .

c) Manchmal wird MT zu bäne sa^ön, wie in Jer 48,45, konjiziert oder ST  mit der Wurzel 
(‘lärmen’) in Verbindung gebracht2 78 . Jedoch muß diese Emendation zu sehr in den Konso­
nantentext eingreifen.

d) Neuerdings wird ^T  als EN für den halbnomadischen, palästinischen Sutu-Stamm aufge­
faßt2 7 9 .

27OVgl. BINNS (1927) 172; ROSENBAUM/SILBERMANN (1972) 120; PLAUT (1979) 235; COFFMAN 
(1987) 485; MAIER (1989) 339; BAMBERGER (1994) 484; KAISER (1995B) 56. Vgl. auch DAVIES (1995) 
274: „Sheth or, rather, Seth was the third son of Adam (Gen. 4:25); thus, it would be expected that the 
expression ‘sons of Sheth’ would be equivalent to the ‘descendants of Adam’, i.e., all mankind“. Dem ent­
spricht auch die allegorische Deutung der Kirchenväter, vgl. z. B. VOSTE (1948) 183.
271 Vgl Klgl 3,47b, wo dieses Wort auch auftaucht und „Verwüstung“ bedeutet, vgl. PATERSON (1900) 59; 
LOCK (1901)’ 173; GRAY (1903) 371; BINNS (1927) 172; GUYOT (1940) 334; HEINISCH (1955) 82; 
WELLHAUSEN (1963) 352; TATFORD (1973) 59. Unterstützung erhält diese Deutung durch Jer 48,45, wo 
Sa3ön eine ähnliche Bedeutung haben könnte wie hier Sef^t.
272 Vgl. WELLHAUSEN (1963) 351. Jedoch greift diese Deutung zu sehr in den Konsonantenbestand von MT 
ein.
273 Vgl. Jes 16,6; 25,11; Jer 48,29; Zeph 2,8.10.
274 Vgl. ROUILLARD (1985) 437f A 44.
27S So wäre bäne ST  als die Söhne des Trinkers zu verstehen; der Trinker sei Lot, und seine Söhne seien die 
Ammoniter und Moabiter.
276 Bestenfalls 4QTest 13 könnte eine Wurzel ÄT belegen, vgl. MARTINEZ/TIGCHELAAR (1997) 356, die 
J l ’21“ lesen.
177 Vgl. EHRLICH (1968) 206.
278 Vgl. EDELKOORT (1930) 211; HEINISCH (1936) 98; GUYOT (1940) 334, ROUILLARD (1985) 437.
279Vgl. ALBRIGHT (1941) 34 A 8; ALBRIGHT (1944) 220 A 89; ALBRIGHT (1953A) 11 A 2; van der 
WOUDE (1957) 59; CAZELLES (1958B) 318; SIMONS (1959) 266; CIPRIANI (1966) 73; ZOBEL (1967) 63; 
ALBRIGHT (1969) 46f; OTTOSSON (1969) 188; THOMPSON (1970) 192; de VAULX (1972) 290; VETTER 
(1974) 47; STUART (1976) 119; MARGALIT (1976) 183f; GÖRG (1980) 18-20; POWELL (1982) 322f; 
AHITUV (1984) 184; BUDD (1984) 256; MAARSINGH (1987) 89; GÖRG (1989) 161; MARGALIT (1989) 
338; MILGROM (1990) 208; HACKETT (1992) 571; MILLER (1992A) 77, ASHLEY (1993) 497; DAVIES 
(1995) 275. Dagegen aber de MOOR (1990) 153 A 233. Nach WORSCHECH (1990) 94f kann man unter S(w)t 
„Trockenland, Wüste“ (von ägypt. Av), „Hügelland" (von ägypt. }ßs(w)t) oder das „Ausland“ (*  wird für ganz 
Palästina und nicht ausschließlich für das transjordanische Gebiet Moabs verwendet) verstehen. Vielleicht ist 
ST im Sinne von „ausländischer Wüstenregion“ aufzufassen, vgl. THOMPSON (1974) 13 If. Icdenfalls ist bäne 
ST eine ungewöhnliche Bezeichnung für die Moabiter; vgl. zur Deutung bäne ST  als Moab HERRICK (1997) 3 
A 8; GÖRG (I999A) 577; Nach SEYBOLD (1989) sind die bäne ST entweder mit den Moabitern identisch 
oder mit ihnen verwandt oder gleichgestellt. AHARONI (1984) 150 hält bäne ^T fü r den „Namen der alten 
Bevölkerung“ von Moab. Wahrscheinlich hat der biblische Poet die §utu zu den Moabitern gezählt, vgl. 
MILLER (1991) 6. Nach WORSCHECH (1993) 441 sind die Moabiter nur eine „Sippen- oder kleinere Stam- 
mesgemeinschaft“ des Sutu-Stammes. Vielleicht haben sich die Stämme der A3w mit den Aviw zu den bäne 
vermischt und haben mit ägyptischer Entwicklungshilfe den moabitischen Staat formiert, vgl. WORSCHECH 
(1990) 126. Möglicherweise ist auch eine Beziehung der S(w)t mit den aus der El-Amarna Korrespondenz 
bekannten su-ti-i zu suchen, vgl. KNUDTZON (1964) 1038f; nach ALBRIGHT (1969) 47 entsprechen sich
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Aufgrund der guten Bezeugung von MT durch die Varianten und der Tatsache, daß MT lesbar 
und verstehbar ist, wenn man zu seiner Deutung einige altorientalischen Vergleichstexte her­
anzieht, muß man MT nicht konjizieren, sondern kann den Text beibehalten, der sogar absicht­
lich unterschiedliche Assoziationen evozieren kann280.

18a: Anstelle von MT yärisä, ein nominales Derivat der Wurzel YR^, bieten wenige Hand­
schriften von Sam yärüsä, was ebenfalls ein nominales, allerdings anders vokalisiertes, plene 
geschriebenes, bedeutungsähnliches Derivat derselben Wurzel ist2 8 1 . Da die Form von MT 
verstehbar ist und die alternative Lesart von einiger Handschriften von Sam keine Bedeu- 
tungsdifFerenz impliziert, muß man nicht MT yärisä zu yarüs, ein hypothetisches Ptz pass G- 
Stamm von Y R $ (‘vertreiben’), konjizieren2 82 . Außerdem wird MT durch 1QM 1 1,7283 und V 
in der Bedeutung ‘Besitz’ bestätigt. LXX, Onq, das Fragmententargum und 77V deuten yärisä 
als ‘Erbteil’, was wahrscheinlich nur als Interpretation von ‘Besitz’ aufzufassen sein wird2 84 . 
Da also nichts gegen MT spricht, wird die Lesart von MT ohne Konjektur beibehalten28S.

18b: Sam  und LXX  lesen anstelle von MT &YR. Das braucht aber keine Probleme zu be­
reiten, da C$W  traditionellerweise mit &YR in Verbindung gebracht wird2 8 6 . MT wird aber zu­
sätzlich durch V und Onq gestützt; insofern ist es nicht nötig, hier MT zu ändern. Die abwei­
chenden Lesarten von 77V und des Fragmententargums CD (‘Gebirge von Gabla’)
oder von TPJ 8*7371 ’JS (‘Gablaiter’) bieten die für die Targume typische Wiedergabe von 
¿T Ä 2 8 7 .
MT ’ö*yib-a(y)=w wird durch Sam, LXX, V, 1QM 1 1,7288 und die Targume bestätigt, ist aber 
in seiner Deutung umstritten: Wahrscheinlich handelt es sich um eine Apposition zu ¿TR2 89; 
denn die anderen Interpretationen sind mit grammatischen Problemen verbunden; falls man 
nämlich ’ö*y/b-a(y)=w als ein nomen rectum zu yärisä auftaßt2 90 , so wäre diese CsV unschön

schließlich südkanaanäisches i  und amoritisches, arabisches s; jedenfalls scheinen die Moabiter als bäne ¿T 
nach dem biblischen Poeten zur Familie der Sutu zu gehören, vgl, MILLER (I989A) 14. MILLER (1989A) 
1.14 verweist darauf, daß ein Prinz der oberen Sutu, die in der Region von Moab gesiedelt haben, den Namen 
äemu’abu(m) trägt, wobei es sich wahrscheinlich um einen dynastischen Namen handeln wird. Vgl. auch 
MILLER (1992B) 882. TIMM (1995) 827 lehnt eine Verbindung d er^ /w  und der bäne $T in Nurn 24,17 auf­
grund von Jer 48,45 ab.
2 X0 Vgl. GASTER (1969) 309, der hier von einem double entendre ausgeht und beide Möglichkeiten nicht aus­
schließt. So setzt er bäne ¿T sowohl konkret als „Söhne der Äru“ als auch in der abstrakten Bedeutung als 
„Söhne des Stolzes“ an. Vielleicht sollte man bäne $T einfach als unerklärliches Synonym für Moab ansehen, 
vgl. HUEY (1981) 87. De MOOR (1990) 153 deutet als GN Seth, das ägyptische Äquivalent für Baal. Ähn- 
lieh schon SAYCE (1887) 5: „Possibly Sheth was the native name of the Moabite god Baal-peor“. Ähnlich 
doppeldeutig MARTIN (1950) 82, der b ä n e^T als Moabiter oder Ä ’als GN ansieht.
281 Vgl. Dtn 2,5.9.19; 3,20. Jos 1,15; 12,6f. 2 Chr 20,10. Jer 32,8. Vgl. HAL 422. Vgl. auch die Emendation, 
die EHRLICH (1968) 206 im Gefolge von Sam vorschlägt.
282 Vgl. ALBRIGHT (1944) 221 A 92; POWELL (1982) 332.
283 Auch wenn 1QM 11,7 sehr frei mit der Vorlage umgeht und nur Bruchstücke von Nurn 24,18 überliefert, so 
bietet sie die in MT verwendete Form vgl. MARTINE2/TIGCHELAAR (1997) 130,
284 Vgl. zu den beiden Bedeutungsebenen von yäriää ROUILLARD (1985) 442.
285 Gegen EHRLICH (1968) 206.
286 Vgl. Dtn 2,4, wonach die Söhne Esaus in Seir wohnen.
287 Vgl. McNAMARA (1972) 194.
288 Allerdings ohne ePP.
289 Vgl. auch die Ähnlichkeit zu Nurn 24,8b, vgl. ROUILLARD (1985) 439. S. noch JOBSEN (1991) 71. An­
ders allerdings LEVINE (2000) 202, der 3ö*yib~a(y)=w instrumental sieht: „depopulated by its enemies“ 
290 Vgl. MILGROM (1990) 208.

durch &YR getrennt; wenn man ’ö*yib-a(y)=w als ein indirektes Obj zum Verb HYY versteht, 
so fehlt die Präposition / =291. Da also MT durch die Varianten bestätigt wird und außerdem 
verstehbar ist, braucht man 3ö*yib-a(y)=w nicht zu 19a zu ziehen292 oder umzuändern2 93 .

19a: MT versteht yrd  als PK-KF G-Stamm von RDY (‘herrschen’). BHS schlägt yirda, also 
eine PK-LF von derselben Verbwurzel vor. S  und Onq lesen w '=yirid und deuten MT als SK 
3ms G-Stamm von YRD (‘hinabsteigen’). Für die Deutung von MT sprechen TN, TPJ und das 
Fragmententargum, auch wenn sie die Herrschaft messianisch verstehen2 9 4 . Der Gedanke der 
Herrschaft findet sich auch in LXX  und K Da nichts ernsthaft gegen MT spricht, wird MT 
ohne Änderung der Vokalisation beibehalten.
Darüberhinaus sollte auch die Präp min an Y ^ B  belassen werden und nicht als mem encliticum 
zum Verb y r d gezogen werden295 , zumal diese PV durch Sam, 1QM 11,7, LXX, V, TN, TPJ, 
Onq und das Fragmententargum gestützt wird.

19b: MT hrbh i als H-Stamm akt ist gut belegt, vgl. die Übersetzungen des Aktivs von LXX 
und V. Deshalb ist es unnötig, hier hol)ad, H-Stamm pass, zu lesen2 96 .
Gelegentlich wird MT mi[n]= eir nach der Elision des y  als mi[n]= 7? vokalisiert297, das mit Ar- 
Moab in Verbindung gebracht werden kann2 9 8 . Nun ist aber die Form m i[n]^ Jr nicht nur in 
MT belegt, sondern auch in Sam und 1QM 1 1,7299. Außerdem übersetzen LXX, V, Onq, TN,

291 Vgl. die Targume.
292 Gegen von GALL (1900) 39; ALBRIGHT (1944) 221 A 94; de VAULX (1972) 292; ROBERTSON (1972) 
94; VETTER (1974) 45; STUART (1976) 119 A 35; SEYBOLD (1989) 91; DAVIES (1995) 275. Vgl. 
ROUILLARD (1985) 439 A 49: „II est vain d’envisager une transposition de \byw  au v. 19a, comme 
complément de y r d \
293 Vgl. EHRLICH (1968) 206, der 2Ä1D " W  fur MT ¿TR cö^ib-a(y)-w  lesen will.
294 Vgl. CLARKE (1995) 261.
295 Vgl. Al BRIGHT (1944) 221 A 93, der zudem noch die Konj w streicht; CRAIGIE (1969) 81; de VAULX 
(1972) 292; ROBERTSON (1972) 94; BROCKINGTON (1973) 22; VETTER (1974) 45; STUART (1976) 119 
A 36; POWELL (1982) 333f; H.-P.MÜLLER (1982) 241; MILGROM (1990) 208; DAVIES (1995) 275.
296 VgI. ALBRIGHT (1944) 220 A 90. Dagegen spricht, daß die Passivform keinen besseren Sinn ergibt und 
daß eine solche Passivform nur einmal im AT belegt ist, vgl. VETTER (1974) 45; POWELL (1982) 335.
297 Vgl. ALBRIGHT (1944) 220 A 91; SIMONS (1959) 265; DRUBBEL (1963) 124; CIPRIANI (1966) 71; 
SNAITH (1967) 300; EHRLICH (1968) 206; de VAULX (1972) 292; BROCKINGTON (1973) 22;VETTER 
(1974) 45; STURDY (1976) 178; O’CONNOR (1980) 193; POWELL (1982) 336f; BUDD (1984) 253; 
LEMAIRE (1985A) 37; MILGROM (1990) 208; DAVIES (1995) 275; STAUBLI (1996) 298; LEVINE (2000) 
204.
298 Vgl. Nurn 21,28; Dtn 2,9.18.29; Jes 15,1. Unter Ar-Moab versteht van ZYL (1960) 123 die ganze Gegend 
um die Stadt Ar. Da MILLER (1989B) 590 für Ar-Moab nur die Stellen Dtn 2; Nurn 21,14f.27-30; Jes 15,1 
auflistet, kann man wohl davon ausgehen, daß er hier nicht mi[n]=<R mit Ar-Moab in Verbindung bringen 
will. MILLER (1989B) 590-594 bespricht mögliche Identifizierungsversuche dieser Stadt, vgl. neuerdings auch 
WORSCHECH (1997) 246-253, der Ar-Moab mit et-Bälü identifiziert. Nach MATTINGLY (1992B) 321; 
MILLER (1992B) 891 ist das moabitische Wort cär gleichbedeutend mit dem Hebräischen Tr („Stadt“) und 
bezeichne eine bestimmte Stadt. Neben der Deutung von ‘Ar als ON wird auch erwogen, ‘Ar als EN für eine 
bestimmte Region aufzufassen, vgl. Dtn 2,9.29, s. MATTINGLY (I992B) 321. Nach WEIPPERT (1995) 320; 
WEIPPERT (1998A) 552 bezeichnet‘Ar nicht eine bestimmte Stadt, sondern das Land Moab bzw. die moabiti­
sche Provinz im Gesamtstaat Moab. Da in Nurn 24,19 aber nicht von Moab, sondern von Edom/Seir handelt, 
hat eine Konjektur von % zu 7? keinen Rückhalt durch den Kontext von O 4.
299 In Sam und 1QM 11,7 steht ebenfalls > u n d  nicht <r. Eine Streichung des y  hat also keinen Rückhalt in den 
hebräischen Textzeugen; vgl. zu 1QM 11,7 MARTINEZ/TIGCHELAAR(1997) 130.
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T P Jund das Fragmententargum mit ‘Stadt’300, fassen also MT nicht als EN, sondern als Sub 
auf. Aus diesen Gründen wird an MT festgehalten, da eine Konjektur301 nicht den Text verbes­
sert, sondern nur das eigene Vorverständnis in den Text einträgt.

1.2.6 Orakel 5: Num 24,20d-e (= O 5)
20e: MT bietet eäd-e ^ b id ,  was als PV, bestehend aus Präp und nominalem Derivat302 von 
PL) II303 , aufzufassen ist3 0 4 . Hierbei ist eäd-e als ältere Form von ead  anzusehen3 0 5 . BHS 
schlägt eäd-e dbad  (‘zur Vernichtung’)306 vor. Leider ist 3abad aber nirgendwo im AT belegt. 
Deshalb erscheint diese Interpretation als zu hypothetisch. Sam, die samaritanischen Targume, 
wenige hebräische Kodizes, Onq und S  ziehen y  zu W, fassen 'ad  als adverbialen Akkusativ 
auf und lesen yo ffb id  als PK 3ms3 0 7 , was aber nur schwer auf das feminine Subj 3abrit=ö zu 
beziehen ist. Da LXX  mit aTroAElTCU und V  mit perdentur paraphrasieren, könnte dies die 
Deutung von yo fjb id  als finites Verb unterstützen. Freilich wäre es verlockend, MT in diesem 
Fall zu verändern. Da MT aber keine grammatischen bzw. lexikalischen Schwierigkeiten berei­
tet, soll dieser festgehalten werden3 0 8 .

1.2.7 Orakel 6: Num 24,21d-22b ( = 0  6)
21 d: BHS schlägt vor, QYN von 22al hier einzufugen. Das würde nicht nur den Sinn verbes­
sern, sondern auch den Parallelismus, das Wortspiel zwischen Q YN  und qinn~i=ka und die 
Kolometrie3 0 9 . Jedoch ist auch MT verstehbar und eine Verschiebung des EN QYN wird von 
den Varianten nicht gedeckt3 1 0 . In diesem Sinne soll MT beibehalten werden.

300Das Fragmententargum identifiziert diese Stadt mit Rom, TPJ mit Konstantinopel, vgl. VERMES (1961) 
166. Vgl. zu verschiedenen Identifikationsversuchen noch McNAMARA (1993) 77.
301 Gegen BHS, die mi[n]=&YR liest; ähnlich auch PATERSON (1900) 59; MATTHES (1903) 120, der D zu 
0  verändert und SYR  liest; PETERS (1904) 142f, der mi[n]='ir zu SYR  verändert: 2) könne leicht mit D ver­
wechselt werden, außerdem solle mit Yr auf die Stadt Rom verwiesen werden, zumal Edom paradigmatisch für 
das feindliche Rom stehen konnte; EDELKOORT (1930) 211; NOORDTZIJ (1941) 363; HEINISCH (1955) 
82; SMICK (1969) 144; s. auch den Hinweis auf die rabbinische Fehldeutung von rir als SYR  bei EHRLICH 
(1968) 206f.
302 Morphologisch handelt es sich bei ’ö*bid um ein substantiviertes Ptz akt G-Stamm, vgl. ROUILLARD 
(1985)450 A 76.
303 Vgl. das ähnliche arab Adv Abadan („dauernd“).
3 M Vielleicht sollte man auch, wie MILGROM (1990) 209, W -eals Vergleichspartikel und ’ö*bid als Ptz akt 
deuten: „wie das eines Zugrundegehenden“.
305 Vgl. RECHENMACHER (1997A) 107; vgl. auch Jes 26,4; 65,18; Ps 83,18; 92,8; 104,23; 132,12.14; 147,6; 
Ij 7,4; 20,5 und die Kombination mit der Neg bal. Zum akk adi, vgl. AHw 12, HAL 743 a.
306 Vgl. BUDD (1984) 253; ASHLEY (1993) 504; DAVIES (1995) 277.
307 Vgl. ALBRIGHT (1944) 221 A 98; de VAULX (1972) 294; POWELL (1982) 379f; ähnlich auch EHRLICH 
(1968) 207, der aber la~Yid y o ^ b id konjiziert. Nach Ausfall des / wurde y  zu Tad gezogen, „um einen halb­
wegs leidlichen Sinn zu gewinnen“.
308 Vgl. VETTER (1974) 50. Ganz abwegig erscheint der Vorschlag CHEYNEs (1898fB) 400, der fad zu 
TJiVM verbessert und wie Sam ein finites Verb yö()bid  liest. Denn er muß zu sehr in den Text eingreifen. Au­
ßerdem erfährt seine Deutung von den Handschriften keine Unterstützung.
309 Vgl. ALBRIGHT (1944) 222 A 99; SIMONS (1959) 76 A 44; de VAULX (1972) 294; VETTER (1974) 50; 
POWELL (1982) 381.
310 In den Targumen wird der EN QYN in 22al mit oder H’ bO© wiedergegeben. Das ist die
für die Targume typische Übersetzung der Keniter, vgl. McNAMARA (1993) 78. Bei den Shalmaiten handelt 
cs sich um arabische Stämme in oder in der Nähe von Mesopotamien, vgl. McNAMARA (1995) 19.

22al: ZXV liest MT 1‘ bac[ cpr, einen Inf cs D-Stamm von B P  II, als EN B P  (Becop) und MT 
QYN als Sub qinn (vEOoaia)3” . Dabei zieht LXX eadmah zu 'armah zusammen und bezieht es 
als nomen rectum zu qinn. Das ist aber zweifelsohne eine eigenwillige Satzabgrenzung und 
Interpretation der LXX, da dieser Befund weder von Sam noch von den anderen Versionen 
bestätigt wird, die alle MT paraphrasieren. Da MT gut verständlich ist, braucht man auch hier 
nicht zu konjizieren312.

22b: Bei diesem Satz bereitet jedes Wort Schwierigkeiten313. Deshalb werden immer wieder 
textkritische Konjekturen zu dieser Stelle erwogen314.
Die schwierige Form von MT fad mah wird oft verändert. Da Sam Ihl elidiert und Iml als Präp 
mm  zu I W  hinzuzieht, wurde Iml gerne als mem enkliükum angesehen und an cad  ange- 
fugt3 1 5 . Jedoch ist die Präp 'admah auch an anderen Stellen im AT belegt316 und braucht nicht 
geändert zu werden317, zumal die meisten Versionen die Lesart von MT bestätigen31 .
MT 3SWR veranlaßte die Kommentatoren, in diesem Wort entweder einen ON319 für Assur320 
bzw. einen EN für die aus Gen 25,3b bekannten Assuriter321 oder eine PK 1s von S W I ^  an-

311 S. hierzu schon SAYCE (1913) 249; BERNINI (1972) 253 und auch den Vorschlag von DCH II 243: „the 
nest belongs to Bcor“.
312Vgl. ALBRIGHT (1944) 222 A 102; de VAULX (1972) 294; VETTER (1974); POWELL (1982) 383; 
MILGROM (1990) 209; ASHLEY (1993) 504. Gegen ZOBEL (1967) 146; SMICK (1969) 145, die zu 
“IZZ/ umändern und den EN RR erhalten. Der Übersetzungsvorschlag „For surely the Kenitcs shall not to be 
destroyed until Asshur shall carry thee into captivity“ von TATFORD (1973) 61, der sich auf ELLICOTT 
(1972) stützt, wird hier nicht weiter verhandelt, da er zu sehr in den Text eingreift. Zu unterschiedlichen Deu­
temöglichkeiten der Versionen von B R  („Grace, feed“ -  Sym, „Beor“ -  LXX, „Choose“ -  Aqu, V, „Raid, 
destroy“ - Onq, PJ, 0, PalTg, „Glean“ -  S) und QYN („Kenite“ -  Sym, TN, „Chicks“ -  LXX, „Cain" -Aqu, F), 
vgl. SALVESEN (1991) 137.
313 Vgl. MARSH (1953) 262 übertreibt aber, wenn er fcststellt: „Vs. 22b cannot be translated".
314 Aufgrund der vielen Vorschläge sollen die extremen Konjekturen von CHEYNE (1898fB) 399, der 
□‘nW 3ZÖ2 liest und „Edom shall beat in pieces his dwelling“, und MAUCHLINE (1945) 91, der

“II? bietet und einen Segen „For ever blessed will be thy dwelling“ hineininterpretiert, nicht weiter be­
rücksichtigt werden. Auch der Vorschlag der BHS ^ 5 ^ 0  FIElCÄl npHP „ein Schutt- und Müllhaufen wird 
dein Sitz“ greift zu sehr in den Text ein, s. hierzu RUDOLPH (1934) 115.
315Vgl. ALBRIGHT (1944) 222 A 103; HUMMEL (1957) 105; de VAULX (1972) 294; VETTER (1974) 50; 
POWELL (1982) 387; WENHAM (1982) 181; ASHLEY (1993) 504.
3,6 Vgl. Ps 4,2; 74,9f.
317 Vgl. DAVIES (1995) 278.
3,8 Vgl. ROUILLARD (1985) 453 A 82: „Nul doute que la quasi-totalite des versions a choisi la solution ky ’m 
= ’car si’, et rd-mh = ‘jusques ä quand?’“. Abwegig ist auch die Deutung von McNEILE (1911) 141 und 
BINNS (1927) 174, die rad als lokale Präp ansetzen und mah als Fragment des ON der Gefangenschaft anse­
hen.
319 Die Deutung als EN ist nicht ohne Probleme, vgl. SNAITH (1963) 301: Für die Assuriter gelte, daß „this 
tribe is much too small here as Assyria is too big“. Vgl. auch DAVIES (1995) 279: „None of these solutions is 
entirely free from difficulty, for if, on the one hand, the reference is to Assyria, then it must be conceded that 
there is no historical record which suggests that this country ever deported the Kenite; on the other hand, if the 
reference is to the Asshurim, then it is by no means clear why such an obscure and relatively unimportant tribe 
should have been singled out for special mention in this oracle“.
320 Vgl. Gen 10,22; Jes 10,5; Hos 14,3, vgl. MARSH (1953) 262; diese Deutung hat aber den Nachteil, daß man 
bei einer Frühdatierung des Orakels einen unschönen Anachronismus erhalten würde. BORGER (1962) sieht 
in Assur das Volk und das Reich der Assyrer. Gegen die Deutung von ’SWR als Syrer und eine Spätdatierung 
schon JEREMIAS (1904) 279,
321 Vgl. SIMONS (1959) 11, SMICK (1969) 144; de VAULX (1972) 294; THOMPSON (1980) 229; 
WENHAM (1982) 181; MAARSINGH (1987) 91; MILGROM (1990) 209; HARRISON (1992) 326. Nach 
MATTHEWS (1992) 500 sind die Assuriter „one of many obscure ARABIAN tribal groups which inhabited the 
fringes of the Negev and N Arabian regions“. ALBRIGHT (1969) 16 A 40 sieht 3SlVR als Synonym zu BR,
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zusetzen. Die letzte Alternative hätte aber eine Änderung der Vokalisation zur Folge. Bei der 
Lesart ‘Assuriter’ müßte man MT ’¿WR zu ’SWR-Pm ergänzen. Damit MT nicht abgeändert 
werden muß323 , wird die Deutung von ^W R  als Ortsname bevorzugt, zumal dies durch IJCX, 
TN, 77V und /bestätigt wird.
Bei MT tiä)-ak=ka stellt sich die Frage, ob man es als Sub tösabe=ka (‘deine Beisassen’)324 
lesen soll. Jedoch muß man dadurch nicht nur die Vokalisation verändern, sondern auch ein lyl 
als Anzeiger für den Plural einfugen. Liest man es als Verb in PK 3fs und suffigiertem ePP 
2ms, so besteht eine Diskrepanz zu ’SWR, das gewöhnlich als maskuliner Ortsname verwendet 
wird. Der feminine Gebrauch von Ländern und Städten läßt sich aber erklären325. Drei Verb­
wurzeln bieten sich somit an:
a) Y^B  (‘wohnen’)3 26: Dann dürfte man aber ’SWR nicht als ON wiedergeben, sondern als 

verbale Form; denn ’¿WR als Subj des Satzes paßt nicht zu YSB Von den Handschriften 
wird diese Lesart nicht unterstützt. Außerdem müßte man MT liäb=ka vokalisieren.

b) ¿BB II (‘anzünden’)327 : Die Form tsubbi=ka ist zwar hypothetisch328, auf der Bildebene 
aber gut verständlich. Allerdings muß man dann anders vokalisieren; außerdem sprechen die 
Versionen nicht für diese Lösung.

c) SBY  (‘gefangennehmen’)3 2 9 : Diese Lesart wird durch L X X und die Targume bestätigt und 
gibt im Kontext den besten Sinn. Deshalb soll MT an dieser Stelle gegenüber den anderen 
Vorschlägen beibehalten werden.

1.2.8 Orakel 7: Num 24,23cJ-24d (= O 7)
23cJc: MT ’äy ist eine gebräuchliche Interjektion330 und braucht nicht mit dem folgenden Fra­
gepronomen m izu ^yym  (‘Inseln’331 oder ‘Schakale’332) verbunden werden333. Da auch die 
Versionen einer Emendation widerraten, wird MT beibehalten.

vgl. auch ALBRIGHT (1953A) 10, der unter ’SiVR „walkers“ versteht und eine Verbindung zur hebr Wurzel 
zieht. Von derselben Wurzel leitet ALBRIGHT (1953B) 77 den GN Aschera ab; zur Identität und gegen­

seitige Beeinflussung von GN und ON vgl. NYBERG (1938B) 332f.
322Vgl. ALBRIGHT (1944) 222 A 104; GASTER (1969) 309; VETTER (1974) 50; POWELL (1982) 387, 
Dagegen aber SMICK (1969) 145 und DAVIES (1995) 278.
323 Vgl. hierzu ROUILLARD (1985) 457: „Peut-être, à tout prendre, s’agit-il simplement d’une formule de 
menace stéréotypée, sans fondement précis dans l’histoire“. Gegen SAYCE (1913) 249, der hier und in Num 
24,24 statt ’¿WR Amur liest und historische Auseinandersetzungen vermutet.
324 Vgl. ALBRIGHT (1944) 222 A 105; BROCKINGTON (1973) 22; VETTER (1974) 50. Vgl. zur Wiedergabe 
der Versionen SALVESEN (1991) 137.
325 Vgl. GK§I22h.
326 Vgl. STURDY (1976) 181.
327 Vgl. GASTER (1969) 309; POWELL (1982) 388f.
328 Ij 18,5b; Sir 8,10b;45,19e bieten aber ein Subst Sàbib. Außerdem ist im aramäischen Teil von Daniel in Dan 
3,22c; 7,9f ebenfalls ein Subst belegt. Vgl. auch akk Sabäbu(m) („glühen, verdorren“), vgl. AHw 1118, syr 
Säh („trocken sein“), vgl. LS 761b, arab Sabba („anzünden“). Vgl. insgesamt POWELL (1982) 388f
329 Vgl. MARSH (1953) 262; BUDD (1984) 253; MILGROM (1990) 209; ASHLEY (1993) 504; DAVIES 
(1995) 278.
330 Vgl. ROUILLARD (1985) 458: „ La cri \vy est l’ouverture normale pour une parole de lamentation“.
331 Vgl. ALBRIGHT (1944) 222 A 107; SIMONS (1959) 266; de VAULX (1972) 296; VETTER (1974) 50.
332 Vgl. GASTER (1969) 309.400 mit Verweis auf den Parallelismus zum rekonstruierten siyyim und äg. îw 
(„Schakal“). Vgl. ÄG 6; ÄHw 7.
3 33Vgl. SMICK (1969) 145; BUDD (1984) 253; MILGROM (1990) 210; ASHLEY (1993) 505; DAVIES 
(1995) 279.

Sam und die samaritani sehen Targume bieten yihya anstelle von MT yihyH Nun könnte man 
das einfach auf eine Laryngalverwechslung im Samaritanischen zurückfuhren, jedoch wird an­
sonsten bei den Verben HYY (‘existieren’) und HYY (‘leben’) in Sam deutlich unterschieden3 34 . 
Deshalb scheint Sam den MT dahingehend zu interpretieren, daß dieses Orakel schon das Da­
sein an sich noch ohne die positiven Aspekte des Lebens im Blick hat. Da MT HYY im Kontext 
verständlich ist335 , braucht man auch nicht eine hypothetische Wurzel HWY (‘sich versam­
meln’)336 zu konstruieren und die Form als G-Stamm pass zu vokalisieren.

23cl: MT m is =süm*m o 7/ wird desöfteren zu einem Wort m is=sim ö0*l (‘von links, aus 
dem Norden’)337 zusammengezogen3 38 . Diese Zusammenfügung ist aber nur dann sinnvoll, 
wenn obige Konjekturen vorgenommen wurden. Außerdem trennt Sam zwischen beiden Wör­
tern3 39; auch LXX, S, Onq und /  bestätigen MT. Eine Emendation von MT läßt sich nur am 
Einfallsreichtum des Exegeten, aber nicht am Text selber festmachen. Deshalb wird MT beibe­
halten3 40 .

24a: Mit sim (‘Schiffe’)341 überliefert MT eine ungewöhnliche Pluralform3 4 2 . Wahrscheinlich 
aufgrund dieser grammatischen Sonderform bewerten Sam (yösi’-i m), LXX (KCU 
Ê EXEUOETOI) und ,V ( x n M  r C j c u ^ o )  den Text von MT als eine Verbform mit suffigier­
tem ePP von TS’H-Stamm343. MT sim wird aber von V und 7A'344 gestützt. Außerdem ist MT 
verständlich und muß also nicht verändert werden3 45 .

334 Vgl. MACUCH31.
335 Vgl. BUDD (1984) 253; MILGROM (1990) 210; ASHLEY (1993) 505.
336 Vgl. ALBRIGHT (1944) 222f A 108; VETTER (1974) 50; POWELL (1982) 395. Außerdem ist ein WIT III 
(„versammeln“) belegt, vgl. HAL 284; vgl. auch arab hawäj . Einen Bezug zum aram Kognat haya („bekannt­
machen“) vermutet SMICK (1969) 145.
337 Vgl. VETTER (1974) 50: „Da man sich nach dem Sonnenaufgang richtete, konnte die „linke Seite“ zur 
Bezeichnung des Nordens und die „rechte Seite“ zur Bezeichnung des Südens werden“.
338 Vgl. ALBRIGHT (1944) 223 A 109; SMICK (1969) 145; de VAULX (1972) 296; BROCKINGTON (1973) 
22; NOTH (1973) 151; VETTER (1974) 50; de MOOR (1990) 154. MAINELLI (1985) 102 zieht 23cl zu ei­
nem Wort zusammen und übersetzt Ishmaeliter. Die Ishmaeliter hätten anfänglich in der Wüste Paran gelebt 
und wären später zwischen Ägypten und Assyrien zerstreut worden. Diese Lesart greift aber zu sehr in den 
Konsonantenbestand ein. DIJKSTRA (1995A) 84 FN 49 setzt m ts SMWR an, deutet dies als geographische 
Bezeichnung und übersetzt mit „Sumu’il“, die er mit den Ismaelitem gleichsetzt, vgl. hierzu auch 
GRESSMANN (1910) 57; WEIPPERT (1973) 67f; KNAUF (1989) 6f; STAUBLI (1991) 164; KNAUF 
(1992A) 515; DIJKSTRA (1995C) 845; WEIPPERT (1997B) 158; dagegen aber EPFFAL (1976) 229-231; 
EPHAL (1982) 167. Schon NESTLE (1908) 228 fugt beide Worte zusammen und liest den EN Samuel, vgl. 
hierzu noch PERLES (1909) 73.
339 Nur der Codex Jericho bietet
340 ROSENBAUM/SILBERMANN (1972) 121 sehen als Kurzform für DPron I W
341 GASTER (1969) 309.401 vokalisiert siyyim („heulende Tiere“), das er mit arab diyyiri („Wildkatze“) in 
Verbindung bringt. Vgl. auch si*ye im in Jes 13,21; 23,12; 34,14. Außerdem kann man auf ägypt W] 
=„Widersacher“, kopt Xüi und altsüdarab sy verweisen, vgl. ÄHw 218; W.W.MÜLLER (1963) 313. Diese 
Konjektur wird aber nur dann verständlich, wenn man 23cJc als Parallele zu 24a liest und mit „Schakal“ wie­
dergibt. Deshalb ist die MT-Lesart sim von sy I vorzuziehen.
342 Vgl. GK §93y. Für diese Pluralform s. auch Ez 30,9, von GALL (1900) 45. Als Haplographie deuten 
GINSBERG (1953) 401 und FISHBANE (1981) 491.
343 Vgl. CHEYNE (1898IB) 399, der eine PK 3ms von fS” G-Stamm konstruiert. Vgl. auch de MOOR (1990) 
154. BROCKINGTON (1973) 22 verändert MT wohl zu einem Part PlywWW
344 TN liest Hierbei handelt es sich um ein lateinisches oder griechisches Lehnwort, vgl.
McNAMARA (1993) 78. Interessant ist die Beschreibung von CASSON (1971) 14 lf; „The liburnian was a 
fast, two banked galley adapted from a craft developed among the Libumians, piratical-minded dwellers of the
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Für MT miy=yad KT-im (‘von den Küsten Kittims’) schlägt BHS die Konjektur miy=yarikäte 
yam[m] (‘von den äußersten Bereichen der See’) vor340. Mit relativ wenig Aufwand kann man 
diese Konjektur durchfuhren: a) durch eine Umverteilung der Konsonanten b) durch ein Erset­
zen von Id/ mit /r/347. Für diese Emendation sprechen andere atl.348 und ägyptische349 Paral­
lelstellen. Außerdem würde diese Veränderung bestens in den Kontext passen. Allerdings wird 
diese Konjektur durch die Versionen nicht gestützt; so liest nur L X X  KITICUCOV, während V  
Italia, Onq ’’NGTIO, TPJ, TN und das Fragmententargum tV KT-im  mit Rom identifizie­
ren350 . Da also alle Versionen MT KT-im als Ländernamen verstehen und übersetzen und es 
für die Emendation keine Unterstützung durch die Handschriften gibt, soll MT beibehalten 
werden3 51 .

24b: Anstelle von MT w '-Innü, SK 3mp von WZII D-Stamm bietet Sam y  'annu, PK 3mp 
von N Y  II D-Stamm. Die unterschiedlichen Konjugationsarten verändern den Text aber nur 
marginal352 . Außerdem wird die verbale Form von MT durch LXX, V  und die Targume bestä­
tigt. Deshalb ist auch keine Konjektur353 von MT nötig3 54 .

Dalmatian coast and its offshore islands“. Vgl. auch GIGNAC 222; PANCIERA (1956) 130-156; SPERBER 
(1986) 137f.
345 Vgl. ALBRIGHT (1944) 223 A 110; de VAULX (1972) 296 VETTER (1974) 50; POWELL (1982) 396; 
BUDD (1984) 253; ROUILLARD (1985) 461; MILGROM (1990) 210; ASHLEY (1993) 505; DAVIES (1995) 
279.
3 46Vgl. schon ALBRIGHT (1944) 223 A 111; de VAULX (1972) 196; VETTER (1974) 50; POWELL (1982) 
397f.
347 Vgl. ALBRIGHT (1944) 233 A 111; „It is scarcely necessary to add that resh and daleth fell together in 
form for centuries at a time“. Nicht nur in der aramäischen Quadratschrift, sondern auch in der kanaanäischen 
Buchstabenschrift sind die beiden Konsonanten nur schwer zu unterscheiden.
348 Vgl. Jes 14,13; Ez 36,6.15; 39,2; Ps 48,3 (yarikálésapcn) und Jer 6,22; 25,32; 31,8; 50,41 (yaríkáté ’ars)
349 Vgl. ALBRIGHT (1944) 230.
350 Vgl. Dan 11,30. Nach dem Danielbuch erfüllt sich dieses Orakel in der Erniedrigung von Antiochus IV 
durch den römischen Legaten Popilius Laenas, vgl. SEELIGMANN (1948) 82; GINSBERG (1953) 401; 
LEBRAM (1984) 120. Zur Deutung von KT-im vgl. SIMONS (1959) 54f. In 1 Makk 1,1.8; 8,5 bezieht sich der 
Begriff nach der LXX auf die Griechen, vgl. zur Deutung von KT-im auf die Griechen von RAD (1960) 59, 
CRÜSEMANN (1989A) 358. Für eine Identifizierung von KT-im mit den Römern plädieren die Qumranschrif- 
ten, vgl. McNAMARA (1995) 142: „In the later Qumran writings, too, Kittim means the Romans"; vgl. auch 
ROWLEY (1957) 92-109; CROSS (1980) 82.123f; VERMES (1987) 28.65T GROSSFELD (1988) 141. Vgl. 
hierzu noch MILGROM (1990) 210; „The Qumran texts frequently use Kittim as a generic term for a hostile 
foreign power, such as the Seleucids of Syria, the Ptolemies of Egypt, and the Romans“. Vgl. auch VERMES 
(1961) 168: „The eschatological enemy was expected to come from the land of the Kittim“. Insofern erübrigt 
sich die Spekulation, auf wen sich diese Anspielung bezieht. Kittim ist der endzeitliche Feind, der mit den 
Makedonen oder den Römern zeitgeschichtlich identifiziert worden ist.
351 Vgl. BUDD (1984) 253; JOBSEN (1991) 86; MILGROM (1990) 210; ASHLEY (1993) 505; DAVIES 
(1995) 280, Interessant ist noch der Vorschlag von NESTLE (1908) 228, der D'H als Verbum ansetzt, □ von 
D TO  als ePP 2ms zu T  zieht und schließlich „(wer) geht aus...von deiner Gewalt heil“.
352 Vgl. IRSIGLER 79f, der feststellt, daß w -SK  entweder für einen einfachen Sachverhalt in der Zukunft, oder 
für einen iterativ-durativen Sachverhalt in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft oder für eine Forderung 
(Befehl, Wunsch) stehen kann, während (w =) (x)-PK-LF-(x) für ein Gebot, Befehl oder dringenden Wunsch 
verwendet wird.
353 Vgl. ALBRIGHT (1944) 223 A 112f, 226, der w ^ n n u  zu OID! konjiziert und mit „and while (?) I gaze 
they pass over“ übersetzt. Hierbei muß er die EN ’Stift und HR als Verben auffassen. ’STER ist, ähnlich wie in 
22b, als PK las und HR als Tabirü , SK 3mp von HR, zu vokalisicren. Bei diesen enormen Eingriffen in den 
Text, die übrigens von den Handschriften nicht unterstützt werden, gibt er selber zu: „This is the first drastic 
emendation I have proposed in these oracles“. Dieser Konjektur stimmt auch VETTER (1974) 51 zu. 
ALBRIGHT (1969) 16 A 40 änderte aber später seine Meinung und las MT ohne Emendation.

24c: Ähnlich wie in 24b bietet Sam w =y catmü Dies bereitet aber ebensowenig Schwierigkei­
ten wie in 24b, Deshalb kann an MT auch festgehalten werden. Von einer Streichung metri 
causa355 oder aus Gründen einer Emendation von 24b356 ist also abzusehen, zumal ein Verb in 
dieser Zeile auch von LXX  und V  übersetzt wird.
Die Deutung von MT HR ist oft umstritten und wird von den Übersetzungen unterschiedlich 
wiedergegeben. MT HR wird von LXX, S  und V mit ‘Hebräer’ übersetzt357 ; nach Gen 11,14- 
17 ist HR schließlich der namengebende Vorfahre der Hebräer358 . Jedoch erscheint ein Fluch­
spruch gegen die Hebräer im Rahmen eines Segensspruches zugunsten der Israeliten fehl am 
Platz. Onq, das Fragmententargum und TN verstehen dieses Wort als Subst ‘ibr (‘die gegen­
überliegende Seite’)359, was wahrscheinlich die ursprüngliche Intention des Spruches war, da 
mit ’SWR und "ibr alle Regionen des Vorderen Orients abgedeckt sind3 6 0 . Somit kann MT 
ohne Änderung der Vokalisation beibehalten werden3 61 .

354 Vgl. POWELL (1982) 400; BUDD (1984) 253; MILGROM (1990) 210; ASHLEY (1993) 505; DAVIES 
(1995) 280.
355 Vgl. POWELL (1982) 401, der für Dittographie votiert, da er eine Streichung nur metri causa für suspekt 
ansieht. Aber die Kolometric scheint der Vater des Gedankens der Dittographie gewesen zu sein.
356Vgl. ALBRIGHT (1944) 223.
3S7Vgl. auch KOCH (1969) 75-78; de VAULX (1972) 296f; NACHMANIDES nach CHAVEL (1975) 286; 
WENHAM (1982) 182; BUDD (1984) 271; BURNS (1989) 286f; HESS (1992) 260.
358 Nach MAINELLI (1985) 102 war Eber der „patronymic ancestor of the région that Abraham left for the 
land of promise“.
3 i9 Vgl. PATERSON (1900) 59; MARTIN (1950) 89; MARSH (1953) 263; SCHNEIDER (1955) 412: „‘Eber’ 
bezeichnet wohl ein ‘Gebiet jenseits des Stromes’ (Euphrat)“; KRÄMER (1955) 170f; 
ROSENBAUM/SILBERMANN (1972) 121; ROUILLARD (1985) 464; JAGERSMA (1988) 170; JOBSEN 
(1991) 86; BAMBERGER (1994) 485; SCHUIL (1997) 187; LEVINE (2000) 206. Vgl. hierzu auch 
GROSSFELD (1988) 141, der für Ibr ha^nahar folgende Belegstellen aufzählt: Jos 24,2.3.14.15; 2 Sam 10,16; 
I Kön 5,14; Esr 8,36; Neh 2,7.9; 3,7; 1 Chr 19,16. Im Bileamorakel muß man sich ha-nahar getilgt vorstellen. 
S. auch REICKE (1962) 142, der 'ibr als Syrien, Transjordanien bzw. die Transeuphratene ansieht. GÖRG 
(1990A) 455 faßt HR als eine neben Assur genannten Region auf und mutmaßt, daß die Hebräer aus der Ge­
gend des Ostjordanlandes bzw. der Transeuphratene herstammen. SIMONS (1959) 33 hält ‘ibr für eine Perso­
nifikation für das Territorium östlich des Euphrats, ähnlich schon DHORME (1931) 132 A 1: „II se peut qu’on 
ait ici une désignation géographique correspondant à l ’assyrien ebir-nâri ‘au delà du fleuve’ pour représenter 
les pays au delà de l’Euphrate“.
360 Vgl. HEINISCH (1936) 100; DRUBBEL (1963) 126; WELLHAUSEN (1963) 352: „Mit Assur und Eber 
scheint ‘ganz Asien’ gemeint zu sein“; ROUILLARD (1985) 464: „Ainsi, avec ’Avr et Hr, l’auteur couvrait les 
deux côtés de l’Euphrate“; JAGERSMA (1988) 170; nach DIJKSTRA (1995A) 84 FN 50 ist mit ibr „the 
Syrian, Levantine side ofthe river Euphrates“ gemeint; vgl, hierzu RIGGANS (1983) 189, der allerdings in ‘ibr 
einen anderen Namen für Assynen ansetzt. Vgl. auch STAUBLI (1996) 300, der Eber als Kollektivbegriff 
sieht: „Eber (vgl, Gen 10,21) steht wohl für die übrigen Völker des semitischen Ostens“, vgl. hierzu auch 
MAIER (1989) 342. TATFORD (1973) 63 versteht unter HR die arabischen Naüonen und Israel.
361 Gegen den Vorschlag WIFALLs (1970) 110-114, der ’¿WR zu vgl. Ri 5,17, und HR zu HBR, vgl. Gen 
46,17, verändert. Für ihn handelt es sich bei Z/BR um den Kcniterstamm Heber, der in den Stamm Asher auf­
ging. Für die Änderung der Konsonanten bringt WIFALL zwar gute Argumente, aber es besteht trotzdem kein 
Grund, diese Änderungen vorzunehmen. Ebenso ist die Vermutung ASHLEYs (1993) 510 zurückzuweisen, der 
HR zu HR, vgl. Gen 25,3f, konjiziert. HR ist ein mit den Assuritem verwandter Midianiterstamm. Da diese 
beiden Emendaüonsvorschläge zu sehr in den Text eingreifen müssen, werden sie nicht weiterverfolgt. Eine 
Deutung mit einem König Lbrim, der auf Tontafeln aus Ebla belegt ist, vgl. MILGROM (1990) 210; 
HARRISON (1992) 327, ist ebenso zu hypothetisch, zumal Ebla und die biblische Zeit zu weit auseinander 
liegen. Die Deutungen von SIMPSON (1948) 270 „wasted“ oder SMICK (1969) 145 „his quarter“ werden 
einfach präsentiert, ohne daß auf dafür nötige Emendationen eingegangen wird. LORETZ (1984) 193f hält die 
vorliegende Stelle für äußerst umstritten. Er legt sich deshalb bezüglich der Semantik dieses Lexems nicht fest.
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24d: Für MT h ü ß  schlagen BHS, TXX  und V eine Pluralform vor, die auch besser in den 
Kontext zu 24a sim paßt. Ebenfalls im Plural paraphrasieren TN, TPJ und Onq. Die schwierige 
Lesart von MT wird aber von Sam bestätigt. Wahrscheinlich wurde 24a sim als Kollektivplural 
aufgefaßt3 6 2 , auf den man sich im Singular rückbeziehen kann. Auf alle Fälle ist MT lectio 
difficdior und sollte nicht geändert werden.

362 Vgl. GK § 124a. MT W 2  auf Alexander den Großen zu beziehen, liegt lediglich im Bereich subjektiver 
Imagination, gegen ROUILLARD (1985) 463.
363 Vgl. die Argumente oben.
364 Vgl. RICHTER (1971) 66f. Die traditionelle Quellenscheidung begeht hierbei den Fehler, daß sie das Unter­
suchungsergebnis voraussetzt und die vermuteten Quellen schon in den Texten aufzufinden versucht. Das ist 
methodisch aber nicht sauber. Vgl. BERGE (1997) 16, der den Ansatz RICHTERS darstellt: „According to 
RICHTER, the documentary hypothesis presupposes the result of text-intemal literary criticism and is the 
logical conclusión of it“. Deshalb ist es auch besser vom Einzeltext auszugehen; erst nach einer Auswertung 
mehrerer Textkomplexe erscheint es ratsam, Quellen zu suchen, da dann das Vergleichsmaterial bessere und 
gesichertere Rückschlüsse zuläßt, vgl. SEIDL (1989) 307: „Denn eine fruchtbare Revision der Pentateuchkritik 
wird nur aus einer erneuten exakten Einzeltextanalyse erfolgen können, die von vomcherein den Irrweg einer 
bloßen Quellensclieidung ausschließt“.
365 In Bezug auf den Einzeltext ist die Literarkritik nur schwer als diachroner Analyseschritt zu begreifen; erst
ein umfangreicheres Textkorpus läßt diachrone Schichtungen besser zu Tage treten; vgl. MULZER (1992) 212
A 1: „Die Klassifizierung der Literarkritik als ‘diachrone Methode’ wird ihr aber nur zum Teil gerecht. Wegen
der Bezugnahme auf den Einzeltcxt arbeitet sie synchron"; vgl. auch den Primat der Synchronie vor der
Diachronie bei SCHWEIZER (1991) 105 A 1: „Der gegebene Endtext wird sehr genau abgehorcht. Das ist der

Für MT cäd-e ’ö*bid setzt Sam 'ad yöObid, wie schon in 20e. Da dort auch nicht emendiert 
werden mußte, ist es auch hier besser, MT beizubehalten3 6 3 .

1.2.9 Zusammenfassung
Das wichtigste Ergebnis der hier durchgefuhrten Textkritik war die Bestätigung des MT. Fast 
kein Konjekturvorschlag erwies sich als notwendig. Nur in Num 23,10b wurde textkritisch 
eingegriffen, indem die Lesart von MT mispar getrennt und die beiden Wörter misapar ange­
setzt wurden. Alle anderen Konjekturvorschläge der Auslegungsgeschichte gehen auf das 
Konto subjektiver Emendationsfreude; sie können folglich im Rahmen einer restriktiv verstan­
denen Textkritik nicht übernommen werden.
Auf die Textüberlieferung von Qumran, die erst 1990 komplett ediert vorlag, wurde weder in 
BHS noch in BH1 hingewiesen. Dies war für die hier behandelten Texte insofern nicht von Be­
lang, als Qumran keine ernstzunehmenden Varianten anzubieten hatte; vielmehr konnte Qum­
ran bei manchen umstrittenen Stellen sogar MT bestätigen.
Die alten Übersetzungen halfen, MT gegenüber abweichenden Lesarten zu verteidigen. MT ist 
also eine zuverlässige Textgrundlage, die man nicht vorschnell abändern muß.

1.3 Besprechung Uterarkritischer Vorschläge der Sekundärliteratur

1.3.1 Vorüberlegungen
Ziel des Methodenschrittes der traditionellen Literarkritik ist es, den Untersuchungstext auf 
seine literarische Einheitlichkeit zu untersuchen und gegebenenfalls kleinste Einheiten364 her­
auszuschälen und in eine relative Chronologie einzupassen. Die Literarkritik ist also ein 
diachroner Analyseschritt365 , der die Literargeschichte eines Textes untersucht366.

Die traditionelle Literarkritik wurde an narrativen Texten entwickelt3 67 , deren offensichtliche 
Uneinheitlichkeit auf der Textebene deutlich hervortrat. So fand man im wesentlichen vier 
Kriterien3 6 8 : Störende Doppelungen und Wiederholungen von Wortverbindungen und Sät­
zen3 69 , syntaktische und inhaltliche Spannungen370, unterschiedlicher Stil bezüglich des Satz­
baus und der Verwendung bestimmter Lexemklassen, und Dubletten3 71 .
Im Gefolge der synchronen Exegese des AT wurden diese Kriterien bezüglich ihrer Stichhal­
tigkeit kritisch in Frage gestellt. Vor allem für poetische Texte hat man die literarkritischen 
Argumente modifiziert und nach ihrer Beweiskraft klassifiziert: 1. Historische Anachronismen, 
2. Syntaktische Gründe, 3. Widersprüche3 7 2 .
Zum Kriterium der Doppelungen und Wiederholungen ist zu sagen: Poetische Sprache zeichnet 
sich besonders aus durch eine Redundanz an disparaten Bildern und durch die Wiederholung 
ähnlicher Sachverhalte, um die Aussageintention plastisch und eindringlich zu gestalten373. Das 
Stilmittel der Wiederholung sollte also nicht zu vorschnellen literarkritischen Operationen ver­
fuhren.
Auch das Kriterium des Stils darf nicht präskriptiv gehandhabt werden. Denn die poetische 
Kreativität solcher Texte zeichnet sich durch ihren redundanten und formal gemischten Cha­
rakter aus3 7 4 .
Methodisch wird auch die oftmals unbewußte Bindung von Literarkritik an außertextliche 
Sachverhalte375 oder an Datierungsfragen376 nicht übernommen. Die traditionelle Quellen­

erste, auf die synchrone Ebene zielende Schritt. Erst dort, wo sich genügend Gesichtspunkte ergeben, wird der 
(zweite) Schritt in die Diachronie möglich“. Vgl. auch TALSTRA (1993) 261, der zuerst eine textlinguistische 
Analyse fordert, bevor diachrone Erwägungen auch anhand von außertextlichen Kriterien erlaubt seien.
366 Zur Berechtigung der Literarkritik als wichtigem vorbereitenden Schritt der Textkonstituierung vgl. 
RICHTER (1971) 49f.
367 Zur Forschungsgeschichte vgl. KOCH (1989) 84-93.
368 Vgl. RICHTER (1971) 50-62; BARTH/STECK (1971) 29; FÜHRER (1989) 49-54, IRSIGLER (1984) 77f 
betreibt Literarkritik unter folgenden Aspekten: Stilistische Redundanz, inhaltliche Eintragungen, strophische 
Struktur, textinteme Beobachtungen und syntaktische Analyse der Satzverknüpfungen.
M 9VgI. RICHTER (1971) 51-55.
37OZu den Spannungen zählen unvereinbare Angaben, nicht deckungsgleiche Personen- und Ortsnamen und 
syntaktische Brüche, vgl. RICHTER (1971) 56-59. Störungen von Metrum und Rhythmus, die FÜHRER (1989) 
54 erwägt, sind aber zu unsichere Kriterien, da noch kein Forschungskonsens erzielt wurde, wie Metrum und 
Rhythmus im Hebräischen zu beurteilen sind.
371 Über die Anwendbarkeit dieser Kriterien urteilt RICHTER (1971) 62: „Am ehesten bewähren sie sich in 
Prosatexten, sei es in den geschichtlichen oder in den prophetischen Buchem. Beschränkter ist die Zahl der 
Kriterien in den poetischen Texten, jedoch sind die Gesichtspunkte dieselben“. Kritisch äußert sich 
HARDMEIER (1990) 30.
372 Vgl. GREENBERG (1986) 133: Unter 1. versteht er „reflection of a manifest different Situation; language or 
ideas belonging to a demonstrably later time“, unter 2. „elements causing incoherence that cannot be explained 
by ancient literary habit or as mere textual corruption“, unter 3. „a weak ground unless the contradictory 
elements are close to each other and the contradiction cannot be accounted for on rhetorical grounds".
373 Vgl. GLÄSSNER (1991) 107f Bei Wiederholungen muß man ein Zweifaches berücksichtigen; sic können 
nämlich entweder sinnstörend wirken, was zu literarkritischen Operationen nötigen könnte, oder bewußt ge­
setzt sein, um die Aussage zu verdeutlichen, vgl. LICHT (1978) 51-95; ALTER (1981) 88-113; NIDITCH 
(1996) 10f. 13f. Vgl. auch IRSIGLER (1984) 77: „Textredundanz ist ein mehrschichtiges Problem. Sie kann ... 
erwartungsgemäß nur dort zu einem literarkritischen Kriterium werden, wo sie nicht stilistisch erklärbar ist, 
sondern sich mit einer Spannung in sprachlichem Ausdruck und Inhalt verknüpft“.
374 Vgl. GREENBERG (1986) 133: „‘Original creativity’ in such a Setting is from the outset combinatory, 
composite and formally mixed“.
375 Nur weil ein Textelement nicht zur außertextlichen Geschichte, zu Archäologie oder zum Kult paßt, muß es 
noch lange nicht sekundär sein, zumal die außertextlichen Sachverhalte zumeist auch an Texten gewonnen 
wurden, die nicht immer dieselbe Tendenz vertreten müssen. Vgl. FLOSS (1995) 185: „Literar-, Form- und
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Scheidung377 teilte die Bileamprosa und die Orakel zwischen den Quellen J und E auf. Sie tat 
sich aber deshalb so leicht mit dieser Aufteilung, weil die Orakel oft als alt eingestuft wurden. 
Das ist in der Forschung mittlerweile höchst umstritten3 78 . Außerdem wurden die Prophezei­
ungen in O 3 und O 4 als unmittelbare vaticinia ex eventu angesehen und mit Saul und David in 
Verbindung gebracht, dies erleichterte ihre Einordnung in J. Somit galt die frühe Königszeit als 
terminus a quo für die Entstehung der Orakel; die Verbindung mit J und E versuchte man 
dadurch zu erreichen, daß man unterschiedliche theologische Aussagen der Orakel 
herausarbeitete379, die dann auch zu der Gesamttendenz von J und E passen mußten. Jedoch ist 
schon längst für die Bileamprosa eine Unabhängigkeit von der traditionellen Quellenscheidung 
festgestellt worden, da sie eine eigenständige, unabhängige Erzählung bildet380. Ähnliches wird 

Redaktionskritik sind dabei als obligatorische Schritte zu verstehen. Ohne die Beachtung der durch diese
Schritte erzielten Ergebnisse und deren Zusammenschau kann nicht begründeterweise auf außertextliche Sach­
verhalte geschlossen werden. Tut man es dennoch, so besteht die Gefahr der Interpolation von außertextlichen
Sachverhalten in einen Text“. Wie unterschiedliche Schulen ihr Vorverständnis in die Texte eintragen, zeigt
RENDTORFF (1988) 298f. Freilich kommt jede Literarkritik und jede Analyse nicht ohne ein gewisses Vor­
verständnis aus, vgl. WERLITZ (1992) 44. Grundsätzlich gilt mit IRSIGLER (1984) 78: „Textinteme
Beobachtungen haben methodisch und sachlich den Vorrang vor Argumenten aus dem Vergleich mit der lite­
rarischen Art anderer Texte“. ALTPETER (1978) 91 verweist auf die Dringlichkeit textinterner Beobachtun­
gen: „Ein Sprung oder Riss kann also auch aus dem konnotativen Kode begründet sein und weist nicht not­
wendigerweise einen geschichtlichen Werdegang auf1. Einen Mittelweg versucht WERLITZ (1992) 57 zu be­
schreiten.
376 Ein angeblich hohes Alter eines Textes berechtigt nicht, eine jüngere theologische Entwicklung als sekundä­
ren Zusatz zu klassifizieren. Umgekehrt läßt sich aber von theologischen Aussagen eher das Alter eines Textes 
bestimmen. Die Datierungsfrage des Pentateuch bleibt aber weiterhin ein heißes Eisen, vgl. RENDTORFF 
(1977) 169: „Zunächst muß eingeräumt werden, daß wir kaum zuverlässige Kriterien für die Datierung der 
pentateuchischen Literatur besitzen“.
377 Vgl. WELLHAUSEN (1963) 109-111.347-352; MOWINCKEL (1930) 250f.271, RUDOLPH (1938) 98ff; 
EISSFELDT (1939) 203f; NOTH (¡948) 35; SIMPSON (1948) 257-270. 558-561.638-642; JOHNSON (1962) 
342; von PÄKOZDY (1962) 252 hält die Bileamperikope fur ein klassisches Beispiel der Quellenscheidung: 
Eine ältere Vorlage mit O 1 und O 2 sei durch die Eselingeschichte ergänzt worden und schließlich durch Nurn 
23,27-24,24 ausgebaut worden, wobei die einigende Arbeit der Endredaktion am Gebrauch der Gottesnamen 
ersichtlich sei; NOTH (1973) 151.165; L.SCHMIDT (1979) 253-257; BUDD (1984) 271-273; HACKETT 
(1992) 569f; SEEBASS (1995) 416. Nach ALBRIGHT (1969) 33 wurden die Orakel von E eingefugt. Einen 
Sonderweg bestreitet FRIEDMAN (1987) 253, der Num 22,2-24,25 komplett E zuweist, der zwischen 922 und 
722 v. Chr in Israel entstanden sei, vgl. FRIEDMAN (1987) 87. Zur Problematik der traditionellen Quellen­
scheidung, vgl. SCHART (1990) 31-34; ZENGER (1995A) 46-75.
378 Schon von GALL (1900) 26.31 setzt die Sprüche als sehr jung an, geht aber zu weit mit seiner Datierung in 
die zwischentestamentliche Zeit. In exilisch-nachexilische Zeit datieren TIMM (1989) 156f; GROSS (1989) 
300 [explizit nur O 3 und O 4, während er O 2 und O 3 in die mittlere oder späte Königszeit legt]; KAISER 
(1992) 71; CRÜSEMANN (1992) 402f; H.-C.SCHMHT (1994) 190; van SETERS (1994) 434f; van SETERS 
(1997) 132. Ausführlich wird in der Kritik der Textverankerung zu den unterschiedlichen Datierungsentwürfen 
Stellung bezogen.
379 Vgl. WAGNER (1975) 26-28, nach dem E in O 1 und 2 Bileam als institutionell integrierten, von Gott ab­
hängigen Wortgewaltigen darstellt, dessen Offenbarungserlebnis als auditionäres Geschehen geschildert wird 
und dessen kultisches Handeln Gott nicht bewegen kann; J habe in O 3 und O 4 das Offenbarungsgeschehen als 
Sehen des Handeln Gottes in der Immanenz charakterisiert. Vgl. auch ZOBEL (1984) 34, nach dem in O 1 und 
O 2 E die Themen Segen und Fluch behandelt und J in O 3 und O 4 die Themen Land, Königtum und Kraft; 
ähnlich schon EISSFELDT (1961) 190.
3 80Vgl. GROSS (1974A) 19ff; ROFE (1979) 12f.34-36; ROUILLARD (1985) 487; BLUM (1990) 116f; 
MILGROM (1990) 185; FRANKEL (1996) 39; MOBERLY (1999) 2; ROFE (1999) 93f. 133; LEVINE (2000) 
137f. Wenn man darüberhinaus noch berücksichtigt, daß schon EISSFELDT (1939) 220-223.225 darauf hin­
wies, daß die Sprüche und die Erzählung ein untrennbares Ganzes beschreiben, dann erübrigt sich die klassi­
sche Quellenscheidung. Für die Einheit der Bileamperikope plädiert auch MARGALIOT (1990) 75-82.

381 SCHART (1990) 34 überlegt, ob Literarkritik nicht erst nach der Formkritik betrieben werden sollte; vgl. für 
die ntl. Exegese THEOBALD (1978) 161, wonach „der Weg in die Vorgeschichte eines Textes nur dann 
methodisch gesichert werden kann, wenn zuerst dessen gegenwärtige Gestalt unter ihren beiden Aspekten 
Form und Inhalt hinreichend analysiert worden ist“, und EGGER (1993) 74-77; für die atl Exegese WILLMES 
(1990) 72f; WERLITZ (1992) 7-58, der aber die Methodenschritte vermengt und neben textintemen auch 
geschichtsbezogene Kriterien zuläßt und Literarkritik im ursprünglichen Sinn als Kritik des Literarischen 
auffaßt.
382 Freilich ist jede Textinterpretation vom eigenen Methodenverständnis abhängig und kann bestenfalls inter­
subjektiv nachvollziehbar sein, aber nie den Anspruch absoluter Objektivität erheben, vgl. FLOSS (1995) 181: 
„Eine Zustimmung im Grundsätzlichen wie im Detail darf jedoch nicht das Wissen um den hypothetischen 
Charakter jeglicher alttestamentlicher Textinterpretation vergessen machen. Solche Vergeßlichkeit erzeugt 
dann häufig quasi kanonisch gewordene Textverständnisse“; GOSHEN-GOTTSTEIN (1990) 46f: „There are 
always personal idcas and equations ... So we should be at least always aware of the possible pitfalls, even if we 
cannot avoid them entirely“; FREEDMAN (1963) 308: „Method is an essential element in the process of study 
and rcsearch, whether in relation to the Bible or to any other subject. In addition, it is clear that every Scholar 
not only uses a variety of methods or techniques in the course of his work, but behind the methods is the 
method, the individual pattem of thought which Controls his procedure. And to some extent, his method will 
determine the scope and nature and even the content of his conclusions“. Dessen sollte sich der Exeget immer 
bewußt sein, obwohl ein Bemühen um Objektivität gefordert ist. Da für eine intersubjektive Überprüfbarkeit der 
Untersuchungsergebnissc die a prioris der exegetischen Methodik unbedingt offen dargelegt werden müssen, 
sollen vorher die methodischen Rahmenbedingungen angegeben werden; ansonsten kann wissenschaftlich 
nicht sauber gearbeitet werden. Bevor also vorschnell Textelemente als literarkritisch ausgeschieden werden, 
muß der Text nach seinen Kohärenzmerkmalen untersucht werden, vgl. zur Methodik am Beispiel von Lev 16 
SEIDL (1999) 228-235: Neben Kohärenzkriterien gibt es aber auch offene Fragen, die kontextuell erörtert und 
geklärt werden [SEIDL (1999) 236-240],
383 Vgl. SCHART (1990) 34f: „nicht die Störung der Kohäsion und Kohärenz, sondern die Störung der er­
kennbaren kommunikativen Absicht gegenüber dem intendierten Leser soll das letzte Kriterium sein, an dem 
sich die Frage der literarischen Einheitlichkeit eines Textes entscheidet. In diesem Sinne können (scheinbare) 
Kohäsions- und Kohärenzstörungen bewußt eingesetzt sein, um einer hierarchisch höher einzustufenden 
Kommunikationsabsicht zu dienen“. Vgl. auch TAGLIACARNE (1989) 4: „Die Uneinheitlichkeit bzw. Zu­
sammengesetztheit eines literarischen Komplexes kann erst in Erwägung gezogen werden, wenn sein globales 
‘Funktionieren’ als unhaltbar erwiesen wurde“. WEHRLE (1987) 17 A 9 schlägt eine Textanalyse vor, die „der 
Frage der kohärenzstiftenden Faktoren auf sämtlichen Textebenen nachgeht“. Ebenso untersucht RIEPL (1993) 
41 den Untersuchungstext nach Kohärenzfaktoren und sammelt Kriterien für oder gegen literarkritische Ur­
teile: „Durch ‘Kriterienkombination/-addition’ werden begründete literarkritische Entscheidungen erreicht“. 
Van DIJK/KINTSCH (1983) 149 unterscheiden zwischen semantischer, syntaktischer, stilistischer und prag­
matischer Kohärenz, wobei sie noch zwischen lokaler und globaler Kohärenz differenzieren. Vgl. auch 
SCHWEIZER (1988) 29: „Beurteilungsbasis ist demnach auch ein sehr breiter Erfahrungsschatz, der eine 
Vorstellung wachsen ließ von dem, was in geglückter Kommunikation (noch) möglich ist und was dagegen den 
Rahmen einer einheitlichen (=kohärenten) Botschaft sprengt“. Insgesamt legt SCHWEIZER (1988) 23-43 ein 
Modell vor, das sich in fünf Schritte gliedert: a) Sammeln von Beobachtungen, die den Lesevorgang sichtlich 
stören b) Gegenprobe, die nach kohärenten Textteilen sucht c) Identifizierung der Bruchstellen bei mindestens 
zwei stilistisch nicht erklärbaren Beobachtungen und Erstellen von Teiltexten d) Erstellen von Schichten da­
durch, daß die Teiltexte in ein Verhältnis gesetzt werden und zusammengehörige Textteile verbunden werden 
e) Gegenkontrolle, wobei alle Beobachtungen sich aus a) erklären lassen müssen. Freilich ist auch eine solche 
Methodik nicht frei von subjektiven Erwägungen, vgl. WILLMES (1993) 54-86, der die Subjektivitäten von 
SCHWEIZER aufzudecken versucht. Vor allem im dritten Schritt ist die Urteilskraft des Exegeten gefordert.

auch für die Orakel gelten, deren Quellenzugehörigkeit man somit nicht zwanghaft feststellen 
muß.
Im folgenden Untersuchungsabschnitt werden verschiedene literarkritischen Vorschläge der 
Sekundärliteratur behandelt. Von Interesse ist hierbei, ob einzelne Sätze aus den thematischen 
und strukturellen Textaufbau herausfallen und als eigene Textschicht oder als glossarischer 
Zusatz zu bewerten sind381. Um nicht vorschnell subjektive Probleme mit dem Text in den 
Text zu projizieren382 , sollte man nur dann literarkritisch eingreifen, wenn die kommunikative 
Absicht gegenüber dem Rezipienten erkennbar gestört ist383. Zudem ist ein einzelnes Indiz für
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eine literarkritische Vermutung kaum aussagekräftig3 84 . Deshalb ist beim Arbeitsschritt der 
Besprechung der literarkritischen Vorschläge der Sekundärliteratur restriktiv vorzugehen3 8 5 : 
hierbei wird synchron vom Endtext MT ausgegangen386, so daß nur die offensichtlich sekundä­
ren Textteile ausgeschieden werden. Da alle Untersuchungsebenen als durchlässig betrachtet 
werden, können auch noch an späterer Stelle bisher erzielte Ergebnisse korrigiert und revidiert 
werden3 8 7 .
Vorerst werden die einzelnen Orakel als eigenständige Textteile betrachtet. Wie sie sich in der 
Gesamtkomposition zueinander verhalten388 , wird in der Kritik der Textgeschichte diskutiert.

1 .3.2 Literarkritische Probleme der Sekundärliteratur
2 3,10c.d: Diese Zeilen werden manchmal als „Zusatz eines frommen Lesers“389 gewertet und 
als sekundäre Glosse literarkritisch abgespalten. Drei Gründe werden hierfür bemüht: Der To­
deswunsch sei unverständlich, die persönliche Bekräftigung passe nicht zur Gesamtstruktur des 
Orakels und außerdem seien diese Zeilen aus kolometrischen Gründen überflüssig3 9 0 . Das 
Problem entzündet sich in erster Linie am Verständnis von ’a h r i t i .  So kann man h h r i t i  
eschatologisch mit ‘mein Endschicksal’ übersetzen391, dann würde dies nicht zum behaupteten 
archaischen Charakter des Orakels passen. Jedoch sollen Datierungsfragen unberücksichtigt

die immer subjektiv sein wird. Vielleicht muß man die Opposition subjektiv-objektiv bei der Textexegese oh­
nehin zugunsten des Primats der Nachvollziehbarkeit und Intersubjektivität, der sich im Bemühen um intellek­
tuelle Redlichkeit in der Interaktion vollzieht, aufgeben, vgl. hierzu SCHWEIZER (1993) 25.
384 Vgl. GOSHEN-GOTTSTEIN (1973) 100: „Such claim only stand a chance to be more than subjective 
guesswork, if some additional corroborative evidence can be adduced“.
385 Vgl. auch WEHRLE (1987) 17 A 9: „Äußerste Zurückhaltung ist besonders geboten bei der Bestimmung 
von ‘Zusätzen* und ‘Glossen’. Eine endgültige Beurteilung hierüber kann erst nach einer profunden Formal- 
und Inhaltsanalyse gefallt werden. Dies gilt insbesondere für den Bereich der Poesie, wo die Sprache sich ein 
viel breiteres Ausdrucksfeld als gewöhnlich verschaffen kann".
386 Methodisch wird also vom Sicheren zum Unsicheren vorgegangen, vgl. SCHART (1990) 30f.35f; SMEND 
(1981) II: „Ausgangspunkt sind die fertigen lit. Größen: das AT selbst und seine Teile ... vom relativ Sicheren 
wird schrittweise zum, in der Regel wenigstens. Unsicheren zurückgegangen“.
387 So kann man der Gefahr begegnen, daß man nur den Endtext sieht und die literarische Vorgeschichte des 
Textes außer Betracht läßt, was zu fatalen Fehlern fuhren kann, vgl. SCHART (1990) 30; „die Ausblendung 
von Differenzen im Endtext kann dazu fuhren, daß man mittels der freien Phantasie Dinge in die Texte hin­
einliest, um sie zu harmonisieren“. Zur Durchlässigkeit der Ebenen, vgl. DISSE (1998) 17f. Freilich wäre auch 
zu erwägen, ob die Literarkritik prinzipiell erst nach der Formkritik zu betreiben sei, vgl. SCHART (1990) 34. 
VANONI (1984) 18-21; IRSIGLER (1984) 108.112; RIEPL (1993) 40. Literarkritik nach der Formkritik 
fordern für die ntl. Exegese THEOBALD (1978) 161, wonach „der Weg in die Vorgeschichte eines Textes nur 
dann methodisch gesichert werden kann, wenn zuerst dessen gegenwärtige Gestalt unter ihren beiden Aspekten 
Form und Inhalt hinreichend analysiert worden ist“ und EGGER (1993) 74-77; für die atl Exegese WILLMES 
(1990) 72f; WERLITZ (1992) 7-58, der aber die Methodenschritte vermengt und neben textintemen auch ge­
schichtsbezogene Kriterien zuläßt und Literarkritik im ursprünglichen Sinn als Kritik des Literarischen auf­
faßt, der es um die Herstellung des Textes in seiner historischen Schichtung geht.
388 Selbst bei Brüchen der Kohärenz ist es schwierig, auf kompositionelle Autorenschaft zu schließen, vgl. 
BERGE (1997) 52: „Ruptures in coherence/cohesion do not necessarily indicate composite authorship“.
3 89SCHARBERT (1992) 95. Vgl. RIGGANS (1983) 177: „it is likely that although the words were originally 
from Balaam they were not originally part of the oracle“. Vgl. auch von GALL (1900) 25f; LÖHR (1927) 87; 
SIMPSON (1948) 263; NOTH (1973) 161.
390 Vgl. ROUILLARD (1985) 237f und ihre Argumente gegen diese Position.
391 Vgl. MARTIN (1950) 57f; LOEWENSTAMM (1965) 183-186; ALLEN (1990) 898. Eine Generalisierung 
von Bileam’s Endschicksal auf das Schicksal aller Menschen sollte aber vermieden werden, vgl. MILGROM 
(1990) 197: „Balaam’s wish illustrates the blessing that every nation and person will desire to receive from God 
-  to share the fate of Israel“. Insofern ist auch eine Verbindung mit Gen 12,3; 22,18; 28,14 unnötig. ALLEN 
(1981) 86 schlägt die Übersetzung „glorious future“ fur ’afrit vor.

bleiben; wenn nämlich O 1 als jung einzustufen ist, so könnte man sich durchaus eine eschato- 
logische Schlußformel vorstellen. Wenn man mit LXX  ‘meine Nachkommenschaft’392 wieder­
gibt, so würde dies das Orakel auf die Zukunft hin öffnen; dies würde einen exzellenten Höhe­
punkt des Orakels darstellen393. Übersetzt man allerdings ‘mein Ende’3 9 4 , so würde Bileam mit 
seinem Leben die Gültigkeit des Wortes bekräftigen3 95 . Nach der Darstellung der Sorglosig­
keit, der überragenden Stellung und der Größe von Jakob-Israel erscheint der Wunsch 
Bileams3 96 , an dieser Glückseligkeit zu partizipieren, geradezu besonders sinnvoll. Wie man 
sich also entscheidet, diese Schlußzeilen bleiben in jedem Fall sinntragend; man muß sie folg­
lich nicht als sekundär eliminieren.

2 3,20a-c: Diese Satzfolge darf an ihrer Stelle stehen bleiben, da es keine einleuchtenden 
Gründe für eine Umstellung gibt397 ; eine Umstellung dieses Verses zwischen 18 und 19 könnte 
sich nur darauf berufen, daß mit der Interjektion hinni(h) besonderer Nachdruck auf das fol­
gende gelegt wird, nachdem O 2 mit Imperativen eröffnet wurde.

2 3,23a-d: Diese Satzfolge wird gerne als sekundäre Glosse verstanden398, da es schwierig ist, 
eine Verbindung zum Kontext herzustellen. Deshalb wurde versucht, 23a-d zwischen 21a.b 
und 21c.d zu fügen399; doch auch dieses Unterfangen erweist sich als problematisch, da es sich 
auf keine Textzeugen stützen kann. Eine Umstellung bleibt hypothetisch und subjektiv400. Die 
Interpretation dieses Verses im Kontext wird noch dadurch erschwert, daß man die Präp b = 
entweder lokativ (‘in’) oder adversativ (‘gegen’) verstehen kann. Trotzdem ist es möglich, 
dieser Satzfolge im strukturellen Gesamtaufbau von O 2 Sinn und Funktion abzugewinnen4 01 . 
Deshalb spricht nichts dagegen, 23a-d an dieser Stelle zu belassen.

391 Vgl. HULST (1960) 11; MARGALIT (1976) 166; SCHUIL (1997) 186. GREENSTONE (1939) 256 bevor­
zugt eine immanente Deutung: „This has no reference to immortality or the future life, as is assumed by some, 
but to the material blessings that are in store for the righteous nation and for the individual of such a nation".
393 Vgl. ROUILLARD (1985) 238. S. schon BINNS (1927) 162, der zudem auf eine aramäische Parallele hier­
für verweist.
394 Vgl. GRAY (1903) 348; SCHNEIDER (1955) 407. JENNI (1993) 58 macht allerdings daraufaufmerksam, 
daß das Lexem ’a frit zwei Bedeutungen haben kann; 1. ‘Folgezeit, Zukunft’ 2. ‘Ende, Endzeitpunkt’. Insofern 
kann sich ’a frit auch auf die Zukunft Bileams beziehen.
395 Vgl. VETTER (1974) 15; „Die persönliche Bekräftigung paßt als Ausklang des Spruches gut in die Situa­
tion der Wechselrede“. Vgl. auch ALBRIGHT (1944) 224 A 118; SEKINE (1982) 6.
396 Vgl. OGLETREE (1982) 29.
397 Vgl. VETTER (1974) 17: „Die Folge V. 18b.20.19 scheint mir für den Aufbau des Spruches sinnvoller zu 
sein als die überkommene Anordnung. Metrische Gründe stehen der Umstellung der Verse nicht entgegen“. 
Das ist aber beileibe kein literarkritisches Argument und kann nur der subjektiven Umstellungsfreude entsprin­
gen.
398 Vgl. WELLHAUSEN (1963) 113, der 23a.b als sekundäres Interpretament zu ’awn in 21a versteht und 23c.d 
als sekundären Einschub, s. hierzu auch NOTH (1973) 164; von GALL (1900) 30f; GRAY (1903) 356 hält 
ebenfalls den gesamten Vers für sekundär; „the lines (which are of a clumsy character) are an exclamation that 
has found its way from the margin in the text“; vgl. hierzu McNEILE (1911) 134f; BINNS (1927) 165; 
MARSH (1953) 258; MAUCHLINE (1945) 80 schließt die Möglichkeit einer Interpolation nicht aus.
399 Vgl. VETTER (1974) 21.
400 Vgl. DAVIES (1995) 264 aus; „Attempts to rearrange the sequence of the verses in order to improve the 
composition of the oracle (Vetter) are inevitably subjective and, for that reason, unconvincing“.
401 Vgl. ROUILLARD (1985) 31 If; ASHLEY (1993) 481.



46 1 Textkonstitution 1 Tcxtkonstitulion 47

2 4,3c.4aR.5a-bV: FUHS versucht aus dieser Satzfolge den ursprünglichen Spruch Bileams zu 
rekonstruieren402 , wobei 3c.4aR die Sprucheinleitung darstelle, die von zwei Erweiterungen 
ergänzt wird; in 5a-bV folge dann der eigentliche Spruch. Seine Argumente können nicht im 
einzelnen besprochen werden, doch soll darauf hingewiesen werden, daß die Kriterien der 
Doppelungen und des Stils bei einem poetischen Text nicht zu literarkritischen Operationen 
nötigen müssen. Auch wenn „7-9 weder formal noch inhaltlich eine Einheit darstellen und 
kaum zum ursprl. S III gerechnet werden können“403, so berechtigt ein mangelndes Verständ­
nis des strukturellen Aufbaus noch nicht zur Literarkritik4 0 4 .

2 4 ,8d: Obwohl der Satz w ' his.ya(y)=w yimhas Übersetzungsprobleme bereiten mag, worauf 
schon die Kritik der Textvorlage hingewiesen hat, sollte man ihn nicht literarkritisch abspal­
ten405 . Denn es gibt weder text- noch literarkritisch einleuchtende Gründe für eine Abänderung 
von MT.

2 4,9a-c: Diese Zeilen werden von VETTER hinter 8a gestellt, da in 8b-d schon das Bild des 
„Löwen“ eingedrungen4 0 6 . Nun kann man das so verstehen, man muß es aber nicht4 07 . Auf alle 
Fälle bedarf es keiner Umstellung der Zeilen, um den Zeilen einen Sinn abzugewinnen, zumal 
eine Änderung des Textes ohne Unterstützung durch die Handschriften bestenfalls hypothe­
tisch, aber nie objektiv sein kann.

2 4,9d.e: Diese Sätze sind Gen 27,29e.f bemerkenswert ähnlich, so daß die Vermutung besteht, 
daß diese Stellen voneinander abhängig sind4 08 . Obwohl es verlockend ist, hier einen sekundä­
ren Einschub anzunehmen, kann die Ähnlichkeit im Wortlaut auch daher rühren, daß es sich bei 
9d.e um ein gebräuchliches Sprichwort in Israel gehandelt hat4 0 9 . Da diese Zeilen eine effektive 
Klimax des Orakels bilden, dürfen sie literarkritisch nicht abgetrennt werden410.

2 4,15c.l6aR.17a-f: FUHS behauptet auch im 0 4  nach langwierigen literarkritischen Opera­
tionen, mit diesen Zeilen den ursprünglichen Seherspruch, bestehend aus Sprucheinleitung 
15c.l6aR und eigentlichem Spruch 17a-f, gefunden zu haben4 1 1 . Freilich ist es verführerisch, 
die ursprünglichen Sprüche Bileams, die dann als „Gründungs- und Stiftungsurkunde“ weiter-

402Vgl. FUHS (1978) 111-140.143-154. Nach SEIERSTAD (1965) 199 weist der außergewöhnliche Gebrauch 
von nä ̂ m +EN auf den Nachtragscharakter hin.
403 FUHS (1978) 149.
404 Vielmehr erweckt dieses Verfahren den Anschein, daß zwanghaft nach einem prägnanten Spruch gesucht 
wird, der tatsächlich von einem Seher Bileam hätte geäußert werden können. Fällt aber diese implizite Voraus­
setzung weg, so gibt es keinen ersichtlichen Grund, den ohnehin schon kurzen Spruch noch weiter zu zerstük- 
kcln.
405 Vgl. NOTH (1973) 167.
406 Vgl. VETTER (1974) 40. Vgl. aber GRAY (1903) 366: „In v.8 Israel has been tacitly compared to a beast of 
prey (*X3R) to whom its enemies fall victims“. Eine Umstellung ist also nicht nötig, auch wenn auf das Bild des 
Löwen schon in 8b-d angespielt wird.
407 Vgl. MAUCHLINE (1945) 84: „V. 8b is probably to be taken closely with v. 8a“.
408 Vgl. BEENTJES (1982) 509f: „Probably the passage in Num 24,29 is older than the one in Gen 27,29“. Das 
umgekehrte Abhängigkeitsverhältnis vertritt ROUILLARD (1985) 382-385.
409 Vgl. GRAY (1903) 366.
4 ,0  Vgl. hierzu COPPENS (1964) 70.
411 Vgl. FUHS (1978) 111-140.154-161.

tradiert worden seien, in den Orakeln auftinden zu wollen. Aber die literarkritische Methodik, 
die von einer solchen Prämisse ausgeht, sollte man wenigstens kritisch hinterfragen.

24,18.19: Diese beiden Verse werden entweder von einigen Exegeten als sekundär ausgeschie­
den412 oder ihre Verszeilen werden umgestellt, wobei zusätzlich noch einige Wörter getilgt 
bzw. verschoben werden413. Zum ersteren ist zu sagen, daß die beiden Verse die Klimax des 
vierten Orakels bilden414, und zum letzteren, daß eine Umstellung immer hypothetisch bleibt 
und sich auf subjektiv gespeiste stilistische bzw. thematische Gründe stützt. Außerdem wird 
eine Änderung der Zeilenfolge nicht von den Handschriften bestätigt4 1 5 . Insofern kann die 
Textkritik vor voreiligen literarkritischen Schlüssen schützen.

Wie die einzelnen Orakel diachron zu bewerten sind, ob O 1 bis O 4 vom selben Autor verfaßt 
wurde oder von verschiedenen Autoren geschrieben wurden, und wie diese sich zu den 0  5 -  
O 7 verhalten, kann frühestens nach der formkritischen Arbeit beantwortet werden. Da also 
diese Frage noch ungeklärt ist, werden im folgenden die nächsten Arbeitsschritte separat an 
den einzelnen Orakeln durchgeführt und anschließend nach verbindenden syntaktischen und 
stilistischen Merkmalen verglichen.

1.3,3 Zusammenfassung
Alle literarkritischen Lösungsvorschläge der Sekundärliteratur erwiesen sich als nicht zwin­
gend. Jeder Satz ist im Kontext und in der Satzfügung verständlich. Für eine literarkritische 
Aufteilung des Textes besteht kein Grund.
Im folgenden schließt sich die Transkription der Orakel an; durch eine vorläufige Arbeitsüber­
setzung wird der Methodenschritt der Textkonstitution abgeschlossen.

1 .4 Transkription

Der Untersuchungstext wird zunächst in einer objektsprachlichen Transkription geboten, wie 
sie in der Sprachwissenschaft und Altorientalistik wissenschaftlicher Usus ist.416 Im Unter­
schied zur Transliteration (Übertragung des Schrift Systems) versteht man unter Transkription

412 Vgl. GRAY (1903) 368: „Style and subject alike suggest that v.18f is not an original part of the poem“ und 
372: I8f „is apparently the first of a number of brief prophecies (directed against various people)“; BINNS 
(1927) 171; SIMPSON (1948) 269, da der ursprüngliche Bileamspruch nur einen Fluch gegen Moab enthalten 
habe, der zugleich die Klimax des Spruches darstelle.
413 Vgl. GRAY (1903) 373, der folgende Anordnung vertritt; 18a.19b.18c.19a* (erweitert durch \byw  aus 18b); 
so auch MAUCHLINE (1945) 85. Nach BEWER (1905) 255 sollte folgendermaßen rekonstruiert werden: 
18a. 18c. 19a* (erweitert durch \by*  aus 18b, wobei die Präp min herausgestrichen wird) 19b* wird
durch ¿TR aus 18b ersetzt). ALBRIGHT (1944) 221 A 95; VETTER (1974) 44.47 rekonstruieren, wie folgt: 
19b.18a.18b* (ohne \byw) 19a* (mit \byw  aus 18b) 18c* (Streichung der Präp min). Es fragt sich aber, ob 
nicht hier textkritische Argumente mit literarkritischen vermengt werden, wenn zum Beispiel >6yw, das ja gut 
bezeugt ist, einfach verschoben wird und die Präp min einfach getilgt wird. NOTH (1973) 150 tilgt 
3ö*yib-a(y)^w aus metrischen Gründen. Da es äußerst umstritten ist, ob es in der hebräischen Poesie ein Me­
trum gab und wie dieses funktionierte, sollte man nie eine literarkritische Operation metri causa durchfuhren. 
4 ,4 Vgl. DAVIES (1995) 275.
415 Vgl. POWELL (1982) 325: „Thereis little or no support provided by the versions for alterations“.
416 Vgl. grundlegend RICHTER (1983); s. noch RICHTER (1991) 1-14; SEIDL (1982) 3f.
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„die Wiedergabe der Sprache in der Schrift“417. Ihre Vorteile liegen auf der Hand: Alle 
textkonstituierenden Elemente, wie Morphem, Wort, Wortgruppe und Satz, werden struktural 
erfaßt. Dadurch vermag die Transkription über die Struktur der Lexeme und ihre lexikalische 
Ableitung zu informieren. Durch konsequente Satzabgrenzung kann man außerdem leicht auf 
einzelne Stellen verweisen.
Freilich ist eine solche Transkription nicht vollständig objektiv, da sie auf der syntaktischen 
Interpretation des Textes aufbaut.
Im wesentlichen wird BH1 gefolgt. Nur in folgenden Fällen wird BH1 Version 4 geändert:
• Anstelle von bin-ö in Num 23,18eV; 24,3c. 15c wird bin=ö gelesen, da das enklitische w als 

proleptisches Possessivpronomen verstanden wird und nicht als archaische Kasusendung 
' oder funktionsloses waw compaginis.

• Außerdem wird in Num 24,17h statt dem Verb qirqar Ptz R-Stamm von QRR I418 das No­
men qarqar gelesen.

• In Num 24, 24c wird statt des EN B R  das Nomen ‘ibr bevorzugt.
Ansonsten kann BH1 Version 4 bis auf kleinere Änderungen in der Satzabgrenzung übernom­
men werden.

O 1:
23, 7c 

d
min RXiyanh-i niBLQ
malkMWB mi[n]=haräreqadm

e 
f

lik-a(h)
hr[r]^(h) l= iY rQB

g 
h

8a 
b

w '=lik-a(h) 
zu<m-a(h) Y&TL 
mah Iqqubfb] 
¿00 qabb=ö(h) 11

c 
d

9a 
b

w =mah 1z hm
löf) zahm YHWH
kimi[n]=rö(^äsü^rim l r 3-an=[h]u(w)
w =mig=giba'öi 3äsi^-an=[h]u(w)

c 
d 

10a
b

hin[n] hmlm] 1' badad yiScun 
w =b '=[hja~göyi*m lö() y ith a ^b  
mimanä hpar Y’QB
w =misapar ’at rub c Y^R "L

c 
d

0  2:

tamut napS=im&yäsarim 
w =tihy 3ahrii=ika-mö*=hu(w)

23, 18c 
cV 
d

qüm 
BLQ 
w =Hma'

e 
eV

hcRzin-afh) hd‘ay=[y] 
bin=ö SPR

417 RICHTER (1983) 12.
418 Als solches setzt es mit berechtigten Fragezeichen RECHENMACHER (1994) 224 an.

19a !ö 0  TSV
b w =y kazzib
c w = bin 3adam
d w '^yitnah[h]im
e ha=hui)3 Yimar
f  w '= löf)yicsä
g w ‘=dibbir
h w =löO yäqim-an=[h]a(h)

20a hinni(h)
al bar[r]ik
a laqahti
b w '~bir[r]ik
c w Wöf? 9äSib-an=[h]a(h)

2 la lö() hibbit 3awn b = 7^8
b w =lö(J ra3ä 'amalb =Y^R1,
c YHWH 3ilö*h-a(y) =w 1mm=ö
d w =zärüät malkb=ö

22aP )l m ösP-a =m mim MSR-aym
a k^tö^ipo^t r()7cm l=ö

23a k i W  nahsb -Y'QB
b w =lö(J qasm b =Y^R T
c k'=[h]a=l[t]t yi[]3 3amir l ’=Y ̂ B  w=l=Y£Rl.w

d mah pa
24a hm[n] eam[m] k =labi() yaqüm

b w =k = 3äry yitnassäfj
c löOyiskab
d ‘adyöfikil tarp
e w =dam hälalim yiää

0  3:
24, 3c nä3ü*m B L ^ib in^öB R

d w ha=gabr sätu^m ha= dyn
4a nä 3ü*m sö*mif  Imare 11

419Diese Satzabgrenzung erscheint sinnvoller als in BH‘ , die w '= l'= YäRT, als Pendenskonstruktion zu 23d 
zieht. Es ist recht unwahrscheinlich, den Doppelausdruck Jakob-Israel, der in den Orakeln außer an dieser 
Stelle noch siebenmal vorkommt -  23,7f.g; lOa.b; 21a.b; 23a.b; 24, 5aV.bV; 17e.f; 18c. 19a -auseinanderzurei­
ßen und auf zwei Sätze zu verteilen, die zueinander nicht im Parallelismus stehen. Außerdem ist die Satzeröff­
nung mit einem Interrogativpronomen am Anfang geradezu typisch für die Orakel, vgl. 23, 8a; 10a; 24,5a; 9c; 
23c, und eine Pendenskonstniktion in Verbindung mit einer Frage wäre syntaktisch singulär in den Orakeln. 
Darüberhinaus gibt es nur sehr wenige Belege für Pendens vor Fragepronomina, vgl. Ps 139,17; 147,17; Koh 4, 
11, vgl. hierzu GROSS (1987) 95. Von den Belegen bestätigt nur Ps 139, 17 eine Pendenskonstniktion mit 
m ah. Überhaupt deuten die durch die Konj w = verbundenen PV / = + EN eher darauf hin, daß sie zusammen­
zulesen sind. Den Doppelausdruck Jakob-Israel wird man auch in 23d als getilgtes 3.Sy annehmen müssen und 
nur als Doppelausdruck ist es in 23c und d im Kontext der Orakel verständlich. Gegen eine Pendenskonstruk­
tion spricht auch, daß in 23d nirgendwo auf Y& VL  zurückverwiesen wird. Aber ein Rückverweis ist auch nicht 
zwingend gefordert, vgl. GROSS (1987) 185.
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aR 3ä& mahzcfh) sadday yihzä
b nö*pil w '=gälüy ^ a y m

5a mah tö^bü \ihalc ka
aV Y ^ B
b mdkänö*t-e=ka
bV Y&VL

6a k '=nähalim nittayü
b k=ganno*t *äl-enahar
c k =3 halrm
cR nata'YHWH
d k =3ärazim ^-em aym
7a yizzal maym mid - dtdy-a=w 
b w =zar e=öb =maym rabb im
c w =yarum mi[n]=Y3G malk=ö
d w '=tinnasSe0 malkü*t=ö
8aP H m ösi^öm im  MSR-aym 
a k  '=töräpö*t r f)  em l~ ö
b y ö 0 k il  gqyi*m
c sar[r]-a(y) =w 420 w = fasämä*t-S=him y  gar[r]im 
d w '~hiss-a(y) =w yimhas

420Hier wird sar[r]-a(y)^w nicht als App zu göyi*m verstanden; denn diese Satzabteilung würde die g^i*m  
plakativ und inklusiv als Feinde deklarieren. Da g w d m  und sar[r]-a(y) =w nicht in der Determination kongru­
ieren, ist ohnehin eine AppV zwischen beiden Worten auszuschließen, vgl. IRSIGLER 59: „In einer AppV 
kongruiert das appositive Subst als Bestimmungswort mit dem substantivischen Leitwort in Status (abs) und 
Determination“. Somit muß man sar[r]-a(y)=w als ersten Teil des 2.Sy von 8c ziehen. Da DAHOOD (1964A) 
398 göyi*m zu giw&m („corpses“) emendiert, also als st cs pl von giw („back, body“) mit enklitischem m, kann 
er sar[r]-a(y)-w als nomen rectum einer CsV ansetzen; dann kann xir[r]-a(y)w  in 8b beibehalten werden.
421 BH* faßt dies nicht als untergeordneten, sondern als eigenständigen Satz auf und zieht 16b noch dazu. Hier 
wird aber ähnlich wie in Num 24,4aR ein untergeordneter, verkürzter RS angesetzt. Der einzige Unterschied ist 
das Fehlen des Relativpronomens 3ä& in 16aR. In poetischer Sprache wird aber gerne auf das Relativpronomen 
verzichtet, vgl. FREEDMAN (1977) 6-8; ANDERSEN/FORBES (1983) 165-168; FREEDMAN (1987A) 12. 
Ja, das Fehlen des Relativpronomens 3ää\ des Artikels ha und der Präp ’at wird sogar als Kriterium für poeti­
sche Diktion angesetzt, vgl. FREEDMAN (1987A) 17. Insofern spricht nichts dagegen, ähnlich wie in 4aR 
einen RS anzunehmen. Eine Satzabgrenzung, wie sie BH* vorschlägt, übersieht die Parallele in 4aR und fugt 
Partizipialsätze einfach ohne Konj zusammen. Wenn man wie BH1 ansetzen würde, so müßte man zumindest 
nö*pil w =gäluy cäiaym als eigenständigen Satz annchmen.

9a karae

b sakab k = 3äry w =k '=labi0
c miyäqim-an=[h]u(w)
d m bar[r]ike-ka b a rA
e w = 3ö*rire-ka 3arür

0  4:
24, 15c nä 3ü*m BL'M bin=öB eR

d w ‘=nä3ü*m ha^gabr Sätu*m ha= fayn
16a nä 3ü*m sö*mic ^märe 1! w '=yö*dicd i ct Vydn 

aR mahzefh) Saddayyihza™

b nö^pil w 'gälüy cäiaym
17a l r 3-an [hju(w)

b w - lö 0  fiti-a(h)
c dsür-an - /h/u(w)
d w - l ö 0  qaru(w)b
c darak kökab miyr= Y ^ B
f  w '-qäm äbt miy~ Y$R 1.
g w '-m ahaspi3ateMW 3B
h w '-qarqar kul[L] bän&$1

18a w - hayä k)WMyanSä
b w =hayäyariSä ̂ R  3ö*yib-a(y)=w
c w eö*sahayl

19a w '-- yird miy Y ^ B  
b w '-h ib id  aand mi[n] = fir

0  5:
24, 20d reQsit göyi*m WLQ

e w = 3ahrit = ö fäd- e 3ö*bid

0  6:
24, 2 Id d(an mödib-i ■ ka

e w' =sim b '=[h]a=sar qinn-i=ka 
22a k i  Im yihya

al r ^ b a ^ i r  QYN
b cad mah 3§WRtisb-ak~ka

0  7:
24, 23c J 3öy

c miyihya
cl mis sidm=ö 1/

24a w - sim miy=yad KT-im
b w = einnü 3§WR
c w'= cin n ü eibr
d w g a m h ü 0  cäd-e3o*bid

L 5 Arbeitsübersetzung

Da MT textkritisch überprüft und bis auf die kleine Abänderung in Num 23,10b eindrucksvoll 
bestätigt worden ist und der Textbestand der Orakel ab jetzt nicht mehr verändert wird, kann 
endlich eine vorläufige Arbeitsübersetzung von MT verfertigt werden. Diese Arbeitsüberset­
zung diene schon jetzt zur besseren Orientierung; sie versteht sich als vorläufig, da einige 
Übersetzungsprobleme erst durch die nachfolgenden Methodenschritte eingehend diskutiert
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und untersucht werden können. Die Satzgliederung wurde außer in Num 23,23 und 24,16 von 
BH 1 übernommen.

O 1
23, 7c Aus Aram hat mich Balak geleitet

d der König Moabs aus den Bergen des Ostens.
e Komm,
f  verfluche mir Jakob,
g und komm,
h verwünsche Israel!
8a Wie soll ich verfluchen,
b die Gott nicht verflucht hat,
c und wie soll ich verwünschen,
d die YHWH nicht verwünscht hat. 

9a Denn vom Gipfel der Felsen sehe ich ihn 
b und von den Höhen erblicke ich ihn. 
c Siehe, ein Volk wohnt für sich allein
d und unter die Nationen rechnet es sich nicht.
10a Wer könnte zählen den Staub Israels

b und wer könnte aufzählen ein Viertel Israels,
c Es sterbe meine Seele den Tod der Gerechten
d und es möge sein mein Ende wie seines.

0  2:
23, 18c Steh auf,

cV Balak,
d und höre!
e Horche auf mich,
eV Sohn Zippors!

19a Nicht ein Mensch ist Gott,
b so daß er lügen würde,
c oder ein Sohn eines Menschen,
d so daß er anderen Sinnes werden würde, 
e Spricht er etwa
f  und tut (es) nicht
g oder redet er
h und hält es nicht aufrecht?

20a Siehe,
al zu segnen
a habe ich empfangen,
b Er hat nämlich gesegnet
c und nicht widerrufe ich es.

21a Weder erblickt man Unrecht in Jakob
b noch sieht man Unheil in Israel.

c YHWH, sein Gott, ist mit ihm 
d und Königsjubel ist in ihm. 

22aP Gott, der sie aus Ägypten geführt hat, 
a (ist) wie die Hörner des Wildstiers für ihn. 

23a Denn weder gibt es Zauberei gegen Jakob, 
b noch Wahrsagerei gegen Israel.
c Um diese Zeit wird gesagt zu Jakob und zu Israel: 
d Was hat Gott gewirkt!

24a Siehe, ein Volk steht auf wie eine Löwin 
b und wie ein Löwe erhebt es sich, 
c Nicht wird es sich legen, 
d bis es die Beute gefressen hat 
e und das Blut der Erschlagenen getrunken hat.

0  3:
24, 3c Spruch Bileams, des Sohnes Beors

d und Spruch des Mannes, dem das Auge geöffnet ist,
4a Spruch dessen, der die Worte Gottes hört,
aR der ein Gesicht des Allmächtigen sicht,
b (Spruch) dessen, der niedcrfallt und an den Augen geöffnet ist: 

5a Wie schön sind deine Zelte,
aV Jakob,
b deine Wohnungen,
bV Israel!

6a Wie ein Palmenhain strecken sie sich aus,
b wie Gärten am Strom,
c wie Aloebäume,
cR die YHWH gepflanzt hat,
d wie Zedern am Wasser.
7a Es fließt Wasser aus seinen beiden Eimern 
b und seine Saat ist in reichlichem Wasser, 
c Sein König nämlich wird höher sein als Agag
d und es wird sich erheben sein Königreich.
8aP Gott, der ihn aus Ägypten geführt hat, 
a (ist) wie die Hörner des Wildstiers für ihn. 
b Er ißt Nationen,
c seine Feinde und ihre Gebeine zermalmt er
d und sein Pfeilhagelz erschmettert (sie).

9a Er beugt sich,
b er legt sich nieder wie ein Löwe und wie eine Löwin, 
c Wer könnte ihn zum Aufstehen bringen!
d Die dich segnen, sind gesegnet.
e Aber die dich verfluchen, sind verflucht.
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0  4:
24, 15c Spruch Bileams, des Sohnes Beors

d und Spruch des Mannes, dem das Auge geöffnet ist,
16a Spruch dessen, der die Worte Gottes hört und der Erkenntnis des Höchsten inne wird,

aR der ein Gesicht des Allmächtigen sieht,
b (Spruch) dessen, der niederfallt und an den Augen geöffnet ist:

17a Ich sehe ihn,

b aber nicht jetzt.

c Ich erblicke ihn,
d aber nicht nahe.
e Es tritt hervor ein Stern aus Jakob

f und es erhebt sich ein Szepter aus Israel.

g Und er zerschmettert die Schläfen Moabs
h und das Grenzgebiet der Gesamtheit der Söhne Sets.

18a Und es wird Edom Besitz sein

b auch wird Besitz sein Seir, seine Feinde.

c Israel wird aber Mächtiges tun.
19a Doch er möge es niedertreten aus Jakob heraus

b und vernichten einen aus der Stadt Entronnenen.

0  5:
24, 20d Der erste der Nationen ist Amalek,

e doch sein Ende sei für immer.

0  6:
24, 21d Es ist fest dein Wohnsitz

c und es ist gesetzt au f den Felsen dein Nest.

22a Jedoch wird es geschehen,

al daß man Kain wegschafft.

b Bis wann wird Assur dich gefangen fortführen?

0  7:
24, 23cJ Wehe!

c W er wird am Leben bleiben,

cl wenn Gott es bestimmt?

24a Schiffe nämlich (werden kommen) von der Küste Kittims

b und sie demütigen Assur

c und sie demütigen die gegenüberliegende Seite.

d Aber auch dies (wird sein) für immer.

2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität)1

1 Die Berechtigung der Analyse der Ausdrucksseite gerade auch im Hinblick auf die Interpretation unterstreicht 
deutlich SEIDL (1983) 132f: „Damit ist die Analyse der Ausdrucksseite erneut als notwendige und auch effek­
tive Voraussetzung jeglicher Inhaltsinterpretationen an alttestamentlichen Texten erwiesen“, der zusätzlich auf 
FLOSS (1982C) 59-69 verweist.
*Vgl. HIEKE (1997) 45.
3 Die Terminologie in der Benennung und Kategorisierung der einzelnen Lexeme bezieht sich auf RICHTER 
(1994C) 21-31. Ausführlich wird die hier vorgenommene Einteilung der Wortebene im Anhang unter 8.1 be­
sprochen.

Während die großen Bileam Sprüche 0  1 - 0 4  jeweils als abgeschlossene Texte für sich be­
sprochen werden, werden O 5 - O 7 in den folgenden Arbeitsschritten aufgrund ihrer Kürze 
dann gemeinsam dargestellt, wenn eine separate Behandlung nichts Eigenständiges erbringt. 
Nach der Kritik des Einzeltextes wird sich diese Zusammenstellung durchaus als zweckmäßig 
erweisen.

2.1 Kritik der Textstruktur

2.1.1 Vorüberlegungen2

Der Analyse schritt der Kritik der Textstruktur untersucht das Beziehungsgefüge zwischen den 
einzelnen Elementen, die den Text konstituieren. Hierbei wird nicht nur nach deren Häufigkeit, 
Verteilung und Verbindung, sondern auch nach deren Funktion im Textaufbau gefragt. Inso­
fern ist dieser Untersuchungsschritt ausdrucks- und inhaltsorientiert. Die Strukturanalyse be­
ginnt bei der Wort- und Wortfügungsebene, beschäftigt sich anschließend mit der Satz- und 
Satzfügungsebene und mündet schließlich in die Textebene, die wort- und satzübergreifende 
Textdimensionen wie Personen, Rollen, Redeperspektive beschreibt.

2.1.2 Wortebene3

2.1.2.1 Häufigkeit

Die Bileamorakel umfassen insgesamt 420 Wörter, die folgendermaßen auf die sieben Sprüche 
verteilt sind:

0  1 0 2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7
HW 41 56 64 52 5 10 11 238
PW 14 15 20 7 1 5 3 65
FW 19 40 23 19 2 4 9 116

74 111 107 78 8 19 23 420

Die obige Tabelle verdeutlicht, daß weit über die Hälfte des Wortbestandes von Hauptwörtern 
gebildet wird und nur ein geringer Teil zur Klasse der Prowortarten gehört. O 2 und O 3 sind 
annähernd gleich lang. Dasselbe gilt auch für die sie rahmenden O 1 und O 4. Die Kürze der 
letzten drei Orakel verhindert eine angemessene Auswertung.
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Die nächste Tabelle gibt Aufschluß über die Häufigkeit der einzelnen Subklassen in den einzel­
nen Sprüchen, aber auch im Gesamt der Sprüche:

O 1 0 2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7
Abstr 4 7 2 4 3 1 21
Konkr 11 15 31 18 1 3 4 83
GN 1 1 2 2 6
EN 7 9 6 10 1 2 2 37
Quantadj 1 1
Qualadj 1 1 1 3 1 7
Handlungsv 10 14 11 7 2 3 47
ErgV/VerzV 2 1 2 1 1 7
Wahmehmv 2 4 2 5 13
Fortbewegv 3 5 5 1 1 15
Zustandsv 2 2
ePP 8 9 15 4 1 3 1 41
DPron 1 1 2
FrPron 4 1 2 1 1 9
RPron“ 1 1
SDK 1 3 4
WDK 1 1 2 2 1 7
Adv 1 1
Präp 9 15 14 4 1 2 3 48
Konj 7 16 9 13 1 2 4 52
Mod 3 9 2 1 15
Intj 1 1

74 111 107 78 8 19 23 420

Die Häufigkeit soll vorerst das Gesamt der Bileamorakel beleuchten, während die Verteilung 
auf die Verwendung in den einzelnen Orakeln abhebt.
Bis auf Numeralia kommen alle Arten von Hauptwörtern5 vor, wobei die Klasse der Sub fast 
doppelt so stark ist wie die der Verben. Häufig sind Konkreta und EN, die den Orakeln An­
schaulichkeit und Lebensnähe vermitteln. Die Dominanz der Handlungsverben legen den 
Schluß nahe, daß die Sprüche nicht Zustände, sondern Vorgänge, Handlungen etc. ausdrücken. 
Bei der Klasse der Prowortarten konnten weder Grad- und Intensivworte noch Frageadverbien 
verzeichnet werden. Da beide Wortarten ohnehin selten verwendet werden, ist das Fehlen in 
den Sprüchen nicht verwunderlich. Die häufig ausgedrückten ePP bilden ein Beziehungs- und 
Verflechtungsnetz, das die poetische Diktion zusätzlich verdichtet.

4 Neben der Funktion alsRPron kann aber auch noch Konj sein, vgl. hierzu SEIDL (1991) 445-469.
5 Interessant hierbei ist der Umstand, daß vier Adj Verbalnomina und 14 Verba Verbalnomina bilden. Insofern 
würde der Bereich der substantivisch verwendeten Worte noch zusätzlich vergrößert werden.
6 Vgl. 24,23cl.

7 Vgl. LSw 659f für das Modalwort: „Semantisch-syntaktisch definierte Subklasse der Adjektive und Adver­
bien, die die subjektive Einschätzung eines Sachverhalts durch den Sprecher ausdriicken".
8 Nur O 1 weist ebenfalls einen hohen Anteil von Abstr auf. O 5 ist aufgrund seiner Kürze wenig aufschluß­
reich.
9 Vgl. die abstrakten Begriffe 3awn, famal, nahS und qasm, die weder in Jakob-Israel noch gegen es wirken 
können.

Ähnliches gilt für die Klasse der Fügwortarten, die durch Präp und Konj den Text auf seine 
Aussagemitte zu zentrieren vermag.

2.1.2.2 Verteilung
In diesem Arbeitsschritt sollen auffällige Beobachtungen bezüglich der Verteilung der einzel­
nen Wortarten angestellt werden. Zuerst soll aufgewiesen werden, welche Klassen in welchem 
Orakel fehlen; danach soll in den einzelnen Orakel besprochen werden, welche Wortklassen 
besonders häufig bzw. selten verwendet werden.
Abstrakta fehlen in 0  6. GN werden nur in den ersten vier Sprüchen verwendet, was darauf 
schließen läßt, daß 0  5 - 0  7 nicht primär vom Handeln eines bestimmten Gottes geprägt wer­
den. Freilich steht auch hier als Ursache hinter den Geschehnissen eine Gottheit6 , aber diese 

wird nicht näher klassifiziert. Bis auf O 5 und O 6 werden Adj verwendet, die entweder attri­
butiv verwendet oder sekundär als Verbalnomina gebraucht werden. Wahmehmungsverben 
werden in den letzten drei Sprüchen vermieden, da diese drei Orakel wohl nicht mehr von der 
individuellen Wahrnehmung Bileams bestimmt sind. In 0  1 - 0 4  hingegen richten sich die 
Sprüche an dem von Bileam wahrgenommenen Offenbarungserlebnis aus. Nur in O 3 finden 
sich zwei Zustandsverben. Es ist anzunehmen, daß in diesem Spruch die Zustandsbeschreibung 
einen hervorragenden Stellenwert einnimmt.
Bei den Pro- und Fügwortarten fällt das Fehlen der FrPron in O 4 und O 5. Das könnte darauf 
hinweisen, daß das Angekündigte von O 4 und O 5 nicht weiter hinterfragbar ist. Die Tatsache, 
daß in O 3, O 5 und O 6 Modalwörter fehlen, mag darauf zurückzufuhren sein, daß sich der 
Sprecher hier einer subjektiven Einschätzung enthält7 .
In O 1 ist die häufige Verwendung von Verben und Prowortarten auffällig. Die vielen Frage­
pronomen weisen daraufhin, daß die gewünschte Handlung des Verfluchens nicht ohne weite­
res durchführbar ist. Da es sich hierbei noch um rhetorische Fragen handelt, wird dadurch der 
Segen gegenüber Israel als unüberwindbare Kategorie dargestellt, die von Balak nicht in Frage 
gestellt werden kann. In O 1 werden auch prozentual fast die meisten Handlungsverben be­
nutzt. Der implizierten Handlung des Verfluchens wird aber nicht stattgegeben, was durch die 
NegPtk bzw. die rhetorischen Fragen unterstrichen wird.
In O 2 sind fast die Hälfte aller Sub Abstr, was dieses Orakel von den übrigen unterscheidet8 . 
Obwohl O 2 gegen Schluß einen konkreten Tiervergleich anfuhrt, bewegt sich dieser Spruch 
auf abstraktem Niveau. Wahrscheinlich will O 2 das, was O 1 durch rhetorische Fragen als 
unüberwindbar hingestellt hat, noch einmal auf abstrakte Weise untermauern9 . In O 2 werden 
außerdem viele Präpositionen verwendet. Die hohe Anzahl von Modalwörtern -  ausschließlich 
NegPtk -  machen den argumentativen, überredenden, abstrahierenden Stil von O 2 noch deut­
licher. Hierzu paßt auch die hohe Anzahl an Fügwortarten.
In O 3 ist die hohe Zahl von Konkr bemerkenswert, die die Schilderung des gegenwärtigen und 
zukünftigen Zustandes Jakob-Israels und seiner Aktionen schildern, außerdem finden sich hier, 
prozentual gesehen, die wenigsten EN. Diesem Spruch liegt wahrscheinlich nicht daran, Ak­
teure der Vgh, Ggw oder Zuk darzustellen; vielmehr will er das Gesegnetsein Jakob-Israels in 
der Gegenüberstellung von gegenwärtigem und zukünftigen Zustand darstellen, ohne daß er 
Opponenten oder Adjuvanten vorstellen möchte. Zur Zustandsbeschreibung in O 3 paßt auch, 
daß hier die einzigen Zustandsverben verwendet werden. Darüberhinaus ist die hohe Anzahl 
von Fortbewegungsverben interessant. Es werden also Bewegungen beschrieben. Der gegen­
wärtige, hervorragende Zustand Jakob-Israels wird in Zukunft noch gesteigert. Die geringe 
Anzahl an Verben weist darauf hin, daß für die Beschreibung von Zuständen andere Aus­
drucksmöglichkeiten bevorzugt werden können. Außerdem finden sich hier die meisten ePP.
In O 4 sind die prozentual meisten Sub auszumachen; da die Zahl der Verben als sehr gering zu 
veranschlagen ist, wird der Autor, wie schon in O 3, auch hier andere Möglichkeiten gefunden 
haben, seinen Inhalten durch den verstärkten Einsatz von Sub Ausdruck zu verleihen; aufgrund
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der hohen Zahl der Wahmehmungsverben wird der Autor hier wohl besonderen Nachdruck auf 
das Offenbarungserlebnis der zukünftigen Dinge gelegt haben. Wenn man die Oberklassen der 
Wortarten näher betrachtet, so bemerkt man, daß es in 0  4 nur wenige Pro- und Fügwortarten 
gibt. Auffällig hierbei ist aber die hohe Verwendung von Konjunktionen. Inhaltliche Verweise 
und Bezüge, die durch Prowortarten bewirkt werden, sind zwar selten, aber Sätze und Wörter 
werden durch Konjunktionen10 noch fester aneinander geschweißt. Auf der Inhaltsebene ist das 
Bezugssystem aufgrund des sparsamen Gebrauchs der Prowortarten weitmaschig, während der 
Text auf der Ausdrucksebene durch viele Bezüge eng verbunden ist.

12Hier wird die Anzahl der Fügungen angeführt, d. h. eine einfiigige Wortverbindung besteht aus zwei Worten,
eine zweifiigige aus drei Worten usw.
13 So in 7d; 8b; 9b; 10b.
14So in 19c; 19f; 19h; 20c; 21b; 21d; 22a; 23a; 23b; 23c (2x); 24b; 24d.
13 So in 4b; 7a; 7b (2x); 8a; 8c; 8d; 9e.
16 So in 16b; 17b; 17c; 18b.
17 So in 20e.
18 So in 21e; 22al.
19 So in 24a; 24d.
20 So in 9a; 9d.
21 So in 19h; 20c
22 So in 4a; 9b.
23 So in 16a (2x).
24 So in 23cl.
25 So in 3c.
26 So in 15c; 17h.
27 So in 3d.
2 8 Soinl5d.
29 Die KoordV ist ein übergeordneter Fügungstyp, der schon durch die KonjV w =x mitgezählt worden ist. 
Deshalb wird er in dieser Tabelle nicht weiter berücksichtigt. Denn sonst würde die Anzahl der gefugten Worte 
verfälscht.

Bei den letzten drei Sprüchen fällt eine Bewertung wegen ihrer Kürze besonders schwer. In 
O 5 werden nur Nomina verwendet. Bei den Sub sticht die hohe Anzahl der Abstrakta sofort 
ins Auge. Statt konkreter Schilderung des zukünftigen Schicksals der Amalekiter gebraucht der 
Autor abstrakte Redeweise.
In O 6 und O 7 überwiegen die Handlungs- und Ergehensverben, wobei die Handlungsverben 
in erster Linie die Aktionen gegen die angesprochenen Nationen beschreiben, die vernichtet 
werden. Insofern sind auch diese zwei Subklassen dadurch gekennzeichnet, daß sie unter­
schiedlichen Akteuren zuzuordnen sind. Die zahlreiche Nennung von EN läßt sich darauf zu­
rückfuhren, daß trotz der Kürze der Orakel die Handlungspersonen deutlich bezeichnet werden 
sollen. Die beiden Sprüche verbindet auch die Verwendung von etwa gleich vielen Konkreta. 
Während O 6 wesentlich mehr ePP benutzt, überwiegen in O 7 die Fügworte Präp und Konj 
gegenüber O 6. So haben O 6 und O 7 nicht zu leugnende Gemeinsamkeiten, aber auch er­
staunliche Differenzen.

2.1,3 Wortfiigungsebene11 

2.1.3.1 Häufigkeit
Die folgende Tabelle zeigt an, wieviele Wortfügungen der unterschiedlichen Fügungstypen in 
den einzelnen Orakeln verwendet worden sind:

0  1 0 2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7
PV 9 15 14 4 1 2 3 48
KonjV 7 17 9 13 1 2 4 53
AtkV 1 1 2 2 1 7
CsV 6 5 8 14 1 1 2 37
KoordV 1 2 2 5
AppV 1 2 3 6
AttV 1 1
AnnV 2 2 4
ModV 3 9 2 1 15
FrPtkV 1 1
PronV 6 5 14 4 1 3 1 34

32 55 54 46 4 9 11 211

10 Vgl. die Verwendung der konnektiven Konjt w -  und der contrastiven Konj2 w =.
” Die Terminologie richtet sich nach RI-II 9-48. Erweitert wird die von RI-II verwendete Klassifizierung durch 
PronV (Pronominalverbindung = Verbindung HW+ePP), vgl. die Beispiele bei RICHTER (2000) 51-107, und 
KoordV (Koordinationsverbindung = HW oder beliebige Verbindung + KonjV). Auf die Differenzierung zwi­
schen -Verbindung, -Kombination bzw. -Syndese, vgl. RICHTER (2000), wird hier bewußt verzichtet. Aus­
führlich wird die hier vorgenommene Einteilung der Wortfiigungsebene im Anhang unter 8.2 besprochen.

Man erkennt leicht, daß in O 4 im Vergleich zur Anzahl der verwendeten Wörter die meisten 
Wortfügungen zu finden sind, wobei die Mehrzahl der Wortfügungen KonjV und CsV ausma­
chen, während die ansonsten häufigen PV nur selten vorkommen. Dadurch wird der Text auf 
Wort- und Satzebene noch zusätzlich zusammengehalten. In O 2 werden Bezüge eher durch 
PV und KonjV hergestellt als durch die Fügungen von anderen Wortarten Bemerkenswert ist 
außerdem, daß AppV, AttV und AnnV nur in den Sprüchen 0  2 - 0 4  vorkommen. Vor allem 
in 0  3 und O 4 knüpft der Autor Wörter durch diese Fügungstypen näher aneinander. In 0  3 
werden viele PronV verwendet. Verweisungen werden hier also hauptsächlich durch Pronomi­
nalsuffixe markiert. KoordV gibt es nur in O 3 und 0  4, vor allem in den fast gleichlautenden 
eröffnenden Legitimationsformeln.
Die nächste Tabelle will Aufschluß über die Fügungszahl'2 dieser Wortfügungen geben, damit 
man die exakte Zahl der gefügten und der unverbundenen Wörter genau bestimmen kann:

0  1 0 2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7
einfügig 16 22 19 16 2 5 4 84 xl 84
zweifügig 4 iJ 13iq 8 i3 4 iO l 1' 2JS 2 '9 34 x2 68
dreifugig 2ZI 2“ 2"J 1" 9 x3 27
viertägig P 3 2iO 3 x4 12
scchsfiigig l 2 ' 1Ä 2 x6 12
Anzahl der
Wortfügungen

30 54+1 
KoordV

5 1+ 2  
KoordV29

44 + 2
KoordV

4 9 11 203 + 5
KoordV

Anzahl der ge­
fügten Wörter

16x2 + 
4x3 +
2x4 =
52

22x2 + 
13x3 + 
2x4 = 
91

19x2 + 8x3
+ 2x4 +1x5
+ 1x7 =
82

16x2 + 4x3 
+ 2x4 + 2x5 
+ 1x7 =
69

2x2 + 
1x3 =
7

5x2 +
2x3 =
16

4x2 + 
2x3 + 
1x4 = 
18

335

Von den 420 Wörter der sieben Orakel stehen also 335 Wörter in Wortfügungen; nur 85 
Wörter stehen unverbunden im Text. 80% der Wörter stehen also in einer festen Verbindung 
mit anderen Wörtern; in O 1 - 0  3 und O 7 ist der Anteil an Wortverbindungen geringer als der 
Gesamtdurchschnitt. Das ist insofern interessant, als 0  3 mit den V. 3-4 eine lange Einführung 
besitzt, die fast ausschließlich aus Wortfügungen besteht. Wenn man diese fest gefugten Wort-
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Verbindungen abzieht, ist O 3 der Spruch mit den wenigsten Wortfügungen, was mit der Zu­
stand sbeschreibung in 0  3 korrespondiert, die ohne die argumentativ streng gefugte Aus­
drucksweise der anderen Orakel auskommt.

2.1.3.2 Verteilung

In O 1 stehen Wortfügungen mit vier Elementen in V. 9, der dadurch noch zusätzlich hervor­
gehoben wird.
In O 2 fallen die Wortfügungen aus je vier Wörtern in V. 23 auf, die 23a-c von 23d abgrenzen 
und als einheitliches Ganzes ausweisen.
Die meisten mehrfügigen Wortfügungen von O 3 stehen wie auch in O 4 in den beiden eröff­
nenden Versen. Trotzdem stehen die relevanten Aussagen von 7b und 8a in mehrgliedrigen 
Wortfügungen, was deren Bedeutung nochmals unterstreicht.
In O 4 werden die Sätze 17b und 17d durch ihre höhere Fügungspotenz hervorgehoben. Da­
durch wird der adversative Gegensatz zum Vorhergehenden besonders betont.
Der Hauptteil von 0  7 wird durch die mehrgliedrigen Wortfügungen der rahmenden Sätze 24a 
und 24d eng zusammengehalten.
Man erkennt also gut, daß die Wortfügungen den Sprüchen Zusammenhalt und Struktur bie­
ten.
Im folgenden sollen die beiden wichtigsten strukturierenden Fügungstypen näher besprochen 
werden: die Präpositionsverbindung und die Constructusverbindung. Hier ist besonders inter­
essant, wie Ausdruck und Inhalt eng verbunden sind und in den Texten zu einer Einheit ver­
schmelzen.

2.1.3.2.1 Präpositionalverbindungen

In O 1 und O 2 erkennt man keine besondere Tendenz zu ganz bestimmten Aussageabsichten 
der PV. Trotzdem verdienen die PV mit der Präp b = von O 2 besondere Beachtung, da sie 
sich in 4 von 5 Fällen nicht eindeutig bestimmen lassen. In 21a.b und 23a.b kann die Bedeutung 
der PV b '-Y 'Q B  bzw. b = YÉR7, entweder lokativ oder adversativ verstanden werden3 0 .

30 Gegen die einseitig lokative Deutung bei MUÑOZ LEON (1987) 79; auch gegen JENNI (1992) 282, der 
diese Stellen eindeutig ansetzt und unter der Rubrik „Nicht-Vorhandensein in lokaler Menge (Leermenge)“ 
zusammenfaßt: „Abstraktum fehlt in Israel:... Unheil (Num 23,2lab), Wahrsagerei (Num 23,23ab)”. Lokativ 
deutet Num 23,21auch TATFORD (1973) 43; BUBER (1948) 246; GRABBE (1995) 121 deuten Num 23,23 
lokativ. Zur Doppeldeutigkeit von Num 23,23 vgl. LOCK (1901) 171; NACHMANIDES nach CHAVEL 
(1975) 271; HARRISON (1992) 313; RÖSEL (1999) 512f; LEVINE (2000) 185. MOBERLY (1999) 4 A 11 
bevorzugt zwar aus sprachlichen Gründen die adversative Deutung -  bei der lokativen Deutung würde er die 
Existenzpartikel ’ot erwarten läßt die Doppeldeutigkeit aber offen: „It is unclcar whether the preposition □ 
means ‘within’ or ‘against’, both senses are appropriate: the lauer in the immediate context of Num. 22-24, the 
former as a general axiom of Old Testament prophecy“. Ähnlich argumentiert schon ZOBEL (1967) 125. 
FEREDAY (1946) 59.61; WHARTON (1959) 44f; EISSFELDT (1961) 188f; ALLEN (1990) 90If deuten Num 
23,23 adversativ und Num 23,21 lokativ, und bringen dadurch zum Ausdruck, daß dem Volk „keine Wahrsa­
gung und keine Zauberei etwas anhaben kann, geschweige, daß es selbst zu solchen Mitteln seine Zuflucht 
neben {sic} müßte“ [EISSFELDT (1961) 189]. Die Doppeldeutigkeit übersieht auch HEINZERLING (1999) 
405; aufgrund seiner lokativen Deutung sieht er Spannungen zum Gesamtaufriß des Numeri-Buches. Nur am 
Rande sei darauf hingewiesen, daß es durchaus Wahrsagerei im Israel des späten Zweiten Tempels bis in die 
byzantinische Zeit gegeben hat, wie jüdisch-palästinische Textfimde beweisen, vgl. hierzu 
GREENFIELD/SOKOLOFF (1989) 201-214. Insofern wäre die lokative Deutung bestenfalls ein frommer 
orthodoxer Wunsch gewesen. Nach JEFFERS (1996) 251 wurde die Wahrsagerei erst ab dem Zweiten Tempel 
untersagt. MACKENSEN (1933) 286 unterstreicht nachdrücklich die adversative Interpretation von Num 
23,23.

31 Vgl. RECHENMACHER (1994) 315f.
32 Vgl. RECHENMACHER (1994) 316-325.

Wahrscheinlich wollte der Autor bewußt beide Möglichkeiten offenlassen, um sowohl auf die 
Tadellosigkeit Jakob-Israels (lokative Deutung) wie auch die Unmöglichkeit magischer Hand­
lungen gegen Jakob-Israels (adversative Deutung) auszudrücken. Durch diese Doppeldeutig­
keit erreicht er zusätzlich eine bestimmte Gliederung, wodurch die inhaltlich wichtigen Sätze 
21c-22a ins Zentrum des Spruches treten. Die Hälfte aller PV von O 3 werden mit der kompa­
rativen Präp k  = gebildet. Der Aussageschwerpunkt dieses Orakels liegt also auf dem Ver­
gleich von Jakob-Israel mit vorhandenen Realitäten. Diese Redeweise veranschaulicht beson­
ders die Aussagen dieses Spruches. Alle PV von O 4 werden mit der Präp min geformt. Es ist 
durchaus möglich, daß in diesem Orakel der Schwerpunkt auf dem Umsturz bestehender Ver­
hältnisse in der Zukunft liegt.

2.1.3.2.2 Constructusverbindungen
In der CsV wird entweder das nomen regens oder das nomen rectum näherbestimmt. Deshalb 
ergeben sich zwei Gruppen von CsV:
CsVl = CsV mit semantischer Dominanz des nomen rectum mit der semantischen Funktion 

der Näherbestimmung des nomen rectum bezüglich Quantität (CsVl.l), Form 
(CsV l.2) oder Qualität (CsV1.3)3 1 .

CsV2 = CsV mit semantischer Dominanz des nomen regens mit der semantischen Funktion der 
Zugehörigkeit (CsV2.1), der Materialbestimmung (CsV2.2), der Explikation 
(CsV2.3), der Charakterisierung (CsV2.4), der Quantifizierung (CsV2.5), der Quali­
fizierung (CsV2.6) und der syntagmatischen Beziehung (CsV2.7)3 2 .

In den Untersuchungstexten stellt sich der Befund, wie folgt, dar;

O 1 0 2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7
CsVl.l 1
CsVl.2 3 1 1 1 I
CsV2.1 2 3 4 7 1 I
CsV2.4 I
CsV2.6 1
CsV2.7 3 6

Die meisten CsV sind Wortfügungen, bei denen das nomen regens semantisch gegenüber dem 
nomen rectum dominiert. Trotzdem wird eine CsVl mit semantischer Dominanz des nomen 
rectum in fast allen Sprüchen verwendet. Bei den meisten Fällen wird hierbei das nomen 
rectum bezüglich seiner Qualität näher bestimmt. Das paßt zur Gesamtaussage insofern, als in 
den Sprüchen der Segen über Jakob-Israel zumeist aus der Wahrnehmung der besonderen 
Qualität dieses Volkes resultiert. Fast die Hälfte aller Constructusverbindungen sind CsV2.1, 
die eine Zugehörigkeit ausdrücken, d.h. das nomen regens steht in irgendeiner Zugehörigkeits­
relation zum nomen rectum.
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2,1.4 Satzebene33

33 Ausführlich wird die hier vorgenommene Einteilung der Satzebene im Anhang unter 8.3 besprochen.
34 Zur Einteilung und Kategorisierung der Verbalsätze vgl. RI-III 94; RICHTER (1994B).
35 Insgesamt 43 von 74 Verbalsätzen.
36 Vgl. RI-III 99: „Zwischen den zentralen ersten und zweiten Syntagmen spielt sich ein direkter Vorgang ab, 
bei dem das erste Syntagma agieren oder reagieren kann“. Die zentrale Unterscheidung des afiizierten bzw. 
effizierten Objekts kann hier greifen.
37 Schließlich besitzt jede Verbaissatzart bestimmte semantische Funktionen. Dadurch lassen sich auch kom­
pliziert zu fassende Verben in ihrer Bedeutung näher umschreiben. Zur semantischen und syntaktischen Va­
lenz vgl. noch HÄUSL (1997) 9-14.

2 .1.4.1 Häufigkeit

Die folgende Tabelle will Aufschluß über die Anzahl und die Arten der Sätze der einzelnen 
Orakel geben, wobei hier der Einfachheit halber nur VS und NS unterschieden werden sollen.

0  1 0 2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7
VS 17 22 17 11 3 4 74
NS 1 8 9 7 2 2 2 31

18 30 26 18 2 5 6 105
Wörter pro Satz 4,1 3,7 4,1 4,3 4 3.8 3,8 4

Der Anteil der NS in allen Orakeln beträgt fast 30%. Da ein NS zeitneutral ist, bleibt die Aus­
sage in einem polaren Spannungsverhältnis zwischen dem Schon und Noch-Nicht und schützt 
den Autor vor Mißverständnissen. Bezeichnenderweise nimmt der Anteil an NS von Orakel zu 
Orakel zu. Während in O 1 noch kaum eine zukünftige Segenszusage thematisiert wird, stei­
gert sich die Verheißung im Laufe der Orakel, analog zum Verhältnis der NS gegenüber den 
VS. Die Zukunftsaussage ist nur durch den Kontext impliziert, wird aber vielleicht aus Vor­
sicht nicht explizit durch Verbalsätze ausgedrückt.
Was die Art der Verbalsätze betrifft, so ist das Überwiegen der Verbalsatzart VS IV .l34 signi­
fikant, die über die Hälfte aller Verbalsätze bilden3 5 . Besonders hoch ist der Anteil des 
VS IV. 1 in O 4 (81%), auffällig niedrig dagegen in O 2 (41%). Da vor allem Verben des Ma­
chens bzw. Erleidens im weitesten Sinne36 diese Verbalsatzart bilden, folgt hieraus, daß in O 4 
der Schwerpunkt auf der Aktion liegt, während in O 2 nicht gehandelt, sondern eher erörtert 
und dargestellt wird. Interessant ist auch, daß in O 2, das schon auf den anderen Ebenen wegen 
seines argumentativen abstrahierenden Stils aufgefallen ist, die wenigsten Wörter pro Satz ste­
hen. Das deutet daraufhin, daß hier besonders prägnant formuliert wird ohne zusätzlich aus­
schmückende Füllwörter.

2 .L4.2 Verteilung

Die Syntagmenbestimmung ist nicht Selbstzweck, sondern erbringt weiterführende Aufschlüsse 
über Tilgungen und wertvolle Hinweise für eine Gliederung der Texte. Außerdem kann die 
Syntagmenbestimmung im Rahmen einer Valenzgrammatik semantische Hinweise zur ange­
messenen Deutung der Verben liefern3 7 . Der folgende Arbeitsschritt versucht also die Vertei­
lung der VS-Arten aufgrund ihrer semantischen Funktionen auf ihre Relevanz der Abschnitts­
gliederung auszuwerten.

O L
O 1 beginnt mit zwei VS VI.4, die eine Bewegung durch das dislokative 6.Sy ausdrücken. 
Dann schließen sich die parallelen Sätze 7e.f und 7g h an, die aus VS III.2 + VS IV. 1 bestehen 
und dadurch auf Bewegung und Handlung zielen. Der nächste Aussageschwerpunkt kommt 
erst in 9c d, wo durch den Wechsel der Verbalsatzart ein inhaltlich neues Thema eingeführt 
wird. Der Schluß dieses Spruches wird durch einen VS und einen NS gebildet. Dadurch wer­
den diese beiden Sätze auch syntagmatisch vom umgebenden Kontext abgehoben.

0  2:
0  2 wird eröffnet durch eine Folge von VS III.2 und zwei VS IV.2, die eine Folge von Fort­
bewegung38 und Streben39 bilden. Demnach wird ein Vorgang in Gang gesetzt. In V. 19 ste­
hen jeweils zwei parallele Satzpaare: 19a.b + 19c.d und 19e.f + 19g.h. Im ersten Paar besteht 
die Parallelität in der Fügung NS 1.2.2 mit VS IV.2, also Identifikation40 und Vermeidung ei­
ner Handlung. Im zweiten Paar verwendet der Autor die Folge VS VI. 1 und VS IV.l, also 
Aussage und Aktion. In V. 20 fällt nur der Satz 20a aus dem Kontext, da er einen VS IV.3 
bildet, der von Verben der geistigen Wahrnehmung und Initiative besetzt ist. Der Segen ist also 
eine Handlung, die ohne geistige Wahrnehmung bzw. Initiative nicht vorstellbar ist. Die Nomi­
nalsatzkette in den V. 21-23 wird von je zwei Verbalsätzen gerahmt. In den eröffnenden Sät­
zen 2 la  b wird mittels VS IV.l eine Wahrnehmung vorgestellt, in den schließenden Sätzen 
mittels VS VI 23c.d der zukünftige Bericht über die Taten des Gottes Jakob-Israels. Bei den 
Nominalsätzen wird zumeist ein Umstand näher beschrieben, der die Segensgröße Jakob-Israel 
näher qualifiziert. Nur 22aP blickt auf ein vergangenheitliches Geschehen mit einem zur Nomi- 
nalisierung eines Verbalsatzes verwendeten Nominalsatztyps NS IV41 zurück. In V. 24 ist die 
Aussage ganz auf Fortbewegung (VS III.2) und Handlung (VS IV .l) konzentriert. Selbst der 
für Verben des Stehens verwendete VS III. I42 wird durch das Modalwort lö f) negiert, so daß 
kein Stillstand der Handlung eintreten kann, bis das Ziel erreicht ist.

0 3 :
Die V. 3 und 4 von O 3 sind vom Nominalsatztyp NS 1.2.2 bestimmt, der der Klassifikation 
von Satzaussagen dient. Dadurch wird der folgende Text dem Sprecher zugewiesen: es handelt 
sich also nicht um irgendeinen Text, sondern um einen Spruch Bileams. Die Nominalsatzkette 
wird zudem durch einen VS IV.l aufgebrochen, der hauptsächlich die Sachverhalte des Ma­
chens darstellen kann. Der Spruch ist also nicht nur rein geistiges Abstrakt; vielmehr liegt ihm 
eine Handlung zugrunde. Das belegen auch die tiefenstruktural ermittelten Verbalsatzstruktu­
ren VS VI. 1, VS IV.l und VS III.2, die den Ptz zugrundeliegen. Das eigentliche Orakel be­
ginnt erst in V. 5; es wird mit zwei VS 1.1 eröffnet und einen gegenwärtig beobachteten Zu­
stand qualifiziert4 3 . In V. 6 folgen dann ausschließlich Verbalsätze der Art VS IV.l. V. 7 führt

38 Vgl. zur semantischen Funktion des VS III. 2 RI-III 97.
39 Vgl. RI-III 99: VS 1V.2 wird von Verben des Strebens bzw. des Vermeidens, also der Negation des Strebens 
gebildet.
40 Hier ähnelt dieser Nominalsatztyp dem NS 1.1, nur daß hier beide Nominalgruppen indeterminiert sind.
41 Vgl. RI-III 87.
42 Vgl. RI-III 97.
43 Vgl. RI-III 95, der den Verbalsatztyp VS I.I als verwandt zu NS III ansetzt. Die NS III beschreiben insge­
samt ja Qualifikationen, vgl. RI-III 87.
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prospektiv ein neues Thema ein. Dies wird unter anderem auch durch die unterschiedlichen 
Verbal- und Nominalsatzarten ausgedrückt, die Fortbewegung, Umstandsbeschreibung, Quali­
fikation und Nehmen44 bezeichnen. In den Sätzen 8aP.a sind den drei Handlungssätzen 
VS IV. 1 zwei NS vorgeschaltet, die gleichsam die Grundlage für das folgende Tun sind4 5 . Der 
letzte Vers dieses Spruches V. 9 beginnt mit zwei Verbalsätzen VS III. 1, die der semantischen 
Klasse der Verben des Stehens zuzuordnen sind4 6 . Im Zentrum steht eine rhetorische Frage, 
die einen V S IV .l verwirklicht: die erfragte Handlung des Aufscheuchens wird wohl immer 
scheitern. Die abschließenden zwei Nominalsätze NS IV. 1 bilden durch Transformation 
VS IV. 1, die die Handlung des Segnens und Fluchens ausdrücken; in ihrer Nominalsatzform 
können sie den Rezipienten noch nachdrücklicher zum Nachdenken bewegen.

'‘'’Bei RICHTER (1994B) I hat sich das Verbalsatzartensystem gegenüber seinem früheren Ansatz in RI-III 94
verschoben: der jetzige VS VI.4 entspricht dem früheren VS VI.3, der von den Verben des Gebens bzw. Neh­
mens gebildet wird [vgl. RI-HI 103-105].
4S Nach RI-III 87 drücken die Nominalsälze NS II einen Umstand aus.
46 Vgl. RI-III 97; s. auch RIEPL (1993) 363, der allen in seinen Untersuchungstexten gefundenen VS III. 1 die 
Klasse [mans] zuweist.
47 Vgl. die Beispiele, die RIEPL (1993) 363 angibt und der Klasse [amov] zuordnet.

48 Übergreifende Satzformen im Hebräischen lassen sich nur schwer erkennen, da es nur wenig eindeutige Kri­
terien für Über- und Unterordnung gibt. Trotzdem gibt es auch hier die Möglichkeit, Sätze enger und weiter zu 
fügen. Eine bewährte Klassifikation hat IRSIGLER in mehreren Beiträgen entwickelt, auf die in diesem Analy­
seschritt zurückgegriffen werden soll, vgl. IRSIGLER (1977) 195-202; IRSIGLER (1984) 54-66; IRSIGLER 
(1993) 81-96; RECHENMACHER (1997A) 211. Ausführlich wird die hier vorgenommenc Einteilung der 
Satzfügungsebene im Anhang unter 8.4 besprochen.
4’ Vgl. HIEKE (1997) 59.
50 Vgl. IRSIGLER (1993) 92: „Als Satzbund im engeren Sinn soll jede koordinative Satzbindung durch Erspa­
rung von Satzelementen gelten, die das Eigengewicht der Einzelsätze syntaktisch im Vergleich mit dem ES 
akzentuiert“.

0  4:
Für den Anfang von 0  4 gilt dasselbe wie für 0  3; lediglich ein weiterer aus einer Partizipkon­
struktion transformierter VS IV. 1 tritt hier hinzu und verstärkt das Handlungselement dieser 
einführenden Aussage. In V. 17 fällt besonders der Satz 17f auf, da er im Umfeld von VS IV. 1 
als einziger VS III.247 realisiert. Dadurch wird die Aussage in diesen Sätzen noch zusätzlich 
hervorgehoben. Es geht also in V. 17 nicht nur um Handlung, sondern auch um Fortbewegung. 
Der gegenwärtige Zustand soll also geändert werden. In V. 18 stehen nur Nominalsätze. Die 
ersten beiden dienen der Identifikation, der letzte ist die Nominalisierung einer Verbalsatzaus­
sage. Dem Nominalsatz 18c liegt ein VS IV. 1 zugrunde, der eine Handlung ausdrückt. Das 
paßt hervorragend zur semantischen Bedeutung des Verbums. Der Spruch wird schließlich von 
zwei VS IV. 1 beschlossen, die die Aktion zu ihrem Höhepunkt führen. Insgesamt fällt in O 4 
auf, daß gerade die inhaltlich wichtigen Sätze nicht von VS IV. 1 gebildet werden. Das könnte 
darauf hinweisen, daß die Änderung der Verbalsatzart oder die Einführung von Nominalsätzen 
bestimmte Aussagen betonen wollen.

0  5 - 0 7 :
Der erste Nominalsatz dient der Klassifikation des l.Sy 'MLQ, der zweite der Umstandsbe­
stimmung. Obwohl ^iLQ  als besonderes Volk klassifiziert wird, läßt sich sein Untergang nicht 
aufhalten.
Der Spruch O 6 beginnt mit zwei Nominalsätzen, wobei der erste das l.Sy näher klassifiziert 
und der zweite sich nach einer Transformation in ein Verbalsatzgefüge als ein nominalisierter 
Verbalsatz VS VI,3 entpuppt, der der semantischen Klasse [pon] zuzuordnen ist. In V. 22 ist 
ein VS II mit VI.4 und VS IV. 1 verbunden. Eine ähnliche Struktur ist in O 7 zu erkennen, wo­
durch beide Orakel formal eng zusammengehören. Der erste Verbalsatz gibt die zeitliche Kate­
gorie an, in der sich der nachfolgende Verbalsatz der Handlung mittels einer Infinitivkonstruk­
tion abspielt. Der abschließende VS IV. 1 stellt sich als Frage nach dem Endpunkt der Ver­
schleppung QYNs dar.

Analog zum Schluß von O 6 beginnt O 7 mit der Kombination VS II + VS IV. 1 in Form einer 
Infinitivkonstruktion. In V. 24 wird die Vernichtungsaussage, die in VS IV. 1 formuliert wird, 
von zwei Nominalsätzen gerahmt, die die Umstände der Vernichtung angeben. Satz 24a ist 
eine lokale Umstandsangabe und bezeichnet die Herkunft desjenigen, der ’¿WR und 3br ver­
nichten wird; 24d hingegen ist eine modale Zusatzinformation, die auf die Endgültigkeit der 
Vernichtung verweist.

Zusammenfassung:
Die Besprechung der Verteilung der Satzarten mit besonderer Gewichtung ihrer semantischen 
und strukturierenden Funktionen hat deutlich gemacht, daß für bestimmte inhaltliche Sachver­
halte besondere Verbalsatztypen verwendet werden. Durch den gezielten Einsatz dieser Ver­
balsatzarten wird die vom Autor intendierte Aussage noch zusätzlich bekräftigt. Außerdem 
vermag die Analyse der Syntagmen Aufschluß über die Struktur der Orakel zu geben. Denn an 
den entscheidenden inhaltlichen Stellen werden Verbal- bzw. Nominalsatzarten verwendet, die 
sich markant gegenüber dem Kontext abheben und so Hinweise für eine Gliederung liefern 
können.

2.1.5 Satzfügungsebene48

0  1:
Dieses Orakel beginnt in V. 7 mit drei erweiterten Sätzen, die die engste Form der Satzverbin­
dung darstellen. Dadurch wird die Satzfolge von V. 7 besonders gut zusammengebunden. V. 8 
hebt sich von den umgebenden Sätzen dadurch ab, daß er zwei Satzgefüge, also Satzverbin­
dungen mit syntaktischer Unterordnung eines Satzes4 9 , realisiert. In den V. 9 und 10 fallen 
noch die Sätze 9c-d auf, die einen Satzbund verwirklichen, wodurch das Eigengewicht der 
Einzelsätze syntaktisch akzentuiert wird5 0 . Ihr Vorkommen inmitten von einfachen Sätzen legt 
einen gewissen Aussageschwerpunkt auf die durch sie prädizierten Aussagen. Der Zeitbezug 
dieses Spruches ist dadurch gekennzeichnet, daß das Orakel durch eine Progression von Vor­
zeitigkeit zu Nachzeitigkeit bestimmt wird. Dadurch werden alle zeitlichen Aspekte vom Spre­
cher umfaßt. Die Satzreihen in 9c-d und 10c-d sind komplementierend. Die Satzparallelen der 
anderen Sätze sind in der Regel redundant: die Inhalte werden mehr oder weniger abgewandelt 
wiederholt. Das spricht für die persuasive Struktur dieses Orakels; der Adressat soll also durch 
die Redundanz der Aussage vom Sprecherstandpunkt überzeugt werden. In O 1 gehören alle 
Sätze entweder zu übergreifenden Satzformen oder zu losen Satzverbindungen. Dadurch wird 
der Aussage ein logisch durchdachtes subjektiv nachvollziehbares Gerüst gegeben.
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0  2:
Die V. 18 und 19 sind dadurch gekennzeichnet, daß nur hier und in den abschließenden Sätzen 
24d-e übergreifende Satzformen verwendet werden. Ansonsten finden sich nur einfache Sätze, 
die als redundante Satzparallelen oder komplementierende Satzreihen gebunden sind. D urch 
das Zusammenstellen mehrerer redundanter Sätze wird der Aussageschwerpunkt noch zusätz­
lich unterstrichen. Der dominierende Zeitbezug des Orakels ist die Gleichzeitigkeit. Nur wo d e r 
Bezug zu anderen Zeitstufen notwendig ist, werden vor- oder nachzeitige Sachverhalte darge­
stellt. Eindrucksvoll wirkt die Spannung in V. 19 zwischen gleich- und nachzeitigen Sachver­
halten. Das in den V. 19 und 20 beschriebene Handeln Gottes erweist sich als dauerhaft und 
berechenbar: Wie Gott vorzeitig schon Jakob-Israel gesegnet hat, so steht er jetzt und in Z u ­
kunft zu seinen Versprechungen. Erst ab 23c verändert sich der Zeitbezug fundamental: ab 23c 
ist der Zeitbezug die Nachzeitigkeit zur Sprechergegenwart. Selbst die vorzeitigen Sätze in 
23d; 24d.e sind zur Sprechergegenwart nachzeitig. Mit der Vorzeitigkeit werden solche Sach­
verhalte geschildert, die die Grundlage für die gegenwärtig erlebten Dinge sind, während die 
Nachzeitigkeit der Darstellung des Erwünschten bzw. auch Befürchteten dient. Aufmerksam­
keit erregen die adversativen Satzreihen in 19e-h, die nochmals auf gegensätzliche Weise mit­
tels rhetorischer Frage die konsekutiven Satzzuordnungen illustrieren. Die Satzdeiktika in 20a 
und 24a verweisen zum einen auf den vorzeitig ergangenen Segen und zum anderen auf das 
nachzeitige Handeln der Segensgröße Jakob-Israel. Durch die SDKs wird also die Spannung 
zwischen den Zeitstufen noch zusätzlich verstärkt.

0 3 :
Auch in diesem Orakel stehen die wichtigen Aussagen bevorzugt in übergreifenden Satzfor­
men: die rühmende Beschreibung des gegenwärtigen Zustandes Jakob-Israels in V. 5 und 6, die 
Ankündigung eines Königs in 7c-d und die Ansage der Unterwerfung in 9a-b. Der Zeitbezug 
wird durch ein Spannungsverhältnis zwischen Gleich- und Nachzeitigkeit bestimmt. Vorzeitige 
Sachverhalte werden nur dann beschrieben, wenn sie Gegenwärtiges ausgelöst haben. Die ein­
zelnen Sätze stehen fast durchweg in additiven bzw. redundanten Satzparallelen. Umso mehr 
fällt die adversative Satzparallele am Schluß des Orakels in 9d-e auf. Dadurch erhalten diese 
Sätze formal mehr Gewicht als die übrigen. Vielleicht darf man sogar vorläufig vermuten, daß 
diese Aussage die Hauptaussage des Orakels bildet.

0  4:
In diesem Orakel stehen fast alle Sätze in übergreifenden Satzformen. Insofern fallen die beiden 
Sätze in 17e-f und 18c besonders auf, da es sich hierbei nur um einfache Sätze handelt. Gerade 
durch die formale Schlichtheit werden diese Sätze hervorgehoben. Bis auf die Redeeröffnungs­
formel in 15c-l6b und den eröffnenden Sätzen in 17a-d, die die Wahrnehmung Bileams schil­
dern, ist der dominierende Zeitbezug die Nachzeitigkeit. Formal sind auch die adversativen 
Satzreihen in 17a-d auffällig, die besonderen Nachdruck auf die Zukünftigkeit der geschauten 
Dinge legen. Die verwendeten Satzparallelen sind fast durchweg als additiv zu beurteilen. 
Meist wird ein neuer Sachverhalt hinzugefugt, ohne daß sich dadurch ein Gesamt sachverhalt 
ergibt.

0  5 - 0 7 :
Für diese Sprüche ist bezeichnend, daß in ihnen keine übergreifenden Satzformen, sondern nur 
einfache Sätze verwendet werden. Die beiden Orakel 0  5 und O 6 sind durch die Spannung 
zwischen Gleich- und Nachzeitigkeit bestimmt5 1 . Diese Spannung wird in O 5 noch dadurch 
verstärkt, daß zwischen den beiden Sätzen 20d-e eine adversative Satzreihe besteht. In 0  7 ist 
der Zeitbezug durchweg die Nachzeitigkeit. Durch komplementäre Satzparallelen bzw. -reihen 
werden Gesamtsachverhalte konstruiert.

SI Zu weiteren formalen Ähnlichkeiten zwischen O 5 und O 6 vgl. ZOBEL (1967) 144: zwei NS mit EN am 
Ende des ersten Stichos, Wortspiel, gegenwärtige Zustandsbeschreibung.
52 Unter „Satzreihe“ versteht IRSIGLER (1993) 84 die Zusammenstellung „einfach anreihend (ferner auch 
thetisch-emphatisch) koordinierter Sätze“. „Satzparallelen“ sind nach IRSIGLER (1993) 84 die Zusammenstel­
lung „parallelordnend koordinierter Sätze in balancierender, komparativer, steigemd-parallelisierender, dis­
junktiver, adversativer, ferner auch restriktiver Funktion“.
53 Vgl. zur Methode noch HIEKE (1997) 96f.

Zusammenfassung:
Während die ersten vier Orakel auch übergreifende Satzformen realisieren, finden sich in den 
letzten drei Sprüchen nur noch einfache Sätze, die durch Satzreihen bzw. Satzparallelen zu­
sammengebunden sind5 2 . In den ersten vier Orakeln werden alle Zeitstufen verwendet, wobei 
die Vorzeitigkeit immer legitimierender Grund und Voraussetzung für gleich- und nachzeitige 
Vorgänge ist. Die Sprüche 0  5 - 0 7  haben als gemeinsames Merkmal, daß sie in erster Linie 
Nachzeitiges thematisieren. Wie schon in O 2 und 0  3 werden hier gleich- und nachzeitige 
Geschehnisse in ein kontrastreiches Spannungsverhältnis gestellt. Insgesamt hat die Analyse 
der Satzfugungsebene ergeben, daß die gezielte Verwendung von übergreifenden Satzformen 
nicht nur gliedernden Charakter besitzt, sondern auch Schwerpunkte setzt und damit Interpre­
tationshilfen für die Hauptaussagen liefern kann.

2.1.6 Textebene

2.1.6.1 Redeperspektiven und Redearten™

Nachdem die bisherigen Analyseschritte die syntaktischen Bestandteile der Bileamorakel unter­
sucht haben, werden im folgenden verschiedene Textdimensionen besprochen, die den Inhalt 
der Texte strukturieren und akzentuieren. Denn formale Strukturelemente des Textes geben 
Hinweise für ein textadäquates Inhaltsverständnis. Die Redeperspektive versucht Sprecher, 
Adressat und die thematisierten Sachverhalte der einzelnen Orakel vorzustellen. Anschließend 
soll das vom Sprecher geschaffene Zeitkontinuum (Retrospektive, Gegenwart und Prospek­
tive) geschildert werden. Schließlich wird zwischen besprechender und erzählender Redeart 
unterschieden. Während die besprechende Redeart die Sprechergegenwart bzw. die Zukunft im 
Blick hat, versucht die erzählende Redeart vergangene Ereignisse zu schildern und gegebenen­
falls zu aktualisieren.
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O 1:
Personen:
Sprecher: Aus dem umgebenden Kontext und 7a.b ist klar, daß es sich hierbei um Bileam han­
deln muß. A uf sich selbst verweist der Sprecher mit den ePP 1s in 7c, 10c und 10d und durch 
die PK 1s in 8a.c und 9a b. Das ePP 1s in 7f ist im Rahmen des Imp als C(com) zu werten, das 
auf denjenigen anspielt, der den Imp äußert.
Adressat: Nur der Prosakontext weist Balak als primären Adressaten aus. Da Balak in 7c und 
7d nicht in 2., sondern in 3. Person angeredet wird, verweist der Autor auf einen Adressaten­
kreis außerhalb des Kontextes und der Situation.
Thematisierte Sachverhalte: in O 1 werden in erster Linie das zu verfluchende Volk Jakob- 
Israel54 , die Handlungen und Wünsche Balaks55 und Bileams5 6 , als Kontrast zu Jakob-Israel 
die Völkerwelt57 und das den Handlungen Bileams zugrundeliegende Segenshandeln der Gott­
heit58 angesprochen.

54 So das sich auf Jakob-Israel beziehende ePP 3ms in 8b; 9a.b; 10d; die Verbfonnationen in 9c.d und schließ­
lich die explizit genannten Sub Y^QB und YSR T in 7f.h und 10a b. Jakob-Israel ist also das beherrschende 
Thema dieses Spruches. Die anderen Akteure sind im Orakel nur beiläufig am Rande erwähnt.
55 So in 7c-h.
56 So in 8a.c; 9a.b und 10c.d.
57 So in 9c.d.
58 So in 8b.d.
59 Freilich ist 8b.d als vorzeitiger Sachverhalt zu bewerten. Aber der Aussagehalt des Hauptsatzes liegt in der
Sprechergegenwart: Da YHWH Jakob-Israel bereits gesegnet hat, ist jeder Fluchspruch in der Gegenwart sinn­
los. Außerdem ist 9c.d nicht ein nur in der Gegenwart bestehender Zustand, sondern er umgreift alle Zeitstu­
fen. Aber in der Sprechergegenwart wird dieser Zustand festgestellt. Die rhetorischen Fragen von 10a.b sind im
Tempus des Perfekts der Gegenwart formuliert, gelten aber überzeitlich: Nicht nur jetzt, sondern auch in Zu­
kunft kann man die Fülle Jakob-Israels nicht zählen.

Zeit:
V. 7 ist als retrospektiv auf längst vergangene Sachverhalte zu werten. 8a-10b ist in der Spre­
chergegenwart zu verorten und schildert die Erfahrungen Bileams5 9 . 1 Oc.d sind prospektiv und 
erhoffen für den Sprecher ein gutes Ende und eine Teilhabe am Segen Jakob-Israels.

Redeart:
Während V. 7 erzählend die vergangenen Vorfälle vor dem Spruch resümiert, ist der Rest des 
Orakels in besprechender Redeart gehalten. V. 8 generalisiert und weist auf die Grundlagen für 
das Folgende hin. V. 9 und 10 charakterisieren Jakob-Israel und Bileam, wobei Jakob-Israel 
bereits, wie der Zustand verrät, gesegnet ist, während Bileam für sich den Segen in der Zukunft 
noch erhofft.

0  2:
Personen:
Sprecher: Nur aus der Prosa ist ersichtlich, daß es sich hierbei um Bileam handelt. Außerdem 
verweist der Sprecher durch das ePP 1s in 18e auf sich. Auch die SK 1s und PK 1s in 20a.c 
haben den Sprecher Bileam im Auge.
Adressat: Hier ist Balak der direkte Adressat, was durch die Vokative in 18cV.eV bestätigt 
wird.
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Thematisierte Sachverhalte: Besprochen werden in O 2 Bileam6 0 , Balak6 1 , die Gottheit6 2 , 
Jakob-Israel63 und schließlich eine Menschengruppe, wahrscheinlich sogar die ganze Mensch­
heit6 4 .

Zeit:
Die Imp von V. 18 stellen einen aufrufenden Befehl in der Gegenwart dar. In 19a-d werden 
durch die NS überzeitliche Sachverhalte vorgestellt, die in 19e-h durch Erfahrungsbeispiele aus 
der Retrospektive illustriert werden. V. 20 behandelt einen vergangenheitlichen Sachverhalt, 
der in der Gegenwart von Bileam in 20c nicht geändert werden kann. Die Tatsachenfeststel­
lung von 21a.b ist wie die übrigen Aussagen der V. 21-23 als überzeitlicher Sachverhalt quali­
fiziert, der durch vergangenheitliche Erfahrungen bestätigt65 und durch zukünftige Ereignisse 
ausgeführt wird6 6 . V. 24 ist insgesamt prospektiv zu werten6 7 .

Redearten:
In V. 18 liegt ein Appell an Balak vor, der ihn auffordert, auf das Folgende zu hören. In V. 19 
ist die Redeart besprechend, wobei hier die Wesensart Gottes näher charakterisiert wird. Der 
erzählende V. 20 vergegenwärtigt das in der Vergangenheit erfolgte Segenshandeln Gottes, 
das Bileam nicht widerrufen kann. Die übrigen Verse sind in besprechender Redeart gefaßt. Sie 
charakterisieren in 21a-23b68 den gegenwärtigen, aber auch überzeitlichen Segenszustand Ja­
kob-Israels und erörtern in 23c-24e den zukünftigen Heilszustand

03:
Personen:
Sprecher: Die eröffnenden Nominalsätze69 in 3c-4b weisen daraufhin, daß Bileam der Spre­
cher des folgenden Spruches ist. Im übrigen Orakel wird Bileam an keiner Stelle durch Subjekt, 
Prädikat oder ePP erwähnt, was diesen Spruch von den ersten beiden unterscheidet.
Adressat: Die Vokative 5aV.bV und die ePP 2ms in 9d.e weisen daraufhin, daß Jakob-Israel 
der Adressat der Rede sein könnte. Das widerspricht aber der umgebenden Prosa7 0 , die ein-

6 0 So in den SK/ls und PK/ls in 20a.c.
61 Vgl. die Vokative von 18cV.eV.
“ So in 19a.e; 20b; 21c.d; 22aP.a; 23d. Erst in 21c wird die segnende Gottheit mit YHWH identifiziert. Bileam 
geht es also in erster Linie nicht darum, wer Jakob-Israel segnet, sondern daß es unter dem unwiderruflichen 
Segenswirken einer Gottheit steht.
63 Vgl. 2 la  b; 23a.b.c; in 24a wird Jakob-Israel ganz allgemein als fem/mJ-Volk bezeichnet.
M Vgl. 19a.c, wo eine Gottheit von den typischen Charakteristika der Menschheit unterschieden wird. S. auch 
23c: hier wird von einer Menschengruppe, wahrscheinlich wie in 19a.c von der gesamten Menschheit, ausge­
sagt, daß sie das Handeln der Gottheit Jakob-Israels rühmt. Während im ersten Fall die Menschheit in negati­
ven Tönen und im Unterschied zur Gottheit beschrieben wird, wird an der zweiten Stelle durchaus positiv von 
der Menschheit gesprochen.
65 Vgl. 22aP.
66 Vgl. 23c.d.
67 Freilich werden auch hier differenzierende Zeitstufen in der Zukunft eingebaut: erst wenn die Eroberung zum 
Abschluß gekommen ist (vgl. 24d.e), wird sich Jakob-Israel zur Ruhe setzen.
68 22aP fällt aus der besprechenden Redeart insofern heraus, als hier erzählend bereits vergangene Ereignisse 
referiert werden.
69 Nicht umsonst werden hier NS 1.2.2 verwendet, die nach RICHTER (1994B) 2 der Klassifikation dienen.
70 Inwieweit aber die Prosa bei der Adressatenangabe herangezogen werden darf, soll hier nicht entschieden 
werden. Jedenfalls ist ohne den Prosakontext Jakob-Israel der Adressat der Rede.
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deutig Balak als direkten Adressaten benennt. Auf Balak könnten auch die Sätze 9d.e anspie­
len. Jedenfalls scheint hier der Adressatenkreis erweitert zu sein.
Thematisierte Sachverhalte: Zusätzlich zu den ersten beiden Orakeln kommt neben den bisher 
Thematisierten Bileam7 1 , Balak7 2 , Gott7 3 , Jakob-Israel74 und den gö*yim  (‘Völkern’) noch als 
weitere Größe ein malk (‘König’)75 hinzu.

Zeit:
Die klassifizierenden Nominalsätze in den V. 3 und 4 sind zeitlich in die Sprechergegenwart 
einzuordnen. Die V. 5 und 6 sind in der Gegenwart zu verorten. Sie schildern den gegenwärtig 
von Bileam beobachteten Heilszustand Jakob-Israels. In den Sätzen 7a-9c ist die Zeitstufe pro­
spektiv in die Zukunft verlegt und wird nur einmal durch eine Retrospektive in 8aP aufgebro­
chen. Die beiden abschließenden Sätze 9d.e sind als überzeitlich zu bewerten.

Redearten:
Vorherrschend ist in diesem Orakel die besprechende Redeart, die nur im Satz 8aP durch er­
zählende Redeweise variiert wird. Bis auf die letzten beiden Sätze 9d.e wird Bestehendes bzw. 
Zukünftiges charakterisiert. Nur in 9d.e wird zu erörternder Redeweise gegriffen, da hier über 
die Kategorien des Segens und Fluches diskutiert wird.

0  4:
Personen:
Sprecher: Wie in O 3 ist auch hier eindeutig durch die eröffnenden Nominalsätze Bileam als 
Sprecher des folgenden Orakels ausgewiesen.
Adressat: Der Adressat dieses Spruches ist aus ihm selber nicht ermittelbar. Vielleicht ist dieses 
Orakel bewußt offengehalten worden, damit auch künftige Generationen sich von diesem Text 
angesprochen fühlen.
Thematisierte Sachverhalte: In O 4 fehlt zum ersten Mal der Bezug zu Balak, der hier an kei­
ner Stelle angesprochen wird. Die meisten Akteure sind schon aus den vorhergehenden Ora­
keln bekannt: Bileam76 , Gott77 und Jakob-Israel7 8 , malk (‘König’)79 und gö*yon (‘Völker’)80 
werden in diesem Spruch noch weiter differenziert.

71 Vgl. 3c.d; 4a.b.
72 Vielleicht die Allusion in 9d.e.
73 Vgl. 6cR, wo die Gottheit mit YHWH identifiziert wird, und 8aP.
74 Vgl. 5aV.bV; 7a.b: diese Verse werden wohl noch Jakob-Israel als Subjekt haben. Denn das neue Thema des 
Königtums wird erst in 7c eingefuhrt.
75 Dieses Thema wird erst in 7c begonnen und wird wahrscheinlich bis zum Ende des Spruches durchgehalten. 
Eine Themenänderung zu Jakob-Israel wird demnach auszuschließen sein. Gegen KRÄMER (1955) 165 han­
delt dieser Vers nicht von YHWHs Königtum.
7 6 Vgl. 15c.d; 16a.b; 17a.c.
77 Vgl. 16a.aR.
78 Vgl. 17e.f; 18c; 19a.
7 9 Vgl. llekökab; 1 7 f ^ i
8 0 Vgl. 17gA/IFB; 17h£ancS7; 18a TMM; 18b ¿TÄ

Zeit:
Die eröffnenden V. 15 und 16 stehen in der Sprechergegenwart, um den folgenden Text als 
von Bileam geäußertes Orakel zu klassifizieren. Die Sätze 17a-d sind ebenfalls noch in der Ge­
genwart zu verorten. Sie referieren die Wahrnehmung Bileams. Der Rest des Spruches weist in 
die Zukunft.

Redearten:
Das ganze Orakel wird von der besprechenden Redeart bestimmt, die den kommenden Heils­
zustand näher charakterisiert. In 17a-d wird die von Bileam erfahrene Wahrnehmung erörtert 
und darauf verwiesen, daß das folgende schon auf in der Zukunft sich ereignende Geschehnisse 
vorausblickt. Das Vorausgesagte wird also erwartet und kann nicht durch voreilige eigene Ak­
tionen verwirklicht werden. Die zukünftigen Ereignisse sind aber schon in Gang gesetzt81 und 
werden in der Zukunft voll zum Durchbruch kommen.

0  5:
Personen:
Sprecher: Der Kontext bezeichnet, wie schon in den übrigen Orakeln, Bileam als den Sprecher 
dieses Orakels.
Adressat: Angesprochen sind die Amalekiter; freilich ist es unwahrscheinlich, daß in der Er­
zählsituation plötzlich die Amalekiter zum Gegenüber Bileams werden. Trotzdem wollte der 
Autor bewußt die gö*yim noch weiter differenzieren, wofür auch noch der Anschluß von zwei 
weiteren Orakeln spricht.
Thematisierte Sachverhalte: Besprochen werden hier die Amalekiter8 2 , die zugleich auch die 
Adressaten des Spruches sind, und als Kontrast hierzu die gö*yjm (‘Völker’)8 3 .

Zeit:
Die Zeitstufe von Satz 20d ist die Vergangenheit bzw. eventuell noch die Sprechergegenwart, 
die in Kontrast zur zukünftigen Vernichtung gestellt wird.

Redearten:
In diesem kurzen Orakel liegt besprechende Redeart vor, die in 20d Amalek charakterisiert und 
in 20e sein künftiges Schicksal erörtert.

0  6:
Personen:
Sprecher: Auch hier weist der Kontext Bileam als Sprecher dieses Orakels aus.
Adressat: Aus der Eröffnungsformel ist ersichtlich, daß es sich bei dem Adressaten um die 
Keniter handeln muß. Für die Keniter als Adressaten des Orakels spricht auch die Verwendung 
der ePP 2ms84 und des Sub QYl^5 .

81 Vgl. die SK-x Verbfonnation, die nach IRSIGLER (1983) 15 eine Tatsachenfeststellung im Rahmen eines 
individuellen Sachverhaltes der Vergangenheit bezeichnet.
82 Vgl. 20d.e.
83 Vgl. 20d.
8 4Vgl.21d.e; 22b.
85 Vgl. 22al.



72 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 73

Thematisierte Sachverhalte: Thema von 0  6 ist der durch *SWR herbeigefuhrte Untergang 
QYNs. Weder Bileam, noch Balak, noch Gott oder Jakob-Israel werden in diesem Spruch the­
matisiert. Er handelt ausschließlich vom Schicksal anderer Völker, wobei zu beachten ist, daß 
deren Untergang den Wegfall einer Bedrohung für Jakob-Israel darsteilt.

Zeit:
V. 21 stellt den gegenwärtigen Zustand QYNs in positiven Tönen vor; trotz der vermeintlichen 
Sicherheit wird im folgenden V. 22 der zukünftige Untergang prospektiv geschildert. Insofern 
werden, wie schon in O 5, Gegenwart und Zukunft kontrastiv gegenübergestellt.

Redearten:
Zu dieser thematischen Kontrastierung kommt noch die beschreibende Redeart, die in V. 21 
charakterisierend und in V. 22 erörternd wirkt und damit noch die beiden unerwarteten Gegen­
sätzlichkeiten unterstreicht.

0  7:
Personen:
Sprecher: Wie schon in den vorhergehenden Orakeln ist auch hier Bileam als Sprecher durch 
den Kontext bezeichnet.
Adressat: Der Adressat für dieses Orakel geht weder aus der umgebenden Prosa, noch aus 
dem poetischen Text selbst hervor. Es könnte sich hier um die angesprochenen Völker han­
deln, deren Untergang prophezeit wird.
Thematisierte Sachverhalte: Wie in den letzten beiden Sprüchen fehlt auch hier die Bezug­
nahme auf Bileam, Balak und Jakob-Israel. Allerdings sind hier nicht nur die gö*yim näher 
differenziert8 0 . In 23cl wird Gott als Träger und Auslöser der zukünftigen Geschehnisse be­
zeichnet. Insofern fällt O 7 etwas aus den kurzen Orakeln heraus, die nämlich sonst den Bezug 
auf Gott aussparen.

Zeit:
Der ganze Spruch ist vollkommen der Gegenwartsperspektive enthoben. Prospektiv wird der 
Untergang bestimmter Völker prophezeit.

Redearten:
Hier wird in besprechender Redeart das Schicksal und der Untergang der orientalischen Staa­
tenwelt87 erörtert.

Zusammenfassung:
Die durchgängige Redeperspektive ist ein durch den Kontext ausgewiesener Monolog Bileams, 
der primär an Balak88 , Jakob-Israel8 9 , andere Völker90 oder einen unbestimmten Personen­
kreis91 gerichtet ist. Freilich stellt sich die Frage, ob generelle Aussagen, wie Sentenzen und 
Erfahrungstatsachen prinzipiell eines direkten Adressaten bedürfen; vielleicht fehlt auch aus 
diesem Grund die Adressatenangabe in O 1, O 4 und 0  7. Der Sprecher Bileam hält sich mit 
Aussagen über seine Person zurück und erörtert das Problem Segen und Fluch anhand unter­
schiedlich thematisierter Personen. Grundlage für den Segen ist das persönliche Verhältnis zwi­
schen der Gottheit und dem jeweiligen Volk, das durch Menschenrede nicht beeinflußt werden 
kann. Um seine Aussagen zu unterstreichen, greift Bileam auf die erzählende Redeart zurück, 
in der er das Vergangene zusammenfassen und seine Bedeutung für die Sprechergegenwart 
herausstreichen kann. Außerdem charakterisiert er Jakob-Israel als gesegnetes Volk, was be­
reits dadurch zum Ausdruck kommt, daß sich der Segen der Gottheit im gegenwärtigen Zu­
stand Jakob-Israels zeigt. Wenn sich schon in der Gegenwart Jakob-Israel als gesegnet erweist, 
wie viel mehr wird dies auch in der Zukunft gelten.

2. 1. 6.2 Personen und Rollen

In diesem Arbeitsschritt sollen die im Text vorgestellten Personen nach ihrer Bezeichnung, 
Verteilung und Gewichtung untersucht werden. Dabei wird ihnen auch eine der Personenkon- 
stellation entsprechende Rolle zugewiesen92 , die anhand der im Text beschriebenen Oppositio­
nen und Similaritäten erhoben werden.

O 1:
Sprecher Opponent Thematisierter Adjuvant
Bileam:
- herbeigeholt aus RM, 
von den Bergen des 
Ostens
- zum Verfluchen Jakob- 
Israels
- Wahrnehmung des ge­
segneten Zustandes von 
Jakob-Israel
- Wunsch der Partizipa­
tion am Heilszustand der 
yäSarin

Balak:
- Herbeiholen des Sehers 
Bileam
- Wunsch der Ver­
fluchung Jakob-Israels

Jakob-Israel:
- von Gott nicht verflucht
- Differenz zu den g ö ^ im  
- Unzählbarkeit des ‘¿par 
Y ^ B u ^  des rub'YSR/L

Gott:
- keine Verfluchung von 
Jakob-Israel

In O 1 sind die Rollen klar verteilt. Der Adressat Balak ist Opponent der Rede und durchweg 
negativ konnotiert, da er mit allen Mitteln versucht, Jakob-Israel zu verfluchen. Hierfür holt er 
sogar einen berühmten Seher aus großer Entfernung9 3 .

86 Vgl. 24a£T-jm; 24b.c und ‘ibr.
87 Wie in der Textkritik schon erörtert, wird ’¿ W  w = ‘ibr wohl die gesamte orientalische Staatenwelt bezeich­
nen.

88 So in 0  2.
89 So in O 3.
90 So in O 5 -O 6 .
91 S o inO  l ;O 4 ;O 7 .
92 Vgl. auch das Aktantenmodell der strukturalen Erzählforschung, das fünf Aktanten kennt: Sender, Empfän­
ger, Helden, Gegner, Helfer; vgl. hierzu HEININGER (1989) 58.
93 Nach OGLETREE (1982) 7 wurde der KfUtTJ-Anhänger Bileam bewußt von Balak ausgewählt, damit ein 
Fluch im Namen YHWHs das Volk trifft und zu einer leichten Beute macht: „It was the common belief in the
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Als Adjuvant kommt Gott der zu verfluchenden Größe Jakob-Israel zu Hilfe und läßt nicht zu, 
daß sich menschliches Tun in die göttliche Vorsehung einmischt.
Die Rolle Bileams ist als ambivalent zu beurteilen. Zum einen will er Jakob-Israel verfluchen. 
Zum anderen erkennt er die Realität des Segens über Jakob-Israel, die er nicht widerrufen 
kann. An diesem Heilszustand möchte er partizipieren.
Die Vorzüge Jakob-Israels werden breit geschildert, so daß Bileam jede Macht des Verflu­
chens entzogen ist.

0  2:
Sprecher Opponent Thematisierter Adjuvant
Bileam:
- Bitte um Aufmerksam­
keit
- Auftrag zu segnen
- Kann das Segenshandeln 
Gottes nicht rückgängig 
machen

Balak:
- bm ~ö SPR
- aufgerufen zum Zuhö­
ren

Jakob-Israel:
- bereits gesegnet von Gott
- weder 3awn, noch eamal 
gibt es in, gegen Jakob- 
Israel
-  YHWHist 1mm = Q  b -o
- weder nahS noch qasm 
gibt es in, gegen Jakob- 
Israel
- wird sich erheben wie 
labiO bzw. 3ary
- beruhigt sich erst, wenn 
die Unterwerfung vollen­
det ist ( tarp gegessen, dam 
ha!al im getrunken)

Gott:
- 3ilö*h-a(y)=-w
• tarüdt
- nicht Weder bin 3adam
- lügt nicht, ändert seinen 
Sinn nicht
- Einheit von Wort und 
Tat
-YHWH ist als König94 
mit und in Jakob-Israel
-11 hat Jakob-Israel aus 
MSR-aym herausgefuhrt
- hat tö räpö*i wie die eines 
r0ä n
- erweist in Zukunft seine 
Macht

unbestimmte Menschen­
menge:
- unterscheidet sich von 
Gott dadurch, daß sie 
lügen oder ihren Sinn 
wandeln kann
- erkennt weder 3awnt noch 
ramal in, gegen Jakob- 
Israel
- rühmt die Taten Gottes 
an Jakob-Israel (mah pa eal 
JO

ancient near east that men of Balaam’s ability could invoke a curse irresistible in nature and largely
independent of deity“.
94 In O 2 ist malk nicht ein menschlicher König, damit gegen MUÑOZ LEON (1987) 79.

O 2 macht wiederum den Zwiespalt, in dem sich Bileam befindet, bewußt: er kann nicht gegen 
seinen Auftrag handeln. Deshalb versucht er, Balak auf argumentative Weise von der Sinnlo­
sigkeit dieses Unterfangens zu überzeugen.
Dem Opponenten Balak bleibt nichts anderes übrig, als auf die Worte Bileams zu hören und 
sein Bestreben, Jakob-Israel zu verfluchen, aufzugeben.
Der zu verfluchenden Größe Jakob-Israel kommen zwei Adjuvanten zur Hilfe: zum einen Gott, 
der seinen Willen nicht nach Menschenart ändert, sondern zu seinem Segen steht und in Zu­
kunft seine Macht an Jakob-Israel erweisen wird, und zum anderen eine unbestimmte Men­
schengruppe, die als Zuschauer nichts Schlechtes in bzw. gegen die zu verfluchende Volks­

gruppe Jakob-Israel und das segenvolle zukünftige Tun Gottes wahmimmt. In ihrer Abgren­
zung zur Gottheit wird ihre Rolle aber nicht nur positiv, sondern eher ambivalent beschrieben. 
Hingegen wird Jakob-Israel besonders positiv beschrieben, was sich darin manifestiert, daß es 
unter dem exklusiven Schutz seines Gottes steht.

0 3 :
Sprecher Opponent Thematisierter Adjuvant
Bileam:
- gabr Sätü^m ha - fayn
- Hörer der Worte Gottes
- Seher eines Gesichtes 
von sadday 
- niedergefallen 
- Augen geöffnet

Balak:
-evtl. Warnung vor einem 
Verfluchen Jakob-Israels 
(m bar[r]ike=ka barük 
w'=3ö*rire=ka 3arir)

gö*yim:
- werden gefressen von 
malk”
- sar[r]~a(y)=w
- malk zermalmt 
,asämö*t-e=him
- der Pfcilhagel des malk 
zerschmettert sie 
- wer kann malk nach 
seinem Eroberungsfeld­
zug zum Aufstehen brin­
gen?

Jakob-Israel:
- schön sind die 
hhale^ka und die 
miSiänö^t-e^ka
• sie strecken sich aus wie 
nahalim, gannö^i 'äl-e 
nahar, 3 ha! im bzw.
’¿razim 'äl-emaym
- es fließt Wasser aus den 
duly-a=w
- seine Saat ist in reichli­
chem Wasser

malk'.
- wird höher sein als UG
- sein Königreich wird 
sich erheben
- er wird gö*yim fressen
- er wird zermalmen 
yar[r]-a(y)~w und 
fasämö*t-e=him
- sein Pfeilhagel wird sie 
zerschmettern
- er legt sich nieder wie 
3ary bzw. wie labiO 
- wer kann ihn zum Auf­
stehen bringen?

Gott:
-JW ffh a t 3 ha! im ge­
pflanzt
-11 hat Jakob-Israel aus 
MSR-aym herausgefuhrt 
- hat töeäpö*t wie die 
eines rf^em

unbestimmte Menschen­
gruppe:
- die Jakob-Israel segnen, 
sind gesegnet, die es aber 
verfluchen, sind verflucht

Der Sprecher Bileam wird in den Eröffhungsversen in besonders positiven Zügen dargestellt. 
Insofern ist das ambivalente Bild, das die ersten beiden Orakel gezeigt haben, hier bereits revi­
diert.
Dem eigentlichen Opponenten Balak wird höchstens noch eine implizite Warnung zugedacht: 
Wer Jakob-Israel segnet, ist gesegnet, aber wer es verflucht, ist verflucht. Demgegenüber tre­
ten aber mit den gö*yim neue Opponenten ins Blickfeld, deren Bekämpfung einem malk aus 
Jakob-Israel obliegt. Gegenüber der von der Gottheit gestützten Macht dieses malk hat keine 
fremde Macht eine Chance.
Im Mittelpunkt dieses Spruches steht zwar wieder der Segen über Jakob-Israel. Hinzu kommt 
hier aber mit dem malk eine neue Größe. Nicht nur das Volk erfreut sich des besonderen 
Schutzes seines Gottes, sondern auch der König herrscht quasi von Gottes Gnaden über seine 
Feinde und Widersacher.
Als Adjuvant kommt dem zu verfluchenden Volk seine Gottheit zu Hilfe, die sich bereits in der 
Vergangenheit als geschichtsmächtig erwiesen hat. Außerdem wird in 9d.e die Menschheit 
aufgefordert, sich dem Segenshandeln Bileams anzuschließen, da jedes Verfluchen seine Ahn-

9 i SCHNEIDER (1955) erwägt, ob nicht malk. ähnlich wie in O 2 der göttliche König sein könnte, läßt aber eine 
gewisse Doppeldeutigkeit stehen.
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dung nach sich zieht. Insofern tritt die gesamte Menschheit als Adjuvant auf die Seite von Ja­
kob-Israel.
0  4:
Sprecher Opponent Thematisierter Adjuvant
Bileam:
- gabr Sätü^m ha^ayn
- Hörer der Worte Gottes
- Wahrnehmung der Erkennt­
nis 'ilychs
- Seher eines Gesichtes von
Sadday
- niedergefallen
- Augen geöffnet
- sieht kökab /  äbt, aber noch
nicht jetzt und noch nicht nahe

Balak:
- hier nicht näher charakteri­
siert

Moab:
- kökab ! äb t zerschmettert die
Schläfen Moabs

bsne^T;
- kökab /  ä b tzerschmettert das 
Grenzgebiet der bene

Edom/Seir: 
- 3ö*yib-a(y) 
- wird yäriia von kökab /  äb t

Entronnener aus der Stadt: 
- wird von kckab /ä b tvernich­
tet

kökab / äbt.
- wird von Bileam wahrge­
nommen, aber noch nicht jetzt 
und noch nicht nahe
- tritt aus Jakob hervor
- erhebt sich aus Israel
- zerschmettert die Schläfen 
Moabs und das Grenzgebiet der 
bäneST
- annektiert Edom/Seir
- tritt jemanden (?) aus Jakob 
nieder
- vertreibt einen Entronnenen 
aus der Stadt

Wie in O 3 wird auch hier der Sprecher Bileam positiv gesehen, der in naher Zukunft einen 
Umsturz bestehender geschichtlicher Ereignisse erblickt.
Als Opponent wird nicht mehr explizit Balak genannt, sondern eine Anzahl verschiedener 
fremder Völker, wozu auch das Volk Balaks, die Moabiter, gehört. Der kökab/äbt wirdM W ’B  
und die bäne ¿¡T zerschmettern und DWM, ^"YR unterwerfen. Außerdem wird er einen sarid 
mi[n]= eir vernichten. Unsicher hierbei ist, wer sich dahinter wohl verbirgt: ein Landsmann 
oder ein Feind. Eine Deutung hängt vor allem daran, wie man 19a interpretiert. Wenn der 
kökab/äbt'm  19a eine Opposition in Jakob niedertritt, dann wird es sich hierbei wohl um eine 
interne Rebellion handeln. In 18c bleibt fraglich, ob dieser Satz als Explikation zur Annektion 
Edoms/Seirs zu verstehen ist oder ob sich eine Opposition zum kökab/äbt aus Jakob-Israel zu 
Wort meldet. Dann könnte das hayRYun Israels als feindliche Agitation gegen den kökab/äbt 
zu werten sein, die er aber souverän zu meistem weiß96 Durch die Umstellung Israel-Jakob 
könnte der Autor darauf verweisen, daß eben nicht die Segensgröße Jakob-Israel gegen den 
eigenen Monarchen rebelliert, sondern eine kontrastiert dargestellte oppositionelle Minorität.

96 Vgl. 19a.b.

97 Die Deutung hängt davon ab, wie man reftäit in 20d deutet: so könnte es sich bei Amalek um das Hervorra­
gendste der Völker oder um das Erste der angreifenden Völker handeln, je nachdem, ob man r ^ S A  qualitativ 
oder temporal einstuft.
98 Vgl. nur Ri 1,16; 4,11; 1 Sam 15,6f; 30,29; s. hierzu auch CECCHERELLI (1992) 166; SCHUIL (1997) 187 
A 2. Möglicherweise ist der Keniterspruch gegen die Zivilisation gerichtet, da die Keniter als Metallhandwer­
ker die Grundlagen jeglicher Zivilisation geschaffen hätten, vgl. DOZEMAN (1998) 192.

Als Segensgröße wird in diesem Spruch nicht mehr Jakob-Israel thematisiert, sondern ein 
kökab/äbt, der allerdings dieser Volksgruppe entstammt und ihr durch die Unterwerfung und 
Zerschlagung fremder Völker zu neuer Größe und Macht verhilft. Wenn sich dieser kökab/äbt 
gegen eine interne Opposition durchsetzen muß, dann wird das in den ersten drei Orakeln ge­
segnete Volk Jakob-Israel durchaus ambivalent gesehen.
Einen Adjuvanten für den thematisierten kökab/äbtkennt dieser Spruch allerdings nicht. Nur in 
der Redeeröffnungsformel wird darauf verwiesen, daß der Seher Bileam seine Offenbarung 
direkt von ^ - ‘ilyön-sadday erhält. Dadurch unterliegt das angekündigte zukünftige Geschehen 
nicht einem blinden Schicksal oder subjektiver Beliebigkeit, sondern ist auf den Willen der 

Gottheit zurückzufuhren, die in die Geschicke der Welt eingreift, um die richtige Ordnung 
wiederherzustellen.

0  5:
Sprecher Opponent Thematisierter Adjuvant
Bileam:
- hier nicht näher charakterisiert

Balak:
- hier nicht näher charakterisiert

Amalek:
- r ^ S i t  gö^A n
- seine Vernichtung wird endgültig sein

In diesem kurzen Orakel ist nur der Opponent klar genannt. Alle anderen Handlungsträger 
werden nicht näher charakterisiert. Das Schicksal des Opponenten Amalek soll darauf verwei­
sen, daß selbst eine herausragende Stellung unter den Völkern oder unüberlegte Voreiligkeit97 
nicht dazu berechtigt, Jakob-Israel anzugreifen. Jeder Angriff ist zum Scheitern verurteilt, da 
sich Jakob-Israel des besonderen Schutzes seines Gottes erfreut. Implizit ist also die Gottheit 
als Adjuvant und Jakob-Israel als Thematisierter aus dem Kontext zu ergänzen.

0  6:
Sprecher Opponent Thematisierter Adjuvant
Bileam:
- hier nicht näher charakteri­
siert

Balak:
- hier nicht näher charakteri­
siert

Keniter:
- Wohnsitz ist fest gebaut
- Nest ist auf den Felsen ge­
setzt
- verfallt trotzdem der Ver­
wüstung
- wird von gefangen
weggefiihrt

’̂ 7 ? ;
- fuhrt die Keniter gefangen 
weg

Ähnlich wie auch in O 5 steht hier ein weiteres Volk exemplarisch für eine bestimmte Eigen­
schaft. Die Keniter sind für die Unzugänglichkeit ihrer Behausungen bekannt und entziehen 
sich so jeder Eroberung. Trotz dieser Tatsache ist dieses Volk nicht davor sicher, der Verwü­
stung anheimzufallen. In diesem Spruch wird wahrscheinlich nicht in erster Linie an die histori­
schen Keniter gedacht sein. Vielmehr dienen sie zur Illustration, daß irrtümlich geglaubte Si­
cherheit nicht vor Strafe schützt. Nur so läßt sich dieses vernichtende Orakel gegen das Volk 
der Keniter verstehen, das ansonsten in der übrigen Tradition als freundschaftlich zu Jakob- 
Israel verstanden wird9 8 .

1 i i
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0  7:
Sprecher Opponent Thematisierter Adjuvant
Bileam:
- hier nicht näher charakteri­
siert

Balak:
- hier nicht näher charakteri­
siert

’XU?? und Ibr:
- werden von den Schiffen aus
KT-Sn gedemütigt
- die Vernichtung wird end­
gültig sein

Gott:
- bestimmt die Vernichtung

Schiffe:
- kommen von der Küste 
KT-¡ms

Im letzten Orakel wird die Vernichtung der Weltmacht prophezeit, die wiederum als 
Opponent zu Jakob-Israel angesehen wird. Freilich läßt sich nur aus dem Kontext Jakob-Israel 
als die eigentlich thematisierte Größe verstehen. Als Adjuvant tritt auf die Seite von Jakob- 
Israel zum einen V, eine Gottheit, und zum anderen eine Seemacht aus dem Westen, die als 
von Gott Beauftragte die Demütigung und Vernichtung an ’SWR und ‘ibr vollzieht.

Zusammenfassung:
Wenn man alle sieben Orakel im Überblick betrachtet, erkennt man eine eindeutige Rollenver­
teilung: Als Sprecher ist durch den Kontext überall Bileam ausgewiesen, der in den ersten bei­
den Orakeln noch durchaus ambivalent und erst in O 3 und O 4 positiv gezeichnet wird. In den 
kurzen letzten drei Sprüchen spielt er keine Rolle mehr. Als Opponent dient in den ersten zwei 
Sprüchen Balak. Er wird aber zusehends von anderen Völkern verdrängt. Wie die Amalekiter 
und Keniter steht er exemplarisch für die Bedrohung Jakob-Israels durch andere Völker. The­
matisiert wird in O 1 - O 3 Jakob-Israel. Ab O 3 tritt dann mit dem malk, bzw. ab O 4 mit dem 
kökab/äbt eine neue Größe eingeführt, an der der Segen Gottes offenbar werden wird. Als 
Adjuvant steht die Gottheit in O 1 - 0  3 dem Volk Jakob-Israel bei; sie unterstützt auch die 
Volksgruppen, die das heilsmächtige Handeln Gottes auf Erden vollziehen.

2.1.6.3 Hinweise a u f Zeit, Raum, Umstände und Ereignisse im  Text
Die Mittel der Rededeixis" geben über den Sprecherstandpunkt Auskunft, von dem her der 
Sprecher verstanden sein will. Sie informieren über die äußere Redesituation, näherhin über 
Zeit, Raum, Umstände und Ereignisse, die dem Text zugrunde liegen.

O 1:
Temporale Deixis: Nur mit der Verbindung ’a h rit^ iwird definitiv auf ein in der Zukunft lie­
gendes Geschehen verwiesen.
Lokale Deixis: Zum einen werden in diesem Spruch lokale Deiktika eingefuhrt, die auf den 
Herkunftsort Bileams schließen lassen100, zum anderen solche, die auf den Ort der Vision ver­
weisen101 . Das SDK hin[n] macht auf den realen Zustand Jakob-Israels, wie ihn Bileam wahr­
nimmt, aufmerksam.

99 Vgl. hierzu IRSIGLER (1977) 204; IRSIGLER (1984) 295; HIEKE (1997) 109.
100 So min B M  in 7c und mi[n]-haräre qadm in 7d.
101 So mi[n]=röDssü*rim in 9a und mig=gjba‘vt in 9b.

Circumstantiale Deixis: In 7f will die PV / / a u f  den Auftraggeber des Fluchspruches hinwei­
sen. Nicht für sich selbst, sondern betont für Balak soll Bileam Jakob-Israel verfluchen.

0  2:
Temporale Deixis Die PV k '=[h]a= ‘r/t/t in 23c verweist auf die Zeit, in der die Machterweise 
Gottes vor den Völkern offenbar geworden sind. Auf dieselbe Zeit spielt auch die Konj cad  in 
24d an.
Lokale Deixis: Die SDK hinni(h) in 20a und hin[n] in 24a weisen den Rezipienten auf die fol­
genden Sachverhalte hin und wecken in ihm Aufmerksamkeit. Die PV eimm=ö in 21c und b=ö 
in 21 d zeigen den Ort an, wo sich die schützende Gottheit aufhält. Mit der PV mim ~MSR-aym 
in 22aP wird der Ort bewußt gemacht, von dem Jakob-Israel errettet worden ist.
Circumstantiale Deixis: Die PV ca d -a y fy ]  in 18e verstärkt den Appell an Balak, auf Bileam 
unbedingt zu hören. Der exklamative Fragesatz in 23d mah pa'al 5/ verweist auf das in Zu­
kunft schon Geschehene und liegt temporal auf derselben Ebene wie 24c. Der Fragesatz wird 
geäußert, wenn das Eroberungshandeln abgeschlossen ist.

0 3 :
Temporale Deixis: Temporale Bezüge werden in diesem Spruch allein durch die Verbforma­
tionen geäußert. Somit läßt sich hier keine temporale Deixis finden.
Lokale Deixis: Einige lokale Deiktika verstärken die vom Autor intendierten Aussagen. So 
wollen die PV 'ä-enahar in 6b und eäl-emaym  den Aussageschwerpunkt, der auf dem Bild­
wort mit dem Wasser basiert, unterstreichen. Wie in O 2 wird auch hier mit der PV 
mim^MSR-aym  die Überwindung des beklagenswerten Zustandes ausgedrückt.
Circumstantiale Deixis: In diesem Spruch werden circumstantiale Deiktika hauptsächlich dann 
verwendet, wenn Zustände verglichen werden sollen. So wird durch die FrPtk mah in 5a die 
Aussage der Schönheit Jakob-Israels besonders hervorgehoben. In 7c wird der malk aus Ja- 
kob-Israel höher eingeschätzt als GG.

0  4.
Temporale Deixis: Als Verweis auf eine zukünftige Epoche dienen die beiden durch lö f) ne­
gierten temporalen Deiktika eitt-a(h) in 17b und qaru(w)b in 17d, die darauf aufmerksam ma­
chen, daß die Prophezeiung sich erst in entfernter Zukunft erfüllen wird.
Lokale Deixis: Die PV m iy ^ Y ^B  in 17e und miy=Y^RT in 17f weisen auf den Herkunftsort 
des künftig auftretenden kökab/äbt hin. Das Hapaxlegomenon qarqar (‘Grenzgebiet’) in 17h 
bezeichnet eine geographische Näherbestimmung der angegebenen Volksgruppe der bäne ST. 
Die beiden PV in 19a.b sind separativ zu verstehen: bei der ersten wird daraufWert gelegt, daß 
sich nur ein Teil von Jakob-Israel an der Opposition gegen den kokab/äbt beteiligt, bei der 
zweiten, daß dieser Teil zur Flucht mi[n]= fr  gezwungen sein wird.
Circumstantiale Deixis: Der Satz 18c wird wohl auf eine außertextliche Begebenheit verwei­
sen, bei der sich eine Opposition in Jakob-Israel gegen den kökab/sibt formiert hat und die 
AayZ-Taten vollzieht.
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O 5:
Temporale Deixis: Anfang und Ende des hier angesprochenen Volkes MLQ  werden kontra­
streich mit reOsit und ’ahrii=ö gegenübergestellt. Außer diesen zeitlichen Einordnungen ent­
hält der kurze Spruch keine lokale Deixis. Der Schwerpunkt liegt also ganz auf dem zeitlichen 
Kontrast und nicht auf lokalen Näherbestimmungen.
Circumstantiale Deixis: Die PV W e ^ b i d  bestimmt modal das Ende MLQs dadurch näher, 
daß das Ende dauerhaft und irreversibel sein wird.

O 6:
Temporale Deixis: Das temporale FrPron ead mah fragt nach dem Eintreten des bevorstehen­
den Untergangs der Keniter und suggeriert zeitliche Nähe zur Sprechergegenwart.
Lokale Deixis: Durch die PV b =[h]a=saT wird die Unzugänglichkeit der Wohnstätten der 
Keniter und damit die Unwahrscheinlichkeit ihrer Zerstörung mit Nachdruck unterstrichen. 
Trotzdem fallen die Keniter der Vernichtung anheim.
Circumstantiale Deixis: Die überlegte Voranstellung des VNom ’et an klassifiziert ebenso wie 
die lokale Deixis die Stabilität und Unbezwingbarkeit der Wohnstätten der Keniter. Lokale und 
circumstantiale Deiktika stellen den Ausgangspunkt dar, der von der temporalen Deixis 
schließlich eingeholt und überwunden wird.

0  7:
Temporale Deixis: Der Infinitivsatz von 23 cl weist auf die künftig bevorstehenden, von Gott 
ausgelösten Geschehnisse und dient als Überschrift zum folgenden Vers, was durch das an den 
Infinitiv gefugte ePP bestätigt wird.
Lokale Deixis: Die PV m iy^yad KT-im bestimmt den Herkunftsort der Schiffe, die die Demü­
tigung und Vernichtung der Weltmacht ’¿WR herbeifuhren.
Circumstantiale Deixis: Als Hinweis auf die Unerbittlichkeit der künftigen Ereignisse dienen 
die exklamative Interj ’dy und die rhetorische Frage m iyihyd  Wie schon in O 5 verweist auch 
24d auf die Dauerhaftigkeit und Irreversibilität der angesagten Dinge.

Zusammenfassung:
Die obige Besprechung hat aufzuweisen versucht, wie die unterschiedlichsten Elemente die 
Aussageabsicht des Autors strukturieren und in ein Interdependenzgefiige einpassen. Dadurch 
tritt die Aussage noch deutlicher in den Vordergrund, weil gerade in den temporalen, lokalen 
und circumstantialen Deiktika die Hintergrundinformationen verborgen sind, die den Poeten 
bewegen. Freilich bietet er sie teilweise verschlüsselt dar.
Die temporalen Deiktika verweisen in erster Linie auf zukünftige Zeiten. Segenssprüchen ist es 
ja  eigentümlich, daß sie sich auf künftige Geschehnisse beziehen, wobei die Gegenwart nur 
andeutender Hinweis auf eine bessere Zukunft sein kann.
Die lokalen Deiktika sind meistens Angaben, die den Herkunftsort der Opponenten oder der 
Adjuvanten bezeichnen. Gelegentlich charakterisieren sie die thematisierten Personen näher. 
Durch die SDKs hinni(h) bzw. hin[n] wird der Rezipient auf die sich anschließenden Aussagen 
aufmerksam gemacht.
Die circumstantialen Deiktika wollen hauptsächlich das angekündigte zukünftige Geschehen 
modal noch näher klassifizieren. Außerdem verstärken sie in den ersten beiden Sprüchen die

Interaktion zwischen Bileam und Balak, indem sie exklamativ den anderen auffordem, das im 
Imp Gewünschte doch auch zu befolgen.

2.1.6.4 Wirkfunktionaler Textaufbau: Mittel appellativer Rede
Jeder Text verbindet mit den mitgeteilten Themen bestimmte Funktionen; denn „die sprachli­
chen Äußerungen sind Handlungen, hinter denen bestimmte Intentionen des Sprechers stehen 
und die bestimmte Wirkungen haben (sollen)“102. Im folgenden Analyseschritt sollen die 
Bileamorakel daraufhin untersucht werden, mit welchen Mitteln (ausdrucks- und inhaltsorien­
tiert) Bileam versucht, YHWH zu einem Fluchspruch zu überreden bzw. Balak von der Hilflo­
sigkeit des geplanten Unterfangens zu überzeugen.

102 HIEKE (1997) 115 . Zu weiteren rhetorischen Mitteln der Überredung vgl. STEINBERG (1985) 475-481.
1 M Vgl. hierzu unten 2.2.2.1.2.1.
104 Vgl. hierzu unten 2.2.2.LI.
105 Vgl. 23,8a.c.l0a.b.23d; 24,5a.9c.22b.23c.
106Zur Funktion der rhetorischen Frage vgl. LAUSBERG (1971) 145: „Die -rhetorische Frage’ ... peitscht die 
Affekte durch die Evidenz der Unnötigkeit der fragenden Formulierung auf“; BrSyn 54: „Negative Zweifelsfra­
gen, die eine positive Antwort hervorrufen sollen, können den Sinn einer Versicherung oder einer Aufforde­
rung annehmen“; nach JENNI (1981) 85 stehen rhetorische Fragen „anstelle einer Beteuerung oder eines Wun­
sches“; WILLI-PLEIN (1989) 322 A 25 bezeichnet die rhetorische Frage als ,,‘immutatio syntactica’, also Än­
derung der Satzart“; als „verstärkter Aussagesatz“ wird die rhetorische Frage von STÄHLI 64 aufgefaßt. Nach 
de REGT (1994) 362 geben rhetorische Fragen Sprechereinstellungen wieder; der Sprecher versuche überdies, 
sich mit dem Rezipienten zu identifizieren. De REGT (1994) 371 weist überdies auf die strukturierende Funk­
tion von rhetorischen Fragen hin.
107 Vgl. Nurn 23,7e.f.g.h; Num 2 3 ,18c.d.e.
108 Vgl. Num 23,10c.d; Num 24,19a.
109 In O 1 ist dies der Sprecher Bileam selber, der vom in der Vgh erhaltenen Auftrag erzählt.

In den Einheiten sind mehrere ausdrucksorientierte Mittel appellativer Rede zu entdecken, die 
den Texten besonderen Nachdruck verleihen:
1) Die ausdrucksorientierte Kolometrie : Sie ist zwar nicht regelmäßig, aber durch die Zu­

sammenstellung der unterschiedlichsten Betonungseinheiten strukturiert sie die Texte und 
stellt die wichtigsten Aussagen formal durch abweichende Betonungen heraus.

1 03

2) Die Wiederholungen : Die Verwendung von zahlreichen Wiederholungen lenkt das Inter­
esse des Rezipienten bewußt auf Schlüsselworte und läßt die Hauptaussage noch plastischer 
vor Augen treten.

104

3) Fragen : Normalerweise erfordern Fragen eine Antwort des Adressaten. Bei den Fragen 
der Orakel handelt es sich ausschließlich um rhetorische Fragen , deren Antwort der 
Kontext gibt. Insofern fordern sie den Rezipienten heraus, die gegebenen Antworten mit 
den eigenen zu vergleichen.

105

106

4) Appellative Verbformationen: Mittels Imperativen  • und Jussiven  wird besondere Auf­
merksamkeit für die bereits dargestellte oder folgende Aussage erzeugt. Auffallend ist hier­
bei die Position der Verbformationen mit Appellfunktion. Während Imperative gerade am 
Anfang der Orakel 0  1 und 0  2 stehen, um den Adressaten  anzusprechen, stehen die 
Jussive am Schluß der Orakel O 1 und O 4, um die persönlichen Wünsche des Sprechers 
auszudrücken.

107 108

109

5) Vokative: Der kommunikative Charakter des Vokativs bindet den Angesprochenen bzw. 
Thematisierten in die Sprechhandlung ein. In O 2 wird ausdrücklich Balak durch Vokative
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angesprochen, in 0  3 Jakob-Israel. Die lexikalischen Nennung der Personen vermag die 
Adressaten in das zu besprechende Thema einzubeziehen, kann aber auch der Ehrerbietung 
dienen.

6) Nominalsätze: Da Nominalsätze zeitlich indifferent sind, obliegt die zeitliche Einordnung 
des Gesagten dem Adressaten, der dies kontextuell zu erheben versucht. Die Redeeröff­
nungsformeln in 0  3 und O 4 vermögen außerdem die Legitimität der folgenden Sprüche 
herauszustellen und appellativ den Adressaten von der Wahrhaftigkeit des Folgenden zu 
überzeugen.

7) Inteijektionen: Die Interjektion 3öy in Num 24,23cJ unterstreicht die beklemmende Realität 
der zukünftigen Ereignisse. Der Adressat wird dadurch nachdrücklich mit dem unausweich­
lichen Schicksal der angesprochenen Volksgruppe konfrontiert.

8) Negativpartikel: Die Negativpartikel können Kontraste noch deutlicher vor Augen fuhren. 
Sie unterstreichen die Ambivalenz der Aussagen und verstärken die Sachverhalte im Rah­
men einer negativen Theologie und Anthropologie.

Neben den ausdrucksorientierten Mitteln appellativer Rede werden auch auf inhaltsorientierter 
Ebene Appelle formuliert:
1) „Titel“ Gottes: In den Orakeln wird Gott nur selten mit GN bezeichnet . Oftmals wird das 

Segenshandeln allein auf die Bewirkung einer mit der Klassem 7/ bezeichneten Gottheit zu- 
rückgefuhrt. Das Fehlen von Gottesepitheta mag daher rühren, daß sich der Sprecher damit 
abgefunden hat, Gott nicht durch captatio benevolentiae beeinflussen zu können.

110

2) „Titel“ Balaks: In den ersten beiden Orakeln werden noch die verschiedenen Titel Balaks 
verwendet, um diesen in angemessener Weise anreden und im folgenden leichter überreden 
zu können.

3) Aporien und Kontraste: In den ersten beiden Orakeln wird das Handeln Gottes den Mög­
lichkeiten der Menschen gegenübergestellt: Gott ist unabänderlich in seinem Wort; außer­
dem lassen sich die Entscheidungen Gottes nicht revidieren. In O 3 wird das gesegnete Sein 
davon abhängig gemacht, wie man sich gegenüber Jakob-Israel verhält. In 0  4 wird die Zu- 
künftigkeit des Gesehenen dadurch verstärkt, daß es sich jetzt schon abzeichnet; aber erst in 
Zukunft wird es vollends offenbar. O 5 und 0  6 zeichnen lebhafte Kontraste zwischen dem 
gegenwärtigen Zustand und den zukünftigen Geschehnissen.

4) Verweis auf die Vergangenheit: Die Beschwörung der vergangenheitlichen Großtaten des 
Gottes Jakob-Israels macht dem Adressaten bewußt, daß die Zukunft ähnlich wie die Ver­
gangenheit vom Segenswirken Gottes gekennzeichnet ist.

5) Zustandsschilderung: In mannigfaltigen Bildern wird der gegenwärtige und zukünftige Zu­
stand Jakob-Israels beschrieben und gerühmt. Schon der gegenwärtige Zustand dieses Vol­
kes läßt erahnen, mit welcher Segensfulle es bedacht ist.

110 Nur in Num 23,8d; 21c; 2 4 ,4aR; 6cR; 16a.aR.

111 Vgl. KRIEG (1988) 64-71; vgl. auch die Kritik an der diastatischen Sichtweise bei ALONSO-SCHÖKEL 
(1971) 323f.
112 Vgl. KRIEG (1988) 80: „Der Dichter ist selbst an gesprochen und dichtet als Angesprochener, Metaphorik 
entsteht metaphorisch“; zur Beschreibung des Phänomens Dichtung werden auch metaphorische Ausdrücke 
verwendet wie „Ingenium“, „Phantasie“, „Inspiration".
113 Vgl. KRIEG (1988) 71-82. Vgl. hierzu auch WEISS (1972) 96, dessen „Total-Interpretation“ mittels Struk­
turanalyse sowohl das Sinnganze wie auch die einzelnen Bestandteile beschreiben will.
114 Vgl. zu verschiedenen Entwürfen des sogenannten „rhetorical criticism“ KESSLER (1974) 22-36.
115 Vgl. BERLIN (1997) 27f, die Metapher und Parallelismus als zwei Seiten einer Medaille ansieht: „We could 
say that parallelism operates in the linguistic dimension the way metaphor operates in the conceptual 
dimension“. Beide Stilmittel arbeiten mit „similarities and differences“.
116 Vgl. KRIEG (1988) 84; er unterscheidet zwischen folgernder Wiederholung (kleiner Parallelismus a-a, 
großer Parallelismus a-b-a-b, Klimax a-b-c, Schweif a-b-b, Enjambement a-a’) und zentrierender Wiederholung 
(Pivotform a-b-a, Chiasmus a-b-b-a, als Sonderform die Waise a, die als Obersatz oder eröflhende Partikel 
fungieren kann). Die Wiederholung umfaßt alle Figuren der Deviation und Äquivalenz auf der phonologischen, 
morphologischen, syntaktischen, semantischen und graphemischen Textebene, vgl. IRSIGLER (1984) 289f, der 
den klassischen Begriff „Parallelismus“ verwendet. Ähnlich auch PARDEE (1988) 168-192, der Parallelismen 
des Klangmaterials, des Inhalts, der Grammatik, der Position und der Zeilenlänge unterscheidet. ALTER 
(1981) 612f kennt semantischen, syntaktischen und rhythmischen Parallelismus.
l l 7 Unter einer Klimax versteht RIDDERBOS (1972) den Sachverhalt, daß eine Aussage durch zwei sinnver­
wandte Ausdrücke in stärkerer Form wiederholt wird; vgl. auch BLENKINSOPP (1963) 73-75.
118 Der Schwerpunkt der Aussage liegt im Mittelteil; vgl. hierzu BLENKINSOPP (1992) 47.59, nach dem die 
Anordnung des Pentateuch in fünf Büchern Levitikus als das wichtiges Buch herausstellt und die fünfteilige 
Toledotgliederung jeweils der dritten Toledot und der nachfolgenden Geschichte besonderen Stellenwert zu­
weist.
l l 9 Oft findet man den Ausdruck Chiasmus für dieses Strukturelement. Nach RIDDERBOS (1972) 58 wird 
durch die chiastische Anlage die Eintönigkeit des Parallelismus aufgebrochen, was der Poesie Beweglichkeit,

2.2 Poetologische Untersuchung der Bileamsprüche

2.2.1 Vorüberlegungen: Kriteriologie hebräischer Poesie
Bei den Bileamorakeln handelt es sich um Texte poetischer Prägung. Da es weder an Modellen 
zur Deskription poetischer Kategorien noch an exemplarischen Einzeluntersuchungen mangelt, 
soll hier nur Grundsätzliches verhandelt werden.
Es werden zwei poetologische Wege unterschieden: die diastatische Sicht111 behandelt Form 
und Inhalt getrennt, wobei der Inhalt zuerst und die Form hinzukommend ist. Diese Sichtweise 
übersieht aber den Umstand, daß Dichtung aus Ansprache112 entsteht und eine Einheit von 
Form und Inhalt verwirklicht. Dichtung wird eben nicht gemacht, sondern geboren. Deshalb ist 
eine synthetische Sicht113 von Form und Inhalt besonders hilfreich, da hier beide Teilaspekte 
der Sprache integral gedacht werden. Die Form ist dahingehend zu untersuchen, ob sie den 
Inhalt plastisch und transparent darstellen kann; die grundsätzliche Verwiesenheit und Polarität 
von Form und Inhalt darf also nicht aus dem Blick verloren werden1 14 .

Im Grunde kann man zwei Ebenen der hebräischen Poesie erheben, auf die eine Kriteriologie 
fußen kann: die Struktur und den Raum113.
1. Jeder poetische Text weist eine gewisse Struktur, ja eine Symmetrie auf. Diese Struktur 
wird entweder durch das Phänomen der Wiederholung bestimmt oder durch die Bündigkeit des 
Textes aufgrund elliptischer Anordnung. Beim Phänomen der Wiederholung116 kann man die 
folgernde, klimaktische117 Anlage (folgesymmetrisch A-B-C oder sequenzialsymmetrisch A-B- 
A-B / A-B-B) und die zentrierende, konzentrische Anlage118 (zentralsymmetrisch A-B-A oder 
spiegelsymmetrisch119 A-B-B-A) unterscheiden, wobei aber auch ganz individuelle Realisie-



84 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 85

rungsmodi und Verknüpfungen der einzelnen Anlageformen möglich sind. Dadurch wird der 
poetische Text zu einer geordneten Einheit. Sowohl die Wiederholungen als auch die Bündig­
keit kann man auf der Wortebene (phonetische und lexikal-semantische Struktur), auf der Satz­
ebene (syntaktische und kolometrische Struktur) und auf der Textebene (Makrostruktur) un­
tersuchen120 .

Eleganz und Ausdruckskraft verleiht. Nach WEISS (1961) 281 wirkt der Chiasmus explizierend, irrend
oder reagierend.
120VgI. die ähnlichen Unterscheidungen von O’CONNOR (1980), der auf den unterschiedlichen Ebenen ver­
schiedene Phänomene registriert und klassifiziert. 1. Auf der Wortebene unterscheidet er Wiederholung 
[dasselbe Lexem in derselben syntaktischen Funktion, Numerus, Suffigierung, Verbindung, vgl. O ’CONNOR 
(1980) 109-111] und Koloration [wiederum unterteilt in Binomation, Koordination und Kombination vgl. 
O’CONNOR (1980) 112: „In binomination, the phrase is a single name; in coordination, it is a pair of words; 
and in combination, it is a phrase with construct or adjectival modification“], wobei Wortverbindungen ge­
trennt und auf verschiedene Halbverse gesetzt werden. 2. Auf der Line-Ebene registriert er matching [Identität 
der syntaktischen Konstituenten vgl. O ’CONNOR (1980) 118-121] und gapping [Vereinfachungen paralleler 
Satzstrukturen vgl. O’CONNOR (1980) 122-129], die auch miteinander vorkommen können. 3. Über die l ine 
hinaus beschreibt er als weitere Strukturelemente dependency und mixing [syntaktische Strukturen mit abhän­
gigen Sätzen vgl. O’CONNOR (1980) 129-132]; vgl. auch VOLGGER (1994) 83-86.
121 O’CONNOR (1980) 32 beschreibt zwei Basisphänomene der hebräischen Poesie: Metrum und Parallelis­
mus. Das Phänomen des Parallelismus wird von ihm allerdings in einem sehr weit gefaßten Sinn verwendet. 
Ähnlich BERLIN (1979) 43, die den Parallelismus als einen „extremely complex device“ bezeichnet. 
WATSON (1984) 123-159, klassifiziert genusspezifisch („gender-matched parallelism“), numeral („number 
parallelism“), lexematisch („parallel word-pairs“, „Janus’ parallelism“), struktural („staircase parallelism“, 
„vertical parallelism“) und entdeckt Mischformen („synonymous-sequential parallelism“, „noun-verb- 
parallelism“). CLINES (1987) 77-100 beschreibt als häufige Form des Parallelismus den „parallelism of greater 
precision“, bei dem das zweite Glied das erste präzisiert und näher spezifiziert. Dadurch wird ein fortschreiten­
der Gedankengang beim Rezipienten veranlaßt.
122 Vgl. FÜHRER (1989) 71f, Eine Ausweitung aufWortpaare findet bei ALONSO-SCHÖKEL (1971) 191-245 
statt, doch fehlen noch weitere Differenzierungen, da das Raster zu starr ist. COLLINS (1978) 280 bezieht den 
terminus Parallelismus auf den „semantic layer“, während Metrum den „phonetic layer“ bestimmt und die 
„line-forms“ den „syntactic layer“ biblischer Poetik beschreiben. Alle drei Phänomene sind aber Ausprägungen 
der Wiederholung.
123 Vgl. Menahemb. Saruch (AD 960): „One half of the line teaches about the other“ [zitiert nach WATTERS 
(1976) 92].
124 Vgl. GILLINGHAM (1994) 69.
125 Vgl. RIDDERBOS (1972) 43-45. Nach MARTIN (1950) 5f ist die Wiederholung „one of the best means of 
instruction".
126 Vgl. MUILENBURG (1953) 101.

Das Strukturelement der Wiederholung wird meist mit dem Begriff Parallelismus121 bezeich­
net. Mit der eng gefaßten, klassischen Bezeichnung „Parallelismus“122, die ausschließlich für 
den synonymen, antithetischen und synthetischen Parallelismus reserviert ist, kann dieses 
Strukturelement aber nur unzureichend bezeichnet werden. Da zudem auch zentrierende 
Strukturen im Grunde Wiederholungen sind, wird als Oberbegriff der Ausdruck 
‘Wiederholung’ verwendet, da er nicht terminologisch eingeschränkt ist.
Die Funktion der Wiederholung ist vielfältig: neben dem Klangeffekt vermag die Wiederholung 
die Aussageintention des Poeten zu unterstreichen123 und zu intensivieren124. Mit ihr wird die 
Bewegtheit des Dichters dargestellt, der mittels Wiederholung Akzente setzt und schon einge- 
fuhrte Themen verbindet, fortschreibt oder auch abgrenzt125. Außerdem ist die Wiederholung 
imstande, den Gedankengang des Poeten zu zentrieren und ihn vor Disparität und Diffusität zu 
bewahren126. Wenn man davon ausgeht, daß hebräische Poesie aus mündlicher Tradition ent­

standen ist127, so ist verständlich, daß das Strukturelement der Wiederholung auch als effekti­
ves mnemotisches Hilfsmittel diente128.
Auf der Wortebene gibt es phonetische und semantische Wiederholungen129. Zu den phoneti­
schen Wiederholungen gehören alle Phänomene eines gleichen oder ähnlichen Klangs130. Pho­
netische Wiederholungen sind auf der Phonem- und Graphemebene Assonanz 
(Vokalähnlichkeit131) und Alliteration (Konsonantenwiederholung am Wortanfang), auf der 
Silbenebene Binnen- und Endreim, der vor allem durch ePP realisiert wird132, und auf der 
Wortebene Leitklang133, Onomatopoeia, Paranomasie, Anapher, Epipher, Hendiadyoin, Me- 
rismus, Epanalepse u. a.134 Des weiteren gibt es auf der Wortebene noch lexikalisch-semanti­
sche Wiederholungen. Hierzu gehört die Technik des Leitwortgerüstes135, die Synonymie136 
und die Verwendung von Wortpaaren137.
Auf der Satzebene kann man kolometrische Schemata erkennen, die sich wiederholen und so 
dem Leser eine Interpretationshilfe anbieten. Auf der Oberfläche lassen sich anhand der Vertei-

127 Vgl. ALONSO-SCHÖKEL (1988) 20; FRYE (1990) 110; GILLINGHAM (1994) 82f.
128 Vgl. MUILENBURG (1969) 17.
129 Vgl. BUBER (1964) 1159: „die Wiederholung lautgleicher oder lautähnlicher, wurzelgleicher oder 
wurzelähnlicher Wörter und Wortgefüge tritt innerhalb eines Abschnitts, innerhalb eines Buches, innerhalb 
eines Büchervefbandes mit einer stillen, aber den hörbereiten Leser überwältigenden Kraft auf“. Lautwiederho­
lungen können nach LOTMAN (1981) 41 „zusätzliche Bindungen zwischen den Wörtern herstellen und tragen 
damit in die semantische Organisation des Textes Ko-oppositionen hinein, die auf der Ebene der natürlichen 
Sprache weniger klar ausgedrückt sind oder überhaupt fehlen“, somit erinnert poetische Sprache an die oft 
verblaßten phonetischen Konnotationen einzelner Wörter und Wortgruppen. Vgl. auch die Untersuchungen zur 
ornamentalen Form von RICHTER (1971) 80-82 und FÜHRER (1989) 70-76. Weiterführend ist auch die Sti­
listik des Klangmaterials, die ALONSO-SCHÖKEL (1971) 64-76 bietet; vgl. auch WATSON (1984) 222-249. 
Nach O’CONNOR (1980) 142-144 sind die Formen der Wiederaufnahme zwei Klassen zuzuordnen: 
„omamentation“ (Reim, Alliteration, Assonanz, Ambiguität und Paranomasie) und „figuration“ (Wortpaare, 
die in inklusiver, wiederholender oder chiastischer Formation und in größerer Distanz stehen).
130 Vgl. hierzu KRINETZKI (1964) 55-61; REVENTLOW (1967) 304-332; ALONSO-SCHÖKEL (1988) 20- 
29; PARDEE (1988) 133-138.
131 Die Vokalähnlichkeit beruht zwar auf der sekundären Vokalisation der Masoreten, hat aber trotzdem se­
mantische Implikationen, vgl. SAWYER (1967) 42: „Vowel pattems are also important elements in Semitic 
morphology“.
132 Vgl. CROSS/FREEDMAN (1975) 11: „This easily produced rhyme scheme, resulting from the repetition of 
the same suffix or affomiative, was an inevitable feature of folk poetry, with ist strongly marked beat and 
musical rhythm“. S. auch GILLINGHAM (1994) 25.
133 HUGGER (1972) 82 unterscheidet als untereinander alliterierende Lautgruppen: Kehl- und Hauchlaute [die 
scharfen und weichen Gutturale g,q,k,h,h, ’ 1  Zischlaute [die Sibilanten z, s . i  3 s], Lippenlaute [die Labiale 

die Dentale [explosive und durative Dentale 4 4 /und (»z] und die Halbvokale [w,y]. Nach SIEVERS
(190 1) 14 und GK §6p ist aber folgende Einteilung vorzuziehen; die Laryngale Ä,A’ » Palatale g,k,q, die 
Dentale 44.4 die Labialep.b, die Zischlaute z,s,33?und die Sonorlaute w,yr[Vibrant],/[Lateral],m,n [Nasale], 
134Vgl. BÜHLMANN/SCHERER(1973) 15-42.
135 Vgl. BUBER (1936) 211: „Unter Leitwort ist ein Wort oder ein Wortstamm zu verstehen, der sich innerhalb 
eines Textes, einer Textfolge, eines Textzusammenhangs sinnreich wiederholt: wer diesen Wiederholungen 
folgt, dem erschließt oder verdeutlicht sich ein Sinn des Textes oder wird auch nur eindringlicher offenbar“. 
Nach MUILENBURG (1953) 101 bewirkt eine Wort- oder Stammeswiederholung Intensität, Spontaneität, 
Frische, Direktheit und Unmittelbarkeit. Vgl. hierzu auch BUBER (1936) 211-238; BUBER (1964) 1177f; 
BAR-EFRAT (1984) 22-25.
136 Vgl. ALONSO-SCHÖKEL (1988) 64. Nach ALTER (1981) 615f dient die Synonymie der Fokussierung von 
Gedanken und Sachverhalten.
137 Vgl. GERVITZ (1963); AVISHUR (1976) 44-47; WATSON (1984) 128-144; ALONSO-SCHÖKEL (1988) 
61-63; GILLINGHAM (1994) 24f. Ähnlich verhält es sich auch mit dem semantischen Parallelismus, den 
GELLER (1979) 34-39 beschreibt. Zu den Wortpaaren kann man auch den Merismus, der Totalität auszudrük- 
ken vermag, zählen, vgl. ALONSO-SCHÖKEL (1988) 83.
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lung sich entsprechender Wortarten bzw. -fugungen Strukturen erkennen, die sich wiederho­
len. Oft wurde Parallelismus ausschließlich mit semantischen Kriterien untersucht. Demgegen­
über läßt sich aber zeigen, daß man einen poetischen Text hinsichtlich des Parallelismus auch 
rein formal anhand der Art der Wortarten und -fugungen untersuchen kann. Schon oft wurde 
bemerkt, daß in der hebräischen Poesie also ein signifikanter Trend zur symmetrischen Zeilen­
folge zu beobachten ist138, und das berechtigt zur Annahme, daß es sich beim Parallelismus 
bzw. im weiteren Sinne bei der Wiederholung aufSatzebene um das entscheidende, spezifische 
Strukturelement hebräischer Poesie139 handelt.

138 Nach KORPEL/de MOOR (1986) 182, ist der Anteil von Bicola in der hebräischen Poesie (76%) und in der 
ugaritischen Poesie (63%) bemerkenswert.
139 Vgl. MILLER (1984A) 100; ALONSO-SCHÖKEL (1988) 48; GLÄSSNER (1991) 110; BEHRENS (1997) 
1-9 bespricht exemplarisch das Phänomen der „syntaktischen Wiederaufnahme" mit der Analyse der Visions­
schilderungen des Amos. Er versteht darunter „die Verknüpfung verschiedener Texte und Textteile mittels der 
Wiederaufnahme syntaktischer Konstruktionen“ [BEHRENS (1997) 3]
140 Vgl. LOHFINK (1961) 200; vgl. hierzu auch das dreiteilige Stufenschema biblischer und altorientalischer 
Texte, das LESCOW (1992) 1-6 entwickelt hat.
141IRSIGLER (1984) 291, verzichtet auf die Begriffe „Stanze“ und „Strophe“, „da beide klar standardisierte 
poetische Form-Einheiten vorstellen“. Vgl. aber noch die Klassifikation in die „building-blocks“ „Foot“, 
„Colon“, „Verse“, „Strophe“, „Canticle“, „(Sub-)Canto“ bei KORPEL/de MOOR (1986) 173-212.
142 Vgl.KRIEG (1988) 87.
143Vgl. die Auflistung bei KUGEL (1981) 90-94; ALONSO-SCHÖKEL (1988) 167; GILLINGHAM (1994) 
23f. Nach FREEDMAN (1987A) 24 ist die Ellipse besonders typisch für poetische Texte.
144Vgl. FREEDMAN (1977) 6-8; ANDERSEN/FORBES (1983) 165-168; FREEDMAN (1987A) 12; 
GILLINGHAM (1994) 23.
145 Vgl. O ’CONNOR (1980) 112-115.

Auf Textebene kann man auch externen Parallelismus beobachten, der auf eine gewisse Korre­
spondenz zwischen einzelnen Textteilen verweist. Jedem poetischen Text liegt eine Ma­
krostruktur, eine gewisse Tektonik zugrunde. Struktural bieten sich hier entweder die fol­
gernde, parallelistische oder die konzentrische140, zentrierende Anlage an, die wichtige Gliede­
rungskriterien für den Text liefern. Während die Gattungskritik immer aus Texten eine allge­
meine Form zu abstrahieren versucht hat, geht es hier um den speziellen Aufbau eines Einzel­
textes. Von der üblichen Einteilung in „Strophen“ (Bündel von Verszeilen) und „Stanzen" 
(Bündel von Strophen) ist abzusehen141, da die klassischen Begriffe „Strophe“ und „Stanze“ 
metrisch reguläre Einheiten bezeichnen. Trotzdem ist die Beschreibung der Tektonik des poeti­
schen Textes unerläßlich, wenn auch nicht mittels der klassischen Terminologie.
Poetische Sprache zeichnet sich neben der Wiederholung auch durch Bündigkeit142 aus; sie 
setzt gezielt bestimmte sprachliche Mittel (und nur sie) ein; gerade durch Reduktion der 
sprachlichen Elemente ihrer Form konzentriert sie sich auf das Wesentliche ihres Inhalts. Somit 
stehen die sprachlichen Mittel ganz im Dienst der Aussageintention. Es handelt sich also um 
gehobene und gebundene Sprache, deren wesentliches Kriterium der Verzicht ist. Zum Stilmit­
tel der Bündigkeit zählen alle Formen der Ellipse143, die man auf Wort- und Satzebene beob­
achten kann.
Auf Wortebene fällt auf, daß sogenannte Prosa-Partikel fast durchweg fehlen144. Außerdem 
gehören hierzu alle Phänomene, die als Koloration bezeichnet werden145. Hier werden Wörter 
aufgespalten und auf zwei Sätze verteilt. Hierzu zählen Binomination (einzelner Name), Koor­
dination (Wortpaar) und Kombination (CsV, AttV).

Die Ellipse auf Satzebene äußert sich in den getilgten Syntagmen, die entweder situations- oder 
kontextuell getilgt sind146. Dieses Strukturelement wurde bereits auf der Satzebene festgestellt, 
soll hier aber noch einmal in seiner jeweiligen Bedeutung für die Struktur des Textes bespro­
chen werden.

2 . Der Raum eines poetischen Textes wird durch das Sprachbild147 konstituiert. „Bilder geben 
dem poetischen Text seine Räumlichkeit“148, sie schaffen Tiefe, Transparenz und Transzen­
denz. Dadurch vermitteln sie das Konkret-Individuelle mit dem Allgemein-Kollektiven149.
Dieser Raum wird von den Sprachfiguren150 und den Tropen aufgespannt. Die Sprachfiguren 
Zitat, Allusion und Reminiszenz verbinden den poetischen Text mit dem ursprünglichen Zu­
sammenhang. Dadurch wird der Kontext der ursprünglichen Verwendung in den neuen Text 
hereingeholt. Der Text erhält so zusätzlich den Raum einer früheren Verwendungsweise, da 
der Rezipient diese bewußt oder unbewußt assoziiert. Unter Tropen versteht man „Ausdrücke 
mit übertragener Bedeutung ..., die sich als variierender Ersatz eines denotativ ‘passenden’ 
Wortes auffassen lassen, also durch eine semantische Substitution Zustandekommen“151. Durch 
diese semantische Substitution wird ein weiterer Bedeutungsraum der neuen Situation hinzuge­
fugt. Zu den wichtigsten Tropen zählt man Ironie und Metapher.
Auf die Analyse des Raumes dieser poetischen Texte wird an dieser Stelle verzichtet, da in 
dem Untersuchungsschritt der Texttypik ähnliche Beobachtungen angestellt werden.

146 Zur Tilgung allgemein vgl. HÄUSL (1993) 105f.
147 Zu den Figuren, die das Sprachbild ausmachen, zählen: Tropen, Metapher, Allegorie, Vergleich, Gleichnis, 
Bildwort, Metonymie (hierzu gehören auch Enallage, Metalepsis, Synekdoche), Personifikation, Hypostase, 
Concretum pro abstracto, Symbol, Ideogramm, Pars pro toto, Totum pro parte, Hyperbel, Merismus, Katachrese 
und Annexionsvergleich; vgl. BUHLMANN/SCHERER (1973) 64-81. Diese Stilfiguren wurden aus der klassi­
schen Rhetorik entlehnt und sind nur teilweise brauchbar zur adäquaten Beschreibung hebräischer Poesie; 
deshalb sei im folgenden der allgemeinere Begriff des Bildes, der die einzelnen Unterdifferenzierungen umfaßt, 
verwendet. WATSON (1984) 251-348, unterscheidet zwischen „imagery“ und „poetic devices“. Er faßt unter 
„Imagery“ noch das Stilmittel der Metapher, das er in zwei Typen („referential metaphor“-konkret und 
„conceptual metaphor“- abstrakt) und in drei Grade („lexicalised metaphor“- in allgemeinen Sprachgebrauch 
eingeebnete Metapher; „conventionalised metaphor“- nicht zu allgemeinem Sprachgebrauch gehörige, aber 
trotzdem nicht neu geschaffene Metapher; „Creative metaphor“- neu geschaffene Metapher) unterteilt, vgl. 
WATSON (1984) 264. Daneben kennt er noch „extended metaphor“, „metaphors in series“, „hyperbolic 
metaphor“ und „personification", vgl. WATSON (1984) 269f. Zur Funktion des effektiven Similes vgl. 
HILLERS (1983) 184: „the writer experts or desires some objective effect on his world“; vgl. zur Verwendung 
von Similes in den Bileamorakeln noch BERLIN (1987) 147.
148 Vgl. ALONSO-SCHÖKEL (1971) 86.
149 Vgl. ALONSO-SCHÖKEL (1971) 319: „Die Sprache der Poesie sucht das Konkrete und Individuelle: Bilder 
der Welt, Ereignisse, seelische Zustände des Dichters. Und in diesem ganzheitlichen Konkreten kann sich das 
Allgemeine oder Kollektive durchsichtig machen, wenn die Dichtung genügend Tiefe und Transzendenz be­
sitzt“.
150 Vgl. ALONSO-SCHÖKEL (1988) 143-147, der zu den Sprachfiguren Zitat, Allusion und Reminiszenz 
zählt. Die anderen Sprachfiguren, wie Frage, Exklamation, Apostrophe und Aphorismus sind eher struktural 
zu werten, da sie den poetischen Text gliedern oder seine Gliederung aufbrechen; vgl. hierzu noch 
BRICHTO (1992) 37-44.
151 LSw 809.
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2.2.2 Die Struktur der Texte

2 2 .2 .7  Wiederholungen

2.2.2.1.1 Phonem- und Wortebene

O 1:
In 7c.d fällt die Häufigkeit der Sonorlaute Iml, Inl und tri auf. Die Graphemverbindung Hl + /kl 
bzw. Hl + Iql durchzieht den ganzen Vers. Dadurch könnte der Befehl an den Adressanten 
rückgebunden werden. Außerdem wird der Befehl und seine Negation phonetisch mit dem 
Adressaten verbunden; so wiederholt sich in den V. 7 und 8 die Phonemverbindung qb im EN 
Jakob und im Verbum QBBX52 bzw. die Phonemverbindung aus Sibilant, Laryngal und Sonor­
laut im EN Israel ( Ä )  und im Verbum Z51/153. Zu diesen phonetischen Besonderheiten gesellt 
sich noch ein Reim am Ende der beiden Sätze 7h und 8b. Dadurch wird die Begründung für die 
Negation des Befehles phonetisch angebunden. Desweiteren fällt auf, daß in beiden Versen 
hauptsächlich die dunklen Vokale lat, lol und lul vorkommen, während die hellen Vokale Hl, 
lei und lä! nur sehr selten belegt sind154. Vielleicht wird dadurch die düstere Stimmung des 
Fluchwunsches nachgeahmt155. In V. 9 ist die Verwendung des Sonorlautes Irl an zweiter 
Stelle der Wörter bemerkenswert. Es könnte sein, daß es sich hierbei um einen Stufeneffekt 
handeln könnte, der auf das Besteigen der Berge anspielt156. Darüberhinaus sind 9a und 9b 
durch den Reim an=[h]u(w) am Satzende verbunden, wodurch die in diesen beiden Sätzen 
beschriebene Aktion des Bergbesteigens zusammengehalten wird. Außerdem verweist dieses 
ePP auf das Subjekt von 9c als notwendige Erklärung157 und bindet so 9a.b an die Weiterfüh- 
rung in 9c.d. An den Anfängen von 9b und 9d erkennt man eine Alliteration158. Diese phoneti­
schen Besonderheiten binden V. 9 zusätzlich zusammen. In V. 10 ist wiederum die Korrespon­
denz zwischen der Phonetik der Verben und der EN charakteristisch. In 10a verbindet sich ein 
Sonorlaut (Iml, lyl) mit einem Laryngal (Ihl, IT) beim Verbum M N H  und beim EN Y^B-, in 
10b ist eine Korrespondenz zwischen Sibilant (Isl, IS) und Sonorlaut (Irl) beim Verbum SPR  
und beim EN Y ^R T  festzustellen. Außerdem reimen sich Yipar (10a) und sapar (10b). Durch 
diese Auffälligkeiten werden 10a und 10b zusammengehalten. Die letzten Wörter der einzelnen 
Sätze von V. 10 stehen in einem strikten Parallelismus159 und lassen diesen Vers als eine Ein­
heit erscheinen, zumal Y ^ L  in 10b mity^ym in 10c drei ähnliche Konsonanten aufweist. 
Während in V. 7 und 8 viermal mehr dunkle als helle Vokale verwendet werden, ändert sich 
dieses Verhältnis so, daß in V. 9 und 10 nur noch doppelt soviele dunkle wie helle Vokalen 

152 Vgl. WILSON (1982) 38-40.
153 Nach WILSON (1982) 41 sind die Sibilanten typische Phoneme für den Ausdruck von Hohn. Während ein 
hohnvoller Fluch über Israel ausgesprochen werden soll, ist das aufgrund des Willens seines Gottes unmöglich. 
Vielleicht könnte diese Phonemverbindung auch ironisch zu verstehen sein.

Je zwölfmal im Gegensatz zu den 3 hellen Vokalen in beiden Versen.
155 In der Regel stehen dunkle Vokale für düstere Stimmungen, während helle Vokale oftmals Freude ausdrük- 
ken.
150 Vgl. WILSON (1982) 42: „It is possible that the poet was using this phenomenon to suggest the act of 
climbing to the top of the rocks from which Balaam observes this people“.
157 Vgl. TOSATO (1979) 101.
158 Vgl. TOSATO (1979) 101: „Note also the alliteration between wmgbSvt (9b) and wbgwym (9d)“.
159 Vgl. TOSATO (1979) 101: „Note also the strict parallelism between the final words of each of the four
stichs (y eqb, y& l, y^ym, kmhw)“.

vorkommen160. Das könnte darauf hinweisen, daß der Fluch endlich überwunden wird und die 
eigentlich intendierte Segensverheißung zum Durchbruch kommt.
An lexikalisch-semantischen Wiederholungen finden sich die EN Y ^ B  und Y^RT, die den 
Adressaten des Fluchspruches markieren, die Verben des Fluchens bzw. der Aufforderung zu 
verfluchen161 ULK, Z 'M und QBB und schließlich die NegPtk die diese angezielte Hand­
lung verhindert. Die wiederholten FrPron mah und ^/strukturieren den Text. Sie sind als rhe­
torische Fragen an strategisch wichtigen Punkten des Textes eingefugt162. Als auffälliges 
Wortpaar sind in lOa.b die beiden Verben MNY und SPR zu werten163.

O 2:
Der Schluß der beiden V. 19 und 20 wird zum einen durch einen Endreim auf an=[h]a(h) in 
19h und 20c und durch dieselbe Vokalisation (Swa + Hireq + Segol) verbunden164. Der Reim 
verdeutlicht, daß der Gottesbescheid dauerhaft ist und durch Bileam nicht gewendet werden 
kann. Außerdem bindet die Konsonantenfolge aus Laryngal (PI, IT) und Sibilant (Isl, ls!) die 
Tätigkeiten zusammen (in 19f und 20c), die typisch für den Menschen ( ’s) sind, während 11 
sich gerade dadurch auszeichnet, daß er dies alles nicht (l^  tu t165. In V. 21 fallen die Wörter 
hwn und camal auf, da sie beide aus Laryngal und zwei Sonorlauten bestehen und sich mit 
einer PV verbinden. Interessant hierbei ist, daß beide Sub synonyme Ausdrücke sind, die sich 
entweder mit einer lokativen oder direktiven PV verbinden. Es kann aber auch alles gemischt 
sein, so daß die erste PV als lokativ und die zweite als direktiv einzustufen ist; dann erhält man 
folgenden Sinn: „nachdem man Unrecht in Jakob nicht erblickt hat, sieht man (auch) keine 
Mühsal gegen Israel“166. Daß die Funktion der PV bewußt offengelassen wird, liegt wahr­
scheinlich auch im Hinblick auf den V. 23 ganz im Interesse des Autors. Die Verwendung der 
Konsonantenverbindung t + w c + t zu Beginn von 21d wird schon als Vorverweis auf den An­
fang von 22a zu werten sein. So werden also 21c.d und 22aP nicht nur durch satzschließende 
PV mit ePP zusammengehalten167, sondern auch durch ein graphematisch ähnliches Wort am 
Satzanfang. Der pendierende Satz 22aP setzt sich vom Umgebenden dadurch ab, daß er vom 
Nasal Iml dominiert wird. Auch die Konsonantenverbindung m s knüpft Verb und Sub beson­
ders zusammen. Dies mag auf die Leichtigkeit verweisen, mit der YHWH die Israeliten aus 
Ägypten befreit hat168. V. 23 knüpft unmittelbar an 2 la b  an, da hier ebenfalls PV mit Y ^B , 
Y ^R T  und 11 verwendet werden. Hier stellt sich ebenfalls die Frage, ob die PV mit b = lokativ 
oder direktiv zu verstehen ist169. Wahrscheinlich wollte der Autor diese Frage bewußt offen 
lassen, damit die Offenheit des Textes für die Auslegung gewahrt bleibt. In 23a.b hat Y'QB wie

160 In 9 ist das Verhältnis 19 : 11, in 10 verhält es sich 23 : 10.
161 Nach PORTEN/RAPPAPORT (1971) 367 und KSELMAN (1982) 224 liegt in Num 23,7-8 ein abcb-Schema 
vor, wahrscheinlich aufgrund der Verteilung der Verben IM-ZM-QHB-ZM. Die formelhafte Verbindung der 
Verben R R -Z M findet sich noch in Qumran 1QM 13,2-5, vgl. NITZAN (1994) 152 A 20.
162Nach MUILENBURG (1969) 16: „Rhetorical questions of different kinds and in different literary types 
appear in Strategie collocations".
163 Vgl. vanZIJL (1972) 271 A 9.
164 Vgl. WILSON (1982) 58.
165 Man beachte die umgekehrte Konsonantenfolge von 7 und l 3

166 Vgl. zur Formation (w =) x-SK vor w =x-SK IRSIGLER 161.
107 Vgl. WILSON (1982) 59.
168 Vgl. WILSON (1982) 60.
,6 9 Für die direktive Deutung entscheiden sich ALBRIGHT (1944) 215 A 49; WHARTON (1959) 45; 
INGALLS (1992) 167; van SETERS (1994) 425.432. Für die lokative Interpretation s. MARSH (1953) 258.
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nah § einen Laryngal und wie qasm den Guttural Iql. Ebenso hat Y^RR  wie nahs und qasm 
einen Sibilanten. Das könnte darauf hinweisen, daß gegen Jakob-Israel keine Zauberei Erfolg 
haben wird170. Die Konsonantenverbindungp a cal 11 in 23d mag vielleicht auch schon auf das 
Schicksal der Feinde Israels hinweisen, die in 24e als halalim beschrieben sind171. In V. 24 
wird es sich bei k ‘=labiO (24a) und k = liry (24b) um ein reimendes Wortpaar handeln. Ähn­
lich wie schon in 0  1 werden auch hier auf Vokalebene Textteile zusammengebunden. So ist in 
den V. 19.20.22 das Verhältnis zwischen hellen und dunklen Vokalen ausgeglichen172, wäh­
rend in V. 18 die dunklen Vokale bei weitem überwiegen und in den übrigen Versteilen das 
Verhältnis zwischen dunklen und hellen Vokalen etwa 2:1 beträgt. Dadurch wird die Unabän­
derlichkeit des Willens Gottes, Jakob-Israel zu segnen, auch phonetisch mit hellen, freudigen 
Vokalen ausgedrückt.

170 Vgl. WILSON (1982) 60: „it appears that the purpose of repeating sounds that occur in both the magical 
denotations and in the proper names is to underscore that there will be no magical offensive against Jacob- 
Israel“.
171 Diese Beobachtung macht sich an der Verbindung Laryngal + zweifacher Lateral !U fest.
172In V. 19 ist das Verhältnis dunkle zu helle Vokale 15:12, in V. 20 7:8 und in V. 22 7:6.
1 7 3 11 ist eben kein bin ’adam, der seine Meinung ändert und Jakob-Israel bekämpfen will.
174 Vgl. WILSON (1982) 79f.
175 Möglicherweise wird durch diese Besonderheit die Ursache mit der Wirkung verbunden: weil Jakob-Israel 
von Gott gepflanzt worden ist (6cR), breitet es sich aus (6a) und ist schön (5a). Dadurch wird das Ursache- 
Wirkungsverhältnis in umgekehrter Reihenfolge dargestellt.
176Das Verhältnis ist genau 18:6.

Die Handlungsträger 11, Y'QB, Y^RR  und bin werden mehrfach wiederholt, wobei im Zen­
trum Y ^ B  und Y^RR  stehen, die vom Adjuvanten 11 unterstützt und vom Opponenten bin 
bekämpft werden173. Die wiederholten Verben MR, QuM  und BRK  verweisen auf die Unab­
änderlichkeit des einmal ergangenen Willens zur Segnung Jakob-Israels. Die insgesamt neun­
mal wiederholte NegPtk l ö ^  wird gezielt eingesetzt, um zum einen auf den Gegensatz zwi­
schen Gott und Mensch und zum anderen auf die Opposition zwischen Jakob-Israel und seinen 
Feinden aufmerksam zu machen.

0 3 :
In V. 3 sticht sofort die Alliteration mit Ibl in 3 c ins Auge; sie mag zwar rein zufällig sein, er­
höht aber trotzdem die Aufmerksamkeit des Lesers174. Die Verwendung von insgesamt sechs 
/7 und fünf /7 wird in 15c-16b noch dadurch verstärkt, daß zusätzlich drei /7 hinzukommen. 
Die V. 5 und 6 werden durch mehrere Strukturelemente zusammengehalten: zum einen verbin­
det der Konsonant der in den an zweiter Position stehenden Verben in 5a; 6a.cR auftaucht, 
die beiden Verse175. Zum anderen werden lautähnliche Wörter in beiden Versen verwendet, 
hhale=ka, nähalim und "halim, wobei die letzten beiden jeweils an erster Stelle stehen, von 
der Präp k eröffnet werden, auf den Konsonanten III auslauten und die mp-Endung im besitzen. 
Ähnliche Besonderheiten zeigt auch k'-^arazin, das erste Sub in 6d. Die beiden anderen se­
mantisch wichtigen Sub miskänö*t-e=ka (5b) und k '=gannö*t (6b) sind durch dieselbe Endung 
-nö*t und das Vorkommen von iki und Igl miteinander verbunden. In 7a.b setzt sich der hohe 
Anteil von Sonorlauten, der schon in den Wörtern nahar und maym von 6b. d angeklungen ist, 
weiter fort. So finden sich hier dreimal mehr Sonorlaute als andere Laute176. Auffällig ist auch 
der relativ seltene Sibilant Zz/, der in Verbindung mit zwei Sonorlauten an erster Position von 

7a.b steht. Außerdem finden sich in den V. 7 und 8 Endreime auf^m und w177. Die Besonder­
heiten von 8aP.a wurden bereits unter der parallelen Stelle in 23,22aP.a oben in O 2 diskutiert 
und brauchen hier nicht weiter erläutert werden. In 8b-d häufen sich Laryngale, Velare und 
Dentale178, die in ihrer harten Aussprache auf den auszutragenden Kampf verweisen. Bemer­
kenswert ist vor allem die Konsonantenverbindung hs in den beiden Wörtern von 8d. Mögli­
cherweise spielt y ö 0 k il  auf malk - ö, das Subjekt dieser Handlung, und sar[r]-a(y)=w auf 
zar e=ö, das Subjekt der Feindschaft, an. Insofern würde sich 8b-d gut an V. 7 anschließen und 
die eigenartige Wortwahl und Wortfügung -  sar[r]-a(y)=w sprengt den Zusammenhang -  er­
klären. In 9a-c werden die Konsonanten (kl und Iql insgesamt fünfmal in fast jedem Wort an 
erster oder zweiter Stelle wiederholt. Dadurch wird der kriegerische Hintergrund von 8b-d 
noch weiter ausgemalt und auf den Schluß in 9d.e vorbereitet. Auffällig ist auch die ähnliche 
Lautung von Arr (9a) und k l y  (9b), was beide Wörter noch näher aneinander bindet und einen 
Widerspruch zur rhetorischen Frage von 9c verstärkt. Was die Vokalverteilung betrifft, so ist 
auch hier, abgesehen von der Einleitung und dem Schluß, eine gewisse Struktur zu sehen. Die 
V. 5-7 werden durch eine 3:1-Verteilung zwischen dunklen und hellen Vokalen zusammenge­
bunden, während in 8aP.a das Verhältnis ausgewogen ist und in 8b-9c etwa doppelt soviele 
dunkle Vokale vorkommen179.
Die dreifache Wiederholungvon nä’ü*m EN zeigt das hohe Selbstbewußtsein Bileams180, der 
sich als Offenbarer eines authentischen Gottesbescheides fühlt181. Die Wiederholung der archa­
ischen Präp eäl-e in 6b. d an zweiter Position ist als gliederndes Element zu werten, wozu sich 
noch die hauptsächlich aus Sonorlauten bestehenden Sub nahar und maym fügen, die zudem 
noch über eine auffällige a-Vokalisation verfügen. Außerdem wird maym dreimal wiederholt, 
was sich auf die Bedeutung dieses Wortes für die reichen Lebenschancen Jakob-Israels deuten 
läßt. Wurzelgleiche Assonanzen zwischen HZY (4aR) MLK  (7c.d), BRK  (9d) und RR  (9e) sind 
häufig. Auch die Wiederholungvon eayn (3d, 4b) am Ende der Verse ist auffällig. Vielleicht soll 
dadurch der visionäre Aspekt des Offenbarungsempfanges zusätzlich unterstrichen werden.

0  4:
In 15c-16b findet man die selben strukturierenden Elemente wie in 3c-4b, nur daß der Anteil 
des Laryngals / 7 hier beträchtlich höher ist. Deshalb soll hier schon Ausgeführtes nicht noch 
einmal wiederholt werden. 17a-d wird durch den Reim von I r ’-an ^h ju fw )  (17a) mit 9ä3&- 
an=[h]u(w) (17c) zusammengehalten. In 17e-h ist darüberhinaus noch eine bemerkenswerte 
Konsonantenwiederholung aus Ikljql und Ibl auffällig, die schon in 17d qaru(w)b angedeutet 
wird und darak mit kökab, Y eQB, qarqar kul[l] bäne verbindet. Hier werden die Tätigkeiten 
an das Handlungssubjekt Jakob über das Stilmittel der Assonanz rückgebunden, die den 
Aspekt der Eroberung bezeichnen182. Durch die Konsonanten Isljsl und / 7 wird außerdem der

177 Vgl. WILSON (1982) 82f: viermal auf y m  und sechsmal auf M ,  wobei der Reim auf ym  sich schon in 6d 
finden läßt.
178 Vgl. WILSON (1982) 83: „one can really hear in these consonants, the sword clashing and shield bashing 
implied by the metaphor of battle and capture“.
179 In V. 5 beträgt die Verteilung dunkle vs. helle Vokale 12:5, in V. 6 19:8, in V. 7 18:8, in 8aP.a 7:6, in 8b-d 
10:6 und in 9a-c 9:5.
180 Vgl. ZOBEL (1984) 36.
181 Vgl. FREEDMAN (1977) 21
182 Vgl. WILSON (1982) 101: „This appears to be a sound pattem established upon the use of -  and p  in *star’ 
and ‘Jakob.* It expresses the conquest chorus of the poem“.
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EN Y^RT, mit sibt, pi^äte, M W T  und verbunden. In der CsV kul[l] bäne S l  werden 
schließlich beide Konsonantenwiederholungen zusammengeführt. In V. 17 ist die Häufung der 
Konsonanten Ikl, Iql und Ihl ein besonderes Stilmittel, um die kriegerische Dimension der 
Handlung zu unterstreichen. Sehr schön wird das auch durch das Onomatopoeion qarqar aus­
gedrückt183 . In V. 18 werden bevorzugt die Sibilanten l ä  und IS  verwendet, die diesen Vers 
an das Handlungssubjekt Israel binden. Dieser Effekt wird noch dadurch verstärkt, daß das 
Subjekt yärisä^ das die ausgeführte Handlung bezeichnet, vier ähnliche Konsonanten besitzt1 84 . 
Diese Assonanz könnte auf die von Israel auszuführende Herrschaft verweisen185. So gibt es 
also zwei Konsonantengruppen, die auf verschiedene Aspekte verweisen: mit Jakob wird die 
Eroberung, mit Israel die Herrschaft verbunden. 18a.b werden durch einen Endreim auf ä zu­
sammengehalten. Ein Endreim auf -id ist auch in 19b auszumachen. Die Konsonantengruppe, 
die die Herrschaft Israels konnotiert, taucht im Verbum w =yird von 19a und im Objekt sarid 
von 19b. Da in 19a der EN Jakob verwendet wird, liegt es nahe, daß auch hier wie schon in 
17h die beiden Aspekte der Eroberung und der Herrschaft zusammengefuhrt werden sollen. 
Auffällig ist auch der Endreim zwischen 18b ¿TR  und 19b m i[n]= cir. Ob er allerdings eine 
Rolle für die Deutung der Stadt spielt, sei dahingestellt186. Was die Vokalisation betrifft, so 
läßt sich eine bemerkenswerte Bewegung feststellen: In V. 17 gibt es mehr als doppelt so viele 
dunkle wie helle Vokale, in V. 18 ist das Verhältnis ziemlich ausgeglichen und in V. 19 sind es 
sogar doppelt so viele helle Vokale18 . Vielleicht wird damit der Übergang von der tristen Ge­
genwartssituation zur mit Freude erwarteten zukünftigen Eroberung und Herrschaft Jakob- 
Israels gezeichnet.

183 Vgl. WILSON (1982) 101, nach dem diese Konsonantengmppe „carries with the connotation of a crashing 
of swords together and is reinforced by the onomatopoeia which reflects the tumult inherent in 
conquest“.
184Zwei sind identisch, die anderen zwei gehören zur selben Konsonantengruppe: IS  und !S, Ihl und /?.
185 Vgl. WILSON (1982) 102; „This seem to be a sound pattern derived from the sibilants found in ‘scepter’ 
and ‘Israel.’ In this repetition, the sovereignty song is performed“.
186 Vgl. WILSON (1982) 102: „Consider that there are two specific enemies mentioned in the poem: Moab and 
Edom. Note also that both enemies have capital cities which have an I? and a 1  in their names, II?  and T P Ü , 
and that both are suggested as possible emendations. Since the general word for city T U  contains I P  also, the 
poet is able to speak of the survivors of both capital cities by simply mentioning a city”.
187InV. 17 ist das Verhältnis dunkle zu hellen Vokale 29:12, in V. 18 12:9undinV . 194:8.

Wie schon in den übrigen Orakeln, ist auch hier die Wiederholung von den Handlungssubjekten 
Jakob und Israel in 17e; 19a und 17f; 18c ein strukturierendes Mittel, das noch durch die oben 
besprochenen Konsonantenwiederholungen verstärkt wird. Die Wiederholung von HYY  und 
yärisä macht auf die zukünftige Herrschaftsausübung aufmerksam. Der Umstand, daß hier be­
wußt kein zeitloser Nominalsatz, sondern die Fügung mit dem futurisch zu deutendem Tem- 
pusmodifikator HYY steht, verdeutlicht, daß der Zukunftsaspekt der Herrschaft nicht aus dem 
Blick fällt. Somit wendet sich diese Fügung gegen Deutungen, die die Herrschaft Jakob-Israels 
in der Gegenwart durchsetzen wollen. Dafür spricht auch die Wiederholung der NegPtk lö f), 
die absichtlich die Zukunftsperspektive des Orakels beschwört.

0  5 - 0 7 :
Die beiden temporalen Ausdrücke reC)sit und ’ahrft^ö  kann man vielleicht als Assonanz deu­
ten; ansonsten fällt auf der Phonemebene höchstens noch die Wiederholung von zumeist 
dunklem und hellem Vokal auf: reO sh gäynn CMLQ w = 3ahrH=ö eäd-e 3ö*bü‘, dieses Struk­

turelement gibt dem Vers eine Grundstimmung zwischen Trauer und Freude. Der Gegensatz 
von 20e zu 20d wird auch durch die Vokalverwendung unterstützt.
In O 6 wird V. 21 durch den Endreim auf -i^ka  und die Vokalgleichheit zwischen mösdb-ä=ka 
und ba=sälae zusammengehalten. Die beiden Verse von O 6 reimen sich ebenfalls auf =ka 
(21e-22b). Durch den Gleichklang (Y§B-§BY) wird der Gegensatz zwischen geglaubter Si­
cherheit und tatsächlicher Wegführung deutlich herausgearbeitet. Dieser Gegensatz wird noch 
verstärkt durch die PV b /h /a  sa lc und V ^ba^^ir, die ähnliche Konsonanten verwendet, 
und durch das Wortspiel zwischen qinn-i=ka und ßlW 188. Außerdem wird 22al durch einen 
a/e,i-Vokalismus, der an die Vokalisation von O 5 erinnert, zusammengehalten. Auffällig ist 
auch der i- und der a-Vokalismus der Konjunktionen von 22a.b, der die Unerbittlichkeit der 
zukünftig zu erwartenden Ereignisse besonders unterstreicht.
In O 7 werden in V. 23 bis auf den Sibilanten IS  nur Sonorlaute und Laryngale verwendet. Das 
könnte auf die Feierlichkeit der Ankündigung der zukünftigen Geschehnisse hinweisen. Die 
gehobene Stimmung wird noch dadurch betont, daß fast doppelt so viele helle wie dunkle 
Laute verwendet werden189. Im V. 24 kann man verschiedene Beispiele für Endreim entdek- 
ken, die die besondere Geschlossenheit dieses Verses dokumentieren. So reimt sich in 24a sim 
und KT-im™ , was eine Reminiszenz an 21 e ¿im sein könnte; betreffs der Vokalisation fällt auf, 
daß in 24a w '^sim miy=yad KT-im je zwei i-Vokale vor und hinter dem zentralen a-Laut ste­
hen und so dem Vers äußerste Geschlossenheit verleihen. Außerdem reimt sich noch 24b Innü 
mit 24c Innü  und 24d h ü 0 , wobei auf das betonte Element die Betonung der Worteinheit 
fällt. Wenn man bedenkt, daß 24b 3SWR und 24d w '=gam h ü ^  dieselbe Vokalisation besitzen 
und 24c Ihr und 24d 3ö*bid über ähnliche Konsonanten verfügen, so könnte man aufgrund 
dieser Beobachtung schließen, daß sich 24d nicht auf das Subjekt von 24a bezieht, das auch 
der Vernichtung anheimfällt, sondern auf 3§WR und anspielt. Die satzeinleitende Konj w = 
ist dann also nicht kontrastiv, sondern explikativ zu verstehen.
Selbst bei diesem kurzen Orakel findet sich eine semantische Wiederholung, die als Leitwort 
für diesen Spruch firmiert: Innü  in 24b.c. Der Aussageschwerpunkt dieses Orakels ist also die 
Vernichtung von 3SWR mit seinen gegenüberliegenden Provinzen.

Die folgende Übersicht will Auskunft über Wortwiederholungen geben, die alle sieben Orakel 
miteinander verbinden. Während bisher nur die Wiederholungen innerhalb der einzelnen Orakel 
besprochen wurden, soll jetzt ein Leitwortgerüst erstellt werden, das die Orakel miteinander 
verbindet. In der danach folgenden Besprechung sollen nur die auffälligsten Beobachtungen 
kommentiert werden.

, 8 8 VgI. WILSON (1982) 115.
189Das Verhältnis dunkle zu helle Vokale beträgt 3:5; freilich ist dieses Verhältnis aufgrund der geringen 
Menge wenig repräsentativ.
190 WILSON (1982) 115 hält diesen Reim für beabsichtigt, da nämlich normalerweise das bedeutungsgleiche
Wort Verwendung findet.

0  1 0 2 03 0 4 0 5 0 6 0 7
11 8b 19a; 22aP;21c; 22d 4a; 8aP 16a 23cl
YHWH 8d 21c 6cR
sadday 4aR 16aR
BLQ 7c 18cV
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0 1 0 2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7
3c 15c

B R 3c 15c 22al
Y%)B 7f; 10a 21a; 23a; 23c 5aV 17e; 19a
Y ^R L 7h; 10b 21b; 23b; 23c 5bV 17f; 18c
M W B 7d 17g
MSR-aym 22aP 8aP

22b 24b
SWR 9b 17c

9c 24a
göyPm 9d 8b 20d
yärisä 18a; 18b
maym 6d; 7a;

7b
bin 18eV; 19c 3c 15c; 17h
gabr 3d 15d
malk 7d 21d 7c; 7d
eayn 3d; 4b 15d; 16b
n ä ^ m 3c; 3d;

4a
15c; 15d;
16a

U R 19e; 23c 4a 16a
HZY 4aR (2x) 16aR (2x)
YD e 16a (2x)

3d 15d
R $ 9a 20d
1tt 23 c 17b
’ahnt 10d 20e
M W T 10c (2x)
KD 19b 20e 24d
tö cäpö*t 22a 8a
r^em 22a 8a
la b ifi 24a 9b
’äry 24b 9b
HYY 10d 18a; 18b 22a 23c
HLK 7e; 7g
QüM 18c; 19h; 24a 9c 17f
Y S 3 22aP 8aP
N & 24b 7d
NPL 4b 16b
SKN 9c 5b
^KB 24c 9b
Z U 7h; 8c;

8d
QBB 8a; 8b
RR 7f 9d (2x)
BRK_________ 20aI; 20b 9d (2x)
R Y 191_______ 9a 21b 17a

191 ALTER (1981) 105; HERRICK (1997) 1 halten R T  für ein wichtiges Leitwort der Bileamperikope.
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0  1 0 2 0 3 0 4 0 5 0 6 0 7
GLY 4b 16b

18d 4a 16a
KL 24d 8b
'¿Y 19f 18c

21e 23cl
U H S 8d 17g
N Y 24b;24c
mah 8a; 8c 23d 5a 22b
m i 10a; 10b 9c 23c
hüQ 19e 24d
hin[n]/hinni(h) 9c 20a; 24a
k i 9b 23a 22a
cad 18e;24d 20e 22b 24d
eal 6b; 6d

8b; 8d;
9d

19a; 19f; 19h; 20c;
21a; 21b; 23a; 23b;
24c

17b; 17d

Die Gattungsbezeichnung 11 für „Gottheit“ findet sich in fast jedem Orakel. Nur in den kurzen 
Orakeln O 5 und O 6 kommt er nicht vor, was aber aufgrund der Kürze nicht überrascht. 
Ebenso finden sich die GN YHWH und sadday zwar in den ersten vier Sprüchen; jedoch ist die 
Verwendung konkreter GN wesentlich seltener als das Klassem 11.
Bei den EN fällt auf, daß BLQ nur in den ersten beiden Sprüchen verwendet wird, während 
B L U b in = ö B eR  erst in 0  3 und O 4 auftaucht. Damit wird klar, daß die Initiative Balaks aus­
geblendet wird zugunsten Bileams. Y ^ B  und Y^RL, die Subjekte der intendierten Ver­
fluchung, finden sich in den ersten vier Orakeln, während sich 0  5 - 0 6  nicht mehr für Jakob- 
Israel interessieren und sich ausschließlich der Fremdvölkerpolemik widmen.
Vergleiche aus der Tierwelt finden sich nur in 0  2 und O 3, während die anderen Orakel ganz 
konkrete Sachverhalte beschreiben.
Nur in den Sprüchen, die von Balak initiiert worden sind, finden sich als wichtige Wiederho­
lungen die Verben RR  und BRK. Erst ab dem von Bileam eigenständig geäußerten Spruch O 4 
entfällt die Diskussion um Segen und Fluch, da sich Bileam hier nicht mehr vor Balak rechtfer­
tigen muß. In 0  2 - O 4 fallen die Wurzeln MR und auf.192 Das könnte bedeuten, daß hier 
das Hören auf das Wort und das Sprechen besondere Bedeutung erfahren und die Diskussion 
um Segen und Fluch noch weiter entwickelt wird. Ab dem Ende des zweiten Spruches erschei­
nen wiederholt die Verben KL, B R , W ,  M /JSund  WF, die Vernichtung androhen. Damit 
wird deutlich, daß erst nach einer langwierigen Verhandlung und Rechtfertigung das Gegenteil 
des intendierten Fluches eintritt: die Segnung Jakob-Israels, die nur auf Kosten einer Vernich­
tung der es bedrohenden Völker zustande kommt.

192 Beide Lexeme bilden ein beliebtes Wortpaar, das sogar auf Satzebene verbunden auftreten kann, vgl. Num 
24,4.16; s. hierzu ROERSMA (1993) 223 A 9.
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2.2.2.1.2 Satzebene

2.2.2.1.2.1 Kolometrische A nalyse

A uf dem ersten Blick erscheint es obsolet, eine kolometrische Analyse193 zu den Bileam-Ora­
keln vorzulegen, da hierzu schon umfangreiche Studien erstellt wurden194. Hinzu kommt, daß 
die Methoden für eine kolometrische Analyse der bibelhebräischen Texte sehr divergieren1 95 . 
Trotzdem soll hier der Versuch gewagt werden, ein intersubjektiv nachvollziehbares kolometri­
sches Modell vorzulegen.
Als Grundlage dient das akzentuierende System, wie es von SIEVERS196 entwickelt wurde. 
Demnach werden die betonten Silben des Kolons, der Grundeinheit des Verses, gezählt.
Zu einer betonten Silbe können bis zu drei unbetonte Silben treten197, d.h. eine Worteinheit, 
die mehr als vier Silben umfaßt, bekommt zwei Betonungen. Hier können auch einsilbige 
Wörter eine Betonung erfahren198. Die Betonung liegt in der Regel auf der letzten Silbe eines 
W ortes199, gelegentlich auch auf der vorletzten200. Betonungen erhalten alle Hauptwortar­
ten201 . Die Pronomina erhalten dann eine Betonung, wenn sie syntagmatisch und nicht adno- 
minal zu werten sind2 02 . Entgegen gängiger Praxis wird dem Modalwort lö f )  keine Betonung

193 Vgl. IRSIGLER (1984) 84.
194 Vgl. SIEVERS (1901) 410-413; KOSMALA (1964) 423-445; TOSATO(1979) 98-106; POWELL (1982) 
64-95.114-152.180-252.296-343.369-406, der ausgiebig sowohl MT wie einen rekonstruierten Text RT me­
trisch nach Betonungen, Silben und Phonemen analysiert; WILSON (1982) 43-45.61-63.84-86.102-104.116- 
118.
195 Leider liegen zu wenige gesicherte Kenntnisse über die althebräische Metrik vor, vgl. WATSON (1984) 92; 
er geht davon aus, daß es zwar ein Metrum gibt, aber leider kein reguläres. YOUNG (1950) 124-133 erkennt 
im Ugaritischen kein Akzentsystem und folgert als Kriterium für Poesie im Semitischen: „where one finds 
parallelism as a regular feature in a Semitic composition, there one finds poetry“ [YOUNG (1950) 133], vgl. zu 
Parallelismus in Ugarit noch DAHOOD (1964B) 785. Nach FRYE (1982) 211 hat es sicherlich eine metrische 
Organisation gegeben; diese wurde aber durch Redaktionsprozesse eingeebnet. Außerdem sieht man sich mit 
einer verwirrenden Vielfalt unterschiedlichster Theorien konfrontiert („syllable count meter“ nach Cross- 
Freedman-Stuart; „syntactic-accental meter“ nach Kurilowicz-Cooper; „akzentuierendes System“ nach 
Sievers), deren Praktikabilität sich erst noch herausstellen muß. Man kann mit LONGMAN (1982) 253 festhal­
ten: „Contemporary metrists apparently have not advanced any further than their predecessors in solving the 
puzzle of Hebrew meter“; s. auch CULLEY (1970) 12: „In spite of the fact that many capable Scholars have 
turned their attention to the problem of the poetic structure of Classical Hebrew poetry, no agreement has been 
reached; in fact sharp differences of opinion have arisen“. Wahrscheinlich liegt das Problem darin begründet, 
daß es zwar feste Schemata gibt, die aber mit viel Freiheit abgeändert werden können, vgl. FREEDMAN 
(1987A) 27; „There is quantity but there isn’t meter in the usual sense of the word“; s. auch FREEDMAN 
(I987A) 20.23; FREEDMAN (1977) 15; ROBINSON (1953) 147 MUILENBURG (1969) 12.
196 Vgl. SIEVERS (1901) 25-379. Vgl. hierzu GRAY (1915) 47. Sicherlich sind auch die anderen Systeme 
sinnvoll und fuhren zu erstaunlichen Ergebnissen, aber es ist äußerst schwierig einzuschätzen, welches System 
richtig und welches System falsch ist. Vgl. CULLEY (1970) 14: „It is not easy to evaluate metrical thesis when 
they are proposed. It is as difficult to prove a theory wrong as it is to prove it right“.
197 Vgl. FOHRER (1989) 75; HIEKE (1997) 87.
198Dagegen aber BENTZEN (1957) 121: „Particles and other small words are considered able to stand in a 
certain proclitic relation to the chief word“.
199 Vgl. FOHRER (1989) 75.
2 00Vgl. IRSIGLER41-43.
201 Dazu zählen V, Sub, Adj, Numeralia und VNom. Vgl. HIEKE (1997) 88 A 175. Vgl. auch KOSMALA 
(1964) 426.
202 So werden ePP dann betont, wenn sie enklitisch an Präp gefugt sind, vgl. KOSMALA (1964) 426; GELLER 
(1979) 6: „prepositions ... are to be treated as proclitics forming a unit with the following term“. FrPron sind 

zugeordnet2 0 3 . CsV erhalten immer dann mehrere Betonungen, wenn sie nicht durch Maqqef 
zu einer Betonungseinheit verbunden sind204. Wenn Maqqef zwischen zwei Wörtern steht, 
dann wird das erste Wort enttont und der Hauptton dieser Betonungseinheit wird auf das 
zweite Wort gelegt2 03 . Wenn allerdings die so gewönne Betonungseinheit mehr als vier Silben 
umfaßt2 06 , so sind dieser Wortverbindung gemäß obiger Regel zwei Betonungen zuzuweisen. 
Anhand dieser Kriteriologie sei nun die kolometrische Gestalt der Bileam-Orakel vorgestellt. In 
der ersten Spalte werden die Sätze genannt, die inhaltlich, aber auch struktural zusammengehö­
ren und Kola bilden. Diese werden mit dem Zeichen + verbunden. Meistens handelt es sich um 
je zwei Kola. In der zweiten Spalte wird die Anzahl der Betonungen pro Kolon gezählt und mit 
dem Zeichen + verbunden.

O 1 24,7c + d 3 + 3 0  2 23,18c.cV.d + e.eV 3 + 4
e.f+g.h 3 + 3 19a.b + c.d 3 + 2

8a.b + c.d 3 + 3 e.f + g.h 3 + 2
9a + b 3 + 2 20a.aI.a + b.c 2 + 2
c + d 3 + 2 21a + b 3 + 3
10a + b 4 + 3 c + d 3 + 3
c + d 4 + 3 22aP + a 3 + 3

23a+ b 2 + 2
c + d 4 + 2

24a+ b 3 + 2
c.d + e 3 + 2

In O 1 werden die ersten beiden Verse durch ein regelmäßiges 3 + 3 Betonungsschema be­
herrscht. V. 9 hebt sich nicht nur inhaltlich vom Vorhergehenden ab, sondern auch kolome­
trisch durch ein 3 + 2 Betonungsschema. Einen neuen Akzent bietet schließlich V. 10, der zwar 
inhaltlich aus zwei unterschiedlichen Aussagen besteht (rhetorische Frage über die Größe Ja­
kob-Israels und legitimatorische Bekräftigungsformel), aber kolometrisch ein einheitliches 4 + 
3 Schema ausbildet.
In O 2 legt die imperativische Eröffnung in 18c-eV durch ein 3 + 4 Schema den Akzent auf den 
zweiten Teil der Aussage und läßt den Rezipienten aufhorchen, da das zweite Kolon unerwar­
tet mehr Betonungen umfaßt als das erste. V. 19 wird durch ein regelmäßiges 3 + 2 Schema 
zusammengehalten, welches durch die elliptische Anlage des Verses bedingt wird, also auf 
Kosten der Bündigkeit des Verses zu verrechnen ist. Die wichtige Aussage von V. 20, daß ein 
von Gott ergangener Segen nicht zurückgenommen werden kann, wird durch ein 2 + 2 Me­
trum gebildet, das sich sonst nur noch in der Unverletzlichkeitsaussage von 23,23a.b, in der

nur dann betont, wenn sie ein Syntagma ersetzen, also nicht wenn sie ein temp C, wie in 24,22b, oder ein Adn 
zum Verbum, wie in 23,8ac; 24,5a.
203 Vgl. KOSMALA (1964) 426; gegen SIEVERS (1901) 411; POWELL (1982) 52; HIEKE (1997) 88.
2 <M Diese Konvention löst auch die Probleme BENTZENs (1957) 121. Van GROL (1988) 198f nimmt auch 
Hann Worteinheiten an, wenn mehrere Worte nicht durch Maqqef verbunden sind.
205 Vgl. IRSIGLER 35. Das erklärt auch den Umstand, daß die altertümlichen Präp '¿d-e und '¿/-e als Beto­
nungseinheiten aulzufassen sind, da nämlich in 24,6d durch den Maqqef enttont wird. Hätte die Präp von
sich aus keine Betonung, würde sich für die Masorcten der Maqqef erübrigen. Vgl. auch SIEVERS (1901) 413.
206 Ähnlich auch van GROL (1988) 199.
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Segensaussage von 24,9d.e und in der Zukünftigkeitsaussage von 24,17a-d findet. Das legt den 
Verdacht nahe, daß dieses Kurzmetrum gerade für wichtige Aussagen reserviert ist. Die Über­
raschung des Rezipienten über ein solches Metrum geht parallel mit der Bedeutung der Kola. 
In 23c.d fällt das erste Kolon durch seine 4 Betonungen heraus, was die Bedeutung des fol­
genden Ausspruchs deutlich unterstreicht. Den abschließenden V. 24 kennzeichnet ein 3 + 2 
Schema, das schon den Anfang des Orakels in V. 19 bestimmt hat. Auch hier geht das Metrum 
zu Lasten der elliptischen Anordnung.

0 3 24,3c + d 4 + 4 0  4 24,15c+ d 4 + 4
4a + aR + b 3 + 4 + 3207 16a 3 + 3
5a.aV + b.bV 3 + 2 aR + b 3 + 3208

6a + b 2 + 3 17a.b + c.d 2 + 2
c.cR + d 3 + 2 e + f 3 + 3

7a + b 2 + 3 g + h 3 + 2
c + d 3 + 2 18a + b + c 3 + 4  + 3

8aP + a 3 + 3 19a+ b 2 + 3
b + c + d 2 + 3 + 2

9a + b + c 1 + 3  + 2
d + e 2 + 2

207 Nach de MOOR (1978) 189f gehören aufgrund des Parallelismus jeweils 3c.d.4a und 4aR.b zusammen.
208 Vgl. zur Verteilung dieser Sätze de MOOR (1978) 190.
209 Die Übersetzung müßte dann in etwa lauten: „Und er wird beherrschen (die Oberen) aus Israel“.

Die Eröffnung von O 3 mit den V. 3 und 4 besteht aus einem Bikolon und einem Trikolon, das 
chiastisch aufgebaut ist und den Aussageschwerpunkt auf die Vision Bileams legt. Im Gegen­
satz dazu werden in der erweiterten Eröffnung von O 4 regelmäßige Bikola verwendet, beste­
hend aus 4 + 4 und 3 + 3 Schemata, was zu einer Glättung der formalen Unebenheiten fuhrt.
Das verkürzte Metrum von 5 geht auf das Konto der Bündigkeit, da in 5b das Verbum kontex­
tuell getilgt ist. In den V. 6 und 7 finden sich chiastische Strukturen, die die Bedeutung der 
Urheberschaft YHWHs für den Reichtum des Volkes und das Auftreten des Königs als wichtige 
Inhalte unterstreichen. 8aP.a und 9d.e bilden wieder regelmäßige Strukturen, die von zwei Tri­
kola unterbrochen werden. Somit fällt 8aP.a formal aus dem Zusammenhang. Das könnte 
darauf hinweisen, daß das Handlungssubjekt von 8b-9c von 7/ wieder zu malk wechselt.
In O 4 sind bis auf das Trikolon in 18 überwiegend regelmäßige Strukturen zu finden. Nur in 
17g.h und 19a.b findet sich gekürztes Metrum. Im ersten Fall liegt das an der Kontexttilgung 
des Verbums, im zweiten Fall könnte es auf eine Situationstilgung verweisen, wobei mm  als 
partitive Präp aufzufassen wäre, die ein Adnominale zu einem getilgten Sub, evtl, einem Klas­
sem, bildet209. Diese Deutung würde vorzüglich in Parallele zu 19b stehen, wo die PV eben­
falls Adnominale zu sarkl ist. Vielleicht sollte man auch von einer Kontexttilgung ausgehen 
und in 19a ebenfalls sarxi als 2 .Sy annehmen. Aufkolometrische Gegebenheiten allein kann 
sich diese Deutung aber nicht stützen. Dafür müssen noch andere Argumente gefunden wer­
den.

O 5 24,20d + e 3 + 3

In O 5 bildet die metrische Struktur ein regelmäßiges 3 + 3 Schema. Aufgrund der Kürze die­
ses Orakels lassen sich hieraus keine weiteren Schlüsse ziehen.

0  6 24,21d + e 2 + 3
22a.al + b 3 + 2

Die Kolometrie dieses Orakel ist als chiastisch zu bezeichnen und verstärkt die Beobachtungen, 
die schon aufWortebene gemacht wurden. Im Zentrum steht die Aussage, daß QYN trotz der 
scheinbaren Unüberwindlichkeit dem Untergang geweiht ist.

O 7 24,23cJ.c 4
24a + b.c + d 3 + 3 + 3

Die Unregelmäßigkeit von O 7 liegt im Inhalt begründet. Während 23cJ.c die Überschrift dar­
stellt, werden in V. 24 drei unterschiedliche Aussagen vorgestellt, die ein regelmäßiges Triko­
lon aus je drei Betonungseinheiten bilden. Um diese Struktur zu erreichen, wurde bewußt von 
den Masoreten ein Maqqef in 24c gesetzt, damit man auch in 24b c wie im Kontext genau drei 
Betonungen erhält.

2.2.2,1.2.2 Parallelismus

Im folgenden sollen anhand der Wortarten und Wortfügungen parallele Strukturen untersucht 
werden. Hierbei bildet die bei der kolometrischen Untersuchung ermittelte Kolonabfolge das 
Grundgerüst für alle folgenden Untersuchungen. Aufgrund der Oberflächenbeschaffenheit kann 
auch die kolometrische Abfolge durchbrochen werden. Gelegentlich werden auch Ergebnisse 
aus der Syntagmenanalyse verwendet, vor allem dann, wenn mehrere gleichartige Wortarten in 
einem Kolon auftauchen. Dann werden dieselben Elemente aufgrund ihrer syntagmatischen 
Beschaffenheit unterschieden. Ein vorläufiges Inhaltswissen kann in die Differenzierung gleich­
artiger Wortarten eingehen, wenn die Wortarten und die Syntagmen übereinstimmen. Parallele 
Paare erhalten ein oder mehrere Anführungszeichen. Die Zahl dieser Anführungszeichen richtet 
sich nach der Anzahl der Wiederholungen in einem Verbund von Kola. Wenn anstelle einer 
Wortart eine Wortfügung verwendet wird, wobei die Art des Syntagmas, die die Wortfügung 
vertritt, gleichbleibt, dann wird dies mit einem Großbuchstaben statt der üblichen Kleinbuch­
staben markiert. Wird ein Element durch eine Wortart oder Wortfügung erweitert, so wird ein 
zusätzliches x je nach Position des erweiternden Elements vor oder nach dem erweiterten Ele­
ment eingefügt. Die Konj w = wird bei dieser Untersuchung deshalb nicht berücksichtigt, da sie 
gerne zwei zueinander gehörende Kola verbindet, deren Parallelismus durch diese konnektie- 
rende Konj verwischt würde, wenn man diese Konj noch gesondert indizierte. PV, die unter­
schiedlichste Syntagmen darstellen, werden bei dieser Analyse nicht differenziert.



100 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 101

O 1:
23, 7c min RM  yanh-i=niBLQ

a -b  - c
d malkMWB m ifn j =hararc qadm

C '- a '  .
e.f lik-a(h) hrfrj-aih) l- iY 'Q B

a - b - c - d
g.h w =ljk-a(h) zuTn-afh) Y^RL

a ‘- b ’ -d'
8a.b mah IqqubfbJ lö f) qabb=ö(h) 1/ 

a - b - c - d - e
c d w '=mah Izhm  lö(J za ram YHWH 

a ’- b ’- c ’- d ' - e '
9a kim ifnJ^röO S sü*rim 1r3-an=[h]u(w)

a - b - c
b w=mig=gjbacöt ’aSür-an=[h]u(w)

b ‘- c '
c hin[n] fam[m] r=badadyi3cun

a - b - c - d
d w =b ’=[h]a=gcyi*m löO yit^aSSab

c '- x d '
10a m í mana 'apar Y "QB

a -b  - c
b w =m¡sapor ’at rub r Y á i B

a ’ -b ' - c '
c tamut napS-^ímatyáSarim

a - b - c
d w ‘~tíhy 3ah-ii=ika-mö*=hu(w)

a ’- b ' - c '

PV + V + Sub

CsV+ PV

Imp + Imp +PV + Sub

Imp + Imp + Sub

FrPron + V + NegPtk + V + Sub

FrPron + V + NegPtk + V + Sub

Konj + PV + V

PV + V

SDK+Sub + PV + V

PV + NegPtk + V

FrPron + V + CsV

FrPron + V + CsV

V + Sub + Adn(CsV)

V + Sub + Adn(PV)

Bis auf das erste chiastische Bikolon210 finden sich in O 1 nur parallele Strukturen, die in 9a.c 
noch am Anfang des Bikolons durch weitere Elemente, wie Konj oder SDK + Sub, erweitert 
worden sind. Nur in 7f wird der Parallelismus mitten im Kolon durch ein C(com) aufgesprengt. 
Trotzdem bleibt der klar erkennbare Parallelismus gut sichtbar.

210 Vgl. auch TOSATO (1979) 100: „The first verse, unlike all others, has its stichs arranged in chiasmus, thus 
giving the impression of a complete unit, a solemn beginning“.
211 Zum Parallelismus zwischen diesen Sätzen, vgl. noch MUÑOZ LEON (1987) 8If, der eine ABA’B’-Stnik- 
tur nachweist.

0  2:
23, 18c.cV.d qümBLQw ‘=&naT 

a -b  -a
Imp + Sub + Imp

e.eV ha^in-a^) cad-ay=[y]bm=uSPR 
a ’x - B ’

Imp + PV+CsV

19a.b211 löf) 11 w =y kazzib 
x a - b - c

NegPtk + Subl + Sub2 + V

c d w =bin 3adam w =yitnah[h]im Subl + V
a ’- c ’

e.f ha=hü(3) ’amar w'=lo(Jyi'sä 
a - b - c - d

Sub + V + NegPtk + V

g h w '^dibbir w =lö(^ y¿qim-an=[h]a(h) 
b ’- c ' - d '

V + NegPtk + V

20a. al.a hinni(h) bar[r]ik laqahti 
a - b - c

SDK + VI + V2

b.c w =bir[r]ik w =/ö<7 3dSib-an=[h]a(h) 
b ’- x c ’

VI + NegPtk + V2

21a lötf hibbit 3awn b = Y ^B  
a - b - c - d

NegPtk+ V + Sub+ PV

b w ra 3ä ‘dmal b - Y á H
a ‘ - b ’ - c ’- d '

NegPtk + V + Sub + PV

c YHWH ,ilö*h-a(y)-w 1mm~ö 
a -b

AppV + PV1

d w '-tamYat malk b~ö  
a ’- b ’

CsV + PVI

22aPa • mosP-a^m mim=MSR-aym k '-¡(/apo*! r^ ä n  !~ö 
a " - c - b "

NS+ PV2 + PVI

23a k ilö f)  nahSb ^ Y ^ B  
a - b - c - d

Konj + NegPtk + Sub + PV

b w =lö() qasm b = Y^R ^  
b ' - c ’- d ‘

NegPtk + Sub + PV

c k =[h]a=1[l]t y i[ 3] 3amir / ^YQ B  w - /  - y ^ T PVI + V + PV2 + PV3
d mah paTal 11 FrPron + V + Sub

24a hin[n] fam[m] k'^labfC) yaqüm 
a - b - c - d

SDK + Sub + PV + V

b w '=k '= ’ary yttnassäf3) 
c ’-d '

P V + V

c.d lö()yi&ab fadyö(^kil tarp 
a -b  - c - d - e

NegPtk + V + Konj + V + Sub

e w '=dam halalí m y¡&á 
E ’- d ’

CsV + V

Ebenso wie O 1 wird O 2 von parallelen Strukturen beherrscht, die in 19e, 20a; 23a; 24a am 
Anfang durch zusätzliche Elemente erweitert worden sind. Diese Elemente könnte man sich bei 
den parallelen Kola dazu denken; sie sind aber aufgrund der Bündigkeit poetischer Sprache 
hier erspart. In 19b ist das Fehlen des Sub2 der Kontexttilgung zuzu schreiben. V. 22 wird ent­
gegen der kolometrischen Untersuchung hier als eine Einheit verstanden: Der NS steht parallel 
zu AppV in 21c und CsV in 21 d. Das neue Element ist eine komparative PV. Diese Aufteilung 
unterstreicht die auf der Wortebene angestellte Beobachtung, daß die Sätze 21c-22a formal 
zusammengehören. Wie O 1 beginnt dieses Orakel mit einem Chiasmus, in dem sich ein weite­
rer Chiasmus versteckt (18c.cV.c). Anders als O 1 endet dieser Spruch mit einem Chiasmus; 
diesem ist ein weiterer Satz vorgeschaltet, der auch für 24e von Bedeutung ist, hier aber nicht 
wiederholt werden muß. Die einzige Schwierigkeit einer Klassifikation bildet 23c.d. Hier 
drängt sich der Verdacht auf, daß diese Sätze eine besondere Aussagedichte besitzen, nämlich, 
daß in Zukunft jedem die Segensrealität für Jakob-Israel deutlich wird.

0 3 :
24, 3c nä3ü*m B L ^ b in - o B R  

a - b - c
Subl + Sub2 + CsV

d w =ni3ü*m ha-gabr ¿atü^m ha~ rayn 
a ' - b ' - c ’

Subl + Sub2 + AnnV

4a ná3ü*m ¿d*mif  1märä 11 
a - b - c

S ub l+ P tz  +CsV

aR 3a& mahzefh) ¿addayyi/zä 
d - c ' - b '

RPron + CsV +V

b nö*pil w =gälüy r&iaym 
b ” - c ”

Ptz + AnnV

5a.aV mah tc^bü hhale=ka Y%)B 
a - b - c - d

FrPron + V + Subl + Sub2

b.bV mi.&anö*t-c-ka Y á iL  
c ’-d '

Subl + Sub2

6a knaha lim  nittayü 
a + b

PV + V

b k=gannö*t 'al-cnahar PV + PV
a ’ + c

c.cR k = 3halm nata'YHWH 
a ” + b ’x

PV + V + Sub

d k ' - ’arazim eal-cmaym PV + PV
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a " ’ + c '
7a yizzal maym mid-du/y-a=w 

a -  b - c
V + Sub + PV

b w '^zar^öb  =maym rabb^n 
b ’ - c '

Sub + PV

c w -yarum mi[n]=XjG malk=ö 
a - b  - c

V + PV + Sub

d w '-~tinnasseO malkü*t=ö 
a ' - c '

V + Sub

8aP.a mosP-omim=MSR-aym k'=tö*apö*t r(J&n l - ö  
a - b - c - c ' - c "

Sub + PU + PV1 + PV2 + PV3

b yöf)kil gäyi*m 
a - b

V +Subl

c sar[r]-a(y)=w w ''asamo*l-c~him y  garfr]im 
b ’- c - a '

Subl + Sub2 + V

d w '=hisya(y)=w yimbas 
b ' - a ”

Subl + V

9a karaf V

b
a
Sakab k = ’ary w =£ ~labiO 
a ' - b - b '

V + PV1 + PV2

c miyäqim-an=[h]u(w) 
xa ”

FrPron + V

d m bar[r] ike=ka barük 
a -b

PU1 + PU2

e w = ’ö*rire=ka ’arir 
a ’ - b'

PUl +PU2

O 3 ist wesentlich komplizierter aufgebaut, sowohl was die Kolometrie, als auch den Paralle- 
lismus betrifft. Anders als die ersten beiden Sprüche fängt O 3 mit einem Parallelismus an, dem 
sich ein kompliziert gebautes Trikolon anschließt. Abgesehen von dem einleitenden Sub und 
dem RPron liegen in V, 4 zwei Chiasmen vor, wobei die äußeren Glieder 4a.b zueinander 
parallel gebaut sind. In V. 5 findet sich ein Parallelismus, dem zusätzlich noch FrPron und V 
vorgeschaltet ist. V. 6 fällt dadurch auf, daß die im Parallelismus stehenden Kola ineinander 
verschränkt sind. So ist 6a zu 6c.cR und 6b zu 6d parallel. In V. 7 finden sich wieder Paralle- 
lismen, die aber durch erweiternde Elemente durchbrochen werden. In 8aP.a erkennt man eine 
folgesymmetrische Struktur a - b - c - c ’ - c” , was diesem Bikolon zusätzliches Gewicht ver­
leiht und den Rezipienten aufhorchen läßt. Kompliziert ist auch das Trikolon in V. 8 gebaut: 
Während 8b.c einen Chiasmus bildet, liegt bei 8c.d eine parallele Struktur vor, wobei diese 
regelhaften Elemente noch durch ein zusätzliches Sub voneinander gesperrt werden. Der Paral­
lelismus in 9a.b wird durch ein weiteres Element in 9c ergänzt, so daß sich 9b.c chiastisch ver­
halten. Nur am Schluß in 9d.e verwendet der Autor, ähnlich wie am Anfang in 3c.d, einen 
Parallelismus, der nicht verschränkt oder ergänzt ist. Auf der Ebene des Parallelismus zeigt sich 
also ein ähnliches Bild wie auf der Ebene der Kolometrie. In O 3 werden deutlich komplexere 
Strukturen verwendet als in den ersten beiden Orakeln.

0  4:
24, 15c

d

16a

aR

n ä ^ m  Bl/M  bin= öBR  
a -b  - c
w na’u*m ha=gabr £ätü*m ha- eayn 
a ' - b '- c '
n ä ^ m  sö*mie ^märe iZ w =yö*died i tt llycn 
a - b - c - b ’- c ’
’äsrma1ze(h) Saddayyihzä
d - c " - b ’■

Suhl + Sub2 + CsV

Subl + Sub2 + AnnV

Subl + P u  + CsVl + PU + CsV2

RPron + CsV +V
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b nö*pd w '=gäluy rcnaym 
b ”' - c ‘”

Ptz 1+ AnnV

17a.b }r’-an=[h]u(w) •w'=lö(),  ritt-a(h) 
a -b  -c

V + NegPtk + Adv

cd ,aSür-an=[h]u(w) w qaru(w)b
a ' - b ’- c ’

V + NegPtk + Adj

e darak kckab miy=Y‘QB 
a -b  -c

V +Sub + PV

f w =qäm äbtrniy-Y^ib. 
a '- b '  - c ’

V +Sub + PV

g w ^mahaspPäteMWB 
a -b

V + CsV

h w =qarqar kul[l] baue 
b'

CsV

18a w '^hayä DWMyariSä 
a -b  -c

V + S ubl + Sub2

b w '=hayäyäri$ä 3ö*yib-a(y)=w
a '- c ‘ - b ' - d

V + Sub2 + Subl + Sub3

c w eö*sateyl
b ” - a ” - c "

Subl + Ptz + Sub2

19a w '-yird miy^Y'QB 
a -b

V + PV

b w '-hi bid sarid mi[n] = 7r 
a ’- c - b '

V + PU + PV

O 4 ist wie O 3 im Gegensatz zu den ersten beiden Sprüchen kompliziert aufgebaut. Es beginnt 
wie O 3 mit einem Parallelismus, der durch einen zweiten in 16a erweitert wird. Das zusätzli­
che Wort ist überall als kontextuell getilgt zu verstehen. In 16aR fugt sich hierzu ein 
Chiasmus, der durch ein weiteres Element bereichert ist und der sich wiederum chiastisch zu 
dem folgenden Satz 16b verhält. So wird der ganze Vers durch parallele Strukturen bestimmt, 
die nur durch den Relativsatz aufgebrochen werden. In V. 17 finden sich zwei dreigliedrige 
Parallelismen. In 17g.h liegt eine sequenzialsymmetrische abb-Struktur vor. Das Trikolon V. 
18 wird durch drei Chiasmen zusammengehalten: in 18a.b besteht ein chiastisches Arrangement 
zwischen ’DWM yänsäun&yärisä in 18b.c zwischen w =hayayärisä + ^Y R  und Y&VL 
+ rö*sähayl, in 18a.c zwischen w hayä T)WMund w =Y^R7, ^ s ä .  Abgeschlossen wird O 4 
wie schon O 3 durch einen Parallelismus, der allerdings hier durch ein zusätzliches Element 
erweitert ist. Vielleicht muß man sich dieses auch in 19a als kontextgetilgt ergänzt vorstel­
len2 1 2 .

0  5:
24, 20d ^ L Q

a - b
e w = hÄr//=ö räd-e ’ö^bid 

b '- a '

CsV + Sub

Sub + PV

Aufgrund der Wortarten und Wortfügungen muß man hier einen Chiasmus ansetzen. Auf der 
Inhaltsebene wären die beiden temporalen Abstrakta r ^ s i t  und ’ahrd parallel zu verstehen. 
Allerdings hätte man dann das Problem, daß 71 LQ und 'äd-e ^ b i d  keine inhaltliche Parallele 
bieten. Insofern ist die formale Beschreibung sinnvoller.

2 ,2 VgI. obige Kolomctrie.



104 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 105

0 6:
24, 21d ’etan moiab-i-ka 

a -b
VNom + Sub

e w '-sim b '=[h]a=salr qinn-i=ka 
a ’- c - b ’

V + PV+Sub

22a.al ki 7m yihya 1 ^ b a ^ i r  QYN 
a - b - c - d

Konj + V + PV + Sub

b cad mah liSb-ak=ka
a ’ - d ‘ - b ’

Konj + Sub + V

2.2.2.1.3 Textebene

Die auf Textebene vorzulegende Makrostruktur versucht, die Schwächen einer Einteilung in 
Strophen zu überwinden213, da sie von den Beobachtungen auf niedrigeren Ebenen ausgeht 
und diese in ihr Gliederungskonzept einbaut. Inhaltliche Gründe und Beobachtungen auf der 
Zeitachse geben überdies weitere Hinweise für eine Einteilung der Orakel in Textabschnitte.

213 Vgl. die instruktive Übersicht bei POWELL (1982), 106-109; 171-173; 287-290; 362-364, der die bisherigen 
Stropheneinteilungen resümiert.
214 Vgl. TOSATO (1979) 99-101; WILSON (1982) 47-52.
215 In A wird Bileam geholt, um Jakob-Israel zu verfluchen, in C sieht er das Volk, in A’ bezeugt er sein Orakel 
mit seinem Leben.
216 Vgl. WILSON (1982) 48.
217 Vgl. TOSATO (1979) 104.

Dieses Orakel ist wie O 3 und O 4 sehr kompliziert aufgebaut. Es beginnt mit einem erweiter­
ten Parallelismus und schließt mit einem chiastisch verschränkten Parallelismus: k l  7m yihya 
und cad  mah tisb-ak=ka bilden den Parallelismus, und j/Äya QYN und "SWR tisb-ak=ka 
den Chiasmus.

0  7:
24, 23cJ.c.cI 3cy miyihyä mis=^ü*m=ö 

a ” - b ” - c " - d "
Inteij + V + PV + Sub

24a w '-sim miy=yad KT-im 
a -b

Sub + PV

b w =5nnü ’&VR 
c - d

V + Sub

c w ‘ "innü ^br 
c ' - d ’

V+Sub

d w '-gam hü(J räd-e 3ö*bid 
a '- b '

Mod + DPron + PV

23cJ.c.cI fuhrt dieselben Wortarten und -fugungen wie der Satz 22a.al aus 0  6 weiter und 
steht in Parallelismus zu 22a.al. Entweder wollte der Autor bewußt dieselbe Form im letzten 
Orakel nachahmen oder O 6 und O 7 stammen von derselben Hand. V. 24 besteht aus zwei 
Parallelismen, wobei der erste den anderen umschließt. Das Sub w ' sim und das DPron hü() 
könnten dieselbe Referenz haben, da beide das l.Sy der Sätze enthalten.

Zusammenfassung:
Auf der Ebene des Parallelismus ist aufgefallen, daß O 1 und O 2 einen ähnlichen formalen 
Aufbau aufweisen, was sich an der Verwendung des Chiasmus zu Beginn der beiden Sprüche 
niederschlägt. Außerdem ist der Parallelismus das beherrschende formale Kriterium.
In O 3 und O 4 werden beide Sprüche durch Parallelismen eingeleitet und abgeschlossen. In 
den Sprüchen finden sich wesentlich kompliziertere Strukturen, was durch die Mischung mit 
chiastischen Arrangements und ausgefallenen Anordnungstechniken erreicht wird.
O 5 ist zu kurz, als daß man es diesen Beobachtungen zuordnen könnte.
0  6 und O 7 könnten zusammengehören, da 0  7 formale Muster von O 6 aufgreift. Da beide 
Orakel zusammengenommen mit Parallelismus beginnen und schließen, und außerdem mit ver­
schränkten Strukturen arbeiten, kann man eine gewisse Affinität zu O 3 und 0  4 nicht bestrei­
ten.

O I:
A 7c-h

B 8
C 9a-d

B’ lOa.b
A’ lOc.d

Einleitung: Zeitstufe Vgh
Rhetorische Fragen: Unmöglichkeit zu Verfluchen
Zentrum: Zeitstufe Ggw
Rhetorische Fragen: Unmöglichkeit zu Zählen
Schluß: Zeitstufe Zuk

Ähnlich früheren Strukturanalysen214 wird auch hier O 1 als zentralsymmetrisch gedeutet, al­
lerdings mit einigen Modifizierungen.
A, C und A’ haben zwei Gemeinsamkeiten: zum einen die voranschreitenden Zeitstufen von 
Vgh bis Zuk und zum anderen die zusammenhängende Gedankenlinie2 1 5 . Außerdem ist Bileam 
in diesen Textteilen der Hauptakteur. Durch die Ptk k i  wird C als das Zentrum des Orakels 
markiert. Durch diese Ptk wird oft eine Änderung des Gedankenganges oder die Hinführung 
auf einen Schluß vorbereitet2 1 0 . In der Tat wird hier ein Umschwung von intendiertem Fluch 
zu prädiziertem Segen eingeleitet.
Die Teile B und B’ verwenden als Strukturelement die rhetorische Frage, die in beiden Fällen 
auf eine Unmöglichkeit hinzielt.
Um das Zentrum der Aussage, die Abgeschiedenheit Jakob-Israels, gruppieren sich in chiasti- 
scher Weise der Auftrag des Fluchs und die Unmöglichkeit der Durchführung auf der einen 
Seite und die Unmöglichkeit, den gesegneten Zustand Jakob-Israels zu begreifen, und der per­
sönliche Wunsch Bileams, an diesem Segen zu partizipieren, auf der anderen Seite.

0 2:
A 18c-I9h Einleitung; Unveränderlichkeit Gottes

B 20 Handeln Gottes: Segen in der Vgh217

C 2 lab Zustand Israels
D 21c-22a Präsenz Gottes

C’ 23ab Zustand Israels
B’ 23c-24e Handeln Gottes: Segen in der Zuk: Simile

Nach der einleitenden Aufforderung an Balak, auf Bileam zu hören, weist Bileam auf die Un­
veränderlichkeit Gottes hin, die sich als grundlegend für den folgenden zentralsymmetrisch
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gestalteten Textteil herausstellen wird. Dieser einleitende Textteil ist noch besonders hervorge­
hoben durch die Exklamation und die rhetorische Frage2 1 8 .

218 Vgl. TOSATO (1979) 103.
219 Das SDK hinnity bzw. hin[n] hat an beiden Stellen korrespondierende Funktion. In 20a korrespondiert es 
mit der in 19 dargelegten Unveränderlichkeit Gottes, in 24a mit der in 23 beschriebenen zukünftigen Erkennt­
nis der Völker. Zur Antwort- und anderen Funktionen des SDK, vgl. ALONSO-SCHÖKEL (1971) 405f, der 
folgende Funktionen unterscheidet: 1. Am Anfang dient es der unmittelbaren Darstellung des Gegenstandes vor 
seiner Erklärung; 2. Als Übergangsptk hat es klimaktische, progressive Funktion; 3. Schließlich kann es auch 
mit einfacher oder antithetischer Bedeutung der Antwort auf bereits Ausgefiihrtes dienen. Vgl. zur klimakti- 
schen Bedeutung des SDK MUILENBURG (1953) 110.
220 Vgl. ähnlich TOSATO (1979) 104.
221 Vgl. TOSATO (1979) 103; WILSON (1982) 69f.
222 Vgl. WILSON (1982) 93: „This oracle should be considered ‘official’, and Balaam spends all of strophe A 
establishing his credentials“.
223 Die Unterscheidung zwischen gegenwärtigem und zukünftigem Segenswirken, zwischen Bild- und 
Sachebene übersieht WILSON (1982) 93f, der dadurch eine folgernde, klimaktische Struktur A - B - B’ - B”  
erhält.
224Vgl. WILSON (1982) 94: „the emphasis is still on blessing, but is not, according to the narrative context,
spoken directly to Jacob-Israel. Rather, it is spoken to the enemy of God’s people. Hence, it ends with a

In B verweist Bileam darauf, daß der schon ergangene Segen nicht zurückgenommen werden 
kann. In B ’ wird der zukünftige Segen anhand eines Vergleichs aus der Tierwelt ausgefuhrt. 
Die einleitenden Sätze 23c-d erfüllen die Aufgabe, die Zukünftigkeit dieses Segens zu unter­
streichen. k =[h]a^ ^tft] bezieht sich nämlich auf die Zeit, da der Segen Gottes vor den Völ­
kern offenbar geworden ist. Ebenso wie in B wird auch hier ein SDK219 verwendet, was die 
Parallelität der beiden Teile untermauert. Beide Teile handeln auch von der Erfüllung der Pläne 
Gottes220 : in B ist es die Erfüllung seines Wortes, in B’ ist es die Erfüllung der siegreichen 
Feldzüge Jakob-Israels.
C und C’ sind ambivalent, je nachdem wie man die PV deutet. Wahrscheinlich wollte der Autor 
bewußt mehrere Möglichkeiten offenlassen, um den Rezipienten nicht vorschnell auf eine In­
terpretationsschiene zu steuern. Entweder ist mit diesen Teilen die Unverwundbarkeit von Ja­
kob-Israel ausgesagt, d. h. alle hinterhältigen Aktionen gegen Jakob-Israel werden nicht ihr 
gewünschtes Ziel finden, oder Jakob-Israel ist aufgrund seines tadellosen Wandels gesegnet, 
d.h. es gibt kein Unheil in Jakob-Israel, da es keine mantischen Praktiken vollzieht. Der inhalt­
liche Schwerpunkt der Aussage wird aber in der zuerst genannten Alternative liegen. Die 
Konjunktion ¿/macht außerdem deutlich, daß in C’ wieder eine neue Aussage beginnt, die den 
in C begonnenen Erzählfaden wieder aufgreift.
Als Zentrum von O 2 gilt D221. Dieser Teil betont die mächtige Gegenwart Gottes in seinem 
Volk, was die Grundlage für die frühere und zukünftige Segenswirkung ist.

0  3:
A 3c-4b Überschrift: offizielle Bekräftigung222

B 5 gegenwärtiger Zustand: Realität223

C 6 gegenwärtiger Zustand: Bild
B’ 7 zukünftiger Zustand: Realität

D 8aP.a Ermöglichungsgrund
B” 8b-d zukünftiger Zustand: Realität

C’ 9a-c zukünftiger Zustand: Bild
A’ 9d.e Unterschrift: Warnung224

O 3 ist, wie schon die Kolometrie und die parallelistische Analyse gezeigt haben, verhältnis­
mäßig kompliziert aufgebaut. Beide Analyseschritte vermögen obige Struktur zu stützen.
Auf den ersten Blick ist O 3 chiastisch aufgebaut; denn B + C und B ’ + C’ stellen den gegen­
wärtigen bzw. zukünftigen Zustand Jakob-Israels in der Realität und im Bild vor und entspre­
chen sich somit. Die zentrale Aussage dieses Chiasmus liegt dann auf der Beschreibung des 
gesegneten Zustandes, der sich von der Ggw bis in die Zuk erstreckt.
Bei näherer Betrachtung stellt man allerdings fest, daß sich in diesem Chiasmus ein Parallelis- 
mus zwischen Realitäts- (B) und Bildbeschreibung (C) versteckt hat, der wiederum durch D, 
den Ermöglichungsgrund dieses anhaltenden Segenswirkens, durchbrochen wird.
Anhand dieser Beobachtungen wird deutlich, daß der Autor hier viele Strukturelemente mit­
einander verknüpft, um in möglichst vielen Formen den Segen Gottes für Jakob-Israel zu ge­
stalten. Hierbei verwendet er feste Topoi, die auch schon in O 2 angewandt wurden, wie die 
Zustandsbeschreibung Jakob-Israels, die Präsenz Gottes in seinem Volk oder die Verwendung 
von Bildern.

0  4:
A 15c-16b Überschrift225

B 17a-d Zukünftigkeit
B’ 17e.f Zukünftigkeit: Herrscher

C 17g.h Vernichtung
D 18 Herrschaft

C’ 19 Vernichtung

Diese Struktur basiert auf zwei Elementen: der folgernden klimaktischen Anlage in 17a-f und 
der zentralsymmetrischen Anlage in 17g-19b. Eingeleitet wird dieser Spruch noch durch die 
schon in O 3 verwendete, hier aber erweiterte Redeeröffnungsformel.
Aufgrund dieser zweigliedrigen Anlage werden formal zwei Schwerpunkte gesetzt. Die kli­
maktische Anlage in 17a-f mündet geradezu in die Verheißung eines zukünftigen Herrschers. 
Die zentralsymmetrische Anlage hat ihren Schwerpunkt in D. Somit steht nicht die gewaltsame 
Vernichtung der Feinde im Mittelpunkt des Interesses, sondern die sorgenfreie Herrschaft über 
alle seine Gegner.

0  5:
A 20d Anfang: Ggw
A’ 20e Ende: Zuk

Freilich fällt es schwer, bei nur zwei Sätzen von einer Struktur oder Tektonik zu sprechen. 
Aber auch hier liegt eine gewisse, inhaltlich konstituierte Gliederung der beiden Sätze vor, die,

warning, not a promise". Diese Erkenntnis führt ihn aber nicht zu einer Klassifikation dieser zwei Sätze als 
eines eigenständigen Textteils. Anders POWELL (1982) 288: „As well, the final distich in verse 9b forms a 
fitting climax to the entire proclamation and may be understood, in terms of function, as the counterpart to 
verses 3b-4“.
225 Vgl. KOSMALA (1964) 43 If.
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als kleiner Parallismus226 bezeichnet werden kann, der aus zwei antithetisch gefugten, zeitlich 
bestimmten NS besteht.

226 Vgl. zu der Bezeichnung „kleiner Parallelismus“ KRIEG (1988) 84.
227 Vgl. WILSON (1982) 120: „More importantly, the examination of the particles can serve to mark transition 
and emphasis“.
228 Vgl. auch die Fragen in 23,8a-d; 23,I0a.b; 23,19e-h; 24,9c; 24,23, die allesamt als rhetorische Fragen zu 
werten sind.
229VgI. zum Problem HEINISCH (1936) 100; DRUBBEL (1963) 126. GISPEN (1964) 138; ALLEN (1990) 
913 verkennen das Problem, wenn sie Äüf? eindeutig mit den sim identifizieren, ähnlich auch ROTH (1960) 
13*.
230 So deutet ZOBEL (1967) 148.

0  6:
21d.e Gegenwärtiger Zustand
B 22a.al zukünftige Vernichtung
B’ 22b Frage nach der zeitlichen Verwirklichung der Vernichtung

O 6 ist sequenzialsymmetrisch aufgebaut; darauf deutet auch die Analyse der parallelen Struk­
turen und die Verwendung von Konjunktionen am Anfang der B-Teile hin2 27 . Der Schwer­
punkt der Aussage zielt khmaktisch auf den Teil B’, d. h. gemäß der Struktur liegt nicht in der 
Vernichtung der Höhepunkt des Spruches, sondern in der Frage nach der zeitlichen Verwirkli­
chung dieser Vernichtung. Der Umstand, daß diese Frage als rhetorische Frage228 formuliert 
ist, könnte auf die zeitliche Nähe dieser Geschehnisse deuten.

0  7:
A 23cJ-cI Überschrift: Exklamation

B 24a-c zukünftige Vernichtung
B’ 24d Endgültigkeit der Vernichtung

A fällt formal aus der Struktur des Orakels heraus. Nur inhaltlich könnte man A mit B’ verbin­
den: während A in exklamativer Weise die Vernichtung in Form einer rhetorischen Frage an­
kündigt, verweist B’ auf die Endgültigkeit dieser Ereignisse. Sicher ist auf alle Fälle, daß das 
ePP in 23cl auf die Geschehnisse in V. 24 verweist und daß damit A als Überschrift eingeord­
net werden kann. Fraglich bleibt allerdings, auf was sich h ü 0  von 24d bezieht2 29: Möglicher­
weise verweist es auf 24b.c zurück; dann könnte man B’ auch als A’ kennzeichnen, da sich 
dann A und A’ auf die Vernichtung von SWR  und ^br beziehen2 3 0 . Wenn 24d aber auf die sim 
von 24a verweist, so würde damit eine neue Aussage gebildet, die sich nicht mit A, das auf die 
in 24a-c beschriebene Vernichtung vorausweist, verbinden ließe. Außerdem stünde dann im 
Zentrum dieser chiastischen Struktur die Vernichtung von ’SWR und ^br, was sich aber mit 
dem erneuten Höhepunkt der Vernichtung der snn nicht vereinbaren läßt. Dann müßte man 
O 7 folgerichtig als eine A-B-C Struktur deuten.
Durch die oben beschriebene Struktur kann man beide Probleme in den Griff bekommen, da sie 
für beide Deutungen von 24d offen ist.

Zusammenfassung:
O 1 und O 2 gehören struktural eng zusammen, da sie beide chiastische Strukturen verwenden. 
O 3 und O 4 mischen geschickt chiastische und parallelistische Anordnungsmuster und enthal­
ten recht eindrucksvoll gegliederte Gedankengänge. Bei der Analyse fiel auf, daß O 3 mehrere 
Topoi aus O 2 verwendet hat. Daraus könnte man schließen, daß die ersten vier Sprüche eine 
redaktionelle Einheit bilden. 0  5 - 0 7  greifen das in O 2 zuerst bildhaft geäußerte Thema der 
Vernichtung der Feinde Jakob-Israels auf. Dieses in O 2 und O 3 nur mittels Bildern behandelte 
Thema wird ab O 4 durch die Beschreibung auf der Sachebene eingeholt und schließlich in den 
kurzen Orakeln 0  5 - 0 7  auf bestimmte Feinde Jakob-Israels zentriert. Die Zusammengehö­
rigkeit von 0  6 und O 7 wurde schon mehrfach betont; sie hat sich auf dieser Untersu­
chungsebene ebenfalls bestätigt. Die Zeitstruktur Gegenwart-Zukunft liegt auch O 5 zugrunde. 
Deshalb wird dieser Spruch zu den letzten beiden Sprüchen hinzugefugt; 0  5 - 0 7  können als 
thematische und strukturale Einheit betrachtet werden, was die schwierige Interpretation dieser 
kurzen Orakel wesentlich erleichtern wird.

2.2.2.2 Bündigkeit

2.2.2.2.1 Wortebene

O 1:
Im ersten Orakel fallen mehrere Beispiele für Binomination auf. Zweimal wird der Doppelname 
Jakob-Israel aufgespalten und auf zwei Sätze verteilt2 31 . Die Doppelnamen des Opponenten 
Balak-König von Moab, in 7c.d und des Adjuvanten Gott-YHWH in 8b.d bilden ebenfalls eine 
Binomination2 32 . Damit haben alle Beteiligten Doppelnamen, die jeweils auf zwei Verse ge­
setzt werden; dabei muß man in beiden Sätzen den Doppelnamen ansetzen. Der fehlende Teil 
ist jeweils getilgt.
Das Strukturelement der Kombination findet sich in der CsV von 9a. b: man muß nämlich in 9b 
rö f^s  als getilgt ansetzen, so daß man zwei CsV mit röQ s als nomen regens erhält. In 7c.d 
könnte man haräre qadm als AppV zu R M  ziehen. Damit würden auch diese Sätze durch das 
Phänomen der Kombination verbunden. Dann könnte man schließen, daß in diesem Spruch die 
örtlichen Gegebenheiten durch Kombination zusammengehalten werden. Nur bei einer Emen- 
dation kann man in lOa.b Kombination vermuten233. Wenn man allerdings MT beibehält, 
sträubt sich 10b aufgrund der PV einer Einordnung als Kombination.

0  2:
Auch in diesem Spruch werden Doppelnamen auf zwei Sätze aufgesprengt. Balak, der Sohn 
Zippors, und Jakob-Israel werden durch das Stilmittel der Binomination auf zwei Sätze verteilt. 
Das geschieht in 18cV.eV; 2 la b  und 23a.b. In 23c wird der Doppelname Jakob-Israel auf 
Satzebene dadurch aufgeteilt, daß er durch zwei PV ausgedrückt wird2 3 4 .

231 Vgl. 23,7f.h; 23,10a.b. Diesen Fall bezeichnet O’CONNOR (1980) 375 als „social organization 
binomi nation".
232Nach O ’CONNOR (1980) 371.373 handelt es sich hierbei um „divine binomination“ und „personal 
binomination“. Vgl. noch BERLIN (1983) 14.
233 Vgl. O’CONNOR (1980) 186f.
234 Gegen O'CONNOR (1980) 189, der hier zwei Sätze ansetzt und dadurch auch das Phänomen der Binomi­
nation rechtfertigen kann.
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0 3 :
Das strukturierende Element der Binomination dient auch in O 3 zur Darstellung von Doppel­
namen. So wird in 5aV.bV der Doppelname Jakob-Israel auf zwei Sätze verteilt. Koordination 
und Kombination tauchen in diesem Orakel nicht auf235.

235 Gegen O’CONNOR (1980) 190, der in 6a.b Kombination annimmt und nähalim und gannö*t zu einer CsV 
zusammenfugt. Wahrscheinlich beruht diese Deutung auf inhaltlichen Entscheidungen.
236 Gegen O’CONNOR (1980) 193.
237 Vgl. COLLINS (1978A) 76; außerdem erkennt sie eine chiastische Struktur.

238 Vgl. hierzu COLLINS (1978A) 76.
239 Demnach könnte hier daran gedacht sein, daß die Flucht aus der Stadt (19b) die Konsequenz des Niedertre­
tens (19a) ist. Dann würde es sich in beiden Fällen um denselben Personenkreis handeln, der sich nicht einmal 
durch Flucht vor dem auflretenden Herrscher in Sicherheit bringen kann. Jedenfalls ist diese Unbestimmtheits­
stelle bewußt offengelassen.

0  4:
Auch in diesem Spruch findet sich nur Binomination. Der Doppelname El-Elyon wird in 16a 
auf zwei Sätze verteilt. In 17e.f wird Jakob-Israel auseinandergerissen und in zwei Sätzen an­
gesiedelt. In 18c. 19a wird man wohl keine Binomination annehmen dürfen236, da zum einen 
Jakob nach Israel genannt wird und zum anderen die beiden EN unterschiedliche syntagmati­
sche Funktionen erfüllen. Koordination und Kombination fehlen hier völlig.

0  5 - 0  7:
In den Sprüchen 0  5 - 0 7  wird keine Binomination verwendet; nur in O 7 liegt in den Sätzen 
24b.c Koordination vor. Denn und Ibr bilden ein Wortpaar, das alle Regionen des Vor­
deren Orients beschreibt. Ansonsten wird in diesen Orakeln auf der Wortebene wohl nir­
gendwo ein Stilmittel der Bündigkeitbenutzt.

Zusammenfassung:
Das Stilmittel der Binomination ist auf Wortebene das bestimmende und strukturiende Ele­
ment, um Sätze noch enger aneinanderzubinden. Es handelt sich hierbei um Jakob-Israel und 
die Doppelnamen des Opponenten und der Gottheit. Koordination und Kombination finden 
sich sehr selten. So läßt sich also erkennen, daß Bündigkeit auf der Wortebene den Text zu 
gliedern und zusammenhängende Aussagen noch zu verbinden vermag.

2.2.2.2.2 Satzebene

O 1:
Die meisten getilgten Syntagmen in diesem Spruch sind durch den Kontext bestimmbar. In 7d 
ist das Prädikat aus 7c zu ergänzen237 und in 8a.c.d das 2. Sy aus 8b. Das 4. Sy von 9d wird in 
9c als 5.Sy anzusetzen sein. Nur in 7e.g fehlt ein 6.Sy, das nicht aus dem Kontext ergänzt wer­
den kann. Höchstens die PV /= fin  7f könnte einen Hinweis darauf geben, woran der Autor in 
diesen Fällen denkt.

0  2:
Auch hier sind viele Syntagmen getilgt. Aus dem Kontext lassen sich ergänzen: das 4.Sy in 
18d, das l.Sy in 19c, das 2.Sy in 19e.f.g und das 3.Sy in 23d. Das fehlende l.Sy in 22a ist 
durch das Adn bestimmt und wird wohl heißen. In diesem Spruch gibt es wesentlich 
mehr Syntagmen, die nicht aus dem Kontext bestimmt werden können. Hierzu gehören das 

6.Sy in 18c, das 4.Sy in 19b.d, das 3.Sy in 19e.g, das 2.Sy in 20aI.b, das 6.Sy in 24a.b und 
schließlich das 5.Sy in 24c.

0 3 :
In 0  3 fallen vor allem drei Verse auf. Die V. 3.4 haben ein P getilgt, das in allen Sätzen gleich 
anzusetzen ist und aufgrund der Bündigkeitüberall fehlt. Bet den Ptz-Ausdrucken sind die obli­
gatorischen Syntagmen aufgrund der Knappheit der Darstellung nicht gesetzt. Die getilgten 
Syntagmen in diesen beiden Versen sind allesamt aus der Situation heraus erschließbar, werden 
also an keiner Stelle erwähnt. V. 6 fällt aus den umgebenden Zeilen dadurch heraus, daß in ihm 
insgesamt elf Syntagmen getilgt sind, die aber alle in den Sätzen selbst vorkommen. Der Autor 
verschweigt bewußt redundante Informationen.
Die übrigen Tilgungen in 5b238 , 7d, 8a.d lassen sich alle aus dem Kontext erschließen; nur in 
9a.b fehlt ein 5.Sy, das durch einen zur Situation passenden Ausdruck zu ergänzen wäre. Diese 
Beobachtungen legen den Schluß nahe, daß gerade Anfang und Schluß aufgrund der situa­
tionsgetilgten Syntagmen struktural ähnlich gebaut sind. So kann auch das Phänomen der 
Bündigkeit zur Gliederung des Textes beitragen.

0  4:
In V. 17 sind alle acht getilgten Syntagmen durch den Kontext zu erheben. In 19a fehlt ein 
2.Sy, das kaum mit dem 2.Sy von 19b identisch ist; trotzdem stehen beide Sätzen in einem 
zeitlichen Abhängigkeitsverhältnis, das Grund und Folge auf die beiden Sätze verteilt239. Ein 
Vergleich mit O 3 macht deutlich, daß hier wie dort das Stilmittel der Bündigkeit ein gliedern­
des Strukturelement darstellt, das den Blick auf ganz bestimmte Sachverhalte lenkt.

0 5 - 0 7
Ähnlich wie aufWortebene findet sich auch auf Satzebene fast kein Element der Bündigkeit. 
Nur bei O 7 fehlt in 23cl ein 3.Sy. Wahrscheinlich wird hier an und ‘ibr [und evtl.

zu denken sein, an denen die Vernichtung durch den von Gott gesandten Agenten 
offenbar wird. Insofern wird hier ein /  =him anzusetzen sein.

Zusammenfassung:
Auf Satzebene wurde deutlich, daß auch die Bündigkeit und Redundanz einem Text eine ge­
wisse Struktur geben und Kriterium der Gliederung sein kann. Die Analyse hat gezeigt, daß 
O 3 und O 4 betreffs der Bündigkeit strukturale Ähnlichkeiten aufweisen, daß O 1 zumeist 
kontextuell getilgte und 0  2 viele situationsgetilgte Syntagmen aufweist.
Da das Stilmittel der Bündigkeit das Assoziationsvermögen des Rezipienten mobilisieren kann, 
steht es zwischen Struktur und Raum, da es beide Bereiche anzusprechen vermag.



112 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 113

2.2 .2.2.3 Textebene

Freilich ist es schwierig und zumeist subjektiv, auf Textebene nach getilgten Passagen zu su­
chen. Da es aber auch auf Textebene gewisse Strukturen gibt, die durch Tilgungen durchbro­
chen werden, kann man auch hier nach getilgten Textteilen fahnden.
In O 1 fallen die parallelen Textteile B’ und A’ äußerst kurz aus. Das könnte darauf hinweisen, 
daß diese Zeilen besonders aussagekräftig in ihren Inhalten sind.
In O 2 und 0  4 fehlt der Schluß bzw. die Unterschrift, was den Aussagen am Schluß besondere 
Prägnanz verleiht, da man eigentlich noch eine Abrundung der Sprüche erwarten würde.
In O 3 könnte man noch an den Ermöglichungsgrund für die gegenwärtige Situation denken, 
der hier fehlen könnte. Wahrscheinlich ist dieser mit dem Ermöglichungsgrund für die zukünf­
tige Situation gleichzusetzen, ist hier also kontextuell getilgt.
In den Sprüchen O 5 - O 7 ist das Stilmittel der Bündigkeit auf Textebene wegen deren Kürze 
nur sehr schwer zu fassen und bleibt deshalb unberücksichtigt.
Man sieht also auch auf Textebene, daß Tilgungen dem Text zu einer durchsichtigeren Ma­
krostruktur verhelfen können, da sie Aussageschwerpunkte zu setzen vermögen und da sie 
dazu einladen, verschiedenste Dinge zu assoziieren. Insofern ist auch auf Text ebene der Be­
reich zwischen Struktur und Raum fließend. Das Stilmittel der Bündigkeit bewegt sich auch 
hier in der Mitte zwischen beiden Koordinatenachsen der poetischen Diktion.

2.3 Kritik der Textbedeutung

2.3.1 Vorüberlegungen
Im Unterschied zur Kritik der Textstruktur, die die Häufigkeit, Verteilung, Verbindung und 
Funktion der einzelnen Textelemente und -dimensionen besprochen hat, untersucht dieser 
Analyseschritt den Aussage-, Handlungs- und Wirkgehalt der Bileamsprüche. Außerdem soll 
das Welt-, Selbst- und Gottesbild der Bileamsprüche unabhängig von vergleichbaren atl. Tex­
ten vorgestellt werden.

2.3.2 Sprechaktanalytischer Textaufbau

2.3.2.1 Aussagegehalt -  Propositionen™

In den bisherigen Untersuchungsschritten wurden die einzelnen Elemente der Bileamorakel 
beschrieben. Im folgenden werden die Träger von textuellen Bedeutungen in ein Gesamtbild 
der Textbedeutung integriert. Mit dem Text verweist der Sprecher auf verschiedene Elemente 
(Referenz). Die Referenz kann untergliedert werden in Subjekt und Objekt der dargestellten 
Handlung. Die Aussage, die über diese Referenzelemente formuliert wird, bezeichnet man als 
Prädikation. Referenz und Prädikation ergeben den Aussagegehalt des Textes (Proposition).

Ergänzt wird die Darstellung der Proposition durch die Zeitstruktur241 und das vom Sprecher 
dargestellte Realitätverhältnis2 4 2 .

240Vgl. hierzu HIEKE (1997) 169.

241 Die Zeitstruktur gibt Aufschluß darüber, ob die Prädikation in Zuordnung zum Sprecherstandort als vergan- 
genheitlich (Vgh), gegenwärtig (Ggw) oder zukünftig (Zuk) dargestellt wird.
242 Das Realitätsverhältnis bespricht die Modalität der Prädikation, ob sie real (r), befürchtet (h-) oder erhofft 
(h+) dargestellt wird.
243 yä^rim  wird sich auf YQB und 7, beziehen und ist deshalb als Pluralform konstruiert.
244 ka-mö*=hu(w) hingegen bezieht sich, wie auch die übrigen ePP 3ms auf die singuläre Größe cam[mJ.

O 1:
Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
7c Balak [Bileam] herbeiholcn Vgh r

d malkMW’B [Bileam] herbeiholen Vgh r
e.f (Bileam] YQB kommen, um zu verfluchen Vgh h+
g h (Bileam] YSPL kommen, um zu verwünschen Vgh h+

8a [Bileam] Volk verfluchen Ggw h-
b [Volk] verfluchen Vgh r
c [Bileam] Volk verwünschen Ggw h-
d YHWH [Volk] verwünschen Vgh r

9a [Bileam] [Volk] sehen Ggw r
b [Bileam] [Volk] schauen Ggw r
c [Volk] alleine wohnen Ggw r
d [Volk] sich nicht zu den Völkern rechnen Ggw r

10a wer? [Volk] zählen Ggw h-
b wer? [Volk] zählen Ggw h-
c [Bileam] [Volk]2 4 sterben wie die Gerechten Zuk h+
d [Bileam] [Volk]244 Ende wie dieses Volk Zuk h+

Beim Blick auf die Subjektseite der Referenz dieses Orakels zeigt sich, daß eindeutig Bileam 
als Subj im Vordergrund steht: Er ist der eigentlich Handelnde des Spruches. In V. 8 liegt ein 
Wettstreit zweier Subjekte vor: Bileam vs. Gott, bei dem der (Be)Ruf Bileams als ausgezeich­
neter Beschwörer auf dem Spiel steht. Insofern sind, was das Realitätsverhältnis betrifft, auch 
die Sätze 8a.c als befürchtet dargestellt: Bileam befürchtet hier, daß seine intendierte Ver­
fluchung den Willen Gottes nicht manipulieren kann. Die Hauptprädikation ist das Herbeirufen 
und das Verfluchen, was die Intention Balaks unterstreicht: er ruft einen fähigen Beschwörer 
zum Verfluchen, der aber selbst auf den Widerstand Gottes stößt. Auf der Objektseite der Re­
ferenz dominiert das zu verfluchende Volk Jakob-Israel, das nur in 9a.b selbst Handlungsträger 
ist. Die Zeitstufe bewegt sich hauptsächlich zwischen Vgh und Ggw: In der Vgh wurde Bileam 
von Balak zum Verfluchen gerufen, aber auch schon Jakob-Israel von Gott gesegnet. In der 
Ggw versucht Bileam ohne Erfolg einen Fluchspruch und erkennt den Segen über Jakob-Israel. 
Die meisten Prädikationen werden als real dargestellt. Auch die erhofften Prädikationen des 
Fluches über Jakob-Israel machen einen beträchtlichen Anteil des Spruches aus.
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O 2:
Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
18c Balak aufstehen Ggw h+

d [Balak] hören Ggw h+
e hm ~o SPR horchen Ggw h+

19a nicht Menschsein Ggw r
b rv ] lügen Zuk h+
c 0 /] nicht Menschensohnsein Ggw r
d H/l bereuen Zuk h+
e [Gott] sagen Ggw r
f [Gott] Wort nicht tun Zuk. h+
R [Gott] sprechen Ggw r
h [Gott] Wort nicht halten Zuk h+

20a (Bileam] zu segnen empfangen Vgh r
b [Gott] segnen Vgh r
c [Bileam] [Segen] nicht widerrufen Ggw h-

21a man Unrecht erblicken Ggw r
b man Unheil sehen Ggw r
c YHWH [Volk] sein mit Ggw r
d tar Wat malk [Volk] sein in Ggw r

22aP V [Volk] herausfuhren Vgh r
a tö'spö*t [Gott] jmd gehören Ggw r

23a nah§ Y ^ B nicht sein in Ggw r
b qasm YSR’L nicht sein in Ggw r
c man Volk sagen Zuk h+
d 1/ was? tun Vgh r

24a Volk aufstehen Zuk h+____
b [Volk] sich erheben Zuk h+____
c [Volk] sich legen Zuk h+____
d [Volk] tarp fressen Zuk _r_____
e [Volk] dam hálalñn trinken Zuk r

Dieses Orakel ist weitaus komplizierter aufgebaut als O 1. Auf der Subjektseite der Referenz 
steht an erster Stelle Gott, der den Haupthandlungsträger des Orakels darstellt. Als wichtiges 
Subj tritt schließlich das Volk Jakob-Israel auf. Ansonsten gibt es noch die marginalen Subj 
Balak und Bileam, die ganz dem Handeln des Hauptsubjektes unterworfen sind. Auf der Ob­
jektseite der Referenz ist auffällig, das fast die Hälfte der Sätze ohne Objekt auskommt. Von 
den wenigen Objekten ist wiederum das Volk ein bestimmendes Element, an dem der Segen 
Gottes offenbar wird. Die Prädikationen sind der argumentativen Darstellung der einzelnen 
Themen untergeordnet und lassen sich nur schwer schematisieren. Bemerkenswert ist aber die 
Zusammenstellung der Prädikationen /sagen/ und /tun/ in 19e-h und 23c.d. Während im ersten 
Fall /sagen/ in der Gegenwart vor dem /tun/ in der Zukunft steht, ist es im zweiten Fall gerade 
umgekehrt: das zukünftige /tun/ geschieht noch vor dem /sagen/ in der Zukunft. Anscheinend 
liegt dem Autor an der Einheit von Wort und Tat. Ein gewisses Koirelationsverhältnis zwi­
schen Wort und Tat umspannt jedenfalls beide Verstehe. Die Zeitstufen wandeln sich in O 2 
gegenüber O 1; mehr und mehr tritt die Vgh zurück und der Blick richtet sich auf die Ggw und 
auch schon verstärkt auf die Zuk. In diesem Orakel dominieren die realen und die erhofften 
Propositionen. Befurchtet wird von Bileam lediglich, daß er trotz seiner magischen Fähigkeiten 
den Willen Gottes nicht beeinflussen kann.

0  3:
Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
3c4b [das Folgende] ná ’u*m sein Ggw r
5a.b [Volk] schön sein Ggw r
6a-c.d [Volk] sein wie Ggw r

cR YHWH [Volk] pflanzen Vgh r
7a Wasser fließen aus Ggw r

b Nachkommenschaft sein in Ggw r
c maik höher sein als Zuk h+
d Königreich sich erheben Zuk h+

8aP 3/ [Volk] herausfuhren Vgh r
a tö eäpö*t [Gott] jmd gehören Ggw r
b [ma/i] göyftm fressen Zuk h+
c [ma/i] sar[r]~a(y)=w zermalmen Zuk h+
d Pfeile des (malk] sar[r]-a(y)=w zerschmettern Zuk h+

9a (malk] sich beugen Zuk h+
b [ma//c] sich niederlegen Zuk h+
c wer? (malk] zum Aufstehen bringen Zuk h-
d m barfr]ik [Volk] gesegnet sein Ggw r
e 3ö*rir [Volk] verflucht sein Ggw r

Bei der quantitativen Auswertung sollen im folgenden die ersten fünf eröffnenden Sätze nicht 
berücksichtigt werden, da sie nur dem eigentlichen Spruch vorgeschaltet sind und nicht selbst 
prophetische Aussagen bezeichnen.
Wenn man also die Redeeröffnungsformel fortläßt, wird die Subjektseite der Referenz haupt­
sächlich von Gott, Volk und malk gebildet. Gegenüber den anderen Beteiligten sind diese Per­
sonen die Hauptakteure, die das gegenwärtige und künftige Geschehen bestimmen. Als Ob­
jekte der Handlung stehen vor allem das Volk, aber auch die Gegner desselben. Ein Drittel der 
Prädikationen beschreibt Zustände2 4 5 . Durch diese Prädikationen wird der von Gott bewirkte 
gegenwärtige Segenszustand Jakob-Israels beschrieben. Die Zeitstufen tendieren immer mehr 
in die Ggw, die Vgh dient nur noch der Darstellung von längst schon geschehenem Segenshan­
deln Gottes am Volk. Die Zukunftsorientierung hat Folgen für das Realitätsverhältnis: Die 
künftigen Geschehnisse werden fast ausschließlich als erhofft dargestellt.

0  4:

Auch hier sollte man die ersten fünf Sätze der Redeeröffnungsformel beiseite lassen.

Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
15c-16b [das Folgende] n á ^ m sein Ggw r
17a.b [Bileam] kökab /sb t sehen Ggw r

c.d [Bileam] kökab/äbt erblicken Ggw r
e kökab/äbt hervortreten Ggw r
f kökab/äbt sich erheben Zuk h+
g (kökab/Sbt] p i ’á téh íW ’B zerschmettern Zuk h+
h (kokab/äbt] báñe ST zerschmettern Zuk h+

18a Edom y a ri^ se in Zuk h+
b Seir yärifä sein Zuk h+
c Israel hayl tun Zuk h-

19a (kckab/Sbt] niedertreten Zuk h+
b (kekab/äb^ sarid vernichten Zuk h+

24S Hierunter fallen alle Prädikationen mit dem Verb /sein/. Gegen SAVRAN (1994) 48, der in O 3 ausschließ­
lich Verheißungen findet.
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Der Rest von 0  4 kennt drei unterschiedliche Subjekte, die Handlungsträger sind: Bileam, der 
das Zukünftige bereits in der Ggw erschaut, die Feinde, an denen in erster Linie Handlungen 
vollzogen werden, und schließlich kökab/äbt^h  Hauptakteur. Seine herausragende Bedeutung 
zeigt sich auch darin, daß er oft Objekt der Wahrnehmung Bileams ist. Die Prädikationen kon­
zentrieren sich auf die Wahrnehmung Bileams und auf das zerstörerische Handeln. Indem 17e 
in der Zeitstufe der Ggw gehalten ist, wird die Spannung von 17a-d noch zusätzlich verdeut­
licht: in der Ggw bereits nimmt Bileam die künftigen Ereignisse wahr (17a.c), die aber betont 
als zukünftig ausgewiesen werden (17b.d). So kann Bileam bereits in der Ggw das Auftreten 
des kökab/äbt beschreiben. Denn bereits in der Sprechergegenwart ist dieses künftige Ereignis 
prädeterminiert. Schon jetzt tritt der kökab/äbt auf, auch wenn er erst in Zukunft 
wahrgenommen wird. Die bestimmende Zeitstufe ist die Zuk, die Ggw dient nur dazu, deutlich 
zu machen, daß es sich beim Folgenden um eine gegenwärtig erlebte Vision Bileams handelt. 
Was die Realitätsverhältnisse betrifft, so sind die meisten Propositionen als erhofft zu bezeich­
nen, wiewohl der Zeitstufe der Zukunft hier mehr und mehr realer Charakter zugeordnet wer­
den kann246 .

0  5 - 0 7 :
Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
20d reOsit göyi*m sein Ggw r

e Ende fMLQ] für immer sein Zuk h+
21d Wohnsitz [QKM fest sein Ggw r

e Nest [1 gesetzt sein Ggw r
22a K W der Verwüstung verfallen Zuk h+

b gefangen fortfuhren Zuk h+
23c wer? am Leben bleiben Zuk h-

cl V [das Folgende] bestimmen Zuk r
24a Schiffe kommen Zuk h+

b.c [Schiffe) ’ä V R w '^ b r demütigen Zuk h+
d das Vorangegangene für immer sein Zuk h+

0  5 - 0 7  beschäftigen sich zumeist mit zukünftigen Ereignissen; nur wo ein Kontrast zur Zuk 
gezeichnet wird, verwendet der Autor die Ggw. Das Realität sverhältnis der ausgedrückten 
Propositionen ist meistens als erhofft zu bezeichnen. Nur in der rhetorischen Frage von 23c 
wird künftiges Geschehen befurchtet, nämlich daß niemand die Vernichtung überleben wird. 
Als Subjekte der Referenz dienen die Völker, deren Vernichtung prophezeit wird, aber auch 
die Aktanten, die die Vernichtung vollziehen. Dabei muß betont werden, daß im Hintergrund 
allen menschlichen Handelns der Wille Gottes steht, dem sich die Völker zu beugen haben. 
Objekte der Referenz sind durchweg die zu vernichtenden Völker. Auch wenn diese Völker 
Subjekte von Handlungen sind, so sind sie es nur deshalb, weil sie ihre Eigenart durch die Prä­
dikation besser herausstellen können. Die anderen Prädikationen widmen sich hauptsächlich 
der Beschreibung der Vernichtung dieser Völker.

2.3.2.2 Handlungsgehalt -  Illokutionen™

Der Sprechaktanalyse liegt folgender Sachverhalt zugrunde: Durch Sprache handelt der Spre­
cher. Diese Handlung heißt Illokution. Die Illokution hängt von der Absicht des Sprechers, 
dem Verhältnis zur außersprachlichem Realität und der Einstellung des Sprechers zur Proposi­
tion ab. Durch die Beschreibung der Sprechakte wird das Verhältnis zwischen Sprache und 
Handlung erhellt und beides in ein textadäquates Gesamtbild integriert.

2.3.2.2.1 Der Sprechhandlungsgehalt auf syntaktischer Ebene

In den folgenden Tabellen werden die angezeigten Illokutionen der einzelnen Orakel und die 
dafür herangezogenen Indikatoren zusammengestellt und im Anschluß besprochen. Schon auf 
der Ebene der Syntax lassen sich eindeutige Indikatoren erheben, die die Sprechhandlung be­
schreiben.

O 1:
Verse Indikator Sprechaktfunktion Klassifikation
7c.d x-PK-KF /darstellen/ 

+ narrativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

7e.f.g.h Imp /auffordem/ [DIREKTIV-POSITIV]
8a.c; 10a.b FrPron /fragen/ [INTERROGATIV]
8b.d x-SK /darstellcn/ 

+ narrativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

9a.b.c.d x-PK-LF /darstellen/ 
+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

lOc.d PK-KF /wünschen/
+ jussivisch

[EMOTIV-VOLITIV]

O 1 ist dadurch gekennzeichnet, daß auf syntaktischer Ebene nirgendwo ein Partnerbezug vor­
handen ist. Der Spruch erschöpft sich in erster Linie in der Darstellung vergangener und ge­
genwärtiger Sachverhalte. Auch die rhetorischen Fragen erwarten keine Antwort des Adressa­
ten. Die Antwort auf 8a.c wird vielmehr durch die asyndetisch gefugten negierten Sätze gege­
ben. In V. 10 wird gar auf eine Antwort verzichtet. Die Imp in 7e-h beziehen sich auf einen in 
der Vergangenheit ergangenen Appell, der in der aktuellen Redesituation keine Bewirkung 
mehr auslöst. Der das Orakel abschließende Wunsch ist ganz auf das persönliche Geschick des 
Sprechers konzentriert und läßt sein Gegenüber völlig außer Acht.

346Die Zeitenfolge von 17e.f macht nämlich deutlich, daß sich die Zukunft auch real so entwickeln wird, wie 
vorhergesagt. Schon jetzt in der Gegenwart tritt der k& ab/sbt auf, was allerdings erst in der Zukunft voll­
kommen offenbar wird. Dieser Sachverhalt ist der systematischen Kategorie des eschatologischen Vorbehaltes 
zu vergleichen, der auch das Schon-jetzt und das Noch-nicht kennt.

247 Die folgende Untersuchung orientiert sich an IRSIGLER (1995B) 63-104; IRSIGLER (1996) lf; HIEKE 
(1997) 172-189. Auf eine methodische Diskussion wird hier weitgehend verzichtet, weil in den genannten 
Referenzwerken eine solide methodische Grundlage gelegt worden ist. Nach PATTE (1988) 85-102 sollte in 
der AT-Exegese verstärkt auch die Sprechaktanalyse berücksichtigt und methodisch adaptiert werden.
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0  2:
Verse Indikator Sprechaktfiinktion Klassifikation
18c.d.e Imp /auffordern/

+ Partnerbezug
[DIREKTIV-POSITIV]

18cV.eV Vok /anreden/ 
+ initiativ 
+ positiv

[KOMMUNIKATIV]

I9a.c; 21c.d; 22a; 23a.b

19e; 2 la  b
19g
24d.e

NS

äquivalent: 
x-SK 
w'-SK  
x-PK

/darstellen/ 
+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

19b.d

19fh; 20c
23c; 24a.b.c

w -PK-LN

äquivalent: 
w =x-PK 
x-PK

/darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

[ASSERTIV]

20a; 23d

20b

x-SK 
äquivalent: 
w=SK

/darstellen/ 
+ narrativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

Nur am Anfang von 0  2 ergeht durch die Verwendung von Imp und Vok ein Appell an den 
Adressaten, auf das Folgende zu hören und die geäußerten Darstellungen zu bedenken. Im 
weiteren Verlauf des Spruches fehlt hingegen der Partnerbezug2 4 8 . Temporal umfassen die 
Darstellungen alle Zeitstufen von Vergangenheit bis Zukunft. Die Darstellung des Zukünftigen 
wird prädiktiv geäußert und kann vom RealitätsVerhältnis nur als putativ eingeschätzt werden,

248 Das paßt bestens zu den auf den anderen Ebenen erzielten Ergebnissen, daß in O 2 der argumentative Stil 
überwiegt. Hier geht es nicht um engagiertes Werben um die Gunst des Zuhörers; vielmehr werden auf ab­
strakte Weise Sachverhalte diskutiert.
249 WAGNER (1994) 87-93 untersucht NS mit dem Ptz von BRK, er weist sie den deklarativen Sprechakten zu.

250Dieser Umstand läßt ZOBEL (1967) 140 vermuten, daß hier ein Fragment eines Völkerspruches vorliegt, da 
sonst nach den NS immer VS folgen. Abgesehen von diesen gattungskritischen Voraussetzungen kann diese 
Beobachtung aber noch dahingehend ausgewertet werden, daß O 5 nicht für sich alleine stehen kann, sondern 
auf O 6 bezogen ist.

0 3
Verse Indikator Sprechaktfunktion Klassifikation
3c.d; 4a.b; 7b; 8a; 9d.e

6a.b.c.d
7a

NS

äquivalent: 
x-SK 
PK-x

/darstcllen/ 
+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]249

5a.b FrPron /fragen/
+ evaluativ

[INTERROGATIV]

5aV.bV Vok /anreden/ [KOMMUNIKATIV]
7c.d

8b
8c.d.9c
9a.b

w'-PK  
äquivalent: 
PK-x 
x-PK 
SK-x

/darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

[ASSERTIV]

Auch in O 3 liegt der Schwerpunkt auf der Darstellung, weniger auf der Bekundung von Spre­
chereinstellungen zum propositionalen Gehalt oder auf der Orientierung am Adressaten. Die 
Fragen in V. 5 sind eigentlich nicht an ein Gegenüber gerichtet. Vielmehr werden sie durch die 
Vergleichssätze in V. 6 beantwortet. Auf der kontextsemantischen Ebene sind diese satzsyn­
taktisch interrogativ formulierten Sätze exklamativ zu werten. Auch die kommunikativ wir­
kende Anrede durch den Vokativ zielt nicht auf die Reaktion des Angeredeten. Die Sätze 9d.e 

wirken zwar emotiv-volitiv auf der kontextsemantischen Ebene. Auf der Ebene des sprachli­
chen Ausdrucks dient aber der Nominalsatz der Darstellung von Sachverhalten.

0 4
Verse Indikator Sprechaktfiinktion Klassifikation
15c.d; 16a.b

17a.b.c.d

NS

äquivalent: 
PK

/darstcllen/ 
+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

17e

I7f.g.h; 18a.b; 19b 
18c

SK-x

äquivalent: 
w -SK-x 
NS

/darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

[ASSERTIV]

19a w PK-KF /wünschen/ [EMOTIV-VOLITIV]

In diesem Orakel orientieren sich bis auf 19a alle Sätze am Sachverhalt, der entweder als be­
reits gegenwärtig vollzogen oder zukünftig erhofft wird. Einzig in 19a wird durch den Jussiv 
eine emotiv-volitive Nuance in den ansonsten darstellenden Duktus eingefuhrt. Nur hier äußert 
der Sprecher einen Wunsch bzw. eine erhoffte Erwartung, während er sonst nur das Erschaute 
referiert, ohne persönliche Wertungen einzubringen.

0  5:
Verse Indikator Sprechaktfiinktion Klassifikation
20d NS /darstellen/ 

+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

20 e NS /darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

[ASSERTIV]

Der kurze Spruch O 5 verwendet ausschließlich Nominalsätze250, die Darstellungsfunktion 
besitzen. Erst auf der kontextsemantischen Ebene wird man andere Wirkgehalte vermuten 
können. Durch die Gegenüberstellung verschiedener Zeitstufen werden Kontraste geschaffen.

0  6:
Verse Indikator Sprechaktfiinktion Klassifikation
21d.e NS /darstellen/ 

+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

22a x-PK /darstcllen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

[ASSERTIV]

22b FrPron /fragen/ [INTERROGATIV]

Wie O 5 orientiert sich auch O 6 an der Darstellung von Sachverhalten. Dabei kontrastiert die­
ser Spruch wieder gegenwärtige Sachverhalte mit zukünftigen. Auf der Ebene des sprachlichen



120 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 121

Ausdrucks ist auch hier keine Orientierung am Sprecher-Ich oder am Adressaten auszumachen. 
Auch die Frage in 22b erwartet keine wirkliche Antwort. Vielmehr dient sie der Hervorhebung 
der kurzen Zeitspanne, bis das Angesagte eintreten wird.

0  7:
Verse Indikator Sprechaktfunktion Klassifikation
23cJ Jnterj /ausrufen/ [EXPRESSIV-EMOTIV]“ 1

23c

24a.b.c 
24d

x-PK

äquivalent: 
w'=SK
NS

/darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

[ASSERTIV]

In diesem Orakel liegt der Schwerpunkt auch bei der Darstellung von Sachverhalten. Aller­
dings werden hier nicht zwei Zeitstufen einander gegenübergestellt, sondern nur Aussagen über 
die Zukunft gemacht, die durch einen expressiv-emotiven Ausruf eröffnet werden. Insofern ist 
hier im Gegensatz zu O 5 und O 6 das Sprecher-Ich emotional beteiligt, da es die kommenden 
Sachverhalte in ihrer drastischen Konsequenz unterstreicht.

Zusammenfassung:
A uf syntaktischer Ebene wurden vor allem assertive Sprechakte gefunden. Das paßt gut zur 
Redeform, die im Kontext als Wahrnehmung einer Vision gekennzeichnet ist. Insofern benötigt 
diese Redeweise nicht unbedingt auf Kundgabe, Darstellung oder Appell gerichtete Sprech­
akte. Die Sprechakte, deren Grundorientierung am Adressaten liegt, erregen auf der syntakti­
schen Ebene die Aufmerksamkeit des Gegenüber; sie werden sich allerdings auf den anderen 
Ebenen als Sprechakte erweisen, die nur auf der Oberfläche der einzelnen Sätze ihre Wirkung 
zeigen, im Verbund mit anderen Sätzen aber verblassen.

2.3.2.2.2 Der Sprechhandlungsgehalt auf satzsemantischer Ebene

Die Proposition des Einzelsatzes wird im folgenden in die Untersuchung der Illokution mitein­
bezogen. Dadurch kann auch die Semantik bestimmter Lexeme stärker berücksichtigt werden. 
Damit mag sich manches Urteil differenzieren, das auf syntaktische Indikatoren beruht2 52 .

251 Ähnlich WAGNER (1997) 207.
252 Vgl. hierzu HIEKE (1997) 175: „Oft sind die Illokutionen indirekt, d. h. was z. B. auf rein syntaktischer 
Ebene eine Frage ist, zeigt sich vom Inhalt und der Bedeutung (des Fragewortes, der Prädikatswurzel etc.) her 
als Wunsch“.

253 Vgl. hierzu auch die Parallele in O 3, das mit den Nominalsätzen 9d.e über Fluch und Segen schließt. Diese 
Nominalsätze sind wohl auch hier der Grund für eventuelle Gewaltaktionen Jakob-Israels.
254 Die 3p in 6a bezieht sich auf die Subjekte von V. 5.

O 1:
7c-g: In diesen Sätzen wird davon berichtet, wie und mit welchem Auftrag Bileam von Balak 
gerufen worden ist. Auf satzsemantischer Ebene erlischt also die dem Imp eigentümliche 
Funktion des Auffordems. Vielmehr wird hier alles der Darstellung untergeordnet, die in Satz 
7c beginnt und bis 7h reicht.
8a-d: Die rhetorischen Fragen zielen nicht auf eine Beantwortung durch den Adressaten; viel­
mehr wird die Antwort bereits durch die Sätze 8b.d gegeben: Da Gott Jakob-Israel nicht ver­
flucht hat, ist jeder Versuch des Verfluchens sinnlos. Insofern sind auch diese Sätze als Darstel­

lung zu bezeichnen. Denn sie stellen lediglich Argumente vor, die keine Reaktion von Seiten 
des Adressaten erwarten.
9a-d: Bei diesem Vers wird es sich wohl um konnektive Sprechakte handeln, die in konklusiver 
Weise Wahrnehmung (9a.b) mit Wirklichkeit (9c.d) verbinden. Diese Sprechakte begründen 
das bereits Gesagte, indem sie den Segensinhalt schon in der optischen Wahrnehmung des zu 
Segnenden erkennen.
lOa.b: Im Gegensatz zu V. 8 bedarf es hier keiner impliziten Antwort im Text selber, da die 
rhetorischen Fragen bereits in der Wahrnehmung der Segensgröße beantwortet sind. Bileam 
sieht die Größe des Volkes und verbindet dies mit dem über Jakob-Israel ergangenen Segen 
seines Gottes.
lOc.d: Die emotiv-volitiv zu wertenden Sprechakte geben dem Wunsch Bileams Ausdruck, am 
Segen von Jakob-Israels teilzuhaben. Diese Sätze sind die einzigen, die sich am Sprecher-Ich 
orientieren und die Sprechereinstellung zum propositionalen Gehalt bekunden.

0  2:
18c-eV: Diese Sätze stellen Partnerkontakt her (kommunikative Funktion), wobei der Adressat 
aufgefordert wird, dem Folgenden Gehör zu schenken.
19a-h: In argumentativer Weise wird dem Adressaten dargelegt, daß sich der Wille der Gott­
heit nicht manipulieren läßt.
20a-c: Durch das SDK hinni(h) wird die Aufmerksamkeit des Adressaten auf die folgende 
Aussage gelenkt: Der schon ergangene Segen der Gottheit an Jakob-Israel läßt sich nicht zu­
rücknehmen. Insofern stehen V. 19.20 in einem logischen Zusammenhang: V. 19 bildet die 
Voraussetzung und V. 20 ist die Folge.
21a-23b: die Sätze 21a.b und 23a.b stellen die Folge der Voraussetzung dar, die in den Sätzen 
21c-22a vorgestellt wird: Eben weil Gott schon immer auf der Seite Jakob-Israels stand, ver­
fehlt jeder böse Zauber seine Wirkung bzw. gibt es in Jakob-Israel kein Unheil oder schwarze 
Magie. Insgesamt sind diese Sätze assertiv.
23c.d: Auf satzsemantischer Ebene wird hier expressiv-evaluativ das in der Zukunft bereits 
Geschehene lobend hervorgehoben.
24a-e: Das SDK hin[n] sensibilisiert den Adressaten für das folgende Bildwort, das die Folgen 
eines ungerechtfertigen Verfluchens beschreibt: Die Feinde Jakob-Israels werden unbarmherzig 
vernichtet2 5 3 .

0  3:
3c-4b: Auf satzsemantischer Ebene verändert sich nichts gegenüber dem bisher Gesagten. As­
sertiv wird der folgende Spruch Bileam zugeordnet. Diese Sätze bewirken beim Adressaten 
lediglich die Achtung vor der Autorität Bileams und sind als perlokutiver Sprechakt zu bewer­
ten.
5a-6d: Diese Sätze sind als expressiv-evaluativ zu veranschlagen und loben die hihalim und 
miskänöt von Jakob-Israel254 . Sie resultieren aus der Einstellung des Sprechers gegenüber der
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Segensgröße. Die Sprechaktfunktion dieser Sätze ergibt sich aus dem Wechselspiel zwischen 
Frage (V. 5) und Antwort (V. 6).
7a-8d: Ähnlich wie in O 2 wird auch hier Voraussetzung (8aP.a) und gegenwärtige (7a.b) bzw. 
zukünftige Folge (7c.d; 8b-9c) verbunden, ohne daß sich auf satzsemantischer Ebene etwas an 
der Sprechaktfunktion der Darstellung ändert. Nur durch die rhetorische Frage in 9c, auf die 
keine Antwort erwartet wird, werden expressiv-exklamativ die vorangestellten Sachverhalte 
noch unterstrichen.
9d.e: Assertiv wird hier der eigene Segen am Verhalten gegenüber Jakob-Israel bemessen. Im 
Sprechaktvollzug liegt aber eine Deklaration, d. i. eine Koinzidenz von Redeäußerung und 
Wirklichkeit vor. Dieser Sachverhalt wird durch die Äußerung als gültig gesetzt.

0  4:
15 c-16b: Wie in 0  3 verändert sich auch hier nichts gegenüber der Ebene des sprachlichen 
Ausdrucks.
17a-d: Durch die negierten Sätze 17b.d wird expressiv-evaluativ das von Bileam Geschaute als 
eindeutig zukünftig sich ereignendes Geschehnis qualifiziert. Das Sprecher-Ich bewertet da­
durch seine eigenen Aussagen neu und setzt sie ins richtige Licht.
17e-19b: Auch auf satzsemantischer Ebene ergeben sich nicht noch weiter zu differenzierende 
Sprechaktfunktionen. Diese Sätze sind der prädiktiven Darstellung von Zukünftigem zugeord­
net.

0  5 - 0 7 .
20d.e: Durch die kontrastierende Gegenüberstellung von gegenwärtigem und zukünftigem Zu­
stand klassifiziert der Sprecher die gegenwärtige Wirklichkeit als vorläufig. Somit ist diesen 
Sätzen eine expressiv-evaluative Sprechaktfunktion zuzuordnen.
21d-22b: Wie in O 5 wird auch hier durch die Kontrastbildung ein Gegensatz geschaffen, der 
als expressiv-evaluativ zu bewerten ist. Durch die rhetorische Frage in 22b wird emotiv-exkla- 
mativ der nahe bevorstehende Untergang QYNs beschrieben. Der interrogative Sprechakt er­
weist sich somit satzsemantisch als Kundgabe des Betroffenseins vom Schicksal QYNs.
23cJ-cI: Die Verbindung von Inteij und Frage ergibt auf satzsemantischer Ebene den Sprech­
akt der Kundgabe. Aus diesen Sätzen kann man ein Gefühl der Betroffenheit und des Mitge­
fühls herauslesen, das expressiv-exklamativ geäußert wird.
24a-d: Während die Sätze 24a-c den Untergang der Weltmacht ’SWR verkünden, betont 24d 
expressiv-evaluativ die Totalität der angekündigten Vernichtung.

Zusammenfassung:
Auf satzsemantischer Ebene konnte durch den Verbund von bestimmten Sätzen gezeigt wer­
den, daß die satzsyntaktisch zumeist als assertiv zu klassifizierenden Sprechakte in der Satzfü­
gung auch Einstellungen des Sprechers zum propositionalen Gehalt verraten. Entweder handelt 
es sich hierbei um expressiv-exklamative Sprechakte, die den Gefühlsausdruck des Sprechers 
kundgeben, oder um expressiv-evaluative Sprechakte, die eine Bewertung der dargestellten

Sachverhalte bewirken. Auch ein deklarativer Sprechakt255, der die Aussage in die Wirklichkeit 
umsetzt, konnte auf satzsemantischer Ebene ausfindig gemacht werden.

255 Beim Segen handelt es sich ja um Deklarationen, vgl. IRS1GLER(1996) 2.
256 Vgl. 8a-d.
257 Wenn man lOc.d so deutet, dann interpretiert man beide Sätze wie Num 24,9d.e.
258 Vgl. Num 23,lld.

2.3.2.2.3 Der Sprechhandlungsgehalt aufkontextsemantischer Ebene

Bei diesem Analyseschritt werden zusätzlich noch der engere und weitere Kontext und die Re­
deperspektive betrachtet; die Illokution wird also nach ihrer Beziehung zum Kontext beschrie­
ben, vor allem auch, wie sich das Verhältnis von Adressat und Adressanten auf dem Hinter­
grund des Kontextes in den Bileamorakeln darstellt.

O 1:
Der weitere Kontext, in dem dieses Orakel steht, fordert von Bileam, Jakob-Israel auf Geheiß 
Balaks zu verfluchen. Darauf antwortet der Spruch mit einem komissiven Sprechakt, der reak­
tiv und negativ die auch in 7c-h formulierte Bitte Balaks abschlägt. Bileam kann nicht dem 
Willen Gottes zuwiderhandeln2 56 . Seine Reaktion begründet Bileam in einem expressiv-exkla- 
mativen Sprechakt. Dieser beschreibt in 9a-10b die Wahrnehmung des zu verfluchenden Vol­
kes Jakob-Israel, auf deren Basis der Segen unvermeidlich ist. Der emotiv-volitive Sprechakt in 
lOc.d kann kontextsemantisch auch als Appell an Balak verstanden werden: Durch das richtige 
Verhalten kann man die Gottheit bewegen, auch am Segen zu partizipieren. Das erwünschte 
Schicksal Bileams ist damit exemplarisch für alle, die Jakob-Israel segnen257. Dieses Orakel 
wird in der Prosa als Segensspruch klassifiziert258, obwohl eigentlich nur die Beobachtung von 
Zuständen geschildert wird, die vom Adressaten als deklarativer Segen verstanden werden. 
Implizit wird aber auf das in der Vergangenheit ergangene Segenshandeln Gottes verwiesen, 
das unabänderlich ist. Insofern hat dieser vergangene Sprechakt Gottes deklarative Funktion, 
wird also durch die Äußerung schon Wirklichkeit.

0  2:
Im Kontext gesehen, wirken die Imp und Vok in V. 18 als Appell an Balak, besser auf das zu 
hören, was Bileam bereits gesagt hat. Die V. 19.20 sind ja nicht mehr als eine argumentative 
Entfaltung von Num 23,8a-d. Als neue Komponente kommt allerdings hinzu, daß auch Gott 
selbst seine einmal vollzogene Deklaration des Segens über Jakob-Israel nicht zurücknehmen 
wird, was durchaus ein Gedankenfortschritt ist. Der Schluß dieses Orakel wird durch zwei 
Elemente besonders hervorgehoben: zum einen durch die direkte Rede, die gleichzeitig als 
Überschrift zum Folgenden fungiert, und zum anderen durch das SDK hin[n]. Beide Elemente 
wirken appellativ auf Balak, das bereits Gehörte mit der Beobachtung der zukünftigen Ereig­
nisse zu vergleichen. Auch wenn er jetzt noch nicht versteht, daß der Wille Gottes unabänder­
lich ist, in naher Zukunft werden ihn die Großtaten Jakob-Israels eines Besseren belehren.
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0 3 :
Trotz zweier Rückschläge wird Bileam im Kontext von Balak aufgefordert, erneut von einem 
anderen Platz aus das Volk Jakob-Israel zu verfluchen, zumindest es nicht zu segnen. Diesmal 
schildert Bileam seine Eindrücke mittels eines expressiv-emotiven Sprechaktes, der die Schön­
heit Jakob-Israels betont. Er ist von dieser Schönheit emotional angesprochen und lobt sie über 
alle Maßen. Der Schluß in 9d.e kann als direktiv-negativ bewertet werden. Er wird wohl als 
drohender Appell an Balak zu verstehen sein, nicht wieder den Versuch zu unternehmen, das 
gesegnete Volk verfluchen zu lassen. Auf der kontextuellen Ebene259 wird aber betont, daß die 
bisherigen drei Orakel als Segenssprüche zu klassifizieren sind, wiewohl erst O 2 und O 3 Aus­
sagen über einen zukünftigen Zustand des Volkes machen. Insofern handelt es sich hierbei um 
deklarative Illokutionen, auch wenn sie so kaum auf der Oberfläche erkennbar sind.

259 Vgl. Num 24,10d.
360 Vielleicht basiert die Beschreibung von O 7 auf der tatsächlich erlebten Vernichtung des persischen Groß- 
reiches, das ja die Nachfolge der großen Weltreiche der Neubabylonier und Assyrer angetreten hat und einen
ähnlichen geographischen Raum wie diese besetzt hat. Insofern kann das Schlagwort ’¿IVR w = Ibr diesen 
Bereich gut umreißen. Eine solche Deutung würde diese Orakel als vaticinia ex eventu in die Zeit Alexanders 
des Großen legen. Wie der Bezug zu O 1 - O 4 anzusehen ist, ist dabei noch nicht entschieden.

0 4 .
Der Prosakontext weist dieses Orakel als Prophezeiung von zukünftigen Ereignissen aus. 
Nachdem Balak aus den ersten drei Sprüchen nicht die Lehre gezogen hat, daß der Segen 
Gottes unwiderrufbar ist und selbst von Gott nicht zurückgenommen wird, hat er explizit die 
Verantwortung für die künftige Unterwerfung seines Volkes zu tragen. Während die ersten 
drei Orakel noch mittels kommissiver Illokutionen gedroht haben, wird ab O 4 deklarativ die 
Drohung in die künftige Realität umgesetzt, so daß die Dinge ihren Lauf nehmen werden.

0  5 -  0  7:
Diese Sprüche erweisen sich durch den Kontext als deklarativ. Sie sind verfluchende, deklara­
tiv formulierte Fremdvölkersprüche. Selbst wenn der Kontext die aufgeführten Völker als ge­
schautes Gegenüber kennzeichnet, werden Bileam diese Völker nicht tatsächlich als reale 
Adressaten gegenüberstehen. Vielmehr treten sie vor das visionäre Auge Bileams. Anhand die­
ser Beispiele vermag Bileam, dem eigentlichen Adressaten Balak die Überschätzung seiner 
Möglichkeiten vor Augen zu fuhren. Das Schicksal MLQs dient dem Sprecher zur Illustration, 
daß selbst die vornehme bzw. feindliche bzw. übermächtige Stellung eines Volkes nicht davor 
bewahrt, der Vernichtung anheimzufallen. Die Vernichtung der Keniter zeigt exemplarisch, daß 
die geglaubte Unbezwingbarkeit nicht wirklich vor Zerstörung schützen kann. In der Welt­
macht 3$WR sind beide Aspekte verbunden2 60 .

Zusammenfassung:
Auf kontextsemantischer Ebene überwiegt die deklarative und die appellative Hlokution; da­
durch lassen sich diese Orakel als deklarative Segenssprüche klassifizieren. An Balak ergeht 
der Appell, von seinem ursprünglichen Vorhaben abzulassen; da er auch nach drei vergeblichen 
Anläufen noch nicht die Aussichtslosigkeit seines Unterfangens begriffen hat, wird mit dem 
schon in O 1 - 0  3 angedrohten Fluch ab O 4 ernst gemacht. Die Äußerung von Sprecherein­
stellungen tritt auf der kontextsemantischen Ebene vollends zurück. Die Grundorientierung 
verweist auf den Adressaten und läßt kaum die Kundgabe des Sprecher-Ichs erfahren. Daraus 

kann man folgern, daß Bileam als Person vollkommen zurücktritt und somit als geeignetes 
Medium für die Offenbarung Gottes dient, das zwar auch seine eigenen Empfindungen schil­
dert, aber trotzdem objektiv die Vision wiedergibt.

2.3.2.3 Wirkgehalt -  intendierte Perlokutionen

In diesem Untersuchungsschritt sollen die Bileamorakel nach ihren dominanten oder subsidiä­
ren Wirkabsichten befragt werden. Diese Wirkabsichten seien Perlokution genannt. Sie be­
schreiben die Wirkung der Hlokution auf den Adressaten, den Sprecher und den erweiterten 
Hörerkreis. Die textimmanente und situative Adressatenstruktur bildet den Schlüssel zu einem 
adäquaten Verständnis der Perlokutionen.

O 1:
Hier richten sich die perlokutiven Versuche primär an Balak. Zwischen V. 7 und V. 8 besteht 
ein provokativer Kontrast: Bileam wurde von weit her geholt, um Jakob-Israel zu verfluchen. 
Obwohl Bileam wahrscheinlich für seine magischen Praktiken berühmt war -  Balak holt ja 
nicht den erstbesten aus der näheren Umgebung - , muß er eingestehen, daß er keine Chance 
hat, das erzielte Ergebnis zu erreichen. Für Balak wirkt die Aussage in V. 8 provokativ, fur den 
Sprecher Bileam aber frustrierend. Diese ersten beiden Verse stellen für Sprecher und Adressa­
ten gleichsam eine Herausforderung dar. Mit dem SDK hinfn] in 9c, das in erster Linie die 
eigene Perspektive vor st eilt261, erweckt Bileam auch die Aufmerksamkeit Balaks und will die­
sen dazu bewegen, die eigene Sichtweise der Dinge zu übernehmen. Mit den abschließenden 
Sätzen lOc.d will Bileam erreichen, daß die Gottheit ihn am gesegneten Zustand Jakob-Israels 
partizipieren läßt.

0  2:
Mit den eröffnenden Imp erregt Bileam die Aufmerksamkeit Balaks, die er sogleich auf einen 
argumentativen Diskurs über Gott in V. 19 lenkt. Wieder drückt Bileam durch das SDK 
hinni(h) seine Sichtweise der Dinge aus und damit seine Hilflosigkeit. Die Aussage der V. 
21.22 wirkt provokativ auf Balak. Denn der Gedanke, daß eine Gottheit unabänderlich hinter 
einem Volk steht, ist ihm völlig fremd. Nicht umsonst wagt er mehrere Versuche, ein ge­
wünschtes Orakel zu bekommen. Die zukünftige Vemichtungsaussage in V. 24 ist für Balak 
eine offene Provokation.

0  3:
Durch die Redeeröffhungsformel in V. 3 und 4 hebt der Sprecher Bileam gegenüber Balak 
seine göttlich legitimierte Autorität hervor und unterstreicht damit den Aussagewert der nun 
folgenden Verse. Der lobende Vergleich der Wohnstätten Jakob-Israel wird wohl Balak beson­
ders herausgefordert haben: er kann und will nicht akzeptieren, daß dieses Volk von Gott ge­
segnet ist. Auch wenn die offensichtliche Realität ernüchternd ist, kann er sich der provozie­
renden Tatsache, daß der Segen über Jakob-Israel nicht attackiert werden kann, nicht entzie­
hen. Die Bedrohung für Balak nimmt noch dadurch zu, daß ab 7c das Auftreten eines malk 
geschildert wird, der kurzen Prozeß mit seinen Gegnern macht und dessen Handeln wiederum

301 Vgl. GRUNDKE (1995) 74.
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von Gott legitimiert ist. V. 9 schließlich fuhrt Balak eindeutig vor Augen, daß an der Unter­
werfung nicht zu rütteln ist. Durch die Sätze 9d.e wird dem Moabiterkönig noch ein Strohhalm 
gereicht: entweder er schließt sich dem Segen über Jakob-Israel an, oder er ist verflucht. Diese 
Alternative ist für Balak unannehmbar, was der Prosakontext belegt. Die Dramatik der Provo­
kation hat damit einen für Balak traurigen Höhepunkt erreicht.

0  4:
Wiederum legitimiert Bileam seinen anschließenden Spruch durch eine Redeeröfihungsformel. 
Mit der Erweiterung w =yö*dic ‘ilyön bekräftigt Bileam, daß sein Spruch nicht aus rein 
subjektivem Empfinden resultiert, sondern daß er mit dem Willen Gottes übereinstimmt. Durch 
die geschickte Kombination der Zeitstufen der Gegenwart und Zukunft in V. 17 erregt Bileam 
nicht nur die Aufmerksamkeit Balaks, er läßt ihn vielmehr in der äußerst gefährlichen Situation, 
daß die angesagte Vernichtung schon bald Realität werden kann. Der Verweis auf die innen- 
wie außenpolitisch unanfechtbare Macht des kökab/äbt frustriert Balak insofern, als es gegen 
den Segen über Jakob-Israel kein Mittel gibt.

0  5 - 0 7 :
In den letzten drei Orakeln gibt Bileam dem Moabiterkönig noch weitere Impulse mit auf den 
Weg. Weder herausragende Stellung noch irrtümlich geglaubte Sicherheit können vor Über­
heblichkeit und deren Bestrafung schützen. Durch diese Orakel will Bileam eine Veränderung 
in Balak bewegen und ihn aus seiner Ängstlichkeit befreien: Ängstlich muß nur der sein, der 
aus einer falschen Überheblichkeit heraus die Segensgröße Jakob-Israel verfluchen lassen will, 
um für sich selbst Vorteile daraus zu ziehen. Der in seiner Erwartung getäuschte Balak ist da­
durch vollends frustriert. Alle seine Anstrengungen waren umsonst.

2.3.3 Weltbild -  Selbstbild -  Gottesbild

Bisher wurde im Rahmen der Kritik der Textbedeutung analysiert, was der Sprecher mit dem 
geäußerten Text im Hinblick auf sich selbst, die Adressaten und Thematisierten aussagen und 
bewirken will. Nun soll untersucht werden, was der Text selbst über den Sprecher aussagt, 
d. h. welches Welt-, Selbst- und Gottesbild im Text zum Ausdruck kommt.

Weltbild: Für die Weitsicht Bileams ist grundlegend, daß sämtliche vergangenen, gegenwärti­
gen und zukünftigen Vorgänge vom Willen der Gottheit abhängen. Je nachdem wie sich die 
Gottheit entscheidet, hat dies unabänderliche und unanfechtbare Konsequenzen für die 
Menschheit. Es ist unmöglich, Gott gegen seinen Willen zu manipulieren. Man muß das einmal 
ergangene Urteil Gottes annehmen2 6 2 .

262 Das wird wohl mit dem Appell in Num 24,9d.e gemeint sein: Wenn Gott sich für den Segen eines Volkes 
entschieden hat, so ist dies unabänderlich. Deshalb sollte man in diesen Segen einstimmen, um für sich selbst 
das Beste herauszuholen.
263 Vgl. JEMIEL1TY (1992) 83: „If the attack fails, the only resort is to curse again“ .

Selbstbild: Als professioneller Mantiker ist Bileam wohl davon überzeugt, daß er den Willen 
der Gottheit nach seinen Vorstellungen manipulieren kann2 6 3 . Er lernt aber, daß er nicht gegen 

die einmal getroffene Intention der Gottheit ankommt. Zu diesem Lernprozeß gehört es, daß 
Bileam drei Versuche wagt, die erste Prophezeiung zu revidieren. Zur Redlichkeit gehört für 
ihn, daß er seine ganze Vision schildert und nicht das Segenswort unterdrückt264.
Gottesbild: Bileam lernt während des Versuches, Jakob-Israel zu verfluchen, daß Gott in sei­
nem Willen unveränderbar bleibt. Gegenüber dem Willen der Gottheit bleibt der Mensch hilf­
los265 . Vor der Gottheit kann nur der bestehen, der so handelt, wie sich die Gottheit entschie­
den hat. Wenn er auch vormals andere Gottheiten beeinflußt haben mag, gegen den Gott Ja­
kob-Israels versagen alle magischen Praktiken. Insofern macht er eine neue Erfahrung, wer und 
was Gott wirklich ist und was ihn von der Menschheit tatsächlich unterscheidet. Bei seiner 
Mission lernt er zum ersten Mal den wahren Gott kennen, der zu seinem Wort steht und nicht 
die Menschheit mit göttlichen Willkürakten bedroht. Zum Gottesbild Bileams gehört auch, daß 
er die Gottheit für sämtliche Vorgänge in der Vergangenheit266 , in der Gegenwart267 und in 
der Zukunft268 verantwortlicht macht. Hinter allem Erfahrbaren liegt als auslösender und tra­
gender Grund die Macht der Gottheit.

2.4 Kritik der Textfunktion

2.4.1 Vorüberlegungen
Die Kritik der Textfünktion versucht das kommunikative Textziel näher zu beschreiben. Zu­
nächst werden die Ziele und Intentionen des Autors besprochen. Hierfür haben die Kritik der 
Textstruktur und vor allem der Textbedeutung erste Hinweise geliefert. Da Texte der Bibel für 
die unterschiedlichsten Situationen wiederverwendet werden, sollen die Bileamspriiche ab­
schließend nach ihrer Rezeptionsfähigkeit befragt werden. Schließlich liegt eine textadäquate 
Rezeption, die die Textdaten weder überfordert noch übersieht, im Interesse des Exegeten.

2.4.2 Ziele und Intentionen des Autors
Die Analyse der Textbedeutung hat sich in der Darstellung des Welt-, Selbst- und Gottesbild 
des Autors mit den Sprechereinstellungen beschäftigt. Mit der Charakterisierung der Person 
Bileams haben die Verfasser auch ihre eigenen Ziele und Intentionen transportiert.
Betrachtet man alle sieben Orakel als zusammenhängenden Komplex innerhalb der sie umge­
benden Prosaerzählung, läßt sich zusammen mit dem Protagonisten Bileam ein Lemweg ab­
schreiten, dessen Erfahrungen den Rezipienten unmittelbar angehen. Während der Rezipient 
am Anfang noch glauben mag, daß man mit den richtigen Mitteln Gott umstimmen kann, wird 
er bald eines Besseren belehrt. Gott bleibt in seinen Entscheidungen immer der ganz Andere, er 
läßt sich nicht von Menschen beeinflussen269. Außerdem steht Gott zu seinem einmal gegebe-

2 M Vgl. Num 23,25.
365 Vgl. Num 23,8a-d.20a-c.
366 Vgl. u.a. Num 23,22aP.
267 Vgl. u.a. Nurn 23,8a-d.
268 Vgl. u.a. Nurn 24,23cl.
269 Vgl. O 1, besonders 8a-d.



128 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 2 Kritik des Einzeltextes (Textindividualität) 129

nen Versprechen und ist nicht veränderbar2 70 . Was geschieht, wenn man diese Lektion nicht 
gelernt hat, wird in O 4 - O 7 dargestellt271.

270 Vgl. O 2, besonders V. 19.20.
271 Im Bileamzyklus gewinnt man den Eindruck, daß Bileam diesen Lemweg erfolgreich bestritten hat In Num 
31 allerdings erfahrt der Rezipient auf Endtextebene, daß Bileam aus der Erfahrung mit der Gottheit Jakob- 
Israels anscheinend nichts gelernt hat. Sein Tod ist nur logische Konsequenz aus den in O 1 - O 7 formulierten 
Grundsätzen. Liest man Num 22-24.31 unter dieser Prämisse, so ergeben wenigstens auf der Ebene der Endre­
daktion beide Erzählungen einen hervorragenden Zusammenhang.
272 Vgl. hierzu SCHWEIZER (1986) 54; UTZSCHNEIDER (1988) 182-198.

Vgl. die Auslegungsgeschichte gerade zu Num 24,17, vor allem die messianischen Lösungsvorschläge.

2.4.3 Die Texte als „Wiedergebrauchstexte“
Bei diesem Arbeitsschritt werden die Texte daraufhin untersucht, inwieweit sie auf verschie­
dene Situationen übertragbar sind, und wo die Grenzen einer textadäquaten Rezipierbarkeit 
und Aktualisierbarkeit liegen. Es geht also um das Wirkpotential der Texte auf den Rezipien­
ten.
Ein wesentlicher Ermöglichungsgrund für die Übertragung eines Textes ist die Existenz von 
Leerstellen272, die mit den individuellen und situativen Daten der jeweiligen Zeit, in die hinein 
der Text übertragen werden soll, gefüllt werden können.
In O 1 wirkt das ePP 3ms als Leerstelle, in die man die eigene Lebensgeschichte eintragen 
kann. Außerdem kann man sich zusammen mit Bileam fragen, ob man bereits zu den yäsarfm 
gehört oder nicht.
Die unpersönlich konstruierten Sätze 21a.b von O 2 regen zum Nachdenken an, ob man eine 
ähnliche Beobachtung in einer anderen Zeit und Situation macht. Der Verweis auf die Zukunft 
durch k =[h/a ^[tjt in 23c läßt den Rezipienten fragen, ob die prophezeite Zuk bereits Wirk­
lichkeit geworden ist.
Die Bildvergleiche in 5a-7b von O 3 sind so unspezifisch, daß sie nur metaphorisch verstanden 
werden können. Es stellt sich für den Adressaten unweigerlich die Frage, ob er ähnliche Asso­
ziationen bezüglich des gegenwärtigen Zustandes seines Volkes evozieren kann. Der nicht nä­
her spezifizierte malk in 7c.d und sein Gegenspieler UG erfordern historische Einzelpersonen, 
die diese Rollen bereits erfüllt haben. Außerdem läßt sich nach geschichtlichen Ereignissen 
fragen, in denen feindliche Völker unterworfen worden sind.
In O 4 bleibt der kckab/sibt ungewiß, aber auch ein Teil seiner Gegner: wer sind nämlich die 
bäne ¿>Toder die Opposition aus YSR 7^  Auch die prädizierte Stadt bleibt ohne Namen: Han­
delt es sich hierbei um Jerusalem oder eine feindliche Stadt? Durch diese Leerstellen bleibt der 
Leser im Ungewissen, was mit dem Orakel eigentlich vorhergesagt wird. Diese Spannung ist 
aber fruchtbar, da sie in Epochen der Unterdrückung gerne aufgegriffen worden ist, um De­
pression und Trauer zu überwinden2 7 3 .
In O 5 - O 7 entziehen sich nicht nur die Namen der besprochenen Völker einer exakten, für 
immer gültigen Auslegung, sondern auch die Ereignisse, auf die sie sich beziehen. Das zeigt 
auch die vielfältige Auslegungsgeschichte, die die unterschiedlichsten Völker und Ereignisse in 
diese Verse hineingedeutet hat, vom Seevölkersturm bis zu Alexander dem Großen.
Nicht nur die Leerstellen können einer Wiederverwendung Vorschub leisten, sondern auch die 
Thematik der Texte. Gerade in Zeiten, in denen die Treue YHWHs zu seinem Volk angefragt 

wird, kann dieser Text als trostspendend und mutmachend empfunden werden. Am Segen 
Gottes hat sich nichts geändert, höchstens am Verhalten des Volkes. Insofern kann die Dop­
peldeutigkeit der Präp b = in Num 23,21a.b; 23a.b auch dazu dienen, daß der Abfall des Vol­
kes für die eigene Misere verantwortlich ist. Kehrt man auf den richtigen Weg zurück, wird das 
Segenshandeln Gottes aufs Neue erfahren. Auch die Thematik von O 5 - O 7 ist zeitübergrei­
fend: Sie macht dem Adressaten bewußt, daß Überheblichkeit und irrtümlich geglaubte Sicher­
heit von Gott bestraft werden.
Die poetische Gestaltung hebt diese Texte von der Alltagssprache ab; auch dies legt eine Auf­
bewahrung und Wiederverwendung nahe. Die vielen metaphorischen Elemente lösen beim Re­
zipienten die unterschiedlichsten Assoziationen und Konnotationen aus, so daß es sich immer 
wieder lohnt, sich von diesen Texten ansprechen zu lassen. Außerdem können gerade in Not­
zeiten die verheißenen Bildelemente Erwartungen und Hoffnungen thematisieren und den eige­
nen Sehnsüchten Ausdruck verleihen. Das unverhohlen artikulierte Selbstbewußtsein Jakob- 
Israels lädt überdies zu einer Wiederverwendung ein.
Das verwenderbezogene Wirkpotential des Textes wird auch dadurch erhöht, daß der Text 
ganz bestimmte Voraussetzungen und Intentionen thematisiert, die immer wieder theologisch 
diskutiert wurden und werden. Dazu gehört in besonderem Maße das Welt-, Menschen- und 
Gottesbild, das die Texte transportieren. Die Perspektive Bileams bietet wertvolle Hinweise 
zur Einordnung in den soziokulturellen Kontext der Zeit der Autoren.
Die Bileamorakel haben also einen hohen Wiedergebrauchswert. Freilich besteht bei einem 
hohen verwendungsbezogen Wirkpotential die Gefahr, daß man die Texte einseitig ideologisch 
interpretiert oder daß man bei der eigenen Deutung kein textadäquates Verständnis bemüht, 
sondern gerade das hineinliest, was einem persönlich am meisten zusagt. Die Kritik der 
Textindividualität wollte einen Beitrag dazu leisten, diese Gefahren zu vermeiden und die 
Texte als eigenständiges Ganzes zu würdigen2 74 . Die Einzeltextbetrachtung darf aber nicht den 
sprachlichen Kontext vergessen, in den hinein der Text konzipiert und geschrieben wurde. Der 
nun folgende Arbeitsschritt der Texttypik fragt nun diachron nach den typischen Elementen, 
die die Untersuchungstexte voraussetzen und auf denen sie aufbauen. Außerdem soll unter­
sucht werden, wie diese vorgegebenen Wissenselemente individuell im Text verarbeitet worden 
sind.

274 Vgl. HIEKE (1997) 211: „Eine ausführliche sprach- und literaturwissenschaftliche Untersuchung versucht, 
den Text als solchen freizulegen und gelten zu lassen, seine sprachliche Gestalt, seine Struktur, seine inhaltli­
chen Bezüge, Aussagen, Handlungen und Bewirkungsversuche, seine kommunikative Funktion und die ur­
sprünglich hinter ihm stehenden Intentionen hervortreten zu lassen. Daran wird sich eine Aktualisierung und 
Wiederverwendung, will sie textadäquat sein, orientieren und korrigieren lassen müssen“.
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3 Kritik der Texttypik

3.1 Vorüberlegungen

Während bei der Kritik der Textindividualität das individuelle sprachliche Erscheinungsbild der 
Bileamorakel besprochen wurde, sollen in der Kritik der Texttypik diejenigen sprachlichen 
Elemente des Einzeltextes erhoben werden, die diese Texte mit anderen gemein haben. Dieser 
diachron1 orientierte Analysesschritt untersucht, welche typischen formalen Elemente der Text 
voraussetzt, auf welchen Traditionen des Sprachgebrauchs und auf welchen sprachlichen Idio­
men er aufbaut und wie er diese ihm vorliegenden Elemente kreativ umformt. Die Untersu­
chung der sprachlichen Verankerung der Texte gibt Aufschluß über Sprachprägung und 
Sprachinnovation. Außerdem können diese semantischen und syntaktischen Kriterien Hinweise 
auf eine Datierung der Untersuchungstexte bieten. Die vielleicht weit verzweigte Entstehungs­
geschichte der Texte und die Tradierung der geprägten Elemente werden schließlich in der 
Kritik der Textverankerung behandelt2 , wofür die Kritik der Texttypik aber erste Hinweise 
erbringen kann3 .

1 Vgl. IRSIGLER (1984) 129: „Die Kritik der Texttypik ist insofern diachron ausgerichtet, als sie das Vorgege­
bensein des feststellbaren geprägten Materials oder der benützten literarischen Quellen als globale ‘Tradition’ 
erkennen will, die der Verfasser des Einzeltextes ausgewählt, aufgenommen und darin gestaltet und interpre­
tiert hat“.
2 Auf die Problematik, aufgrund von sprachlichen Elementen auf Redaktionen zu schließen, verweist zu Recht 
SEILER (1998) 44f A 86.
3 Vgl. IRSIGLER (1984) 130: „Eine solche relative Chronologie charakteristischer texttypischer Elemente kann 
allerdings für die Frage nach der literarhistorischen und geistesgeschichtlichen Textverankerung bzw. für den 
zeitlichen Ansatz des Einzeltextes interessant werden“.
"FÜHRER (1989) 103.
5 Vgl. im Gesamten HIEKE (1997) 212.

6 Im Unterschied zu HIEKE (1997) 213.
7 Die Semantik des Einzelwortes wird auch geprägt durch sein Vorkommen in anderen Texten, vgl. WENHAM 
(1990)3.
8 Vgl. ES 110f.
9 Vgl. auch ROUILLARD (1985) 211: „Dans la Bible, la grande majorité des cas (livres historiques et 
prophétiques) a un sens géographique précis [..J Quatre emplois prophétiques ont un sens géographiques vague 
(Jér 35,11; Os 12,13; Ez 27, 16; Is 9,11). Signalons enfin deux occurrences avec sens symbolique: Jg 10,6 [...] 
et Ez 16,57“. Für die politische Bedeutung im vorliegenden Kontext vgl. ROUILLARD (1985) 213 „territoire 
vaguement politique“.

Die Untersuchungstexte werden zuerst auf ihre geprägten sprachlichen Elemente untersucht, 
bevor dann auch Themen und Motive, sogenannte „geprägte Bedeutungssyndrome“4 , analy­
siert werden.

3.2 Typik des sprachlichen Ausdrucks5

3.2.1 Vorüberlegungen
Bei diesem Analyseschritt wird -  gemäß des methodischen Axioms „vom Ausdruck zum In­
halt“ -  ausgehend von der sprachlichen Form der Ausdrucksseite des Textes nach typischen 
Textelementen und -dimensionen gefragt; diese vermögen die Untersuchungstexte in ein Ko­
ordinatensystem ähnlicher Texte zu stellen. Hier stehen also die sprachlich geprägten Wissens­
materialen, die der Text voraussetzt bzw. auslöst, im Vordergrund. Demgemäß stellt dieser 
Untersuchungsschritt auf der Wort- bzw. Wortfügungsebene geprägte Lexeme und Wendun­
gen, Formeln und Redeweisen dar; auf der Satzebene sollen geprägte Schemata behandelt wer­
den. Mit Hilfe der Konkordanzen wird untersucht, in welchen anderen Texten und Zusammen­
hängen die einzelnen Wörter und Wortfügungen der Bileamorakel noch auftauchen. Dieser 

Arbeitsschritt liefert wertvolle Hinweise für eine relative Chronologie der Literargeschichte vor 
allem dann, wenn sich der Befund bei möglichst vielen Belegen deckt.
Bei dieser Untersuchung wird auf altorientalische Parallelen nicht eingegangen6 , da hier eine 
Literargeschichte der biblischen Texte im Vordergrund des Interesses steht, und nicht eine 
altorientalisch orientierte Traditionsgeschichte. Zugegebenermaßen läßt sich eine Beeinflußung 
des biblischen Befundes von seiner Umwelt nicht leugnen, doch direkte Abhängigkeiten im 
Rahmen einer vergleichenden Literatur- und Religionsgeschichte sind besonders schwer fest­
zustellen, zumal unabhängige Parallelphänomene auch möglich sein können.
Methodisch soll folgendermaßen vorgegangen werden:
1. Oberste Einheit der Untersuchung ist der Satz. Hierbei sind besonders typische Verbforma­

tionen und satzsyntaktische Besonderheiten von Interesse, die die Untersuchungstexte mit 
anderen Vergleichstexten gemein haben.

2. Innerhalb des Satzes werden einzelne Wortfügungen herausgegriffen. Mittels Konkordanz 
wird nach Parallelsteilen mit identischen oder ähnlichen Wortfügungen gesucht. Hierbei er­
scheinen besonders diejenigen Wortfügungen interessant, die analog auch in anderen Texten 
zu beobachten sind.

3. Daneben interessiert auch die Frage, wie die Semantik der Bileamorakel geprägt ist.  Frei­
lich kann sich der Autor der Semantik eines ansonsten inhaltlich streng umrissenen Berei­
ches bedienen und diese Wörter verfremdend einsetzen. Deshalb gilt auch hier: Nicht die 
Einzelbeobachtung, sondern nur ein Beobachtungsbündel kann zu tragfähigen und weiter­
führenden Schlüssen über den Sprachstil des Autors der Bileamorakel führen. Zum rechten 
Verständnis der Lexeme der Bileamorakel wird ihre Semantik und Etymologie nur dann 
vorgestellt, wenn dies nötig erscheint.

7

Der Aufriß sprachlicher Vergleichsstellen ermöglicht, Gedanken und Assoziationen zu repro­
duzieren, die der damalige Rezipient vermutlich evozieren wollte. Dieser Analyseschritt ver­
mag, Hilfen zu einem breiteren Verständnis des Textes auf dem Hintergrund anderer Texte und 
Textsorten anzubieten. Obwohl diese Beziehungen nicht immer vollständig objektivierbar blei­
ben, können Einzeltext und Gesamttextuntersuchung in ein fruchtbares Interaktionsgefüge 
treten und sich gegenseitig bereichern.

3.2.2 O 1
7c: min ^RM: Der ON bezeichnet in den 133 Belegen im AT8 eine geographische bzw. 
politische Größe9 . Auch hier wird dieser ON als neutrale Bezeichnung für den Ort, von dem 
Bileam gerufen wird, verwendet. Wahrscheinlich haftet dem ON R M  erst zu späterer Zeit die 
pejorative Bedeutung ‘heidnisch’ an.
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y a n h -in i:  NHY-R ist 26mal im AT belegt10; bis auf Spr 6,22 steht NHY-H durchweg mit ePP, 
das das 2.Sy ausdrückt. Vor allem im weisheitlich geprägten Schrifttum findet sich der H- 
Stamm dieser Verbalwurzel1 1 . Besonders in Ps 78, der Gottes erwählendes Handeln an seinem 
Volk preist und den Undank Israels gegenüberstellt, wird diese eher seltene Verbal wurzel ver­
wendet. Sie ist hier durchweg positiv konnotiert und bezeichnet die Führung des Volkes durch 
YHWHn . Auch im Moselied erscheint dieses Wort in Dtn 32,12 und bezeichnet die Führung 
Israels durch seinen Gott. Das Verbum Ä7/F-H wird nur an wenigen Stellen in nicht-theologi­
schem Gebrauch verwendet1 3 . Diese auffällige Verwendungsweise im Bileamorakel könnte 
darauf anspielen, daß hier das Herbeiholen Bileams entweder Gottes Willen entsprach -  Ziel 
der Herbeiführung Bileams ist ja  der Segen über Israel -  oder daß Balak für sich transzendente 
Autorität und Macht beansprucht1 4 . Auf alle Fälle wird ein an sich theologisches Motiv profa­
niert, wobei die theologischen Implikationen wohl weiter wirken. Die Fügung von NHY-R + 
ePP + min begegnet nur noch in Ij 31,18, allerdings ist diese PV dort nicht lokal, sondern tem­
poral zu verstehen. Ansonsten begegnet NHY-H + ePP + Ä15, wenn ein lokales Syntagma aus­
gedrückt werden soll. Insofern grenzt sich auch syntaktisch die Verwendungsweise im 
Bileamorakel von den übrigen Belegen ab.

10 Vgl. LIS 914.
11 Vgl. die 18 Belege in Ps 23,3; 31,4; 43,4; 61,3; 67,5; 73,24; 78,14.53.72; 107,30; 139,10; 143,10; Ij 12,23; 
31,18; 38,32; Spr 6,22; 11,3; 18,16.
12DOCKNER (2001) 151 verweist darauf, „daß NH Ï mehr den Akt des Führens betont“ .
13 Vgl. JENNI (1976) 53.
14 Vgl. ROUILLARD (1985) 216: „Balaq est présenté comme voulant avoir sur Balaam l ’autorité et la 
puissance mêmes qu ‘a Dieu sur le fidèle et sur le peuple“.
l s VgI. Gen 24,48; 1 Kön 10,26; 2 Kön 18,11; Neh 9,19; Ps 23,3; 67,5; 143,10.
16Vgl. ES 181.
17 Vgl. ES 665: Num 22,10; 23,7; 21,26; Jos 24,9; Ri 3,12.14.15.17; 11,17.25; 1 Sam 12,9; 22,3.4; 2 Kön 
3,4.5.7.26; Jer 27,3; Mi 6,5. Zur Begriffsentwicklung des Nomens malk von „Fürst“ zu ,König“ vgl. KEDAR 
(1981) 141.
18 Vgl. ES 313: Num 23,7; Dtn 33,15; Hab 3,6; Ps 50,10; 87,1; 133,3.
19Vgl. hierzu auch KEDAR (1981) 136.
20 Vgl. HAL 244.
21DCH II 587 setzt min hier ebenfalls dislokativ an.

BLQ\ Der im AT 43mal belegte EN 16 BLQ findet sich fast ausschließlich in der Bileamperi- 
kope Num 22-24, wo er neben Bileam der Hauptakteur ist; lediglich an drei weiteren Stellen 
wird auf den vergeblichen Versuch Balaks, Israel zu verfluchen, hingewiesen: Jos 24,9; Ri 
11,25 und Mi 6,5.

7d: m alkM W B: Diese CsV kommt im AT 19mal vor17, zumeist allerdings nicht in Bezug­
nahme auf die Bileamperikope. Nur in Num 22,10; Jos 24,9; Ri 11,17.25, Mi 6,5 wird außer 
der Ausgangsstelle auf den Moabiterkönig Balak verwiesen.
mi[n]=hardre qadm\ Die reduplizierte Pluralform von har[r] ist sechsmal ausschließlich in 
poetischen Texten belegt1 8 . Das Wort har[r] dient zur Bezeichnung einer geographischen Er­
hebung. Es kann kollektiv als ‘Gebirge’ oder singulär als ‘einzelner Berg’ verwendet werden19 . 
Je nach Kontext kann es auch religiös den ‘Gottesberg’ oder die Stätte eines verbotenen Kultes 
bezeichnen2 0 . Da auch das Verbum QDM  ein dislokatives Syntagma21 erfordert, wird es sich 
hier um die Bezeichnung einer geographischen Größe handeln. Auffällig ist derselbe Wortlaut 
in Dtn 33,15, wo die har äre qadm durchweg positiv konnotiert sind, während ansonsten mit 

qadm gerne die gegenüber Jakob-Israel feindlichen Mächte beschrieben werden. Bei den Ja­
kob-Israel feindlichen bäte qadm wird es sich wohl um einen transjordanischen Stämmever­
band handeln, den man nicht näher lokalisieren kann2 2 . Zumeist hat qadm neben der negativen 
auch temporale oder lokale Bedeutung (‘Vorderseite’, ‘Osten’ oder ‘Vorzeit’)2 3 , nur an zwei 
Stellen24 wird eine symbolische Bedeutung erwogen2 5 . Die große Nähe zu Dtn 33,15, wo das 
Beste aus den Bergen des Ostens erwähnt wird, könnte nahelegen, daß auch in Num 23,7 statt 
des befürchteten Fluchwortes nur das Beste im Rahmen eines Segenswortes geäußert wird. 
O 1 spielt eventuell mit dieser doppeldeutigen Vorstellung2 6 .

7e.g: lik-a(h)-. Diese Form ist im AT 29mal belegt; sie dient dann zur Verstärkung einer Auf­
forderung, wenn sie mit einem anderen Imp verbunden ist. In diesen Fällen ist lik-a(h) „zur 
Interjektion erstarrt und läßt sich als solche auch an ein Fern., Gn 19,32, oder an mehrere Per­
sonen, Gn 31,44, richten“2 7 . Dieser Imp findet sich fast ausschließlich in erzählenden, selten in 
weisheitlichen2 8 , nie in prophetischen Texten. Bei den weisheitlichen Belegen ist Uk-a(h) nur 
an zwei Stellen zur Interjektion erstarrt2 9 . Aufgrund dieser Beleglage wird man wohl kaum 
irgendwelche texttypischen Schlüsse ziehen können.
Die Fügung lik-a(h) + Imp ist nur in der Bileamperikope belegt3 0 , während ansonsten fast 
durchweg der Bildetyp lik-a(h) + w =PK 1 s/p31 vorliegt. Die in O 1 belegte Fügung ist also 
typisch für Prosa und Posie der Bileamperikope.

7 f htr[r]-a(h)-. Dieser Imp energ ist nur noch in Num 22,6 belegt; die Tatsache, daß in dieser 
Stelle der Imp von TiR ebenfalls mit lik-a(h) und 3.Sy verbunden ist, zeigt die große Nähe 
beider Textstellen. Sie unterscheiden sich lediglich dadurch, daß in 22,6 noch hinter dem Imp 
von HLK  die verstärkende enklitische Partikel steht. Das ist insofern nicht verwunderlich, 
als in O 1 auf die in der Vergangenheit erfolgte Rekrutierung Bileams zum Verfluchen zurück­
geblickt wird. Das fast wörtliche Zitat bindet Prosa und Poesie eindrücklich zusammen. Ein 
Imp mp von RR, das im AT 63mal belegt ist32 , findet sich ansonsten nur noch zweimal in Ri 
5,23, dem Deboralied.

22 Vgl. YAHUDA (1945) 550; ROUILLARD (1985) 213, die auf Ri 6,3.33; 7,12; 8,10.11; Jes 11,14; Ez 
25,4.10; Jer 49,28; Ij 1,3 verweist.
23 Vgl. HAL lOOOf. Zur Unterscheidung von haräreqadm in Num 23,7 und Dt 33,15 vgl. GISPEN (1964) 102; 
WELLHAUSEN (1963) 351 stellt beide Belege in eine Linie; nach KEDAR (1981) 175 bedeute qadm ur­
sprünglich „das, was ‘vorne ist’“. Zur Orientierung wende sich der Mensch der aufgehenden Sonne zu. Deshalb 
könne qadm auch „Osten“ heißen. Nach STEINER (1991) 248 könne man etymologisch qadm mit dem akk 
Wort labi/eru(m) „alt“ in Verbindung bringen und har ha-qadm mit dem Gebirge Lubar identifizieren. Aller­
dings läßt er offen, ob in Num 23,7 ähnliches anzusetzen ist. YAHUDA (1945) 549f deutet qadm in Num 23,7 
lokal und denkt an die nordphönizische Gegend östlich von Byblos. Gegen Identifizierungsversuche spricht 
sich GÖRG (1976) 25f aus.
2 4Vgl. Jes 2,6; lKön5,10.
25 Vgl. ROUILLARD (1985) 213.
26 qadm als positive wie negative Größe.
27 Vgl. BL §55 h’.
28 Vgl. ES 301: Spr 1,11; 7,18; Hld 7,12; Koh 2,1.
29 Vgl. Spr7,18;K oh2,1.
30 Vgl. Num 22,6.11.17; 23,7 (2x).
31 Vgl. Genl9,32; 31,44; 37,13; Ex 3,10; Ri 19,11; 1 Sam 9,5.10; 14,1.6; 17,44; 20,11; 2 Kön 14,8; Neh 6,2.7; 
Spr 1,11; 7,18; Hld 7,12; Koh 2,1.
32 Vgl. ES 119.
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7h: zu cm-a(h) der Imp von diesem im G-Stamm insgesamt elfmal belegten Verbum33 ist nur 
hier anzutreffen. Außer in den poetischen Sprüchen der Bileamperikope34 kommt dieses Ver­
bum lediglich in der weisheitlichen35 und prophetischen36 Literatur vor. Dadurch verstärkt sich 
der Verdacht, daß in den Bileamorakeln vorwiegend weisheitliche und prophetische Lexematik 
benutzt wird.

7e-h: Y'QB-Y^R^: Diese beiden EN werden in den verschiedenen Textgruppen gerne im 
Kontext zueinander gestellt3 7 . Wenn man davon ausgeht, daß dieser Doppelname eine einheit­
liche, geschlossene Gemeinschaft bezeichnet, dann kann dies erst nach dem Fall Samarias im 
Jahre 722 v. Chr. möglich sein.

8a: mah jqqub. mah ist in dieser Form 148mal und mit präfigierter Konj w = 16mal belegt3 8 . 
Die Konstruktion mit les PK ist nicht ungewöhnlich3 9 . mah + PK les fragt nach dem, was der 
Adressat vom Sprecher erwartet („was soll ich...“). Zumeist kommt diese Fügung in Erzähltex­
ten vor, die wenigen Belege im weisheitlichen bzw. prophetischen Korpus fallen nicht ins Ge­
wicht. QBB-G ist mit seinen 13 Belegen40 ein seltenes Verbum; außer in weisheitlichen Tex­
ten41 findet sich dieses Wort überwiegend in der Bileamperikope4 2 , was auf die literarische 
Geschlossenheit von Num 22-24 hindeuten könnte.

8b: lö 0  qabb=ö(h). Die Verbformation l ö ^  + SK ist typisch für einen negativen Explikativ- 
bzw. Kompletivsatz, der asyndetisch als abhängiger Satz zum Hauptsatz gefugt ist4 3 . Das ePP 
3ms ist nicht regelhaft44 und nur noch in Ex 32,25 zu finden. Ob es als archaische Form oder 
als Archaismus eines späten Verfassers zu werten ist, soll hier nicht näher verhandelt werden4 5 .

33VgI. ES 335: Num 23,8 (2x); Jes 66,14; Mi 1,4; Mal 1,4; Sach 1,12; Dan 11,30; Ps 7,12; Spr 22 14- 24 24' 
25,23.
3 ,1 Vgl. Num 23,7h.8c.d. Alle Belege von Z M sind in 0  1 zu finden.
35 Vgl. Ps 7,12; Spr 22,14; 24,24; 25,23.
36 Vgl. Jes 66,14; Dan 11,30; Mi 6,10; Sach 1,12; Mal 1,4.
37 Vgl. Gen 32,29.33; 34,7; 35,10.22; 46,2.5.8; 48,2; 49,2.7.24; Ex 1,1; 3,15.16; 19,3; Num 23,7.10.21.23(2x); 
24,5.17; Dtn 33,10.28; Jos 24,32; 2 Sam 23,1; 1 Kön 18,31; 2 KÖR 17,34; Jes 9,7; 10,20; 14,1; 27,6; 29,23; 
40,27; 41,8.14; 42,24; 43,1.22.28; 44,1.5.21.23; 45,4; 46,3; 48,1.12; 49,5.6; Jer 2,4; 10,16; 30,10' 31,7; 46,27; 
Ez 20,5; 28,25; 39,25; Hos 12,13; Mi 1,5; 2,12; 3,18.9; Nah 2,3; Ps 14,8; 22,24; 53,7; 78,5.21.71; 81,5; 
105,10.23; 114,1; 135,4; 147,19; Klgl 2,3; 1 Chr 16,13.17. Zur Etymologie des Israelnamens, vgl. SARNA 
(1989) 404f; MARGALITH (1990) 225-237, der eine Verbindung zur Wurzel K& herstellt. Hierzu paßt auch 
die Erwähnung deryä&rffn in Num 23,10, vgl. MARGALITH (1990) 233.
38 Vgl. ES 627: Num 13,19(2x).20; 23,8; Ri 18,3; Ez 21,18; Mi 6,3.8; Hab 2,1; Hag 2,3; Mal 2,15; Ij 31 1 14‘ 
Est 9,26 (2x); Neh 2,16.
29 mah + PK les taucht 28mal auf, vgl. Gen 30,31; 31,43; Ex 3,13; 17,4; 33,5; Jos 7,8; 1 Sam 10,2; 28,15; 2 
Sam 21,3; 24,13; 1 Kön 3,5; 2 Kön 2,9; 4,2.43; 6,33; Jes 38,15; 40,6; Hos 6,4 (2x); Hab 2,1; Ps 1I6J2; Ij ? 20’ 
31,1.14(2x);40,4; 1 Chr 21,12; 2 Chr 1,7.
40 Vgl. LIS 1231: Num 22,11.17; 23,8 (2x).ll. 13.25.27; 24,10; lj 3,8; 5,3; Spr 11 26' 24 24.
41 Vgl. Ij 3,8; 5,3; Spr 11,26.
42 Insgesamt 11 Belege: Num 22,11.17; 23,8(2x).11.13.25(2x).27; 24,10.
43 Vgl. IRSIGLER (1983) 16.
44 Vgl. GK §58g; J §61; BL §48q” .
4S  VgI. ROUILLARD (1985) 219.

8c: Nur hier ist eine PK les des seltenen Verbums Z M belegt. Außerdem ist nur noch
in Spr 24,24 eine weitere PK dieses Verbums anzutreffen, die das obligatorische 2.Sy durch 
ePP 3ms ausdrückt. Dieses obligatorische 2.Sy wird in O 1 durch den asyndetisch gefugten 
negativen Explikativ- bzw. Kompletivsatz 8d ausgedrückt.

8d: za'am YHWH. Dieselbe Wortverbindung kommt in Mal 1,4 vor, wo der Zorn YHWHs wi­
der Edom thematisiert wird. Während im Bileamorakel Jakob-Israel von YHWH nicht verflucht 
sind, wird sich der Fluch über Edom nach Mal 1,4 konkret in der Geschichte erfüllen. Bis auf 
Num 23,7.8; Mi 6,10 und Spr 24,24 wird dieses Wort nur mit göttlichem Subjekt verwendet. 
Insofern könnte es sich bei einem za'am im Munde Bileams um menschliche Hybris angesichts 
der göttlichen Allmacht über Segen und Fluch handeln.

9a: mi[n]=röf)s. Diese PV ist im AT neunmal belegt4 6 , davon siebenmal in Verbindung mit 
einem Gebirgsnamen oder mit einem Gebirge4 7 . Nur in Dtn 32,42 und Ez 17,22 geht es um 
Menschen, entweder um den Obersten der Feinde oder um einen zukünftigen Herrscher. Neben 
der Grundbedeutung ‘Kopf sind aber auch figurative Verwendungsweisen gebräuchlich: Im 
sozialen Sinn ‘Oberhaupt’, im lokalen Sinn ‘Gipfel’, im temporalen Sinn ‘Anfang’ und im wer­
tenden Sinn ‘Bestes’4 8 . Die Hauptbedeutung des Wortes sûr ist die Bezeichnung für die geo­
logische Größe ‘Fels’4 9 . Daneben können mit diesem Wort auch noch Einzelaspekte wie 
‘Felsblock’ oder ‘(Fels-)Berg’50 bzw. metaphorische Sachverhalte51 beschrieben werden. Im 
vorliegenden Fall wird man wohl, gerade auch in Parallele mit giba'öt in 9b52 , ein lokatives 
Circumstantial annehmen und beim nomen regens die lokale Bedeutung von röf^s annehmen 
müssen.
sü^rim. Das Nomen sûr ist 74mal im AT belegt53, gerne als Symbol für YHWH. Hier ist aber 
der geographische Aspekt bestimmend5 4 . Für eine Reihe von Texten ist sûr Leitwort: Dtn 
3255 ; 2 Sam 2256 ; Jes 257 ; Ps 1858 ; 6259 und 786 0 . Bis auf Jes 2 handelt es sich bei all diesen 
Texten um den Lobpreis der Größe Gottes und um den Dank für bereits erhaltene Gnadener­
weise. Diese Thematik bindet O 1 an diese Texte an.

Diese Verbalform findet sich neben Num 24,17 noch in Jer 23,24, wo Gott 
die falschen Propheten sieht, und in Gen 45,28, wo es um den Wunsch Jakobs geht, seinen

46 Vgl. ES 1049;Num 23,9; Dtn 32,42; 33,15; Jos 15,9; Jes 42,11; Ez 17,22; Hld 4,8 (2x); 2 Chr 25,11.
47 Vgl. Num 23,9; Jos 15,9 Jes 42,11; Hld 4,8(2x); 2 Chr 25,12; Dtn 33,15.
48 Vgl. MÜLLER (1976A) 70lf.
49 Vgl. HAL 953.
50 Vgl. van der WOUDE (1976) 539.
51 Vgl. HAL 953.
52 Vgl. GERVTTZ (1963) 56f. Die Targume geben allerdings dieses Wortpaar als Anspielung auf die Erzeltem 
wieder, vgl. SYREN (1986) 59.
53 Vgl. ES 982f.
54 Vgl. ROUILLARD (1985) 222.
55 Vgl. Dtn 32,4.13.15.18.30.31(2x).37.
56 Vgl. 2 Sam 22, 3.32.47(2x).
5 7Vgl. Jes 2,10.19.21.
5 8Vgl. Ps 18,3.32.47.
39 Vgl. Ps 62,3.7.8.
60 Vgl. Ps 78,15.20.35.
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geliebten Sohn Josef wiederzusehen. Desweiteren gibt es noch vier Belege des Verbums in 
PK les mit ePP6 1 .

9b: w =mig=g/baföt: Dieses Wort ist im AT 59mal belegt, davon 35mal in Verbindung mit 
h a r[r f2 . Als PV mig=gibaeöt finden sich vier Belege6 3 . Leitwortcharakter hat dieses Wort in 
Jes 26 4 ; 3 06 5 ; Ez ö6 6 ; 346 7 ; 3 66 8 . Dieser Befund läßt sich dahingehend deuten, daß gib'ä ein 
wichtiges Wort von Jes und Ez ist. Bemerkenswert ist darüberhinaus, daß gib auch im Jakob- 
und Mosesegen vorkommt6 9 . Diese beiden Texte zeigen also nicht nur in der Thematik, viel­
mehr auch in der Lexematik Berührungspunkte.
Msär-an [h]u(w)-_ Das Verb SüR-G  ist im AT 23mal belegt, davon eifinal in Ij und fünfmal in 
Ps7 0 . Mit nun-paragogicum und ePP 3ms erscheint diese Wurzel nur in Nurn 23,9, 24,17; Hos 
14,9; Ij 20,9; 34,29, 35,14. Die Lexematik der Bileamsprüche hat also, wie schon bei QBB 
beobachtet, eine gewisse Nähe zum Ijobbuch7 1 .
Die Fügung von PK von SüR mit der PV mi[n]=rö0s liegt noch in Hld 4,8 vor. Beide Stellen 
thematisieren das Herabblicken von einem Gebirge.

9c: hin[n] eam[m]. Die Verbindung von hinfn] + begegnet im AT insgesamt fünfmal: 
Zweimal in den Bileamorakeln (Nurn 23,9.24); in Gen 11,6, der Geschichte vom Turmbau zu 
Babel, als die Menschen noch ein eam[m] waren; in Ex 5,5, wo die Größe des Volkes vom 
Pharao beklagt wird; in Jes 64,8, wo cam[m] Jakob-Israel bezeichnet, das um das Aussetzen 
des göttlichen Zornes bittet. hin[n] + göy hingegen ist eine Verbindung, die zweimal in Deu- 
terojesaja auftaucht72 . Auffällig ist hierbei, daß in Jes 40,15 die geypm  mit einem Tropfen am 
duly (‘Eimer’), der auch in Num 24,7a vorkommt, verglichen werden7 3 .
I =badad yiskurn badad kommt im AT elfma! vor7 4 , und wird vorzugsweise entweder mit 
Y§B15 oder wie hier mit ¿KN76 verbunden. Die Grundbedeutung des gemeinsemitischen Wor­
tes bdd  wird wohl mit ‘trennen’ bzw. ‘absondem’ wiederzugeben sein7 7 , so daß für das Sub

Vgl. ES 1044: 2 Kön 3,14; Jer 18,17; Ez 16,6.8. Nach ZUBER (1991) 17-45 ist fiun-paragogicum eine unter 
Einfluß der aram Umgangssprache ins Hebr eingedrungene Spätform 
62 Vgl. ES 220f.
63 Vgl. Num 23,9; Jes 2,2; Jer 3,23; Mi 4,1.
64 Vgl. Jes 2,2.14.
65 Vgl. Jes 30, 17.25.
66 Vgl. E z6,3.13.
67 Vgl. Ez 34,6.26.
68 Vgl. Ez 36,4.6.
69 Vgl. Gen 49,26; Dtn 33,15.
70 Vgl. ES 1128; LIS 1418 hingegen zählt nur 16 Belege. Nach MARGALITH (1990) 231 handelt es sich bei 
¿ d i  um ein Wort, das vorwiegend in späten Texten belegt ist. Nach de MOOR (1971) 217 wird ¿üR hier zur 
Bezeichnung des visionären Erlebens verwendet.
71 Vgl. auch ROUILLARD (1985) 232 A 29.
7ZVgl. Jes 40,15; 55,5.
73 Allerdings ist diese Bild in Jes 40,15 negativ verwendet, vgl. noch COLLINS (1978A) 178.
74 Vgl. ES 150.
75 Vgl. Lev 13,46; Jer 15,17; Ps 4,9; Klgl 1,1; 3,28.
7 6Vgl. Num 23,9; Dtn 33,28; Jer 49,31; Mi 7,14.
77 Vgl. ZOBEL (1973A) 512. Nach VIVIAN (1978) 130.349 ist die Verwendung von BDD als Verbum voll­
kommen zurückgegangen; es findet sich nur noch BDD als Ptz. Ptz-G von BDD kann ohne Bedeutungswandel 
das Sub ersetzen. 

badad die Bedeutung ‘Trennung’ bzw. ‘Absonderung’ anzunehmen ist7 8 . Insofern beschreibt 
das modale Circumstantial l ’=badad einen ähnlichen Sachverhalt wie 9d, nämlich daß Jakob- 
Israel getrennt.bzw. abgesondert von den übrigen Völkern lebt7 9 . Jakob-Israel lebt also in einer 
Isolation zu den Völkern, die ihm Sicherheit garantiert8 0 . Freilich fehlt für das Sub badad ein 
dislokatives Syntagma, das aber in 9d in den göyPm zu finden ist. Die PV l  =badad steht ne­
ben Num 23,9 noch in Mi 7,14 und Ps 4,9. In Mi 7,14 geht es um das Volk, das allein die 
Wildnis inmitten des Fruchtlandes bewohnt und das sich eine Besserung seiner Situation er­
hofft. In Ps 4,9 wird mit / '=badad die Vorstellung der sicheren Wohnstatt verbunden. Die PV 
/  =badad kann sowohl positive wie negative Konnotation besitzen: Das Alleinewohnen kann 
Fluch und Segen sein.
Mit ¿KN + (l =)badad können drei verschiedene Bedeutungen verbunden sein: ‘In Frieden 
bzw. Sicherheit wohnen’, ‘abgesondert wohnen’, ‘in der Wüste wohnen’81 Diese 
Grundbedeutungen können sich auch überlagern. Bemerkenswert ist zudem, daß PK 3 ms von 
^ V o h n e  badad in einigen Segenssprüchen auftaucht: So im Segen über Ismael in Gen 16,12, 
im Jakobsegen Gen 49,13 und im Mosesegen Dtn 33,12.

9d: yithassab'. Der tD-Stamm von H$B ist nur hier belegt8 2 . Insofern lassen sich über diese 
Verbform keine texttypischen Aussagen treffen.

10a: m im anä fäpar Y*QB: Das Verbum M NY  ist im AT 29mal belegt83 , davon zwölfmal im G- 
Stamm8 4 . Die Wurzel MNY ist gemeinsemitisch und hat die Bedeutung ‘zählen’8 5 . Bei vier 
weiteren Belegen verbindet sich MNY mit der Wurzel SPR. In 1 Kön 3,8 beim Gebet Salomos; 
in 1 Kön 8,5 und 2 Chr 5,6 bei der Einweihung des Tempels; in Ps 147,4, einem Lobpreis 
YHWHs, in Verbindung mit kökabim. Mit den hebräischen Wörtern für ‘zählen’ MNY und SPR 
ist die Vorstellung verbunden, daß man mittels des Zählens Macht über das gezählte Objekt 
bekommen kann8 6 . Die beiden Lexeme unterscheiden sich nur unwesentlich hinsichtlich ihrer 
Bedeutung: Während MNY ein Zählen ausdrückt, um über eine Sache zu verfügen, werden mit 
SPR gleiche Größen für einen bestimmten Zweck abgezählt8 7 . Wenn von einer Sache behaup­
tet wird, daß sie nicht zählbar ist, soll damit ausgesagt werden, daß jede Verfügungsgewalt

78 S. hierzu auch van GROL (1997) 198, der als Grundbedeutung von bdd „physically isolated“ vorschlägt. Vgl. 
noch DCHII 94, das als Grundbedeutung „in solitude, alone“ angibt.
79 Gegen ZOBEL (1973 A) 513, der „das Alleinwohnen Israels auf den Alleinbesitz des Landes Kanaan“ be­
zieht. Davon ist hier im Text allerdings nirgendwo die Rede.
8 0Vgl. hierzu ZOBEL (1967) 105.
81 Vgl. auch ROUILLARD (1985) 225.
82 Vgl. LIS 537. Zum Vorzug der reflexiven vor der passiven Bedeutung vgl. GISPEN (1964) 108. LEVINE 
(2000) 174f zieht Vergleiche zum nachbiblischen Hebräisch und übersetzt /Z.SB-tD + b = folgendermaßen; 
„Bündnisse mit jemandem schließen“.
83 Vgl. ES 679f.
84 Vgl. LIS 828: Gen 13,16; Num 23,10; 2 Sam 24,1; I Kön 20,25; 2 Kön 12,11; Jes 65,12; Jer 33,13; Ps 90,12;
14 7,4; 1 Chr 21,1.17; 27,24.
“ Vgl. CONRAD (1984) 976.
86 Vgl. CONRAD (1984) 977; zu SPR vgl. CONRAD (1986) 912: „Der Akt des Zählens ist daher vor allem ein 
Ausdruck von Verfügungsgewalt und Macht“. Für den altorientalischen Hintergrund vgl. besonders 
RUPRECHT (1979B) 445-451, der besonders darauf hinweist, daß mit der Zahllosigkeit die militärische Macht 
ausgedrückt wird.
87 Vgl. CONRAD (1984) 977, der für MNY festhält: „Es handelt sich aber nicht um neutrales Abzählen, son­
dern um ein zielgerichtetes Zählen im Sinne von ‘abrechnen, verfügen’“; vgl. zu SPR CONRAD (1986) 912.
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über das betreffende Objekt ausgeschlossen ist. Während es menschliche Verschuldung ist, eine 
an sich unzählbare Sache zählen zu wollen88, besitzt Gott kraft seiner unbegrenzten Souveräni­
tät über eine menschliches Ermessen übersteigende Verfügungsgewalt.
Auffällig ist auch die Parallele zu Gen 13,16: Es kommen in Gen 13,16 nicht nur die beiden 
Wurzeln MNY und '¿par vor, auch thematisch erscheint Num 23,10 als Erfüllung der Segens­
verheißung YHWHs an Abram. Das 1 lOmal belegte89 Nomen 'äpar verbindet sich nur hier mit 
Y'QB. Gerne fügt es sich aber mit so auch bei den Verheißungen an die Erzeltem in Gen 
13 und 28, um auf die zukünftige, unvergleichliche Größe der Nachkommenschaft des jeweili­
gen Adressaten anzu spielen. Die Grundbedeutung des Lexems '^>ar ist ‘lose Erde’ bzw. 
‘Staub’ und wird hier wohl als Bild für die Menge und die Stärke Jakob-Israels stehen9 1 . Die 
Deutung als ‘Krieger* ist zwar verlockend92 , da sie sich gut in den kriegerischen Kontext des 
Orakels einfügt; jedoch spricht der Singular gegen diese Interpretation, es sei denn, man über­
setzt 'spar als Abstraktum ‘Stärke’. Dagegen spricht aber die Tatsache, daß man Abstrakta 
nicht zählen kann. Deshalb wird wohl die Deutung ‘Staub’ als Metapher für unzählbare Menge 
am besten dieses Wort wiedergeben.

10b: w =misapar: Das Verbum SPR-G ist 25mal im AT belegt. Die Bedeutung des Verbums 
SPR wird mit ‘zählen’ bzw. ‘schreiben’ angegeben9 1 . Gezählt werden meist Tage und Wo­
chen9 4 , aber auch Menschen bzw. das Volk9 5 . Im Segenswort an Abraham in Gen 15,15 wer­
den die kökabnn gezählt und deren Anzahl mit der zukünftigen Größe des Volkes verglichen. 
In lOa.b werden also die Verheißungen an die Erzeltem in Gen 13.15.28 als erfüllt erwiesen. 
Was dort von YHWH in Aussicht gestellt worden war, hat sich für Bileam schon erfüllt. 0  1 
wird demnach also entweder später als oder gleichzeitig mit den Verheißungen an die Erzeltem 
gebildet worden sein, da Verheißung und Erfüllung stets eng verbunden sind.
rub'Y^R T/. Das Nomen rub‘“ist nur hier und in 2 Kön 6,25, wo es als Maßeinheit dient, be­
legt96 . In Ps 139,3 wird r i b I wohl inf cs von der Wurzel R B ' sein und mit der vorliegenden 
Form nichts zu tun haben9 7 . Texttypische Rückschlüsse sind demzufolge zum Scheitern verur­
teilt. Man könnte höchstens an eine Verwandtschaft zu Gen 13,14-17, der Verheißung an 
Abraham, denken, wo von den vier Himmelsrichtungen die Rede ist; dort spielen auch das 
Verbum AfVT und das Nomen 'spar eine wichtige Rolle9 8 . Für das Wort ru b 'werden drei Be-

88 Vgl. die Kritik an der Volkszählung Davids in 2 Sam 24; 1 Chr 21, die die Strafe durch Gott nach sich zieht; 
vgl. hierzu CONRAD (1984) 978: „Die Versündigung dürfte darin bestehen, daß durch das Zählen des Volkes 
das göttliche Wirken an Israel einer unerlaubten menschlichen Kontrolle unterworfen wird“.
89 Vgl. ES 905f.
90 Insgesamt zehnmal, vgl. Gen I3,16(2x); 28,14; Ex 8,16.17(2x); 2 Sam 22,43; Jes 40,12; Am 2,7; Ij 14,19.
91 Vgl. WANKE (1976) 353; HARRISON (1992) 310. Nach HILLERS (1987) 106f kann '¿par positiv wie ne­
gativ konnotiert sein. Zum einen bezeichnet dieses Wort eine unzählbare Menge, zum anderen aber auch 
Wertlosigkeit bzw. die Gnmdkonstitution des Menschseins. Vgl. hierzu noch FOKKELMAN (1975) 58 A 31; 
„In not quite ten places only 'sfär is connected with the concept of numerousness“.
92 Vgl. GUILLAUME (1962) 337, der capar aus dem Arabischen von y r  „stark, mächtig“ und ‘ifirrm „starker 
Mann“ ableitet.
93 Vgl. HAL 723.
94 Vgl. Lev 15,13.28; 23,15.16; 25,8; Dtn 16,9(2x); Ez 44,26.
95 Vgl. 2 Sam 24,10; 1 Chr 21,2; 2 Chr 2,17.
96 Vgl. LIS 1313.
97 Vgl. HAL 1101, gegen ES 1058.
98 Vgl. ROUILLARD (1985) 232f A 58.

deutungen erwogen. Die Wurzel R B '  bedeutet ‘viereckig machen’9 9 . Dann wäre rub' ein 
‘Viertel’100 und die textuelle Bedeutung ist hier: Selbst ein Viertel von Jakob-Israel übersteigt 
die menschliche Vorstellungskraft. Eine zweite Möglichkeit besteht darin, diese Wurzel mit 
akk iarbuYt)u(m) ‘Staubwirbel’101 oder arab gubär ‘Staubwolke’102 zu verbinden. Dann hätte 
man eine vollständige Parallele zu 10a. Allerdings ist ein solches Wort nirgendwo im AT be­
legt. Eine dritte Alternative wäre es, eine Verbindung zu arab rab ' „die Leute eines Hauses 
oder Zeltes, eine große Zahl von Leuten“ herzustellen103. Eine solche Interpretation scheitert 
aber daran, daß diese Bedeutung im Hebräischen nicht belegt ist. Deshalb wird der zuerst ge­
nannte Übersetzungsvorschlag der sicherste und beste sein.

10c. tamut m ips- f  Die Wortverbindung tamut + naps + ePP findet sich noch in Ri 16,30 und 
Ij 36,14104, tamut + naps'm Ez 18,4.20. Außerdem kann festgestellt werden, daß MüT  insge­
samt 36mal im Kontext von naps steht105. Da diese Wendung gerne im erzählenden Kontext 
vorkommt106, gehört sie wahrscheinlich zum Alltagsgebrauch ohne besondere poetische Kon­

notationen.
möt y a sarjm. Der Plural vonyasar findet sich fast ausschließlich in Ps und Spr, ist meist poeti­
sche Umschreibung für das erwählte Volk Jakob-Israel107 und dient in O 1 lediglich der Varia­
tion108 . Die anderen Belege für diese Form sind wahrscheinlich ebenfalls spät zu datieren109. 
Insofern bedient sich der Autor von O 1 hier geprägter junger Redeweise. Eine CsV mit möt 
als nomen regens hat in den meisten Fällen entweder einen EN110 oder bestimmte Personen 
bzw. Personengruppen111 als nomen rectum. Nur selten sind Abstrakta wie in O 1 nomina 
recta: In Ez 18,23; 33,11 und Spr 11,7 ist dies rasa', der Gottlose. Insofern könnten diese 
Stellen als Antithesen zur vorliegenden CsV dienen, da hier der Tod der Gottlosen, nicht der 
Gerechten thematisiert wird. In Ez 18,23 und 33,11 geht es um die Bekehrung der Gottlosen, 
die das eigentliche Ziel des Handeln Gottes ist. In Spr 11,7 wird die Hoffnung der yäsarnn dem 
Untergang der Gottlosen kontrastiv gegenübergestellt. Bileam wünscht sich also, an der Hoff-

99Freilich stellt sich die Frage, ob das Verbum nicht vom primären Zahlwort hröa‘’denominiert ist. 
100Vgl. HAL 1101.
101 Vgl. AHw 1328f.
102 Vgl. HAL 1101.
I03Vgl. GUILLAUME (1962) 336.
104 Vgl. ES 636.
10sVgl. auch GRIMM (1998) 119: Gen 23,8; Num 6,6; 19,11.13(2x); 23,10; 35,30.31; Jos 2,13.14; Ri 5,18; 
16,16.30; 1 Sam 28,9; 2 Sam 14,7.14; 1 Kön 19,4; Jes 53,12; Ez 13,19 (2x) 18,4.20; Jon 4,3.8(2x); Hab 2,5; Ps 
33,19; 56,14; 78,50; 89,49; 107,18; 116,8; Ij 7,15; 21,25; 36,14; Spr 8,36.
106 Insgesamt 15mal, wenn man Num 23,10 und Ri 5,18 abzieht.
107 Vgl. ROUILLARD (1985) 234; DCH IV 340: Ps 32,11, 64,11; 94,15; 111,1; 112,2; Spr 11,3.6.11; 12,6; 
14,9.11; 15,8.19; 16,17; 4QDa 5.1,2. Alle Stellen verwenden den PI vonyaÄr als nomen rectum einer CsV. In 
Num 23,10 wird es wohl nicht das Volk als ganze Entität bezeichnen, sondern vielmehr den einzelnen Reprä­
sentanten, vgl. ZOBEL (1967) 112; vielleicht wird auch eine Antithese beabsichtigt: der EN Jeschurun (der 
Redliche) könnte den EN Jakob (der Betrüger) kontrastieren. Nach LEVINE (2000) 178 drückt yà&irm „both 
heroism and the notion of merit and worth" aus.
108 Vgl. ROUILLARD (1985) 234: „Au stade d’évolution sémantique où notre poème prend le mot, celui-ci 
n’est qu’un synonyme, une autre appellation d’Israël, pour varier“.
109 Es sind dies Neh 9,13; 2 Chr 29,34; Ez 1,23; Hos 14,10, das wohl weisheitlicher Zusatz sein wird, vgl. 
WOLFF (1965) 310; Dan 11,17.
110 Vgl. Gen 21,16; 25,11; 26,18; Jos 1,1; Ri 1,1; 2,19; 2 Sam 1,1; 3,33; 1 Kön 11,40; 2 Kön 1,1; 3,5; 14,17; 1 
Chr 2,24; 2 Chr 24,17; 25,25; Jes 6,1; 14,28.
111 Vgl. U v  16,1; Num 35,25.28(2x).32; Jos 20,6; Rt 2,11; 2 Chr 22,4; Est 2,7.
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nung der yäsarim zu partizipieren, wenn man O 1 auf den Hintergrund von Spr 11,7 versteht. 
Mit möt wird das Abwesendsein aller positiven Aspekte von HYY bezeichnet112. In der vorlie­
genden CsV mit yäsarim würde das heißen, daß selbst „der Typus des ethisch ausgerichteten 
Menschen"113, dessen Weg gerade verläuft, nicht vor dem Abwesendsein aller positiven Le­
benskräfte gefeit ist. Insofern wird mit möt hier tatsächlich der physische Tod gemeint sein.

10d: ’ahrit=ika~mö*=hu(w): Über die Hälfte aller 61 Belege von Yihrii verbinden sich mit 
ePP114. Bemerkenswert ist auch, daß sich dieses Wort in den poetischen Teilen des Pentateuch 
findet, wie den Jakobsegen113 und dem Moseüed116, die Lobpreis und Segen über Jakob-Israel 
ähnlich wie die Bileamorakel verkünden. Die komparativische Präposition k  = mit ePP 3ms ist 
im AT 24mal belegt117, davon 16mal im erzählenden Kontext, und nur sporadisch in propheti­
schen und weisheitlichen Texten118. Eine Typik für bestimmte Textsorten kann nicht ausge­
macht werden.
Die syntaktische Fügung hbrit + ePP + PV mit k  = findet sich im AT dreimal: An zwei weite­
ren Stellen wird die durch ePP näher bestimmte ’ahrit nämlich ebenfalls mit der Vergleichspar­
tikel k  = verbunden: In Am 8,10 wird ’ahrit im Rahmen eines NS mit yöm mar[r], also mit 
einem Unglückstag, verglichen, in Spr 5,4 mit der Bitterkeit des Wermuts; allerdings liegt hier 
ein VS mit dem Verbum M RY  vor. Nur in O 1 wird die ’ahrit mit einem gesegneten Zustand 
verglichen.

Zusammenfassung:
Die semantische Nähe von Prosa und Poesie der Bileamperikope läßt O 1 als organischen Teil 
der Bileamgeschichte erscheinen, da in diesem Orakel desöfteren wichtige Leitwörter der Prosa 
aufgegriffen und verarbeitet werden. Einige lexikalische Gemeinsamkeiten zwischen 0  1 und 
den Segenssprüchen Gen 49 und Dtn 33 lassen vermuten, daß zwischen O 1 und diesen Texten 
eine gewisse sprachlich-literarische Verbindung besteht. Da O 1 einige Verheißungen von 
Gen 13 als erfüllt ansieht, ist O 1 wahrscheinlich von Gen 13 abhängig. A uf alle Fälle wird O 1 
nicht vor Gen 13 entstanden sein. Bezüglich des Vokabulars ließ sich auch zeigen, daß O 1 
einige Schlüsselworte von Ij, Spr und Ps, aber auch von Jes und Ez aufgegriffen hat und diese 
individuell umgeprägt hat. Der Sprachstil läßt sich somit als weisheitlich und prophetisch ein­
stufen119. Einige Wörter mit theologischen Implikationen werden profaniert, wobei ihre se­
mantische Ambivalenz bleibt120.

i l 2 Vgl. GRIMM (1998) 226: „Müt ist demnach nicht an das Ereignis des biologischen Exitus geknüpft, son­
dern vielmehr an eine Reihe von unterschiedlichen Situationen, die alle das Gemeinsame haben, dass in ihnen 
HYY beeinträchtigt ist“.
113 Vgl. ALONSO-SCHÖKEL (1982) 1065.
114 Insgesamt 3 Imai, vgl. ES 42.
115 Vgl. Gen 49,1.
116 Vgl. Dtn 32,20.29.
117 Vgl. ES 549.
118 Ausschließlich in Ij; vgl. Ij 1,8; 2,3; 36,22; 40,9.
119Zur Verbindung von Prophetie und Weisheit, vgl. besonders KIEWELER (1992) 47-55: „Die Propheten 
griffen auf andere Redeformen zurück, formten sie teilweise oder aber nach Redeformen anderer Lebensberei­
che um. Dabei konnten auch Redeformen der Weisheit entlehnt werden“ [KIEWELER (1992) 50].
120 Vgl. NHY, Z H  RM, qadm, sfr.

____________________________________ 3 Kritik der Texttypik 141

3,2.3 O 2
18c: qün: Der Imp von QÜM kommt im AT 44mal vor, zumeist in erzählenden Texten121. 
Diese Form dient im allgemeinen als Appell, der den Adressaten zum Handeln auffordert. Als 
Aufforderung am Anfang eines poetischen Textes findet sich QüM  in Jer 18,2 und Mi 6,1, wo 
es auch mit verbunden ist. In Jon 1,2; 3,2 wird die folgende Gottesrede mit qüm eröffnet, 
um den Adressaten zur Aktion zu bewegen. Im Gegensatz dazu werden die beiden Texte Gen 
13,17 und Ri 5,12 durch den Imp qüm unterbrochen und gegliedert.
In den meisten Fällen wird qüm mit einem weiteren Imp, gerne mit dem Imp eines weiteren 
Bewegungsverbum, verbunden122. In der Formation qüm + Vok + Imp sind 3 Stellen belegt: 
Num 23,18; Ri 5,12 und Ri 8,21. Bemerkenswert hierbei ist die Konstruktion im Deboralied, 
die qüm syntaktisch genau wie im Untersuchungstext koordiniert. Die Aufsprengung durch 
einen Vok ist aber durchweg die Ausnahme. Insofern liefert O 2 syntaktisch auffällige Beson­
derheiten, die sich vom übrigen Textkorpus abheben.

18d: smac. Der Imp von ^Vf^ist im AT 69mal belegt123. Häufig findet man sw a'im  Dtn124, wo 
dieser Imp seine zentrale Aussage in Dtn 6,4 besitzt. Besonders in den weisheitlichen123 und 
prophetischen126 Schriften werden viele Aussagen mit dem Imp von gebildet, so daß man 
schließen kann, daß die Aufforderung zum Hören ein erwünschtes Ziel der weisheitlichen und 
prophetischen Redeweise ist127.

I8e: ha^m-a(h)‘. Der Imp energicus von Z7V-H ist neben Num 23,18 nur in den Psalmen und 
Ijob 15 weitere Male belegt128, davon achtmal zur Eröffnung einer Einheit. In diesen Fällen 
wird an den Adressanten appelliert, den folgenden Worten Gehör zu schenken, ha^in-afa) 
weist sich dadurch als weisheitlich geprägte Aufforderung aus, die wohlmeinenden Ratschläge 
auf- und anzunehmen. Als Imp pl prägt Y N  das prophetische Exordium129.
Der Imp energicus von 7A  ist viermal mit einer PV konstruiert130, aber nur in Num 23,18e mit 
W. Andere finite Verbformen von Z N  stehen gerne koordiniert mit einer PV131. Die nahelie-

121 Vgl. ES 1012, insgesamt 34 Belege finden sich in Gen-2Kön. Insofern kann man ROUILLARD (1985) 275 
nicht zustimmen, die behauptet: „qwm à l’impératif est aussi un terme consacré des ouvertures prophétiques“, 
wiewohl qüm auch im Exordium einer Prophetie stehen kann. Dies ist aber eher ein Ausnahmefall.
122Insgesamt 35 Fälle: Gen 13,7; 19,5; 27,19.43; 28,2; 31,3; 35,1; 44,4; Ex 32,1; Num 22,20; Dtn 9,12; 10,11; 
Jos 1,2; 8,1; 17,13; Ri 7,9; 8,20; 1 Sam 9,3; 16,12; 23,4; 2 Sam 19,8; 1 Kön 17,9; 19,5.7; 21,7.15.18; 2 Kön 
1,3; Jer 13,4.6; Ez 3,22; Mi 6,1; Jon 1,2.6; 3,2. Ausnahmen stellen in gewisser Weise 1 Chr 22,16 {qüm + 
w =Imp) und Jer 18,2 {qün + w ' SK) dar, während die restlichen vier Belege unverbunden bleiben.
123 Vgl. ES1179f.

Insgesamt achtmal: Dtn 4,1; 5,1.24; 6,4; 9,1; 20,3; 27,9; 33,7.
125 Insgesamt 20mal: Ps 4,2; 17,6; 27,7; 28,2; 30,11; 54,4; 64,2; 81,9; 143,1; Spr 1,8; 4,10; 19,20; 22,17; 
23,19.22; Ij 15,17; 33,1.31.33; 42,4.
126Insgesamt 20mal: Jes 37,17; 39,5; 44,1; 48,12; Jer 18,19; 22,2; 28,7.15; 34,4; 37,20; 38,20; Ez 2,8; 3,10; 
21,3; 40,4; 44,5; Am 7,16; Sach 3,8; Dan 9,17.18.
127 Vielleicht darf man den Imp von Ä f c auch als „Aufinerkformel“ bezeichnen, vgl. SEIDL (1979) 46. Zur 
Einleitung einer Ansprache durch die Aufforderung zum Zuhören, vgl. noch LANDE (1949) 13f.
,2 8 VgI. ES 30: Ps 5,2; 17,1; 39,13; 54,4; 55,2; 78,1; 80,2; 84,9; 86,6; 140,7; 141,1; 143,1; Ij 33,1; 34,16, 
37,14.
129 Vgl. ROUILLARD (1985) 274.
130 Vgl. mit / = inPs 54,4 und Ij 34,16; mit i / in P s  143,1.
131 Mit / = in Ex 15,26; Ps 54,4; 135,17; Ij 34,2.16. Mit 1/ in Dtn 1,45; Ps 77,2; 143,1. Mit ral in Spr 17,4. Mit 
W in  Ij 32,11.
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gendste Vergleichsstelle bietet Ij 32,11, wo PK 1s yV-H sich ebenfalls mit einer PV mit W  
verbindet132. Die beiden Wurzeln ^W^und ZN-H  sind 23mal gemeinsam auf Versehene be­
legt133 , wobei in den meisten Fällen W -H  auf f  folgt134. Beide Wurzeln bilden ein 
synonymes Wortpaar.

19a: lö 0  ’¡s )/: Die Verbindung lö f)  7s kommt trotz der 2179 Belege für nur fünfmal im 
AT vor133, davon an drei Stellen zur Beschreibung Gottes: In Jes 31,8 wird der künftige Nie­
dergang Assurs nicht auf eine menschliche, sondern auf eine göttliche Ursache zurückgeführt; 
Hos 11,9 bietet eine der vorliegenden Stelle ähnliche Aussage: k i  ’anö*k} 7s, die 
den Unterschied zwischen Gott und Mensch markiert; in Ij 32,13 wird die Macht Gottes höher 
als die des Menschen eingeschätzt. In den zur vorliegenden Stelle parallelen Texten werden 
Gott und Mensch kontrastiv gegenübergestellt, wobei die Möglichkeiten Gottes diejenigen des 
Menschen immer überragen. Die umgekehrte Aussage lö 0  7/ findet sich hingegen nur zwei­
mal136 : In Dtn 32,21 zur Götzenpolemik und in Jes 31,3 zur Charakterisierung der Ägypter. 
Von den 235 Belegen für 17 im AT stehen über die Hälfte im weisheitlichen Korpus137.

19b: ykazzib-. KZB-D ist im AT zwölfinal belegt138. Zumeist wird KZB-D  mit menschlichem 
Subjekt verbunden139, manchmal mit Gott, allerdings dann in einem negierten Kontext140, oder 
mit anderen Subjekten141. Direkt mit 7s ist Mi 2,11 verbunden, wo es um die Lügen der politi­
schen Führer geht. In Ez 13,19 werden die falschen Propheten angeprangert. Es fällt auf, daß 
KZB-D fast ausschließlich in weisheitlichem oder prophetischem Umfeld verwendet wird142.
Als Prohibitiv mit steht KZB-D in Jes 58,11; Hab 2,3 und Spr 14,5. Die ersten beiden Be­
legen behandeln eine zukünftige untrügliche Heilssetzung. Die letzte Stelle mahnt zu rechtem 
Verhalten des Zeugen: Während der 7s zur Lüge neigt, wird sie dem ee*d ausdrücklich unter­
sagt. 2 Kön 4,16 fordert mittels Vetitiv die Enthaltung des Propheten von KZB-D. Die Stellen 
Nurn 23,19; 2 Kön 4,16 und Spr 14,5 haben eines gemeinsam: Während es eine bedauerns­
werte Eigenschaft des 7s ist zu lügen, wird dieser Charakterzug ausdrücklich Gott, dem Pro­
pheten und dem Zeugen untersagt.

132 In Ij 32,11 geht es um das Hinhören auf die täbinö*t-e=kim („eure Weisheitssprüche“)
133 Vgl. Gen 4,23; Num 23,18; Dtn 1,45; 32,1; Ri 5,3; Jes 1,2.10; 28,23; 32,9; 42,23; 64,3; Jer 13,15; Hos 5,1;
Joel 1,2; Ps 17,1; 39,13, 49,2, 54,4; 84,9; 143,1; Ij 33,1; 34,2.16.
134 Abgesehen von Dtn 32,1; Jes 28,23; 42,23.
l3 5Vgl. ES 49-55: Jes 31,8; Hos 11,9; Ps 22,7; Ij 32,13; 38,26.
136 Vgl. ES61f.
131 Insgesamt 129 Belege; vgl. ES 62.
138 Vgl. LIS 673: Num 23,19; 2 Kön 4,16; Jes 57,11; 58,11; Ez 13,19; Mi 2,11; Hab 2,3; Ps 78,36; 89,36; Ij 
6,28; 34, 6; Spr 14,5.
139 Vgl. 2 Kön 4,16; Jes 57,11; Ez 13,19; Mi 2,11; Ps 78,36; Ij 6,28; 34,6; Spr 14,5.
140Vgl. Num 23,19; Ps 89,36; vgl. VOLGGER (1995) 160: „Der D-Stamm von kzb betont die Herbeiführung
des Zustandes (rcsultativ: ‘einen nichtigen Schein erzeugen’) [-konstant]. Nicht nur der Betrüger wird auf­
grund seines Handelns getadelt, sondern auch der ‘Empfänger’ des Trugs, da er sich nicht genügend der Stich- 
haltigkeit der Aussage vergewissert hat“.
14' V g l  H a b  2 ’3  (O f f e n baTung); Jes 58,11 (Garten).
142 Vgl. ROUILLARD (1985) 277. Nach ZOBEL (1967) 119 bedeutet KZB „nicht Wort halten".
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19c: bin ’adanv. Diese CsV findet sich im AT 84mal143 und ist eine bevorzugte Wortverbin­
dung Ezechiels144. Num 23,19 ausgenommen, ist bin ’adam nur in prophetischen bzw. weis­
heitlichen Texten belegt und ist im Gegensatz zum aramäischen bar fräs Zeichen der poetisch 
geprägten Schriftsprache145. Während das Wort ’adam als Kollektiv verwendet werden 
kann146, hebt die CsV nicht nur das Einzelexemplar aus der Gattung ‘Mensch’ besonders her­
vor147, sondern verstärkt noch in poetischer Diktion die in 19a.b gemachte Aussage148. Diese 
Redeweise ist korrektes Hebräisch und braucht nicht als Aramaismus bezeichnet zu werden149. 
Der Schwerpunkt dieser Aussage liegt nicht auf dem Merkmal ‘Einzelner’, sondern auf der 
Gattung ‘Mensch’ an sich, zu dem man sich das Kontrastwort 77 hinzudenken muß130.
Mit Inf cs von NHM-N verbindet sich ’adam in 1 Sam 15,29, was eine gewisse lexematische 
Nähe zur vorliegenden Stelle beweist. Nicht nur formal ähneln sich beide Stellen, auch inhalt­
lich liegen beide Belege auf einer Linie. Von Abhängigkeiten zu sprechen, fällt aber insofern 
schwer, da sich das Verbum in 1 Sam 15,29 als Inf cs zum NS fügt, in Num 23,19 hingegen ein 
finaler Nebensatz mit w PK gebildet wird. Außerdem wird in O 2 im Unterschied zu 1 Sam 
15,29 die wahrscheinlich erst seit Ez beliebte CsV bin ’adam verwendet. Diese syntaktischen 
Differenzen weisen jeden Verdacht auf geradlinige Abhängigkeiten von sich.

19d: yitnahfhjim: NHM-tD kommt nur noch im Moselied Dtn 32,36 und Ps 135,14 vor, wo es 
um das Mitleid Gottes mit seinen Knechten geht. Auch im bedeutungsgleichen N-Stamm gibt 
es für NHM  in Bezug auf Gott zwei konträre Bedeutungen: Gott erbarmt sich oder er nimmt 
das Angekündigte nicht zurück151. Der Kontext und der Parallelismus zu 19a.b verlangen von 
NHKi-xD ebenfalls die zweite Bedeutung. Dadurch erhält man auch für den tD-Stamm dieses 
Wortes eine doppelte, konträre Bedeutung. Diese Bedeutungsopposition erklärt sich dann, 
wenn man zur Bedeutung ‘es sich leid tun lassen’ des Verbums NHM-N/tD eine getilgte posi­
tive (hasd) bzw. negative Motivation {’ap[p]) ergänzt, d. h. ‘es sich leid tun lassen aus basd 
oder aus dp[p]\

143 Vgl. ES 15. Außerbiblisch ist bin ’adam noch in 1QH 4,31; 10,28; 1QS 11,20; 4QSjl,8; 4Q185.1.9; 
4QpsJubf 2,3; 4Q418.55,11, vgl. DCH II 206.
144 Insgesamt 70 Belege.
145 Vgl. Jes 51,12; 56,2; Jer 49,18.33; 50,40; 51,43; Dan 8,17; Ps 8,5; 80,18; 146,3; Ij 16,21; 25,6; 35,8; vgl. 
zum Befund SJÖBERG (1953) 57-59; zum aramäischen bar W v g l. SJÖBERG (1953) 60-65.91-100.
146 Vgl. ZIMMEREI (1969) 70; WESTERMANN (1971) 43; KEDAR (1981) 73, der aber auch darauf hinweist, 
daß ’adam ebenfalls zur Bezeichnung der Einzelperson verwendet werden kann; SCHÜNGEL-STRAUMANN 
(1996) 12. Zur Etymologie vgl. MAASS (1973) 84f; GÖRG (1988) 29.
147 Vgl. JOÜON § 129j: „On emploie aussi pour designer l’appartenance d’un individu à une classe 
d’êtres“; kritisch hierzu aber BARR (1998) 88.
148 Vgl. nur Jes 51,12; 56,2; Jer 49,18.33; 50,40; 51,43; Ps 8,5; 80,18; 146,3; Ij 16,21; 25,6; 35,8. S. hierzu 
KVANVIG (1988) 494: „ben ’ädäm functions to underscore the meaning implied in the simple word for ‘man’ 
used in the first half of the verse“. Insofern ist bin ’adam nicht nur „a lofty designation for ‘man’ in poetic and 
solemn contents, vgl. LELLA (1977) 2, der insgesamt 15 Stellen für bin ’adam außerhalb von Ez durch die 
Hinzunahme von Dan 10,16 annimmt.
149 Gegen FÜHRER (1952) 239.
,s o  Ähnlich verhält es sich auch in Ezechiel, vgl. ZIMMEREI (1969) 70. Auf diese Verschiedenheit zwischen 
Gott und Mensch weist auch MAASS (1973) 85 hin: „Gott ist in seiner Wahrhaftigkeit und Beständigkeit von 
allem Menschenwesen verschieden“.
151 Vgl. ROUILLARD (1985) 278f; s. hierzu auch die etymologischen und kontextuellen Überlegungen bei 
HARLAND (1996) 77f. Für die zweite Bedeutung entscheiden sich EISSFELDT (1961) 188; ZOBEL (1967) 
119.
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Eine lexematisch ähnliche Stelle ist Jer 8,6, wo für den ’is ebenfalls gilt, daß ihm seine aller­
dings negativ konnotierten Taten nicht leid tun. Im Gegensatz zu V  empfindet der über 
seine Bosheit keine Reue, während seinen Segen in Nurn 23,19 nicht bereut.

19e: ha  h ü O  bmar: Diese Wortverbindung ist singulär im AT152. Zu hü() oder MR wort­
statische Vergleiche anzustellen wird dadurch erschwert, daß beide Wörter sehr oft belegt 
sind153. Die Wortverbindung h ü 0  ’amar findet sich in vier weiteren Stellen154. Drei dieser 
Stellen sind Erzähltexte, bei denen sich hüb’)  auf ein menschliches Redesubjekt bezieht. Nur in 
Ps 33,9 wird durch das sPP auf Gott als Subjekt der Rede verwiesen. Der Kontext der 
Schöpfung durch das Wort in Ps 33 verbindet diese Stelle unter anderem mit O 2.
Im Mosesegen Dtn 33 kommt SK 3ms von MR insgesamt achtmal vor155. Allerdings wird der 
Vergleich beider Stellen dadurch erschwert, daß hier nicht Gott Redesubjekt ist, sondern 
Mose.

19f: w = lö(Jyi'& . Das Verbum i ^ i s t  mit 2862 Belegen das dritthäufigste Verbum im AT156. 
In den erzählenden Texten sind zwar tendenziell mehr Belege zu finden, doch ist es auch 
208maI in Ez, 15Imai in Jer, 108mal in Ps und lOOmal in Jes belegt.
Die Wortverbindung lö f) y i'sä  ist im AT noch fünf weitere Male belegt157. Insgesamt dreimal 
ist wie hier Gott Subjekt des Satzes158. In der Prädikation wird das Handeln Gottes, das Ge­
rechtigkeit und Vergeltung durchsetzt, ausgedrückt. Formal und inhaltlich ähneln sich also 
diese Stellen.

19g: dibbir: Das Verb DRR-D ist insgesamt 1084mal im AT belegt, wobei eine gewisse Häu­
fung in Num und Jer auffallt1 59 . Abgesehen von der Tatsache, daß DBR-D von der Lexematik 
her für Erzähltexte gebraucht wird und insofern die Häufigkeit nicht ungewöhnlich ist, er­
scheint die Frequenz in Jer, wenn man noch dabar als Nomen hinzunimmt, bemerkenswert. Die 
hier verwendete Verbformation w =dibbir ist 13mal belegt, vor allem in Erzähltexten160, selten 
in prophetischen, nur einmal in einem weisheitlichen Text.

19h: w =löO yäqim~an=[h]a(h): Der Verbalstamm QüW-H ist 146mal im AT belegt161; be­
sonders häufig ist er wiederum in Jer zu finden162. Gerne verbindet sich dieser Verbalstamm

152 Vgl. ES 283.
153 Vgl. ES 85-91: 5298 Belege für M R  ES 281-283: 1386 Belege für hup).
154 Vgl Gen 20,5; 1 Sam 19,17; 2 Kön 6,32; Ps 33,9.
155 Vgl. Dtn 33,8.12.13.18.20.22.23.24.
156 Vgl. VOLLMER (1976A) 360f.
157 Vgl. Gen 18,25; Ex 21,1 l;E z  18,14; Am 3,7; Zef 3,5.
158 Vgl. Gen 18,25; Am 3,7; Zef 3,5.
159 Vgl. GERLEMAN (1971A) 435; in Num sind es 115, in Jer 109 Belege.
160 Vgl. ES 249, Ex 4,16; 33,9.11; 34,34; Dtn 18,18; 20,2; Jos 20,4.
161 Vgl. AMSLER (1976) 636.
162 Insgesamt I8mal.

mit DBR, M R  oder und hat als Objekt die Gedanken, Absichten und den Willen Gottes 
in den lehrhaften Partien prophetischer und weisheitlicher Schriften164.

20aI: bar[r]ik\ Diese Form ist ambivalent (Inf cs oder Inf abs); sie dient zumeist als Inf abs zur 
Verstärkung der PK von BRKW . Da insgesamt die Hälfte aller Belege dieser Form in der 
Bileamperikope vorkommt, legt sich wiederum nahe, daß Prosa und Poesie eng aneinander 
gebunden sind und nicht vorschnell literarkritisch getrennt werden dürfen. Nur hier verbindet 
sich der Inf cs bar[r]ik mit der SK von LQH.

20a: laqabtr. Die SK les des Verbs LQH-G ist im AT 29mal belegt166, aber nie mit einem Inf 
cs, sondern vorzugsweise mit einer PV mit hi. Da das obligatorische 2.Sy von LQ H durch das 
7. Sy, einer Inf-Konstruktion, vertreten wird, wird es sich bei dem Inf cs von BRK  wohl nicht 
um einen paranomastischen Infinitiv handeln, der durch das Wortspiel mit 20b motiviert 
wurde167. Nur in fünf weiteren Stellen verbindet sich laqahtimit einer Infinitivkonstruktion. In 
2 Kön 18,32 und Jes 36,17 wird der Inf als pendierendes Satzglied folgendermaßen vorange­
stellt: 'ad + In f + w '=laqahti. In 2 Sam 7,8 und 1 Chr 17,7 wird der Infinitivsatz nachgestellt. 
Die auffälligste Parallele zur vorliegenden Stelle bildet Num 23,11: la -qub[b] *ö*yib-ay[y] 
läqahti. Beide Stellen stehen in einem kontrastreichen Gegensatz. Während in der Prosa Balak 
nachdrücklich auf das Verfluchen insistiert, macht Bileam in O 2 auf das göttliche Segenshan­
deln aufmerksam. Die Ähnlichkeit zwischen Prosa und Poesie wird wohl kaum zufällig sein. 
Vielmehr scheinen beide Teile kompositionell eng aufeinander bezogen zu sein.

20b: w ‘=bir[r]ik. Die Pausalform der SK von BRK-D ist nur zweimal im AT belegt: Hier und 
in Ps 10,3; ansonsten findet sich SK 3ms von BRK 15mal, und zwar fast ausschließlich in Er­
zähltexten168 , wobei Gott in den meisten Fällen das Subjekt des Segenshandelns ist169.

20c: w = lö0  *àsîb-an=[h]a(h). SüB-W findet sich im AT 360mal170. In der vorliegenden Ver­
wendungsweise hat dieses Wort fast durchweg Gott als Subjekt171 und ist besonders in weis­
heitlichen172 und prophetischen173 Texten belegt.
Die Wortfügung löQ) *àsîb-an=[h]u(w) mit nun-paragogicum und ePP 3 ms ist besonders bei 
Amos beliebt1 74 . Dort steht diese Fügung für den Sachverhalt, daß das verhängte Gericht nicht

163 Vgl. ROUILLARD (1985) 279: „Le sujet en est le plus souvent Dieu, et le compliment dbr, }nr, ân, pour 
signifier: ‘exécuter une parole’“. Nach ihr bedeutet Q dd  in diesem Zusammenhang ,,a) fonder une alliance b) 
accomplir une alliance“ (A 14). STIPP (1998) 177 bietet 19 Belege fur QiM-H + dabar YHWH.
1M Vgl. GAMBERONI (1989) 1261.
165 Vgl. ES 206: Gen 22,17; Num 23,11.25; 24,10; Dtn 15,4; Ps 132,15; 1 Chr 4,10.
166 Vgl. ES 607: Gen 48,22; Ex 6,7; Lev 7,34; Num 3,12; 8,16; 18,6; 23,20; Dtn 9,21; 22,14; 1 Sam 2,16; 12,3 
(3x); 21,9; 25,11; 2 Sam 12,11; l Kön 11,35; 2 Kön 5,20; 18,32; Jes 36,17; 51,22; Jer 3,14; 25,9; 43,10; 44,12; 
Ez 17,22; 36,24; Hos 2,11; Spr 24,32.
167 Gegen ROUILLARD (1985) 28 If.
168 Vgl. ES 207: Gen 24,1.35; 28,6; 49,28; Ex 20,11; 23,25; Dtn 7,13; 33,1; 1 Sam 2,20; 2 Sam 6,12; 1 Kön 
21,13; 2 Chr 31,10; Ij 42,12.
169 Vgl. Gen 24,1.35; Ex 20,11; 23, 25; Dtn 7,13; 2 Sam 6,12; 2 Chr 31,10; Ij 42,12.
170 Vgl. SOGGIN (1976) 885.
171 Gegen ROUILLARD (1985) 282; denn Est 8,8.5, der Widerruf des Schreibens Hamans, bildet mindestens 
eine Ausnahme.
172 Vgl. Ps 85,4; 78,38; 106,23; 89,44; Spr 24,18.26; 17,13; 18,13; Ij 9,13.
173 Vgl. E z 9 ,l l ;  18,17; 20,22; Am 1,3.6.8.9.11.13; 2,1.4.6; Jes 14,27; 43,13.



146 3 Kritik der Texttypik 3 Kritik der Texttypik 147

zurückgenommen, sondern auf jeden Fall durchgesetzt wird. O 2 und Amos unterscheiden sich 
dadurch, daß in O 2 der verheißene Segen, bei Amos aber das angesagte Gericht nicht zurück­
genommen wird. Vielleicht motiviert der Inhaltswechsel von Unheil zu Heil die Änderung des 
ePPs 3 ms in ein ePP 3fs. Denn die Fügung lö f)3  3ässNan=[h]u(w) erscheint mit ePP 3 ms for­
melhaft zu sein.
Die Verbformation w PK erinnert an 19h, wo ebenfalls ein negierter individueller Sach­
verhalt der Zukunft beschrieben wird.

21a.b: Zöf) hibbit ’awn/löf} ra ’ä ‘amal: NBT-H ist im AT 67mal belegt175 und verbindet sich 
gerne mit /ST176. N B T  und R Y  bilden also in gewisser Hinsicht ein Wortpaar. SK 3ms von 
NBT-H  ist außerdem noch in Nurn 21,9; Ps 33,13 und 102,20 zu finden177. lö() + SK von 

kommt nur noch in Jes 22,11 vor, wo die Bewohner Jerusalems Subjekt des Satzes sind.
iw n fugt sich nur hier mit Y ^ B  und NBT, im Kontext von Y ^R L  hingegen ist es viermal be­
legt178. Außerdem verbindet sich hwn mit R Y  dreimal179. Die Fügung von N B T + 3awn + 
Y’QB ist also nur hier vertreten. 0  2 ersetzt demnach Wörter von ansonsten gebräuchlichen 
Idiomen durch synonyme Wörter. Das Wort iw n  geht wahrscheinlich auf eine Wurzel mit der 
Bedeutung ‘Macht’ zurück180, und bezeichnet hier den negativen Aspekt der Macht. Dieses 
Wort bezeichnet die unterschiedlichsten Aspekte: ‘Böse Macht’, ‘Zauber’, ‘Unheil’, ‘Frevel’, 
‘Unrecht’, ‘Täuschung’, ‘Nichtigkeit’ oder ‘falschen Kult’181.
Ebenso wie NB 11 R Y bildet auch ’awnTamal ein beliebtes Wortpaar182. Bei 10 von 77 Belegen 
von 3awn wird ‘am alhinzugefugt183. In der bemerkenswerten Stelle Hab 1,3 la-m®ah t a r ^ n i  
3awn w ' - ‘amal tabbit wird 3awn mit R Y  und ‘amal mit N B T  verbunden. Allgemein läßt sich 
feststellen, daß diese Wortpaare vorzugsweise im weisheitlichen bzw. prophetischen Korpus 
stehen. 45 der 55 Belegen für ‘amal stehen in weisheitlichen Texten, besonders in Koh und 
Hi184. ‘amal kommt in Verbindung mit R Y  fünfmal vor, und zwar ebenfalls im weisheitlichen 
bzw. prophetischen Kontext185.
‘amal ist nur hier und in Ri 10,16 mit YäVL  verbunden, mit Y ^ B  allerdings nirgendwo, ‘amal 
scheint also eine Qualität zu bezeichnen, die mit Jakob-Israel gewöhnlich nicht in Verbindung 
gebracht wird. Bemerkenswert ist auch noch Ps 10,14, wo sich ‘amal zusammen mit den bei­
den Verben N B T und R Y  verbindet. Die Grundbedeutung der Wurzel M L  ist ‘sich abmühen,

’^V gl Am 1,3.6.9.11.13; 2,1.4.6.
175 Vgl. RINGGREN (1986A) 137.
176 Vgl. z. B. 1 Sam 17,42; 1 Kön 19,6; 2 Kön 3,14; 1 Chr 21,21; Jes 22,8; 42, 18; 63,15; Hab 1,5; Ps 33,13;
80, 15; 84,10; 91,8; 142,5; Klgl 1,11.12, 2,20; 3,50, 5,1; Ij 28,24.Vgl. auch ROUILLARD (1985) 283.
177 Vgl. ES 733.
178 Vgl. Hos 4,15; 10,8; Ps 59,6; 125,5.
179 Vgl. Hab 3,7; Ps 66,18; Ij 11,11.
180 Vgl. BERNHARDT (1973) 152.
181 Vgl. HAL 2 lf, DCH I 154 und BERNHARDT (1973) 153f. Nach ZOBEL (1967) 121 ist ’awn nicht religiös 
ethisch, sondern physisch als „Böses, Unheil“ zu verstehen.
182 Vgl. auch KEDAR (1981) 172.
183 Dagegen kennt ES 25fnur 7 Belege; Jes 59,4; Hab 1,3; Ps 7,15; 10,7; 55,11; 90,10; Ij 15,35. Hinzu kommen 
noch Ij 4,8; 5,6 und Jes 10,1.
184VgI. Ij 3,10; 4,8; 5,6.7; 7,3; 11,6; 15,35; 16,2; Koh 1,3; 2,10(2x).l 1.18.19.20.2l(2x).22.24, 3,13; 4,4.6.8.9;
5 ,14.17.18; 6,7; 8,15; 9,9; 10,15; KREUZER (1989A) 170 sieht in W e i n  spätes Wort.
185 Vgl. Jes 53,11, Jer 20,18; Koh 3,13; 4,4; 5,17. Nur in Hab 1,3 verbindet sich "amal mit NBT. 

arbeiten’186. Dadurch erhält das Verbalnomen ‘amal die Bedeutung ‘Mühsal’, ‘Bedrängnis*, 
‘Unheil’, ‘N ot’, ‘rastloser Fleiß’ oder ‘Sich-Mühen’187.
Insgesamt läßt sich feststellen, daß der Sprachgebrauch von 21a.b Parallelen in anderen Texten 
kennt. Trotzdem sind in O 2 die Fügungen individuell gestaltet.

21c: YHWH Ylö*h-a(y)=w. Die Wortverbindung YHWH + silö*hBn + ePP 3ms ist im AT 
32mal belegt, vor allem in erzählenden Texten188; daneben gibt es noch 590 weitere Belege für 
YHWH 3ilö*hnn + ePP und 982 Stellen mit 3ilö*hsm + ePP. Somit sind also über ein Drittel 
aller Belege von 3ilö*hh  mit ePP verbunden. Dieser Befund zeigt, daß 3Hö*him Gattungsbe­
zeichnung und nicht EN ist, da ein EN nicht mit ePP verbunden werden kann.
cimm=ö. Diese PV findet sich im AT 175mal189 und hat in Verbindung mit dem GN abhängig 
von der jeweiligen Verwendungsweise unterschiedliche Bedeutung190. Der NS YHWH + 
eim[m] + ePP ist sehr gebräuchlich und wird zuweilen als „Beistandsformel“ klassifiziert191. 
Auffällig ist, daß die Redeweise der Beistandsformel fast nirgendwo im prophetischen Korpus 
verwendet wird192. Äußerst bedeutsam erscheint auch die Tatsache, daß der NS-Bauplan 
YHWH + LlöHirm + ePP + 1ml m] + ePP nur im späten chronistischen Geschichtswerk vor­
kommt193 .

21d. tärü‘at malk, tärü‘ä begegnet nur an vier Stellen in einer CsV: In Jer 4,19; 49,2 mit 
milhamä, in Esr 3,13 mit smAJund hier mit malk™ . Die Grundbedeutung der Wurzel Aü^ist 
‘schreien’. Dieser Lärm kann positiv als ‘Jubel’ und negativ als ‘Kriegsgeschrei’ konnotiert 
werden195. Ob man eine zeitliche Entwicklung von negativ-kriegerischer zu positiv-religiöser 
Interpretation annehmen darf196, kann erwogen, aber letztlich nicht entschieden werden. Im 
Kontext werden die positiven Qualitäten der Gottheit gerühmt. In diesem Satz wird wohl die 
positiv-religiöse Deutung Jubel anzusetzen sein. Bei tärü‘ä handelt es sich also um eine rituelle

186Vgl. SCHWERTNER(1976) 332.
187 Vgl. HAL 800 und OTZEN (1989) 215-220.
188 Vgl. RICHTER (2000) 131; ES 73: Ex 32,11; Lev 4,22; Dtn 17,19; 18,7; 1 Sam 30,6; 1 Kön 5,17; 11,4; 
15,3.4; 2 Kön 5,11; 16,2; Jer 7,28; Mi 5,3; Ps 33,12; 144,15; 146,5; Esr 7,6; 2 Chr 1,1; 14,1.10; 15,9; 26,16; 
27,6; 28,5; 31,20; 33,12; 34,8; 36,5.12.23. Innerhalb der Bileamperikope gibt es in Prosa und Poesie noch zwei 
weitere Belege: Num 22,18 und Num 23,21.
189 Vgl. ES 891f.
190 Vgl. ROUILLARD (1985) 286f: in Gen und Ex bezieht sich 1mm=ö auf einen Patriarchen, in 1/2 Sam und 
1/2 Kön auf den König, in Dtn auf das Volk und in Ps auf denya&r.
191 Vgl. + ePP2ms: Gen 26,28; Dtn 2,7; 20,1; Jos 1,17; 1 Sam 17,37; 18,12; 20,13; 2 Sam 7,3; 14,17;

1 Chr 22,11.16; 28,20.
+ ePP 2fs: Jos 1,9; Ri 6,12; 2 Chr 14,10.
+ ePP3ms: 1 Sam 3,14; 16,18; 18,14; 2 Kön 18,7; 1 Chr 9,20; 11,9; 2 Chr 1,1; 15,9; 36,23.
+ ePP lep: Ri 6,13; 1 Kön 8,57; Ps 46,8.12; 2 Chr 32,8
+ ePP 2mp: Ex 10,10; Num 14,43; Rut 2,4; 1 Chr 22,18; 2 Chr 15,2; 20,17.
+ ePP3mP: Ri 1,22; Sach 10,5.

in erweiterter Form als Partizipialkonstruktion /  Infinitivkonstruktion mit HLK'. Dtn 20,4; 31,6; Num 22,13.
192 Ausnahmen bilden Jes 8,8.10; Sach 10,5.
193 Vgl. 1 Chr28,20; 2 Chr 1,1; 15,9; 36,23. Ähnlich auch Esr 1,3. hier fehlt allerdings der GN YHWH.
194 Vgl. ES 1240.
19SVgl. hierzu auch ZOBEL (1967) 123, der tärü'ä als .Huldigungsruf, Kriegsruf' versteht. Nach WEIPPERT 
(1997A) 72 sei tärü'ä das „Kriegsgeschrei"; es könne aber auch „liturgische Bedeutung“ haben. Nach 
BAMBERGER (1994) 480 deutet Raschi tarü'ä mit „Freundschaft“.
19sVgl. DUMORTIER(1972) 183 A2; SCHICKLBERGER(1973) 76.
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Akklamation, weniger um Trompetenschall197. Vielleicht ist aufgrund der lexematischen Ähn­
lichkeiten auch ein Bezug zu Ps 89 angebracht198; dort gilt der Jubelruf, wie auch hier, der 
Gottheit. Denn auch hier wird mit malk der göttliche König gemeint sein, da in den umgeben­
den Sätzen 21c; 22aP.a die Gottheit Subjekt ist199.

22aP: 7/ mösp-a=m mim=MSR~aym: Die sogenannte Herausfuhrungsformel wird in der Rea­
lisierung mit TS’wohl eher als geprägte Vorstellung und weniger als Formel zu werten sein200, 
da sie verschiedenen Wortlaut besitzen kann. Sie findet sich mit Schwerpunkt in späten Texten, 
wie dem Heiligkeitsgesetz, dem dtr Schrifttum, der Priesterschrift und bei Ez und Dtjes2 01 . 
Diese geprägte Vorstellung versucht, aufbauend auf YHWHs einstigem befreiendem Handeln in 
exilischer Situation eine analoge Errettungs- bzw. Befreiungstheologie zu formulieren. 75 der 
insgesamt 91 Belege sind als exilisch, 10 wiederum als nachexilisch zu datieren202. Bei den 
verbleibenden sechs Belegen ist eine Datierung schwierig.

22a: tö ê ö * t  r()em: Als nomen regens einer CsV ist tö^pö^t nur in Nurn 23,22; 24,8 mit 
und in Ps 95,4 mit har[r]nn als nomen rectum belegt. Als st abs findet sich tö capöt noch 

in Ij 22,25. Für seine Etymologie gibt es drei unterschiedliche Vorschläge. Zum einen wird eine 
Ableitung vom arab Verbum y a fä a  ‘emporragen’ erwogen2 0 3 . Durch Metathesis wurde aus 
arab yf*  die hebräische Wurzel 7 ? .  Dann hat dieses Wort die Grundbedeutung ‘ragende 
Dinge’. Zum anderen kann man dieses Lexem auch mit arab wagafa ‘schnell laufen’ in Ver­
bindung bringen2 04; dann hätte dieses Nomen die ungefähre Bedeutung ‘Ungestüm’. Schließ­
lich wird eine Verbindung zum arab eatafa ‘biegen, falten’ gezogen und die Bedeutung der 
CsV mit ‘Windungen der Hörner* wiedergegeben205. Da die zweite Deutung zu speziell ist, 
erscheint die allgemeinere erste Ableitung konsensfähiger2 0 6 . Bei aller Unsicherheit in Etymo­
logie und Bedeutung ist eine späte Verwendung sicher. Mit Ps 95 hat O 2 noch die Verwen­
dung des Wortes malk zur Bezeichnung der Gottheit gemeinsam.

197 Vgl. HUMBERT (1946).
198 Vgl. ROUILLARD (1985) 288f. Vgl. zu tärü'äin Ps 89,16 noch VOLGGER (1995) ¡29.
199 Vgl. BINNS (1927) 164; STOLZ (1972) 48: „Der Ausdruck Kömgs-^rü 's wird sich, da davor Jahwe ge­
nannt ist, auf den göttlichen König beziehen“.
200 Vgl. hierzu GROSS (1974B) 425-453, der insgesamt neun verschiedene Formeln mit KV-G/H und ZT-G/H 
auf syntaktischer Grundlage abstrahiert und sie den unterschiedlichsten Traditionen und Sitzen im Leben zu­
weist. Formel 1 (RS mit KS-H) und Formel 2 (Ptz mit Z.T-H) sind liturgisch geprägte Ich-Formulierungen des 
göttlichen Subjekts, die in Gesetzeskontexten stehen. Formel 3-7 (Infinitivkonstruktionen) sind funktional sehr 
ähnlich und unterscheiden sich nur syntaktisch und lexikalisch. Sie dienen der Zeitangabe und Datierung und 
haben ihren Sitz in der Literatur. Formel 8 (SK les von 7.X-H) verweist auf einen prophetischen Kontext, der 
Vorwurf, Anklage und Verurteilung thematisiert. Formel 9 (SK 3ms 7.F-H) schließlich hat ihren Sitz im Leben 
im Kult und könnte schon vorexilisch ausgeprägt sein. RENDTORFF (1997) 501-527 erkennt in der Heraus- 
fuhrungsformel zwei Kontexte: a) als Aussage über Gott selbst b) als Aussage über Gottes Handeln an Israel 
201 Vgl. PREUSS (1982A) 809-821.
2 02Vgl. PREUSS (1982A) 819.
203 Vgl. HAL 1571; ZOLLI (1946) 128.
204 Vgl. ALBRIGHT (1944) 215 A 47.
205 Vgl. RUNDGREN (1953) 316-325.
206 Vgl. HAL 1572: „zu Ps 95« „Höhen“ und Nu 232 2248 „Hörner“ ist weitgehend Übereinstimmung gefunden“; 
vgl. zur Bedeutung ‘Hörner’ DRUBBEL (1963) 119; vgl. auch die Verbindungen, die BINNS (1927) 164 zu 
assyr appu (Höhe) und sum SAG = reÄ (Höhe, Hom) gezogen hat. Nach KEEL (1993) 159 steht nicht die 
Fruchtbarkeit, sondern die Kampfkraft des Tieres im Vordergrund dieser Metapher.

Das Wort r ^ ä n  ist im AT insgesamt neunmal belegt207, davon fünfmal in Verbindung mit 
qarn bzw. f ö ^ ö * ? 0 8 . Das Nomen rectum wird wahrscheinlich etymologisch von akk 
rimu(m) ‘Wildstier’209 abzuleiten sein, der mit der zoologischen Gattungsbezeichnung bos 
primigenius bojanus bezeichnet wird. Damit ergibt sich als Bedeutung dieser ungewöhnlichen 
CsV ‘Hörner des Wildstiers’. Für eine Einordnung des vorliegenden Textes ist der Bezug zum 
Mosesegen Dtn 33,17 interessant, der auffällige lexematische Ähnlichkeiten zu den Bileamora­
keln aufweist.

23a: löC) nahsb =Y^QB: Das Wort nahsist lediglich zweimal in der Bileamperikope belegt210. 
Texttypische Vergleiche erübrigen sich demzufolge.
Die Negation lö 0  in Verbindung mit der PV b = YCQB ist nur zweimal in der Bileamperikope 
belegt.

23b: l ^  qasm b Für qasm gibt es im AT 11 Belege2 11 . Insgesamt viermal wird qasm 
bei Ez verwendet, davon zweimal in Ez 13, wo die falschen Propheten angeklagt werden. Auf­
fällig ist auch, daß dasselbe Wort ebenfalls in der Prosa der Bileamperikope212 vorkommt, was 
wiederum dafür spricht, daß Prosa und Poesie eng aufeinander bezogen sind.
Die Wortfügung lö fj + PV b =Y^R"L ist insgesamt achtmal im AT vertreten2 13 , aber nur hier 
wird ein NS gebildet. Bei allen anderen Fällen handelt es sich um einen VS. Diese syntaktische 
Unterschiedenheit hebt diesen NS als individuelle sprachliche Gestaltung besonders hervor.

23c: k= [h]a^3[t]t. Diese PV ist im AT 18mal belegt2 14 . Zumeist wird es entweder mit 
m abar^  oder mit h a y y i^  konstruiert. Diese PV in Verbindung mit einer AttV findet sich

207 Vgl. ES 1047: Nurn 23,22; 24,8; Dtn 33,17; Jes 34,7; 39,9.10; Ps 22,22; 29,6; 92,11. Nach VAWTER 
(1955) 11 ist die Metapher des Stieres in Ugarit Bild für Fruchtbarkeit, während es im AT Stärke bezeichnet; 
vgl. hierzu noch KOENEN (1994) 540.
208 Vgl. Dtn 33,17; Ps 22,22; 92,11.
209 Vgl. AHw 986. S. zur Deutung von r ^ m  als „oryx leucoryx“ bzw. „bos primigenius“ ALLEN (1981) 118 A 
64; MARGALIT (1989) 217 A 17; HARRISON (1992) 313. Zur Verbindung von YHWH mit einem Stier vgl. 
SCHROER (1987) 95-104; BERLEJUNG (1998) 337. Zum alttestamentlichen und altorientalischen Bild des 
Stieres vgl. RIEDE (2000) 215-220. Die Übersetzung von LXX mit povoKEpcoToc ist eine messianische Inter­
pretation des Textes, vgl. SCHAPER (1994) 136. Er verweist auf den griechischen und frühjüdischen Gebrauch 
des Einhomsymbolismus im Rahmen eines „divine advent“ einer Messiasfigur [vgl. SCHAPER (1994) 133- 
135],
210Vgl. ES 755: Num 23,23; 24,1. Zur Semantik von W B  vgl. OGLETREE (1982) 32-34, der naÄiin Nurn 
24,1 als „seeking direct verbal communication“ ansetzt. Nach CRYER (1994) 284-286.327 wurde gegen nahs 
erst in später Zeit polemisiert. Der religiösen Elite wäre naAs allerdings erlaubt gewesen.
211 Vgl. ES 1022: Num 22,7; 23,23; Dtn 18,10; I Sam 15,23; 2 Kön 17,17; Jer 14,14; Ez 13,6.23; 21, 26.27; 
Spr 16,10. Zum negativen wie positiven semantischen Spektrum von qasm s. KASSIS (1999) 92. Nach 
JEFFERS (1996) 96-98 bedeutet qasm zunächst ‘Losbefragung’; qasm kann aber in erweiterter Bedeutung auch 
alle möglichen Wahrsagemethoden umfassen.
212 Die qäsamim in Num 22,7 werden nach HUROWITZ (1993) 83-86 nicht als Belohnung zu verstehen sein, 
sondern sollten mit den in den Maritexten belegten tfraim  verglichen werden, die zur autoritativen Interpreta­
tion von Wahrsager zu Wahrsager geschickt werden.
213 Vgl. Num 23,21.23; Dtn 34,10; Ri 6,4; 2 Sam 13,12; 2 Chr 35,18; Ez 12,23; 44,28.
214 Vgl. ES 932: Gen 18,10.14; Ex 9,18; Num 23,23; Jos 11,6; Ri 13,23; 21,22; 1 Sam 9,16; 20,12; 1 Kön 19,2; 
20,6; 2 Kön 4,16.17; 7,1.18; 10,6; Jes 8,23; Ij 39,18. LEVINE (2000) 186 schlägt zwei Übersetzungen vor; „(1) 
‘at the same time, on the same occasion (Gen 18:10, Exod 9:18) or (2) ‘now, at this time,’ which is the sense 
here“.
215 Insgesamt neunmal: Ex 9,18; Jos 11,6; 1 Sam 9,16; 20,12; 1 Kön 19,2; 20,6; 2 Kön 7,1.18; 10,6.
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ausschließlich in Erzähltexten. Nur bei fünf weiteren Belegen, die unverbunden sind, lassen sich 
auch drei Belege ausmachen, die poetisch geprägt sind2 17 . In diesen Fällen wird man wohl 
nicht Vorzeitigkeit und Gleichzeitigkeit differenzieren dürfen, sondern vielmehr davon ausge­
hen müssen, daß k [h]a ^[tjt je nach Kontext einen bestimmten Zeitpunkt in Vgh, Ggw 
oderZuk ausdrücken kann2 1 8 .
y i[ ] ’amir: 7W-N ist im AT 2 Imai belegt219, hauptsächlich in prophetischen Texten220. Bis auf 
Dan 8,26 liegt bei allen Fällen PK 3ms vor. Diese Form scheint also typisch für prophetische 
Redeweise zu sein. Außerdem wird bei diesen Belegen die Zeitstufe des Futurs anzusetzen 
sein2 2 1 .
Das Subst 1[t]t wird desöfteren mit dem Verbum ^dR verbunden; entweder bildet in die­
sen Fügungen die PV b =[h]a oder es wird zu ei'tt-a(h)223 . In den meisten Fällen ist
Gott das Subjekt der Rede224 , Jer 4,11 muß man wohl wie auch Num 23,23 unpersönlich wie­
dergeben. Hier wie dort wird die PV Präp + [h]a ci[t]t mit Ä/R-N konstruiert. Beide Stellen 
unterscheiden sich nur hinsichtlich ihres Inhalts. Während in Jer 4,11 die unpersönliche Men­
schenmenge das geschehene Unheil gegenüber dem Volk thematisiert, ist es in O 2 der bereits 
gegenwärtige Heilszustand. Wenn man nun 0  2 als relativ späten Text ansetzt, könnte diese 
Satzformation eine positive Relecture der Jeremiastelle sein.

23d: m ahpa'al P P  ist ein Verbum, das gehobener dichterischer Sprache entstammt, 57mal 
belegt ist und in exilisch-nachexiüsche Zeit weist22S. Die meisten Belege finden sich in weis- 
heitlichen Texten226. In Erzähl- oder Gesetzestexten fehlt dieses Verbum völlig2 27 . Mit Gott 
als Subjekt verweist es entweder auf Gottes mächtige Taten in der Geschichte oder nährt die 
Hoffnung auf Gottes baldiges Eingreifen in der Zukunft228. Ob der Satz im vorliegenden Kon­
text als indirekte Frage oder als Exklamation wiedergegeben werden sollte229, interessiert hier 
nur peripher. Aber eine Exklamation mit mah + SK ist nichts Ungewöhnliches, wie 24,5a be­
weist.

Insgesamt viermal: Gen 18,10.14; 2 Kön 4,16.17. Syntaktisch problematisch ist in diesen Stellen allerdings 
k hayyä, da payyä Adj ist und mit k eine AttV eingeht. Entweder man transkribiert
ka=d[t]t und beläßt indeterminiert, um eine wortsyntaktische Kongruenz zu erzielen, oder man belaßt die 
grammatische Spannung dieses Textes, vgl. JENNI (1994) 154, der diese Stellen als determiniert ansieht. 
217 Vgl. Num 23,23; Jes 8,23; Ij 39,18.
218 Gegen eine Differenzierung, wie sie JENNI (1994) I54f vorschlägt, vgl. auch WILCH (1969) 51.56. Ebenso 
gegen ZOBEL (1967) 125, der k ’=[h]a=ii[t]t mit Jetzt“ wiedergibt. Vielleicht kann man auch thematische 
und lexematische Parallelen zu Ri 13,23 ziehen, vgl. ROUILLARD (1985) 309, die thematisch folgende Berüh­
rungspunkte sieht: „contexte de sacrifice; de révélation, prophétie; de parole divine favorable; de véracité divine 
pratique". Außerdem verweist sie auf die Anwesenheit von R T  und Ä f 'm  beiden Texten.
2 ,9  Vgl. LIS 120f: Gen 10,9; 22,14; 32,29; Num 21,14; 23,23; Jos 2,2; Jes 4,3; 19,18; 32,5; 61,6; 62,4 (2x); Jer 
4,11; 7,32; 16,14; Ez 13,12; Hos 2,1 (2x)Zef3,16; Ps 87,5; Dan 8,26.
220 Vgl. ES 91: Jes 4,3; 19,18; 32,5; 61,6; 62,4 (2x); Jer 4,11; 7,32; 16,14; Ez 13,12; Hos 2,l(2x); Zeph 3,16.
221 Vgl. ROUILLARD (1985) 310, die aber im Unterschied dazu in Num 23,23 Gleichzeitigkeit fordert.
222 Vgl. Dtn 10,1; Jos 5,2; Jer 4,11; Neh 4,16.
223 Vgl. Jes 43,1; 49,5; Hag 1,5.
2 24Nur in Neh 4,16 ist es der Ich-Erzähler Nehemia.
225 Vgl. VOLLMER (1976B) 461.
226 26 Belege in Ps, 12 in Ij und 4 in Spr.
227 Schließlich sind Ex 15,17 und Dtn 32,27 auch poetische Passagen.
228 Vgl. VOLLMER (1976B) 465; ILLMAN (1989) 699.
229 Vgl. hierzu ausführlicher ROUILLARD (1985) 311, die sich für die erste Deutung entscheidet.

Die Fügung von mah + P Z  ist noch weitere fünf Male im AT belegt2 3 0 . Nur hier und in 
Ps 11,3 wird SK von P P  verwendet; der Unterschied zwischen beiden Stellen ist aber das 
Subjekt. Während in O 2 Gott als Subjekt des geschichtsmächtigen Handelns erscheint, ist es in 
Ps 11,3 der Gerechte. Mit PK von P P  sind alle vier Belege in Ij konstruiert, deren Agens fast 
durchwegs menschlich ist. Nur in Ij 22,17 tritt der GN sadday als Subjekt auf. Die Fügung 
mah + P P  ist typisch für Ij, wobei aber das Subjekt vonPT  meist menschlich ist.
Das FrPron mah wird nur noch in Ij 22,13 mit W konstruiert. In dieser Stelle dient TD als 
Verbum. Daneben gibt es noch neun weitere Stellen, an denen mah mit YHWH verbunden 
wird2 31 . Hier handelt es sich durchwegs um Verben des Sagens und Gebietens. Während also 
in O 2 der Schwerpunkt auf der bereits erfolgten Tat Gottes Hegt, wird in den Vergleichsstellen 
immer nach dem Inhalt der Rede Gottes gefragt, die zwar auch in der Vgh erfolgt ist, deren 
Auswirkungen aber erst noch in der Zukunft ausstehen. Dieser thematische Unterschied hebt 
O 2 von den übrigen Belegen mit mah + GN ab.
Der Satz mah pa'al besitzt zwar Ähnlichkeit zu anderen Texten, respektive Ij und Jer, ist 
aber individuell gestaltet, so daß man nur schwer auf gegenseitige Beeinflussung schließen 
kann. Die Tatsache, daß in der Prosa der Bileamperikope in Num 23,17 ein ähnlicher Satz steht 
(mah dibbir YHWH), könnte auf den engen Zusammenhang von Prosa und Poesie verweisen 
und die Wort-Tat-Einheit im Handeln Gottes unterstreichen.

24a: hin[n] ^amlmß32 k ’=labi()\ Der Vergleich mit labi() kommt nur in poetischen, meist in 
prophetischen Texten vor. Auffällig ist, daß sich die PV k = + labif) auch noch im Mosesegen 
Dtn 33,20 findet, der den Stamm Dan mit einem labif) vergleicht; diese PV steht außerdem im 
Jakobssegen Gen 49,9, der den Stamm Juda mit einem labi() vergleicht. In prophetischem 
Kontext kann labiQ  auf zweifache Weise verwendet werden2 33 : Zum einen kann es Gott234 
oder ein von Gott beauftragtes Volk235 bezeichnen, das Jakob-Israel oder ein anderes Volk 
angreift, zum anderen kann es sich direkt auf Jakob-Israel selbst beziehen2 36 . In weisheitlicher 
Verwendungsweise bezieht sich labi() metaphorisch auf die bösen Menschen, die dem Weisen 
das Leben zur Hölle machen237. Freilich kann es auch als neutrales Tierbild dienen2 38 . Die 
Verwendung von labif) an dieser Stelle hat also seine nächste Verwandtschaft in den 
Segenstexten des Pentateuch Gen 49 und Dtn 33. Im Unterschied zu den Texten, die labif) in 
Beziehung zu einzelnen Stämmen setzen, bezieht es Num 23 auf das ganze Volk und Num 24 
auf den König.
yaqäm\ QiM -G  ist im AT 460mal belegt2 39 . Die meisten Belege sind in den Erzähltexten Gen - 
2 Kön zu finden. Lediglich in Jes, Jer, Ps und Ij sind zahlreiche weitere Fälle festzustellen240.

230 Vgl. Ps 11,3; Ij 7,20; 11,8; 22,17; 35,6.
231 Vgl. Num 9,8; 23,17; Dtn 10,12; Jes 19,12; Jer 23,35(2x).37(2x).
232Zu hin[n] und eam[m] s. oben O I Num 23,9c.
233 Vgl. hierzu ROUILLARD (1985) 314.
234 Vgl. Hos 13,8.
233 Vgl. Jes 5,29; Joel 1,6; Nah 2,12.
236 Vgl. Gen 49,9; Num 23,24; 24,9; Dtn 33,20.
237 Vgl. Ps 57,5; Ij 4,11.
238 Vgl. Jes 30,6; Ij 38,39.
239 Vgl. GAMBERONI (1989) 1256.
240 Vgl. AMSLER (1976) 636.
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Die Formya^wn selbst kommt 39mal vor2 41 , hauptsächlich in Num, Dtn und Ij. In Verbindung 
mit lab 10  findet sich QüM nur an drei Stellen: In Gen 49,9, Num 23,24 und 24,9. Allerdings 
ist an den anderen Stellen statt des G-Stammes der D-Stamm vertreten, der das faktitive 
‘Aufstehen machen’ des ruhenden la b i0  ausdrücken will.

24b: k = 3äry. Das Sub ’̂ y  ist im AT insgesamt 35mal vertreten2 4 2 . Im Gegensatz zu labT0 
kommt *äry hauptsächlich in erzählenden Texten vor, ist also das prosaische Pendant zu labi0. 
In einer komparativischen PV ist dieses Wort allerdings nur hier und in prophetischen Texten 
belegt2 4 3 .

1 Chr 11,19; Ps 50,13 und besonders Ez 39,17.18.19, die den Untergang der gottfeindlichen Weltmacht Gog 
beschreiben. Zu weiteren biblischen und altorientalischen Stellen, in denen Blut zur Darstellung der königli­
chen Macht verwendet wird, vgl. BECKER (1986) 26-29. Zur Vorstellung vom „Trinken des Blutes“, vgl. 
GRIMM (1998) 186, der auch noch die Belege von dam + SKR-YVä2Y-WRWY bespricht. Nach GRIMM 
(1998) 186 ist das Trinken des Blutes ein „Bild für besonders grausame oder auch nur vollständige Vernich­
tung“; ähnlich schon CHRIST (1977) 133. Nach FÜGLISTER (1977) 151 ist das Trinken des Blutes metapho­
rische Ausdrucksweise; zum religionsgeschichtlichen Hintergrund des Blutgenusses als Verbriiderungszere- 
monie in Palästina und zur Befähigung des Orakelgebens in Griechenland vgl. noch FÜGLISTER (1977) 151.
2“ Vgl. Gen 9,4; Lev 3,17; 7,26.27; 17,I0(2x).12(2x); 19,26; Dtn 15,23; 1 Sam 14,32.33.34.
261 Vgl. GERLEMAN (1971B) 448: 29mal in Ex; 88mal in Lev; 23mal in Dtn.
262 Vgl. Ez 38,17.19.
263 Vgl. ES 373f.
264 Vgl. DOMMERSHAUSEN (1977) 982. Die Tatsache, daß halal 34mal in Ez erscheint, läßt vermuten, daß 
sich die Lexematik von 24e stark am Wortgebrauch von Ez orientiert.

yitnassäfy. A ^-tD  ist nur zehnmal im AT vertreten2 4 4 . Es hat verschiedene Möglichkeiten, 
sich zu verbinden: Mit menschlichem Subjekt ist dieses Verbum fünfmal belegt245. Ein sachli­
ches Subjekt mamlakä /  malküt findet sich in drei Fällen2 46 . Außerdem kann auch Gott Subjekt 
von A ^ ’sein2 4 7 . Num 23,24 verweilt aber im Gegensatz zu den bereits vorgestellten Lösungen 
ausschließlich im Bild des

24c: yiskab: Das Verbum ¿KB-G ist 198mal im AT belegt2 4 8 . An neun Stellen wird ¿KB
in Verbindung mit Q üM gestellt, um durch diese Opposition einen Kontrast auszudrücken249. 
Im Gegensatz zur vorliegenden Stelle wird in Jes 43,17 entgegengesetzt formuliert: yi&äbübal 
yaqümü. Der ägyptische König wird sich nicht mehr erheben2 5 0 . Vielleicht ist auch ein Bezug 
zum Deboralied Ri 5,27 zu ziehen2 51 , wo der Heerführer Sisera zusammenbricht und nicht 
wieder aufsteht. In Ri 5,27 taucht auch das Verbum K R e wie in Num 24,9 und Gen 49,9 auf.

24d: 'a d y o ftk il tarp: Die Konj W +  PK in der Bedeutung ‘bis’ ist zahlreich belegt252. XL / 
¿TY  ist ein beliebtes Wortpaar im AT und findet sich insgesamt 59mal in den unterschiedlich­
sten Zusammenhängen253 . Die hier belegte VerbalformyöQ kil ist im AT 4 Imai vertreten, da­
von 25mal in Erzählkontexten. Besonders auffällig ist, daß exakt dieselbe Verbform im Jakob­
segen Gen 49,27 über Benjamin vorkommt, tarp wird insgesamt 22mal im AT verwendet254,

241 Vgl. ES 1011.
242 Vgl. ES 109.
243 Vgl. Num 23,24; 24,9; Jes 38,13; Ez 22,25; Ps 22,17.
244 Vgl. LIS 962: Num 16,3; 23,24; 24,7; 1 Kön 1,5; Ez 17,14; 29,15; Spr 30,32; Dan 11,14; 1 Chr 29,11; 2 
Chr 32,23. Nach HÄUSL (1993) 258 ist mit A^-tD immer ein bewertender Aspekt -  positiv wie negativ -  
verbunden.
245 Vgl. Num 16,3; 1 Kön 1,5; Spr 30,32; Dan 11,14; 2 Chr 32,23.
246 Vgl. Num 24,7; Ez 17,14; 29,15. Die Stellen in Ez unterscheiden sich von Num dadurch, daß dort Israel 
bzw. Ägypten sich nicht erheben soll. Neben der lexematischen Differenz -  in Num malküt, in Ez mamlakä -  
unterscheiden sich die betreffenden Stellen also auch inhaltlich. Das in Num 24,7 angesagte malkä soll sich im 
Gegensatz zu anderen mamlaköt erheben. Zur semantischen Bedeutung und syntaktischen Fügungstypen von 
mamlak^malkütvgl. VANONI (1984) 156 A 486 und 157 A 488. Ob wirklich die Worte mamlakä und malküt 
als Synonyme bezeichnet werden dürfen, vgl. JANZEN (1965) 61-68, darf bezweifelt werden.
247 Vgl. lC hr29 ,ll.
248 Vgl. ES 1140f.
249 Vgl. Num 23,24; 24,9; Dtn 6,7; 11,19; Ri 16,3; 1 Sam 3,5-8; Jes 43,17; Ij 7,4; Rut 3,14.
2S0Vgl. hierzu ROUILLARD (1985) 315.
251 Vgl. ROUILLARD (1985) 315.
252 Vgl. nur Gen 38,11; Jos 10,13; Ps 57,2; 71,18; 73,17; 94,13; 110,1; Ij 14,6; 32,11; Jes 22,14; 42,2; Hos 
10,12.
2 i3 Vgl. ES 1213.
254 Vgl. ES 418.

fast ausschließlich in prophetischen255 und weisheitlichen256 Schriften. Außerdem kommt tarp 
auch im Jakobsegen in Gen 49,9 in Bezug auf Juda vor. Außerdem ist tarp in Verbindung mit 
lab i0  fünfmal und mit ^äryParyefh) ebenfalls fünfmal zu finden2 57 . Eine gewisse Nähe besteht 
auch zu Ez 22,25: Hier wird der Verrat der Propheten mit dem Wüten eines 3äry verglichen258.

24e: dam hälalim yista: Die CsV dam hälalon ist nur an zwei weiteren Stellen im AT vertre­
ten: Im Moselied Dtn 32,42 und in Davids Klagelied 2 Sam 1,22. Die Wortfügung dam + ¿TY 
ist an sieben weiteren Stellen belegt259, während dam + XL an 14 Stellen vorkommt2 60 . 
Meistens wird wie in O 2 die PK des Verbums ¿TY verwendet; nur in Ez 39, das den Unter­
gang des eschatologischen Feindes Gog beschreibt, wird die SK bevorzugt. Das 360mal be­
legte Wort dam findet sich vorzugsweise im Pentateuch261; aber auch in Ez ist es mit 55 Bele­
gen ein wichtiges Wort, zumal dort auch in einem Tierbild das Trinken von dam erlaubt 
wird2 6 2 . Das Wort balal ist im AT 9 Imai belegt263 und dient als terminus technicus der Kriegs­
sprache264 .

Zusammenfassung:
Auch in O 2 ist eine lexematische Verbindung von Prosa und Poesie durch das Aufgreifen 
wichtiger Leitworte festzustellen. Zu den Segenstexten Gen 49 und Dtn 33, aber auch zum 
Deboralied in Ri 5 bestehen auffällige Beziehungen. Zum Vokabular von Ez und Jer lassen sich 
Berührungspunkte erkennen, wobei sich der Verdacht einer positiven Relecture der Texte auf­
drängt. Auf eine späte Entstehungszeit verweist auch die Verwendung von Wörtern, die für 
das chronistische Geschichtswerk typisch sind. Neben den inhaltlichen Erwägungen über das 
Wesen Gottes, läßt auch die weisheitlich-prophetisch geprägte Semantik vermuten, daß zu­
mindest der Anfang von O 2 seine Formulierungen der weisheitlichen Lehrrede verdankt.

255 Vgl. Jes 5,29; 31,4; Ez 19,3.6; 22,25.27; Am 3,4; Nah 2,13.14; 3,1; Mal 3,10.
2S6Vgl. Ps 76,5; 104,21; 111,5; 124,6; Spr 31,15; Ij 4,11; 24,5; 29,17; 38,39.
257 Mit labi(T Num 23,24; Jes 5,29; Nah 2,12; Ij 4,11; 38,39. Mit ’¿ry /  ’arycfr): Gen 49,9; Jes 31,4; Ez 
22,25.27.
258 Auch hier stehen im Kontext von ’dry das Objekt örp und das Verbum XL.
259VgI. Dtn 32,14 spricht allerdings von dam 'inab: in 2 Sam 23,17 sind beide Lexeme im Femkontext belegt;
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3.2.4 O 3
3c d: n ä ^ m  BLM. näTTm ha=gabr. Das Nomen n ä ^ m  wird im AT insgesamt 373mal 
verwendet263 . Fast ausschließlich wird es in eine CsV mit dem GN YHWH gestellt, der even­
tuell durch weitere Epitheta erweitert sein kann2 66 . Die dreimal in Jer belegte CsV nä’ü'm  
h a = m a l^  bezieht sich nicht auf einen menschlichen König, da formelhaft im folgenden Satz 
YHWH säba’öt s im -ö  dieser König mit YHWH identifiziert wird. Nur sechsmal in der Bileam- 
perikope, zweimal in 2 Sam 23,1, wo Davids letzte Worte geäußert werden, und in Spr 30,1 
wird eine CsV mit einem menschlichem nomen rectum gebildet2 68 . Daß sich die CsV n ä ^ m  
ha=gabr ebenfalls in 2 Sam 23,1 findet und dort ebenfalls mit einer AnnV verbunden ist (Ptz 
Pass hü+qam + Sub hZ), unterstützt die These, daß sich beide Stellen eng aufeinander bezie­
hen. Dieser auffällige Sachverhalt könnte nahelegen, beide Redesubjekte zu parallelisieren und 
auf eine Ebene zu stellen. Bemerkenswert ist schließlich, daß n ä ^ m  + GN sehr häufig in den 
prophetischen Schriften als gliedernde CsV verwendet wird, aber nie die Fügung näTdm + EN 
erscheint, die zusätzlich durch charakterisierende Zusätze erweitert ist. Dieser Sachverhalt un­
terstreicht die Vermutung, daß sich der Text bewußt von üblichen Sprachmustem abheben 
will2 69 . Die CsV ha=gabr findet sich ansonsten nur noch in Spr 30,1 zur Einleitung 
von weisheitlich geprägten Sprüchen.
Das 66mal belegte270 gabr kommt hauptsächlich in den weisheitlichen, aber auch in den pro­
phetischen Schriften vor2 7 1 . Somit könnte man an eine weisheitliche Beeinflussung des pro­
phetischen Exordiums in 0  3, O 4 und 2 Sam 23 denken. Gerne wird ha=gabr mit dem Subst 
’¿sr272 oder mit den Ptz ’arür/barü}?™ verbunden. Insofern kann ha=gabr nicht nur Subj, 
sondern auch Obj von Segens- und Fluchhandlungen sein. Das Wort gabr bezeichnet einen 
jungen, kräftigen Mann274; abzuleiten ist es von einer Wurzel GBR ‘überlegen sein’275. Bileam 
wird also aufgrund seiner seherischen Begabungen als der Umwelt überlegen dargestellt.
sätü*m ha= eayn\ Das nomen regens der CsV kommt nur hier und in der parallelen, völlig 
gleichlautenden Stelle Num 24,15d vor. Die Bedeutung von sälü*m ist schwer zu ermitteln. 
Obwohl schon die unterschiedlichsten Ableitungsmöglichkeiten erwogen worden sind276, er­
scheint die Herleitung von der jüdisch-aramäischen Wurzel ¿ IM  ‘öffnen’277 am plausibelsten,

265 Vgl. ES 730. Nach SEIERSTAD (1965) 199f wird n ä ^ m  als Ptz Pass von N M  „murmeln, flüstern“ aufzu­
fassen sein. Die Bileamsprüche seien demnach feierliche Sprüche, die zuvor leise vernommen wurden.
266 So z. B. in Jes 1,24; 19,4: ha=’adäi YHWH saba’ct. Aufgrund der Erweiterung mit verschiedenen GN weist 
die Redeeröfihungsformel nach ZOBEL (1967) 57 in alte kanaanäische Zeit.
267 Vgl. Jer 46,18; 48,15; 51,57.
268 Vgl. Num 24,3(2x).4.15(2x).16; 2 Sam 23,l(2x); Spr 30,1, s. hierzu auch SAUER (1963) 98; del 
OLMO LETE (1984) 434. Der Beleg von Ps 36,2 ist nicht mit der vorliegenden Stelle zu vergleichen, da hier 
nach ZOBEL (1967) 17 A 310: „CÄJ bildhaft vom Spruch der personifizierten Sünde gebraucht wird“.
269 Prophetische Redeweise liegt also kaum vor, gegen WILSON (1980) 148f.
270 Vgl. ES 221.
2 71  14mal in Ij; zehnmal in Ps; achtmal in Spr; 15mal in den Propheten.
272 Vgl. Ps 34,9; 40,5; 94,12; 127,5.
273 Vgl. Jer 17,5.7.
274 Vgl. HAL 168.
27SVgl.DCHII 311.
276 Vgl. obige Kritik der Textvorlage.
277 Vgl. LEVY 618; DALM 437; JASTROW 1639; LEVINE (2000) 191-193. S. hierzu auch KÖNIG (1936) 
531;ZOR885.

zumal sie am besten in den Kontext (gäluy eenaym) paßt. Außerdem wird eine solche Deutung 
durch die Inschrift von Deir cAllä 1 1 bestätigt2 7 8 .

4a: sö*mie 3 märe 31: Zu ¿M e wurde oben schon Einiges erörtert; noch einmal soll festgehalten 
werden, daß ¿M  -G besonders in den weisheitlichen Schriften Ij und Spr, und in den Schriften 
der dtn-dtr Schule vertreten ist, die es geradezu zu einem Schlüsselwort ihres programmati­
schen Entwurfes gemacht haben2 79 . Das Wort 3mar weist sich neben seiner Häufigkeit im 
weisheitlichen Textkorpus280 als Vokabel aus, die gerne in CsV mit anderen Wörtern steht2 81 . 
Mit 7/ verbindet sich 3 mar nur noch in Ps 107,11. Ps 107,11 bildet insofern einen Kontrast zur 
vorliegenden Stelle, als die thematisierte Gruppe eben nicht auf die 3märe 31 gehört und da­
durch ihr Unheil mitverschuldet hat. Nur noch an zwei weiteren Stellen ist das nomen rectum 
der CsV mit 3märe göttlich2 82 . Ansonsten fugt sich 3märe bevorzugt m it^ /oder d i ^ . Auf­
fällig ist darüberhinaus, daß auch in anderen Segenssprüchen und Liedern das Lexem 3mar 
verwendet wird2 8 4 .

4aR: mahze(h) sadday y ikä : Das Wort mahzefh) ist im AT nur viermal vertreten285, zweimal 
in den Bileamorakeln, in Gen 15,1, wo im Rahmen einer mahzefh) mit Abram ein Bund ge­
schlossen wird, und in Ez 13,7, wo wider die falschen Propheten verhandelt wird. Der Beleg in 
Gen 15,1 fällt bei einem texttypischen Vergleich insofern heraus, als mahze(h) hier in eine PV 
gestellt ist, keine CsV mit einem anderen Wort bildet und auch nicht 2.Sy vom Verbum HZY 
ist. In Ez 13,7 wird demgegenüber analog konstruiert.
Der GN Sadday ist im AT 48mal belegt, davon 3Imai in Ij286 . Siebenmal findet sich dieser GN 
in Verbindung mit i/287, vor allem in Gen. In Gen 49,25 wird sadday ähnlich unverbunden

278 Vgl. H.-P.MÜLLER (1982) 239, der DAT 1 1 mit Num 24,3.15 parallelisiert: ’Steh Ihn mit hgbr Stm hjn.
279 Vgl. SCHULT (1976) 975.
2 8 0Insgesamt 45 von 55 Belegen sind in Ps, Ij, Spr zu finden, vgl. ES 91.
281 Insgesamt sind dies 35 Belege.
282 Vgl. Jos 24,27 mit YHWH und Ij 6,10 mit qadu(w)S.
283Mit p fin  Dtn 32,1; Hos 6,5; Ps 19,15; 54,4; 78,1; 138,4; Ij 8,2; 23,12; Spr 4,5; 5,7; 6,2(2x); 7,24; 8,8. Mit 
dA in  Spr 19,27; 22,20; 23,12.
284 Vgl. Gen 49,21; Dtn 32,1; Ri 5,29.
285 Vgl. ES 642.
^ V g l. ES 1116. Nach H.-P.MÜLLER (1978A) 66 ist Sadday als „Egalisierung ursprünglich verschiedener 
Familiengötter“ zu verstehen. Nach BINNS (1927) 168; LEVIN (1993) 386 liegt in O 3 der älteste Beleg für 
den GN Sadday vor. Nach KNAUF (1981) 20-26 sind alle Belege für den GN Sadday als jung zu werten. 
LUTZKY (1998) 36 sieht in Sadday ein Epitheton der Göttin Aschera und deutet etymologisch diesen GN von 
Sad + archaisches Femininsuffix ay. Sadday heißt nach ihr analog den ugaritischen Belegen „the one of the 
breast“ [vgl. LUTZKY (1998) 16-18]. Gegen eine solche Ableitung spricht sich aber schon KNAUF (1985B) 
97 A4 aus. DIJKSTRA (1995B) 61 hält Sadday für ein Epithet Els und später YHWHs.
Die Etymologie dieser Bezeichnung wird unterschiedlich bewertet. HACKETT (1984) 88 lehnt mit guten 
Gründen die Deutung als „Dämon“ ab, die mit der Herleitung von akk Södu(m) (=„protective spirit“) arbeitet. 
Zur Bedeutung von Sadday als „the One of the Mountain“ vgl. EDELKOORT (1930) 179; VAWTER (1955) 
16; CROSS (1973) 52-60, McCARTER (1980) 57; SARNA (1989) 385; LEVIN (1993) 386. Nach KNAUF 
(1981) 22 ist der GN &idday im Arabischen beheimatet gewesen und ist erst später ins Hebräische entlehnt 
worden als /  + day „der genügt“, wobei die ursprüngliche Bedeutung „der des Feldes“ verloren ging, vgl. 
KNAUF (1985B) 97-99. Zur rabbinischen Deutung S + day „der genügt“ vgl. noch SARNA (1989) 385. Mög­
lich wäre also auch eine Ableitung von der Wurzel SD  „der Flur, des Feldes“, vgl. WEIPPERT (1961) 49-54; 
LORETZ (1980) 420f mit ugaritischen Belegen; KNAUF (1995) 1416 verbindet zwei etymologische Ableitun­
gen von akk üdüfm) ‘mountain wilderness’ und hebt SadS ‘the (uncultivated) field' und vermutet als ur­
sprünglichen GN Saday „god of the wilderness“, der unterschiedlich in verschiedene Sprachen entlehnt worden
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gebraucht wie hier und in 5 288 Es liegt nahe, auch die Belege von sadday in O 3 und 0  4 mit 
den Stellen in Ps 68,15 und Jes 13,6 zusammenzustellen, wo ebenfalls ein Vorgehen YHWHs 
gegen die Völker ausgesagt wird2 8 9 .
Das Verbum HZY ist insgesamt 5 5 mal und nur im G-Stamm belegt2 9 0 . In Erzähltexten kommt 
HZY nur zweimal vor291. Dieses Wort wird zwar hauptsächlich in weisheitlichen Schriften 
verwendet292 , es findet sich aber auch in Jes und Ez2 93 . Auffällig wiederum ist, daß HZY 
sechsmal in Ez 13294 zu finden ist -  das sind 2/3 der Belege in Ez. Das Sub höza stellt überdies 
eine prophetische Berufsbezeichnung dar. Dieses Wort entstammt also weisheitlicher bzw. 
prophetischer Rede.

4b: nö*pii. Das 434mal belegte Verbum NPL ist meist negativ konnotiert und weist in den 
Bereich der Destruktion, des Todes und des Abträglichen2 95 . Aber auch neutrale und durchaus 
positive Konnotationen und Nuancierungen sind möglich. So kann NPL als terminus der De- 
mutsbezeugung dienen296. An fünf Stellen wird NPL auch verwendet, um die unwillentliche 
Überwältigung durch den Übermächtigen, verbunden mit einer Schwächung des Betroffenen, 
ohne negative Folgeerscheinungen auszudrücken297. Mit dieser semantischen Differenzierung 
steht die vorliegende Stelle auf einer Stufe mit der Beschreibung der ekstatischen Visionen 
Ezechiels. Das hier verwendete Ptz akt ms nö*pil ist nur 18mal im AT belegt, und zwar über­
wiegend in erzählenden Kontexten2 9 8 .
gäluy cäiaym: Das Verbum GLY-G ist im AT 45mal vertreten299 Die Wurzel GLY hat zwei 
unterschiedliche Bedeutungen: ‘aufdecken’ und ‘fortgehen’3 0 0 . Für beide Bedeutungen gibt es

sei, vgl. hierzu auch DOZEMAN (1998) 190. Seit REDFORD (1970) 129 wird auch eine Ableitung vom 
ägyptischen Verbum Sdi „retten“ erwogen, und dies mit lautgeschichtlichen, semantischen, namenskundlichen, 
literarischen und religionsgeschichtlichen Argumenten belegt, vgl. SEEBASS (1978B) 117 A 19; GÖRG 
(1981) 13-15.; SEEBASS (1997) 100. WEIPPERT (1976) 875-879 verweist auf drei weitere mögliche, teils 
aber unwahrscheinliche Etymologien: 1) von der Wurzel ¿DD „der Gewaltige, Starke“; 2) von der Wurzel ¿DY 
„der (Blitze-)Schleuderer“ bzw. von der Wurzel 3 b , „der (Segen) ausgießt“ 3) von dem sumerischen GN 
¿A.ZU „Herzenskündiger“.Vgl. hierzu auch die Übersicht verschiedenster Ableitungen bei KOCH (1976) 308f, 
der aber die Semantik dieses GN synchron aus den Texten erheben will. Gegen die Ableitung vom sumerischen 
GN ¿A.ZU, so WALKER (1960) 64-66, wendet WEIPPERT (1961) 42-44 schwerwiegende philologische Be­
denken ein. Neuerdings bringt LIPINSKI (1995) 247-259 den GN Sadday mit der aram Wurzel ¿DY 
‘ausgießen* in Verbindung. Sadday sei eine aramäische Fruchtbarkeitsgottheit. Was die Diachronie der S^dday- 
Belege des ATs angeht, so ist an die exilisch-nachexilische Zeit zu denken, vgl. VORLÄNDER (1975) 215f; 
KÖCKERT (1988) 79-81; STEINS (1993) 1102.
287 Vgl. Gen 17,1; 35,11; 28,3; 43,14; 48,3; Ex 6,3; Ezl0,5.
^ S ^ B O  (1993) 128f hält Gen 49,25 für den ältesten Beleg des GN Sadday. Dieser GN findet sich vorzugs­
weise im Kontext des (Fruchtbarkeits-)Segens.
289 Vgl. ZAPFF (1995) U lf. Für eine Verbindung von Sadday mit Vemichtungsaussagen könnte auch die As­
soziation von Sadday mit ¿DD „zerstören“ sprechen, vgl. ZAKOVITCH (1999) 102.
290 Vgl. ES 353; LIS 471f. KLINGBEIL (1999) 102 gibt folgende semantische Klassifizierung: „A sensory 
event. The verb usually denotes the seeing of something done by or associated by God“.
291 Vgl. Ex 18,21; 24,11.
292 Neunmal in Ps; neunmal in Ij, dreimal in Spr; zweimal in Hld.
293 Zwölfmal in Jes; neunmal in Ez.
294 Vgl. Ez 13,6.7.8.9.16.23.
295 Vgl. SEEBASS (1986) 522; nach ES 769 ist NPL 28mal mit M  verbunden, 17mal mit gern/. 
^N P L -G  verbindet sich 26rnal mit pan-a(y)~w.
297 Vgl. SEEBASS (1986) 524: Nurn 24,4.16; 1 Sam 19,24; Ez 8,1; 11,5.
298 Vgl. Nurn 24,4.16; Dtn 21,1; 22,8; Jos 7,10; Ri 3,25; 4,22; 1 Sam 5,3.4; 2 Sam 3,29; 1 Kön 20,25; Jes 
30,13; Jer 37,13.14; Ij 12,3; 13,2; 14,18; Est 7,8.
""Vgl. LIS 324.

unterschiedliche Etymologien301. GLY verbindet sich gerne mit den Sinnesorganen hzn oder 
fäiaym3 02 , vor allem in erzählenden Kontexten. In diesen Fällen heißt es ‘enthüllen’ bzw. 
‘öffnen’3 0 3 . Im vorliegenden Fall wird die AnnV gdüy 'enaym zur „Kennzeichnung des Zu­
stands visionärer Ergriffenheit“304 verwendet. Diese AnnV verstärkt noch die Aussage von 3d, 
allerdings benutzt sie den Dual cenaym im Gegensatz zum Singular dyn. Vielleicht dient die 
Aussage in 3d der allgemeinen Aussage, daß Bileam ein hervorragendes Augenlicht besitzt 
(geöffnet bezüglich des Augenlichtes/der Sehkraft), während in 4b betont wird, daß Bileam mit 
beiden Augen die folgende Vision empfangen hat. Texttypisch aufschlußreich sind überdies die 
zwei Belege, die GLY-D mit eäiaym konstruieren: Num 22,31 in der Bileamperikope und Ps 
119,18, wo es um das Öffnen der Augen für die göttliche törä geht. Wenn sich GLY mit 
eäiaym verbindet, ist also die göttliche Eingebung Objekt der verbalen Aussage.

5a: mah tö*bü dh a leka :  Das Verbum TüB ist im AT 28mal belegt und findet sich nur zwei­
mal als SK 3mp in der Konstruktion mit m a h '^ : Hier und in Hld 4,10, wo die dö*d-ay=k ge­
rühmt werden. Das Adj töb hingegen wird vor allem in weisheitlichen Texten mit mah verbun­
den306 . Es läßt sich also auch an dieser Stelle eine weisheitliche Beeinflussung nicht von der 
Hand weisen. Das 345mal belegte Nomen steht nur 65mal im Plural, davon überwie­
gend in Erzähltexten. Im Kontext von hhalim steht Y ^ B  nur in Mal 2,12. Mit Y^RL  fugt sich 
\ihalfm weit häufiger308. Im AT scheint die Fügung mit Y^R L  weitaus gebräuchlicher zu sein 
als die mit Y CQB, was daran liegen könnte, daß der Doppelname Jakob-Israel erst spät dort 
verwendet wurde, wo früher nur Israel stand. Obwohl W  zumeist in Erzähltexten vorkommt, 
sind die weisheitlichen und prophetischen Belege für die Texttypik einschlägig, da in ihnen 
entweder auf die gesegnete Zeit Jakob-Israels in der Wüste oder auf die noch ausstehende Re­
stauration in der Zukunft verwiesen wird3 09 . Im Mosesegen Dtn 33,18 wird der Stamm Y^^KR 
in seinen \ihalim gesegnet. Als Kontrast zu der meist positiven Schilderung der dhalim mag 
Mal 2,12 dienen, wo die dhalrm Y ^ B s  ausgerottet werden sollen.

300 Vgl. HAL 183f und WESTERMANN/ALBERTZ (1971) 419.
301 Für die erste Deutung kann man phönikische Belege heranziehen, für die zweite das Ugaritische und Akka- 
dische, vgl. WESTERMANN/ALBERTZ (1971) 418. Auch im Jüdisch-Aramäischen hat die Wurzel G i f  beide 
Bedeutungen: offen sein und auswandem, vgl. DALM 79. Parallelen bietet auch die Beschreibung des be­
schworenen Dämons als gl 'n in Arsl 11,4, vgl. DEGEN/MÜLLER/RÖLLIG (1974) 29-31.
M 2Mit hzn wird GLY-G 13mal verbunden: Rut 4,4; 1 Sam 9,15; 20,2.12.13; 22,8(2x).17; 2 Sam 7,27; 1 Chr 
17,25; Ij 33,16; 36,10.15; mit c&iaym findet sich GLY-G nur in der Bileamperikope.
303 Vgl. WESTERMANN/ALBERTZ (1971) 421.
304 Vgl. ZOBEL (1973B) 1024. Allerdings ist die These unsicher, daß die Orakel nur die Beschreibung ge­
schauter Bilder, nicht aber die Wiedergabe eines Gotteswortes bieten. Denn zum einen verweist die Redeeröff­
nungsformel durch die CsV Sö*mie ^märe auch auf das auditive Element, zum anderen sind auch Aussagen 
enthalten, wie 9d.e, die kaum das Ergebnis einer Vision sein können. S. hierzu noch KRINETZKI140.
30SVgl. ES 411.
’“ insgesamt gibt es für die Konstruktion mah + tob sieben Belege: Ri 9,2; Mi 6,8; Ps 133,1; Ij 34,4; Spr 15,23; 
16,16; Koh 6,12. Zur Semantik von tob im Koheletbuch vgl. SCHOORS (1998) 700: „beneficial, efficacious, of 
lasting value“; „evaluative meaning“; „‘ethical’ meaning“; „enjoyable“.
307 Vgl. ES 20f.
308 Vgl. Ri 7,8; 1 Sam 4,10; 13,2; 18,17; 19,9; 20,1; I Kön I2,16(2x); 2Kön 14,12; 2 Chr 10,16; 25,22.
309 Vgl. ROUILLARD (1985) 354.
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5b: miskänö*t-eka'. Der Plural des 139mal belegten miskan ist nur 18mal im AT vertreten310. 
Er findet sich ausschließlich in weisheitlichen und prophetischen Texten und steht im Zusam­
menhang mit Frieden, Segen Gottes und Restauration311. Die Konstruktion von +
ePP ist sehr gebräuchlich. Die Nomina miskan und W  bilden, wie aus priesterlichen Texten zu 
schließen ist312, ein komplementäres Wortpaar, das Totalität auszudrücken vermag. Damit sei 
die alte Frage beantwortet, ob beide Wörter synonym oder antonym sind.
Wie hW bevorzugt auch miskan im Kontext den EN . Nur in Ps 87,2 ist Y ^ B  in ei­
ner CsV mit miskan belegt. Die Kombination des Wortpaares Wil/miskan mit dem Doppelna­
men Jakob-Israel ist eine genuine Sprachinnovation des Autors von O 3,

6a: k '^nähalim nittayü: In einer komparativischen PV ist nahal nur hier vertreten, während 
das Wort nahal sich im AT 137mal findet, wovon nur 28 Belege im Plural stehen314. Die 
Deutung von nahal ist schwierig: In der Regel wird dieses Wort mit ‘Bachtal’, ‘Wadi’ über­
setzt. Jedoch erscheint eine Ableitung von der arab. belegten Wurzel nahl ‘Dattelpalmen’ sinn­
voller315 , da sie besser in den botanischen Kontext dieses Verses paßt. Außer einer lokativen 
Näherbestimmung, die auf Wasser (nahar, maym) verweist, ist in diesem Vers kein komparati­
ves Circumstantial zu finden, das einen expliziten Bezug zu Wasser aufweist. Der Plural wird 
wohl hier die örtliche Gegebenheit bezeichnen, wo die Dattelpalmen wachsen, d. h. den 
‘Palmenhain’. Die Semantik der Belege im Plural erscheint im weisheitlichen und prophetischen 
Kontext ambivalent. Zum einen bezieht sich nähalim im Psalter auf die Schöpfungswirklich­
keit316 und in prophetischen Stellen auf eine heilvolle Restauration317, zum anderen kann 
nähalim auch negativ konnotiert sein3 1 8 . Der N-Stamm von N TY  ist im AT noch zweimal be­
legt3 1 9 : Sach 1,16, wo NTY  im Sinne einer Restauration verwendet wird, Jer 6,4, wo Unheil 
nach dem Sich-Ausdehnen der siläle earb geplant wird. NTY  steht zumeist im G-Stamm3 2 0 : Die 
schöpfungstheologische Aussage mit NTY-G, daß Gott die ¿imaym ausgespannt hat, erscheint 
insgesamt zwölfmal321. Hier wird ausdrücklich Gott als Subjekt der Handlung ausgewiesen. 
Das Wort %hl verbindet sich geprägt mit dem Verbum NTY-G  (‘das Zelt ausspannen’)3 22 . In­
sofern wird man hier passivum divinum und als Subjekt das l.Sy von 5a ansetzen müssen. Für 
das enge Verhältnis von Prosa und Poesie der Bileamperikope ist auch das fünfmalige Vor­
kommen von NTY  in der Bileamprosa323 bezeichnend.

3 l0 Vgl. ES 718f.
311 Vgl. auch ROUILLARD (1985) 355. Nach K.SCHMID (1996) 123 hat Jer 30,18 auffällige Berührung zum 
vorliegenden Bileamorakel, das er zeitlich vorordnet und Jer 30,18 in Abhängigkeit hiervon setzt.
312 Vgl. Ex 39,32; 40,2.6.29; 1 Chr 6,17.33.
3,3 Vgl. Ex 39,32; 40,36.38; Lev 15,31; Nurn 1,53; 3,8; 9,18.19.22; 16,9; 19,13; 31,47; 2 Sam 7,6; 1 Chr 17,5.
314 Vgl. ES 752; Lev 11,9.10; Nurn 21,14.15; 24,6; Dtn 8,7; 10,7; 2 Sam 22,5; 23,30; 1 Kön 18,5; 1 Chr 11,32; 
Jes 7,19; 11,15; 34,9; 35,6; 57,5; Jer 31,9; Ez 47,9; Mi 6,7; Ij 6,15; 20,17; 22,24; 30,6; Ps 18,5; 78,20; 104,10; 
Hld 1,7 (2x).
315 Vgl. COLLINS (I978A) 177; ALLEN (1990) 906; LEVINE (2000) 196; HAL 649.
316 Vgl. Ps 78,20; 104,10.
3)7 Vgl. Jes 35,6; Jer 31,9; Ez 47,9.
318 Vgl. Jes 11,15; 57,5; Ij 6,15; 30,6.
319 Gegen ROUILLARD (1985) 356, die diese Form als Hapaxlegomenon wertet; vgl. hierzu LIS 922; ES 757; 
SCHENKER (1987) 455.
330 Vgl. RINGGREN (1986B) 409, der 135 Belege im G-Stamm verzeichnet.
321 Vgl. 2 Sam 22,10; Jes 40,22; 42,5; 44,24; 45,12; 51,13; Jer 10,12; 51,15, Sach 12,1; Ps 18,10; 104,2; Ij 9,8.
322 Vgl. RINGGREN (1986B) 410.
323 Vgl. Num 22,23(2x)26.33(2x).

6b: k '^gannö^t cäl-e nahar. Neben den 4 Imai belegten maskulinen Nomen gan[n], das gerne 
-  aber nicht ausschließlich324 -  mit der Schöpfung325 bzw. Neuschöpfung326 in Verbindung 
gebracht wird und vor allem in den prophetischen Schriften in einer komparativischen PV327 
belegt ist, findet sich auch noch die feminine Form gannä™ , die nur zwölfmal fast ausschließ­
lich in Jes, Jer und Am vorkommt329, davon dreimal in einer komparativischen PV330. Da diese 
feminine Pluralform mit neun Belegen gut vertreten ist, bedarf es keiner Erklärung, weshalb 
hier der Plural statt des Singulars verwendet wird331. In Jer 29,5.28, dem Sendschreiben an die 
Verbannten in Babylon, ergeht der Aufruf, dort gannö*t zu pflanzen (N T ) und einen Neuan­
fang zu wagen. Die Präposition ea/-eist im AT 41 mal vertreten, vor allem im Jakobsegen Gen 
49, im Moselied Dtn 32 und in weisheitlichen Texten3 32 .
Das indeterminierte Nomen nahar kommt im AT 13 mal vor333 und ist in erster Linie in pro­
phetischen und weisheitlichen Texten belegt. Während determiniertes nahar gerne den 
Euphratstrom bezeichnet, kann sich indeterminiertes nahar auf einen unbestimmten, unbekann­
ten, segensvoll verheißenen nahar beziehen. Ähnlich positiv konnotiert ist indeterminiertes 
nahar in Ps und in Jes3 34 . In diesen Stellen geht es um Frieden und Fülle, die Gott dem geseg­
neten Volk schon gegeben hat und noch geben wird.

6c: k ^ ’halrm. Dieses maskulin und feminin viermal belegte Nomen335 ist ausschließlich in 
weisheitlichen Texten zu finden und wird abgesehen von der vorliegenden Stelle durchweg mit 
mur[r] verbunden, so daß man davon ausgehen kann, daß beide Wörter ein Wortpaar bilden, 
das besondere Aromata ausdrückt. Bemerkenswert ist auch die Tatsache, daß das seltene Wort 
’halim wiederum in Hld 4 belegt ist336 ; denn schon in 5a ist die seltene Konstruktion mah 
tö^bü, die nur noch in Hld 4 belegt ist, aufgefallen. Das Wort 3halim wird in den Lexika auf 
verschiedene Weise wiedergegeben, zum einen als Bezeichnung für den ‘Aloebaum’, d. i. der

3 2,1 SCHENKER (1987) 455 macht darauf aufmerksam, daß gan[n] auch negativ konnotiert sein kann, vgl. Jes 
1,30.
325 Vgl. Gen 2,8.9.10.15.16, 3,1.2.3.8(2x).10.23.24. gan[n] ist als Gottesgarten nach Gen 2 Idealbild einer 
glücklichen Urzeit.
326 Vgl. Jes 51,3; 58,11; Jer 31,11; Ez 36,35; vgl. hierzu auch HUTTER (1991) 730.
327 Insgesamt 7 Belege: Gen 13,10; Dtn 11,10; Jes 51,3; 58,11; Jer 31,11; Ez 36,35; Joel 2,3.
328 RÜTERSWÖRDEN (1998) 1155f differenziert folgendermaßen; gan[n] bezeichne den Lustgarten, während 
es sich bei gannä um den Nutzgarten handelt.
329 Vgl. ES 240f. Die Femininform hat dieselbe Bedeutung wie die Maskulinform, vgl. HAL 191. Vielleicht ist 
auch an eine Differenzierung bezüglich dessen, was in diesem Garten gepflanzt ist, zu denken, vgl. Hld 6,11, 
das einen Garten mit Nußbäumen vorstellt.
330 Vgl. Num 24,6; Jes 1,30; 61,11.
331 ROUILLARD (1985) 359; „tous les termes comparés sont au pluriel (hlyk et m&ntyky de plus, l’idée 
concrète de luxuriance surabondante voulue par l’auteur est mieux rendue par le pluriel que par le singulier“.
332 Vgl. ES 869: Gen 49,17(2x).22(2x); Dtn 32,2(2x); in Ps zehnmal; in Ij 15mal -  davon dreimal in Ij 29 (Ij 
29,3.4.7) -  und dreimal in Spr.
333 Vgl. ES 745.
334 In Ps 46,5 im Zusammenhang mit der Gottesstadt; in Ps 80,12 im Zusammenhang mit dem Weinstock aus 
Ägypten; in Ps 105,41 im Zusammenhang mit der Wüstenwanderung; in Jes 66,12 im Zusammenhang mit der 
Restauration.
335 Vgl. ES 21: maskuline Form: Num 24,6; Spr 7,17. Feminine Form: Ps 45,9; Hld 4,14.
33fiVgl. H ld4,14.
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1 Adlerholzbaum’ (Aquillaria Agallocha Roxb.)337, zum anderen als ‘Eiskraut* 
(Mesembryanthemum nodiflorum)3 38 . Der Autor hat hier eine exotische339 , wertvolle und be­
gehrte Pflanzenart verwendet hat, um die Kostbarkeit Jakob-Israels zu metaphorisieren340. Die 
Verbindung mit dem Verbum NT* in 6cR legt nahe, daß es sich hierbei nicht um das aromati­
sche Produkt dieser Baumart handelt, sondern um die Pflanze selbst3 4 1 .

6cR: nata'YHWH: N P-G  kommt im AT 56mal vor342 und verbindet sich bevorzugt mit vege­
tativen Objekten343. Wenn wie hier YHWH Subjekt von N p  ist, dann wird entweder retro­
spektiv auf sein bereits in der Geschichte erfahrenes Handeln verwiesen oder prospektiv auf 
sein positiv oder negativ qualifiziertes Tun344 in der Zukunft geblickt3 4 5 . Mit Gott als Subjekt 
von V7*ist das Objekt zumeist menschlicher Provenienz3 4 6 . SK 3ms von N p ist noch an drei 
weiteren Stellen, in Dtn 20,6, Jes 44,14 und Ps 104,16 belegt. Von diesen Stellen sind beson­
ders die letzten beiden bedeutsam, da in ihnen auch YHWH das Subj von N p  ist; außerdem 
dienen als Obj verschiedene Baumarten. Ps 104,16 besitzt die größte Nähe zur vorliegenden 
Stelle, da hier ’arazim als Obj firmiert.

6d: k = ’ärazim 'äl-emaym: Für das im AT 73mal belegte hrz347 gibt es im poetischen Sprach­
gebrauch unterschiedliche Verwendungsweisen3 48 : Zum einen kann mit drz eine feindliche 
Macht bildlich dargestellt werden, deren Hochmut YHWH beseitigt349 ; zum anderen kann aber 
auch das Heil Jakob-Israels im Bild von hrz ausgedrückt werden, nämlich dann, wenn die 
Wiederherstellung thematisiert wird3 5 0 . Die PV 'äl-emaym ist singulär im AT und bereitet den 
Auslegern bisweilen Probleme, da die Zeder nicht am Wasser gedeiht. Vielleicht wird durch 
diese PV das Bild der außerordentlichen Fruchtbarkeit noch verstärkt: Wenn man die Zeder am 
Wasser wachsen läßt, wird sie wahrscheinlich noch besser gedeihen. Die PV kann aber auch 
den geographischen Ort bezeichnen, an dem die Zedern wachsen. Aus dem Blickwinkel 
Bileams wachsen die berühmten Zedern des Libanons tatsächlich am Wasser (=‘Mittelmeer*),

337 Vgl. ELLENBOGEN (1962) 19; ZOHARY (1983) 204, der allerdings nicht auf die vorliegende Stelle ver­
weist; MAIBERGER (1988) 79; HAL 19; GB 20f; DCH 1 146.
338 Vgl. SCHNEIDER (1955) 409; LÖW (1967) 643; COLLINS (1978A) 177; DALM 8; JASTROW 20; HAL 
19; GB 21.
339 Nach POWELS (1992) 186-188 könnte es sich bei 3halin um ein indisches Lehnwort handeln.
340 Vgl. NIELSEN (1986) 66.
341 Vgl. NIELSEN (1986) 66.
342 Vgl. REINDL (1986) 416.
343 Mit: gan[n}is\. Gen 2,8; Jer 29,5.28.
i s in  Gen 21,33; Lev 19,23; Dtn 6,11; 16,21; Jes 5,2; 44,14; Ps 104, 16; Koh 2,5.
karm  in Gen 9,20; Dtn 20,6; 28,30,39; Jos 24,13; 2 Kön 19,29; Jes 5,2; 37,30; 65,21.22; Jer 31,5; 35,7; Am
5,1 1; 9,14; Zef 1,13; Ps 107,37; Spr 31,16; Koh 2,4.
344 Positives zukünftiges Handeln wird in Jer 24,6; 31,28; 32,41; 42,10; Am 9,15; negative Aktion in Jer 45,4 
zum Ausdruck gebracht.
345 Vgl. hierzu REINDL (1986) 423; nach POHLMANN (1999) 159 ist V ^ w ie  BNY „Schöpfungsterminus“.
346 Das Volk in Ex 15,17; 2 Sam 7,10; 1 Chr 17,9; Jer 2,21; 11,17; Am 9,15; Ps 44,3.
Die Exulanten in Jer 24,6,32,41.
Der vom Exil verschonte Rest in Jer 42,10.
Der Frevler in Jer 12,2.
347 Vgl. ES 108; zur Zeder allgemein noch ZOHARY (1983) 104f.
348 Vgl. hierzu ROUILLARD (1985) 359.
349 Vgl. Assur in Jes 2,13; 14,8; Jer 22,23; Sach 11,1; oder Ägypten in Ez 31,3.7.8; Sach 11,2.
350 Vgl. Jes 41,19; 44,14; Ez 17,22.23.
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Das Lexem 3arz wird hier metaphorisch für Schönheit, Festigkeit, Mächtigkeit und hohen wirt­
schaftlichen Wert verwendet351. Wahrscheinlich wollte der Autor hier die unbeschreibliche 
Lebenskraft Jakob-Israels im Bild der maym darstellen und schon auf 7a verweisen. Das Wort 
maym kommt häufig in erzählenden Texten vor, aber auch in den poetischen Schriften Ps, Jes 
und Ez wird gerne auf dieses Lexem zurückgegriffen352, besonders in Ez 47, wo die Tempel- 
quelle beschrieben wird.

6a-d: maym, gan[n] und nahar: Das Lexem maym steht neben der vorliegenden Stelle drei­
mal353 im Kontext von gan[n] und viermal354 im Kontext von nahar. Schon oben ist die Nähe 
von V. 5.6 zu Hld 4 aufgefallen. Diese Beobachtung wird noch dadurch gestützt, daß in Hld 
4,15 ganfn] im Kontext von maym steht.

7a: yizzal maym-. NZL-G ist 17mal im AT vertreten355 , wobei es sich achtmal mit maym ver­
bindet356 . Das Verbum NZL bedeutet ‘rieseln’ bzw. ‘fliessen’3 57 . Für einen texttypischen Ver­
gleich ist besonders das Vorkommen von NZL-G im Deboralied Ri 5,5, im Moselied Dtn 32,2 
und in Hld 4,15.16 bemerkenswert, zumal Hld 4 weitere Bezüge zu O 3 aufweist358.
mid^duly-a=w. Das Nomen duly ist im AT nur zweimal vertreten359 : Hier und in Jes 40,15, 
wo die göypm  mit einem Tropfen am duly verglichen werden. Die Parallele zu DtJes ist fol­
gendermaßen zu ziehen: Während die göyPm  nicht viel wert sind, wird in O 3 das auserwählte 
Volk Jakob-Israel ob seiner Fülle und Lebenskraft gerühmt. Bei der PV mid=duly-a w handelt 
es sich um das dislokative 6.Sy, das wegen seines nur zweimaligen Vorkommens in seiner Se­
mantik schwer zu erfassen ist. Auf alle Fälle handelt es sich bei diesem Wort um einen Dual mit 
ePP3 6 0 . Etymologisch läßt sich die Wurzel DLY von akk dalü(m) bzw. däliium 
‘Schöpfeimer’361 oder von arab dalw ‘Ledereimer’362 herleiten. Im Jüdisch-Aramäischen ist 
das Lexem dwl3 ‘Schöpfeimer’ belegt3 6 3 . Wahrscheinlich bedeutet dieses Wort ‘lederner 
Schöpfeimer’, dessen Mündung durch ein Holzkreuz gesperrt und damit offengehalten wird364. 
Die Deutung, daß duly Genitalien bezeichne365 , wird wohl aus dem Kontext von 7b, wo es um 
Nachkommenschaft geht, inspiriert sein; sie hat keinen Anhalt am Text selbst. Der Dual wird 
sich wohl auf beide Volksgruppen, Jakob und Israel, beziehen.

351 Vgl. FELIKS (1966) 2207; GB 97.
352 In Ps 53mai; in Jes 56mal und in Ez 46mal.
353 Vgl. Jes 1,30; 58,11; Hld 4,15.
354 Vgl. 1 Kön 14,15; Jes 19,5; Ps 105,41; Ij 14,11.
355 Vgl. ES 750: Ex 15,8; Num 24,7; Dtn 32,2; Ri 5,5; Jes 44,3; 45,8; 63,19; 64,2; Jer 9,17; 18,14; Ps 78,16.44;
147,18; Spr 5,15; Hld 4,15.16; Ij 36,28.
356Vgl. Nurn 24,7; Jes 44,3; 48,21; Jer 9,17; 18,14; Ps 147,18; Hld 4,15; Spr 5,15.VgI. auch ROUILLARD 
(1985)369.
357 Vgl. REYMOND (1958) 55: Wasser „dégouline (^TJ, Nurn, xxiv 7) du récipient qui la contient“.
358 Vgl. auch ROUILLARD (1985) 362 A 36.
359 Vgl. ES 265. THOMAS (1968) 220 hält eine Verbindung beider Texte allerdings für sehr problematisch.
360 Vgl. GK §93z; BL 583x.
361 Vgl. AHw 155.1549.
362 Vgl. HAL 213.
363 Vgl. DALM 93.
364 Vgl. DALMAN(1937) 189.
365 Vgl. BURROWS (1938) 72 A 2.
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7b: w = 2 a r - ä  Das 229mal belegte366 Nomen zare wird in den vielfältigsten literarischen 
Schichten verwendet: In den Verheißungen an die Erzeltem, den Psalmen, der dtn-dtr Litera­
tur, der Priesterschrift und im prophetischen Korpus367. Bei den prophetischen Belegen handelt 
es sich durchweg um Texte, die die Wiederherstellung Jakob-Israels behandeln, wobei auch die 
hier verwendeten Bilder typisch sind: So wird zare in Verbindung zu anderen Völkern368 ge­
stellt oder mit der Metapher maym369 verbunden. Die PronV z a r ^  ePP 3ms findet sich 38mal 
im AT, zumeist in erzählenden Texten370. Die auffälligsten Ähnlichkeiten zur vorliegenden 
Stelle zeigen der priesterschriftliche Schöpfungsbericht, wo in Gen 1,11.12 z a r - ö  belegt ist 
und mit maym und töb im Nahkontext verbunden ist, und in Davids Danklied, wo am Ende in 2 
Sam 22,51 sich zare=ö auf die Nachkommenschaft der königlichen Dynastie bezieht.
maym rabbin. Diese AttV ist im AT 29mal belegt371, und zwar fast ausschließlich in propheti­
schen Texten. Ein gewisser Schwerpunkt läßt sich in Ez ausmachen, wo diese AttV immerhin 
elfmal vorkommt. Diese Wortfügung ist semantisch ambivalent: Zum einen kann sie wörtlich 
aufgefaßt werden und Fülle implizieren, zum anderen kann sie aber auch metaphorisch für die 
invasorische Gefahr des Feindes stehen372 . Bemerkenswert ist überdies, daß auch in Davids 
Danklied 2 Sam 22 maym rabbin  zur Illustration der Bedrohung Davids durch seine Feinde, 
aus der ihn YHWH rettet, verwendet wird.
Die Verbindung von zar'und  maym ist im Kontext der Darstellung der Fruchtbarkeit noch in 
den exilisch/nachexili sehen Texten Jes 44,3 und Ez 17,5 belegt3 7 3 .

7c: w =yarum mi[n]GG; RüM-G ist im AT insgesamt 36mal belegt, die Hälfte allein in Ps374. 
Nur an drei Stellen verbindet sich RüM-G  mit einer PV, die mit min + Nomen gebildet wird: 
Im Königsgesetz in Dtn 17,20 wird verboten, daß sich der König gegen seine Brüder erhebt, in 
Ps 61,3, einem Fürbittgebet für den König, und hier. Die Verbindung von RuM  + PV mit min 
wird anscheinend dann gerne gewählt, wenn königliche Themen behandelt werden. Im Dank­
lied Davids 2 Sam 22,47 wird RÜM von Gott ausgesagt. In Ps 89, einem sehnsüchtigen Rück­
blick auf die alten Davidsverheißungen, wird RuM-G viermal verwendet3 7 3 .
Der EN UG kommt achtmal im AT vor, davon siebenmal in 1 Sam 15; dort wird die Unter­
werfung der Amalekiter und ihres Königs GG unter Saul beschrieben.

366 Vgl. ES 342. Zur Polyvalenz von zarcvgl. de REGT (1997) 63-70.
367 Vgl. ROUILLARD (1985) 369.
368 Vgl. 2 Sam 7,12; Jes 43,5; 54,3; 61,9; 65,9.23; Jer 33,22.26.
369 Vgl. Jes 44,3; Ez 17,5+13.
370 Vgl. ES341f.
371 Vgl. ES 650f: Num 20,11; 24,7; 2 Sam 22, 17; 2 Chr 32,4; Jes 17,13; 23,3; Jer 41,12; 51,13.55; Ez 1,24; 
17,5.8; 19,10; 26,19; 27,26; 31,5.7.15; 32,13; 43,2; Hab 3,15; Ps 18,17; 29,3; 32,6; 77,20; 93,4; 107,23; 144,7; 
Hld 8,7.
372 Vgl. ROUILLARD (1985) 365: In der ersten Bedeutung vgl. Num 20,11; Ez 17,5.8; 19,10; Jes 23,3; in der 
zweiten Bedeutung vgl. Jes 8,7; Ps 18,17; 144,7; Ez 26,19. Nach MAY (1955) 9-21 hat die AttV maym rabbim 
kosmische Bedeutung und bezeichnet das Wasser aus der Tiefe, das für große Fruchtbarkeit und üppiges 
Wachstum sorgt.
373 Die übrigen Stellen einer Verbindung beider Wurzeln in Lev 11,38; 15,16.17.18; Num 20,5; Jes 23,3 haben 
andere inhaltliche Zielsetzungen und sind mit dem semantischen Gebrauch in O 3 nicht im geringsten ver­
gleichbar.
374 Vgl. LIS 1324; Ps 12,9; 13,3; 18,47; 21,14; 27,6; 46,11; 57,6.12; 61,3; 66,7; 89,14.17.18.25; 108,6; 112,9; 
131,1; 140,9.
375 Vgl. Ps 89,14.17.18.25, vgl. hierzu noch VOLGGER (1995) 126.

malk=o. Diese PronV ist siebenmal ausschließlich in poetischen Texten belegt376 und bezieht 
sich in den Liedern, die im Prosakontext stehen, auf den malk, den YHWH eingesetzt hat.

7d: tinnassc^. ist im AT insgesamt zehnmal belegt. Das sachliche Subjekt mamlakä/ 
malküt findet sich in drei Fällen377 und beschreibt entweder das Erheben einer malküt oder das 
Verbot einer Erhebung einer mamlakä. Um sich von den Verboten deutlich abzuheben, ver­
wendet der Autor von O 3 vielleicht hier bewußt das Wort malküt. Ein weiterer, auch für die 
Datierung von O 3 relevanter Grund könnte auch hierin liegen, daß mamlakä nur im kanaanäi- 
schen Sprachzweig vorkommt378 , während das Pendant malküt vor allem im aramäischen 
Sprachzweig verbreitet ist379 und im Spätaramäischen ein lexikalisches Monopol für 
‘Herrschaft, Regierung, Reich’380 behaupten kann. Bezeichnend für diese Einschätzung ist 
auch, daß das 91mal belegte malküt hauptsächlich in den späten Schriften Dan, Est, 1/2 Chr 
vorkommt3 8 1 . Das Nomen malküt scheint also erst dann in das Blickfeld der biblischen Auto­
ren geraten zu sein, als Aramäisch sich als Umgangssprache immer mehr durchzusetzen be­
gann382 . Eine weiteres Motiv für die Wahl von malküt liefert folgender Befund: Das Wort 
malküt bezeichnet in Ps die göttliche Herrschaft383. Möglicherweise trägt malküt auch hier 
diese semantische Ambivalenz zwischen göttlicher und irdischer Herrschaft.

8aP.a: ^l mösR ö mim=MSR-aym k =tö ê ö * t  r^e m  l=&. Dieser Satz ist bis auf das ePP am 
Ptz von 75°fast identisch mit Num 23,22aP.a.

8b: yöO kil gqyPm: Desöfteren wird im AT das Vernichten eines Volkes mit XL  ausgedrückt. 
Die metaphorische Ausdrucksweise XL göy!*m kann von Jakob-Israel384 oder von anderen 
Völker385 als Subjekt ausgesagt werden. In diesen Fällen wird X L  gebraucht, um zerstörende 
oder andere feindliche Agitationen auszudrücken386 .

376 Vgl. Num 24,7; 1 Sam 2,10; 2 Sam 22,51; Jes 8,21; Hos 11,5; Sach 11,6; Ps 18,51.
377 Vgl. Num 24,7; Ez 17,14; 29,15.
378 Vgl. die 117 Belege in ES 674f und die Verweise auf das phön/pun bei HOFTIJZER/JONGELING (1995) 
646. Zur ausschließlich dir Verwendung des Sub mamlakä im Pentateuch, vgl. WITTE (1998) 302 A 93.
379 Vgl. HOFTIJZER/JONGELING (1995) 644.
380 Vgl. DALM 238.
381 28mal in 1/2 Chr, 26mal in Est, 15mal in Dan. Vgl. hierzu auch ROUILLARD (1985) 372: jrdkwt est un 
mot assez tardif; les mots classiques pour ‘royaume’ sont mlwkh et mmlW .Vgl. hierzu auch SEIDL (1977) 30, 
nach dem „malküt für späte Texte bezeichnend ist“. Nach WEINBERG (1996) 213 war malküt der 
„chronistische Terminus par excellence für das Königtum der Davididen“. Vielleicht soll in Num 24,7d folg­
lich auf eine Erneuerung der Davidherrschaft angespielt werden. Zur Spätdatierung von Lexemen vgl. 
HURVITZ (2000) 148-150, der drei Gründe hierfür angibt: 1) Verteilung im AT 2) Befund der außerbiblischen 
Quellen 3) Linguistische Opposition.
382 Gegen diesen Befund könnten allerdings 1 Sam 20,31 und 1 Kön 2,12 sprechen, die evtl, alte Texte sind und 
trotzdem m atka  für das irdische Königreich verwenden. GULKOWITSCH (1931) 130f vermutet, daß die Ab­
straktbildung -üt aus dem Akkadischen in die gelehrte hebräische Sprache entlehnt worden ist. Dies erscheint 
aber nur dann plausibel, wenn wirklich die Belege auf -üt als alt klassifiziert werden. Wenn allerdings die Be­
lege für malkü. als jung zu datieren sind, drängt sich folgende Etymologie für die semitische Abstraktbildung 
auf: das akk Morphem -utu wurde über das aram ins hebr entlehnt. Nicht als Aramaismus deutet malküt aller­
dings WAGNER (1966).
383 Vgl. Ps 45,7; 103,19; 145,ll.l3(2x).
384 Vgl. Dtn 7,16; Ez 19,3.6; 36,13; Sach 12,6: hier frißt Jakob-Israel seine Feinde.
385 Vgl. Jes 1,7; Jer 8,16; 10,25; 50,7; Ps 14,4; 53,5; 79,7: hier fressen andere Völker Jakob-Israel.
386 Vgl. ZOBEL (1967) 87; FERRY (1999) 186: „bDH comme métaphore d’une conquête militaire“.



164 3 Kritik der Texttypik 3 Kritik der Texttypik 165

Als Obj zu XZ dient göyi*m nur hier. Allerdings steht göypm  dreimal im Kontext von XL, 
gerade in nachweislich späten Texten des AT387.

8c: sar[r]-a(y)=w. Das 74mal im AT belegte Nomen sar[r] kommt überwiegend in weisheitli- 
chen und prophetischen Texten vor3 8 8 . Wie hier mit ePP 3ms ist es 14mal zu finden, und zwar 
ausschließlich in poetischen Texten3 8 9 . Es fällt hierbei auf, daß es neben der vorliegenden Stelle 
nur noch im Moselied und im Mosesegen Belege für sar[r]-a(y)=w im Pentateuch gibt. Inso­
fern könnte die Lexematik dieser Texte, wie oben schon mehrfach beobachtet worden ist, An­
laß dafür sein, das Verwandtschaftsverhältnis dieser Texte diachron eingehender zu untersu­
chen. Bemerkenswert ist darüberhinaus, daß auch Ps 89 zweimal diese PronV verwendet.
Im Kontext von sar[r] steht gäyi*m  noch in vier weiteren Stellen, die die Situation des Exils 
wie selbstverständlich voraussetzen390 . Wiederum ist ein Schwerpunkt in Jes und Ez auszuma­
chen.
casämo*t-e^him. Das Nomen easm ist im AT 126mal vertreten391 und kann wörtliche oder 
metaphorische Bedeutung besitzen3 9 2 . In den politischen Bereich verweist Mi 3,3, wo diese 
PronV ebenfalls erscheint; dort werden allerdings die besitzgierigen Reichen angeprangert, die 
dem Volk „das Fleisch von den Knochen“ abziehen. Mit dem Verbum GRM  findet sich dieses 
Nomen allerdings nur hier. Normalerweise verbindet sich easm mit dem Verbum SBR3 93 .
y  gar[r]im. GRM-D ist nur zweimal im AT belegt: Hier und in Ez 23,34394, wo der Untergang 
Judas im Gleichnis angekündigt wird. Auch in Zef 3,3 wird das Verbum GRM  verwendet, al­
lerdings im G-Stamm. Beide prophetischen Stellen haben gemein, daß sie den Untergang Judas 
verkünden, wobei GRM  in Ez auf den künftigen Untergang und in Zef auf das vergangene 
Fehlverhalten verweist. Vielleicht könnte man an dieser Stelle an eine Umkehr der Unheilspro­
phetie denken. Das zum Verbum GRM  gehörige, nur fünfmal belegte395 Nomen garm findet 
sich vor allem in weisheitlichen Texten396 , aber auch im Jakobsegen Gen 49,14. Das von GRM 
abhängige Sub ‘asm könnte inneres Objekt397 zum Verbum sein; denn die Wurzeln GRM und 
eSM  sind zwar nicht identisch, aber doch analog bzw. austauschbar3 9 8 .

8d: w =Aiss-a(y)=wyimhasr. Das Nomen his[s] ist im AT 53mal vertreten399, manchmal auch 
wie hier in einer PronV mit ePP 3ms4 00 . Die Waffe Hs[s] kann auch, wie im altorientalischen

387 Vgl. Jes 61,6; Ez 4,13; 34,28.
388 Vgl. ES 994.
389 Vgl. Num 24,8; Dtn 32,43; 33,7; Jes 59,18; Jer 46,10; Nah 1,2; Ps 78,66; 89,24.43; 97,3; 105,24; 112,8; Ij 
19,11; Klgl 1,17.
390 Vgl. Dtn 32,43; Jes 64,1; Ez 39,23; Klgl 1,10.
391 Vgl. ES 910.
392 Vgl. BEYSE (1989) 329.
393 Vgl. Nurn 9,12; Ex 12,46; Jes 38,13, Mi 3,3.
394 Vgl. ES 243; bei dem Beleg in Zeph 3,3 handelt es sich um G-Stamm.
395 Vgl. ES 243.
3 96  Vgl. Spr 17,22; 25,12; Ij 40,18.
397 Vgl. hierzu GK §117p und JM § 125q: „The internal object is an abstract noun of action, identical with, or 
analogous to the action expressed by the verb“.
398 Vgl. ROUILLARD (1985) 376f.
399 Vgl. ES 390f.
400 Vgl. Jes 5,28; Jer 50,9; Ps 7,14; 18,15; 58,8.

Bereich durchaus gebräuchlich, als kriegerisches Attribut der Gottheit dienen4 01 . Für einen 
texttypischen Vergleich sind besonders die Belege von his[s] in weiteren Segenstexten interes­
sant: Im Jakobsegen Gen 49,23 werden die Feinde Josefs als ba'äle bissim bezeichnet; im Mo- 
selied Dtn 32,23.42 und in Davids Danklied 2 Sam 22,15 tritt bis[s] als vernichtende Waffe 
Gottes auf. Die bisherige Beobachtung der lexematischen Ähnlichkeit verschiedener Segens­
texte wird noch dadurch verstärkt, daß das nur 14mal ausschließlich im G-Stamm belegte Ver­
bum M H S  abgesehen von seiner Verwendung im weisheitlichen Textkorpus402 gerade in den 
poetischen Segenstexten, die in einen Prosa-Kontext eingebettet sind, zu finden ist4 03 . Die 
Wurzel M H S  ist in vielen semitischen Sprachen belegt404 und hat als Grundbedeutung 
„zerschlagen“4 0 5 . M H S  kommt in Verbindung mit his[s] in Hab 3,11.13 vor, wo YHWH wie 
ein Sturmgott in einer Theophanie geschildert wird. Eine besondere Bedeutung hat M H S  als 
Leitwort auch in Ps 68 zur Darstellung des Triumphes YHWHs über seine Feinde406, und in Ps 
110,5;6 zur Schilderung des priesterlichen Königs407.

9a: karac. Das insgesamt 36mal, davon 30mal wie hier im G-Stamm, belegte Verbum Ä7?i408 
ist in erzählenden, weisheitlichen und prophetischen Textsorten vertreten. Als SK 3ms findet es 
sich siebenmal. Abgesehen von den 2 Belegen in Jes, wird es in dieser Form bevorzugt in den 
in Prosa eingebetteten Liedern verwendet: Im Jakobsegen Gen 49,9 wird Juda mit einem lie­
genden Löwen verglichen,409 im Deboralied Ri 5,27 wird KK^von einem Feind Jakob-Israels 
ausgesagt, der nicht herrschaftlich ruht, wie in Gen 49 und Nurn 24, sondern der besiegt und 
niedergestreckt worden ist4 10 .

9b.c: sakab k '= M y w  =k =labi0 miyäqan-an=[h]u(w). Bemerkenswert an dieser Wortfolge 
ist die Ähnlichkeit zu Gen 49,9: karaM abask =’arye(h) w'=k'=labi0 m i y^im-an^[h]u(w) 
und zu Num 23,24 kM abiQ  yaqüm w = k = ’äry yitnassäO lö() yiskab Die Unterschiede

401 Vgl. Dtn 32,23.42; 2 Sam 22,15; Jes 5,28; Jer 50,9.14; 51,11; Ez 5,16; Hab 3,11; Sach 9,14; Ps 7,14; 18,15;
38, 3; 64,8; 77,18; 91,5; 144,6; Spr 7,23; Ij 6,4; Klgl 3,12.
402 Vgl. LIS 780: Ps 18,39; 68,22.24; 110,5.6; Ij 5,18; 26,12.
403 Vgl. Dtn 32,39; 33,11; Ri 5,26; 2 Sam 22,38.
404 So u.a. ug mhs „zerschmettern, erschlagen, vgl. UT 1456; WUS 181, akk mahäsufm) „schlagen, weben", vgl. 
AHw 580-582; aram mahä’„schlagen“, vgl. DISO 147.
405 Nach ALONSO-SCHÖKEL (1984) 812 „wird eine Grundbedeutung ‘schlagen, zerschlagen’ wahrscheinlich, 
von der man auf ‘besiegen’ kommt“. Somit hat dieses Wort nicht nur kriegerische Konnotationen, sondern 
verweist auf die Endgültigkeit der Vernichtung.
406 Vgl. Ps 68,22.24, vgl. hierzu noch KLINGBEIL (1999) 126, der folgende semantische Klassifizierung an­
gibt: „Physical action involving a destructive and violent element intended against an object, often the head or 
skull of an enemy or his bones“.
407 Vgl. Ps 110,5.6.
408 Vgl. ES 563; LIS 700.
409 Auffällig ist desweiteren, daß an dieser Stelle sich nicht nur eine komparativische, fast gleichlautende PV 
(k=arye(h) w = k -la b fö )  anschließt, sondern auch ein identischer Fragesatz m l yäqm-atMh]u(w). Damit 
unterscheiden sich die beiden Verse nur durch das zweite, anderslautende Verbum (in Num 24 Sakab in Gen 49 
raba$ und durch den Wechsel des Genus von *äy. Zur Bedeutung des Löwenvergleichs vgl. noch 
CRENSHAW (1971) 45.
410 Im Kontext von ATT steht im Deboralied, ähnlich wie hier, was beide poetische Texte neben sonstigen 
Parallelen noch zusätzlich verbindet.
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werden wohl darauf zurückzufuhren sein, daß der Autor von O 3 Wörter aus 0  2 genommen 
und in Gen 49,9 eingefugt hat4 11 .

411 Näherhin sind dies ’¿ry aus Num 23,24b anstelle von ’ary&h) und ¿KB aus Num 23,24c anstelle von RBS. 
Eine Bedeutungsdifferenz ist mit diesen Abänderungen aber nicht verbunden. Vielmehr erreicht der Autor der 
Bileamsprüche durch diese abweichende Formulierung eine besser ausgcfeilte Textkohärenz. Nach ZOBEL 
(1967) 89f ist die vorliegende Stelle ein abgewandeltes Zitat. Während in Gen 49,9 ein Wunschsatz in Frage- 
fonn vorliegt, liegt in Num 24,9 ein Irrealis als Frage vor.
4 ,2  Vgl. GAMBERONI (1989) 1259.
413 Vgl. ES 207: Jes 66,3; Spr 27,14: beide ohne ePP und Gen 12,3; 27,29; beide mit ePP 2ms.
414 Vgl. ES 203.
415 Vgl. Gen 12,3: w = 3bar[r]ik-a(h) m bar[ri]ke-ka w qallil=ka
Gen 27,29: 3ö*rire=ka ’artr w'--m'bar[r]ik^-ka barük
Num 24,9: m bar[r]ikä=ka baruk w '^ ’o+ririrka 'arir
Hier soll nur auf die Ähnlichkeit dieser drei Stellen Wert gelegt werden, während auf eine literarhistorische 
Chronologie verzichtet wird.
416 Vgl. ES 119.
417 Dieser Befund, daß weit mehr das Ptz pass als das Ptz akt belegt ist, ähnelt der Verteilung der Ptz von BRK, 
wie oben bereits festgestellt wurde.
418 Vgl. Dtn 27, 15.16.17,18.19.20.21.22.23.24.25.26; 28,16(2x).17.18.19(2x).
419 Vgl. Gen 9,25.26; 12,3; 27,29; Num 22,6.12; 24,9; Dtn 28,3-6.16-19; Ri 5,23.24; Jer 17,5.7; 20,14; Mal 2,2;
Spr 3,33.

Zu dem 460mal belegten ^üVf-H ist anzumerken, daß dieser Verbalstamm gerne auch zur 
Legitimation der umstrittenen Davidsdynastie verwendet wird4 1 2 . Dies ist insofern von Belang, 
da die entsprechenden Sätze in O 3 auf ein entstehendes Königtum verweisen.
Bezüglich der Wortfügung fallen folgende Dinge auf: sakab verbindet sich nur noch einmal mit 
einer komparativischen PV k =m eat, und zwar in der Geschichte von der Gefährdung der Ahn­
frau in Gen 26,10. Die Verbindung von PK 3ms von QüM-H mit nun-paragogicum und ePP 
3ms findet sich nur noch in Num 30,14, einer Bestimmung über verschiedene Gelübdearten, 
ihre Einhaltungund Aufhebung.

9d.e: m bar[r] ike^ka barük w = ’ö*rire=ka ’arür. Das Ptz akt des Verbalstammes BRK-D ist 
nur noch an vier weiteren Stellen belegt413, während das Ptz pass des G-Stammes derselben 
Verbalwurzel mit 71 Belegen414 weitaus häufiger ist. Die PronV m bar[r]ike-ka  taucht in 
zwei weiteren Texten a u f In derVerheißung an Abram Gen 12,3 und im Isaaksegen Gen 
27,29, wobei diese Verse Num 24,9 sehr ähneln415; im lexematisch identischen Satz Gen 27,29 
ist nur die Reihenfolge geändert: zuerst Fluch, dann Segen. Der Unterschied in O 3 mag darauf 
zurückzufuhren sein, daß es in erster Linie um Segen und nur sekundär um Fluch geht. Außer­
dem wird hier die gleiche Wortfolge wie im Fluchauftrag in Num 22,6 verwendet: 3ät 
tbar[r]ik mbw[r]ak w ^ ’äsr ta1ir[r] yufw)’ar[r], was ein weiteres Indiz für die enge Zu­
sammengehörigkeit von Prosa und Poesie der Bileamperikope darstellt.
Im AT ist 7y?-G 54mal vertreten4 16 , davon 40mal als Ptz pass und nur dreimal als Ptz akt4 17 . 
Dieses Wort zeigt eine gewisse Häufigkeit in folgenden Texten: Dtn 27 (12x) und Dtn 28 (6x), 
wo es am Ende des Dtn um Segen und Fluch nach dem zukünftigen Übergang ins Kulturland 
geht, und Num 22-24 (6x)4 18 . Außerdem steht dieses Lexem auch im Jakobsegen Gen 49,7 
und im Deboralied Ri 5,23 (2x), was wiederum die Nähe dieser Texte zueinander unterstreicht. 
Als Oppositionsterminus zu BRK  wird RR  an 12 Stellen verwendet4 19 .

Zusammenfassung:
Auch zwischen O 3 und der Prosa der Bileamperikope bestehen ausreichende Anhaltspunkte, 
die auf eine Verbindung zwischen beiden Teilen hinweisen. Die Poesie scheint der sie umge­
benden Prosa zu bedürfen. Das weisheitliche Gepräge des prophetischen Exordiums stellt O 3 
wie O 4 auf eine Stufe mit 2 Sam 23, dem Vermächtnis Davids. Vielleicht soll durch diese 
sprachliche Ähnlichkeit dem Spruch Bileams noch zusätzliche Autorität verliehen werden. Wie 
schon in O 2, wird in O 3 ein Vokabular verwendet, das dem Wortschatz von Gen 49 und Ri 5 
sehr ähnelt. Berührungspunkte hat O 3 auch zur Sprache Ezechiels. Die Abänderung bestimm­
ter Formulierungen von Hld 4 und Gen 12 und 27 lassen sprachlich-literarische Abhängigkeiten 
vermuten. Die durchweg eigenständige Ausdruckskraft von O 3 beweist die hohe sprachinno- 
vatorische Kompetenz des Autors, der sich nicht scheut, archaisches wie zeitgenössisches 

Sprachgut zu verwenden.

3 .2.5 O 4
15c-16b: Bis auf den Zusatz in 16a w ' yö*dic d i i  Ilyön sind diese Sätze mit Num 24,3c-4b 

identisch.
Das Verbum FZ)‘'ist im AT 994mal belegt420, davon 822mal im G-Stamm, besonders in den 
weisheitlichen und prophetischen Schriften4 2 1 . Das Ptz akt yö*die ist 48mal vertreten, haupt­
sächlich im weisheitlichen Textkorpus4 22 . In der Verbindung mit d i i  als inneres Objekt findet 
sich YDenoch in Spr 17,27 und in Dan 1,4: in beiden Fällen handelt es sich um die Wortfügung 
Ptz von YD C+ d ii . Das Nomen dH  erscheint fast ausschließlich in jungen Texten4 23 . Insge­
samt 40 von 91 Belegen sind in Spr zu finden424. Insofern wird d H  wohl ein weisheitliches 
Themawort sein425. Mit Ilyön verbindet sich dH  nur hier. Vergleichbare Stellen sind die Be­
lege einer CsV aus d i i  + dlö*him, die dreimal zu finden sind4 26 : In Hos 4,1 wird die Abwe­
senheit der d H  ’ilö*him beklagt, die nach Hos 6,6 von Gott gegenüber anderen Kultvollzügen 
vorgezogen wird, in Spr 2,5 wird die d H  als Ziel des Strebens nach Weisheit darge­
stellt. Ilyön selbst kommt 53mal im AT vor427, besonders häufig in den Ps4 2 8 . Gerne verbindet 
sich Ilyön mit weiteren Gottesepitheta: fünfmal mit 11 und dreimal mit YHWH*2 9 . Für einen 
texttypischen Vergleich erscheinen die Belege in folgenden poetischen Texten besonders inter­
essant: Im Moselied Dtn 32,8, in Davids Danklied 2 Sam 22, 14, in Ps 78,17.35.56, der die 
heilsgeschichtliche Führung Jakob-Israels durch YHWH beschreibt und die Davidsdynastie ver­
herrlicht, und in Ps 89,28, einem Rückblick auf die Davidsverheißungen.

420 Vgl. SCHOTTROFF (1971) 685.
421 Vgl. SCHOTTROFF (1971) 685: Jes 64mal; Jer 72mal; Ez 86mal; Ps 66mal; Ij 60mal; Koh 34mal; Spr 
27mal.
422 Vgl. ES 433f; Koh zehnmal; Spr sechsmal; Ps sechsmal.
423 Vgl. ROUILLARD (1985) 416f; „on le trouve chez les Prophètes plutôt exiliques ou postexiliques, dans les 
Psaumes, ou dans les Proverbe^1-, vgl. auch ES 270f.
424 Vgl. ES 270f.
4 2SDen weisheitlichen Autoren geht es schließlich um die Erkenntnis in allen Lebensbereichen.
426 Vgl. ES270f.
427 Vgl. ES 880. Nach GÖRG (1990B) 524 weist dieses Lexem in die Spätzeit der Religionsgeschichte Israels. 
Ähnlich auch N1EHR (1990) 64-66. Vgl. hierzu auch die Etymologie von Hyän bei LEVINE (2000) 196.
428 Insgesamt ist ‘ilyäi in Ps 22mal belegt; Ps 7,18; 9,3; 18,14; 21,8; 46,5; 47,3; 50,14; 57,3; 73,11; 77,11;
78,17.35.56; 82,6; 83,19; 87,5; 89,28; 91,1.9; 92,2; 97,9; 107,11.
429 Mit I/: Gen 14,18.19.20.22; Ps 78,35. Mit YHWH: Ps 7,18; 47,3; 97,9.
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17a: ^-an=[h]u(w)-. Ein Konkordanzbefund zu diesem Verb und zu dieser Form wurde schon 
zu O 1 in Num 23,9a erstellt.

17b: w = /ö ^  eitt-a(h)\ Das Adv c/tt-a(h) ist 433mal im AT belegt430 ; es steht bei den Prophe­
ten zumeist in Zusammenhang mit einem Unglück, das entweder über Jakob-Israel oder über 
eine andere Nation hereinbricht4 3 1 . Mit der Negation steht eitt-a(h) nur noch an zwei 
weiteren Stellen: Jes 29,22 (2x), wo auf das zukünftige Heil Jakobs verwiesen wird. Allerdings 
unterscheiden sich beide Belege von der vorliegenden Stelle, da sich die NegPtk lö 0  in Jes 29 
auf die Verben B ö§  und HüR bezieht; dadurch verneint die NegPtk den ganzen Satz und nicht 
nur das Adv eitt-a(h)m . Bemerkenswert ist außerdem, daß eitt~a(h) in Num nur 15mal vor­
kommt, allerdings elfma! in der Bileamperikope.

430 Vgl. ES 933f.
431 Vgl. ROUILLARD (1985) 419; sie legt besonders Wert darauf, daß es sich in der Regel um exilische bzw. 
nachexilische Propheten handelt.
432 öfters hingegen findet sich die Wortverbindung lö() + vgl. Gen 29,7; Lev 15,25; Hag 1,2; Ij 22,16 
und Koh 7,17. Allerdings ist hier Subst und kein sekundäres Adv wie in der zu besprechenden Stelle.
433 Vgl. ES 1034.
434 Vgl. GANE/MILGROM(1993) 156; LEVINE (2000) 199.
435 Vgl. GANE/MILGROM (1993) 158: „Wenn eine Zeit qäröb ist, steht sie unmittelbar bevor*1.
436 Oft bezieht sich qaru(w)b auf den yä n  (YHWH), der als schrecklicher Tag der Vergeltung geschildert wird;
vgl. nur Dtn 32,35; Jes 13,6.22; Ez 7,7; 30,3; Zeph 1,7.14; Joel 1,15; 2 ,1;4,14; Ob 15. S. hierzu auch JENNI
(1970) 261, nach dem „das Verbum qrb in der zeitlichen Bedeutung ‘herannahen, bevorstehen’ und das Ad­
jektiv qär&  in der Bedeutung ‘unmittelbar bevorstehend’ nicht auf Jahwe, sondern nur auf den ‘Tag Jahwes'
u.ä. bezogen werden“ kann.

Vgl. Dtn 32,35; Jer 48,16; der Völkerspruch über Moab Jer 48 zeigt ohnehin einige lexematische Ähnlich­
keiten zu O 4, die im folgenden noch ausführlicher zur Sprache kommen sollen.
4 Vgl. ES 272: 23 mal in prophetischen und zwölfmal in weisheitlichen Texten.

17c: 3äsür-an^[h]u(w)\ Auch diese Verbalform wurde schon bei O 1, in Num 23,9b, diskutiert.

17d: w = lö0  qaru(w)b. Das Adj qaru(yv)b kommt im AT 78mal vor433. Es kann sich auf 
räumliche, verwandtschaftliche oder zeitliche Umstände beziehen4 3 4 . Wenn dieses Adj zur Nä­
herbestimmung einer Zeit verwendet wird, kündet es etwas unmittelbar Bevorstehendes an435, 
das zumeist negativ konnotiert ist4 3 6 . Die Negation lö ff  verbindet sich nur an zwei Stellen mit 
qaru(w)b. In Dtn 22,2 bezieht sich lö() qaru(w)b auf eine räumliche Umstandsbestimmung, 
während in Ez 11,3 eine zeitliche Qualifikation des Häuserbauens vorliegt. Für einen texttypi­
schen Vergleich scheiden beide Belege allerdings aus, da sie in unterschiedlichen Kontexten 
stehen. Wirkliche Bezugstexte könnten hingegen das Moselied Dtn 32 und der Völkerspruch 
über Moab Jer 48 sein, in denen eine zeitliche Verwendung von qanifwjb und auch ein ent­
sprechender Kontext vorliegt4 3 7 .
Die beiden Wörter und qaru(w)b finden sich in einem Vers an zwei weiteren Stellen, in 
Ez 7,8 und Rut 3,12. Da beide Texte wohl als spät zu datieren sind, könnte die Verbindung 
dieser zwei Wörter im vorliegenden Vers auch zu einer späten Ansetzung des Spruches Anlaß 
geben.

17e: darak kökab'. Das Verbum DRK-G ist 49mal im AT belegt, überwiegend in prophetischen 
und weisheitlichen Texten4 38 . Gerne wird es im kriegerischen Kontext mit qaä  verbunden439.

Die Wurzel DRK  ist gemeinsemitisch und bedeutet in ihrer allgemeinsten Form ‘(mit den Fü­
ßen) treten’4 4 0 . Das Objekt des Tretens wird oftmals durch den Kontext angegeben, so daß 
DRK auch die Bedeutung ‘keltern’ bzw. ‘spannen’ erhalten kann4 4 1 . Das Objekt des ‘Tretens’ 
fehlt zwar in diesem Satz, ist aber aus 17g.h zu ergänzen. Die PV m iyY ^Q B  ist als Adnomi- 
nale zu kökab aufzufassen und beschreibt den Herkunftsort des kökab näher. Diese PV wird 
also nicht als dislokatives 6. Sy aufzufassen sein, zumal das Verbum DRK  in seiner Grundbe­
deutung ‘treten’ nur 2.Sy, nicht aber 6.Sy benötigt. Das geforderte 2.Sy ist in 17g.h zu finden. 
Für einen texttypischen Vergleich sind besonders folgende Stellen interessant: Das Vorkom­
men von DRK-G  im Mosesegen Dtn 33,29, wo Jakob-Israel auf die bamöt tritt, im Deboralied 
Ri 5,21, wo Debora über Sisera triumphiert4 42 , in Jer 48,33, wo DRK-G im Rahmen der Wein­
kelter verwendet wird, und in Mi 5,4.5, wo das Auftreten des Messias beschrieben wird.
Das Nomen kökab ist im AT 37mal belegt443 und steht gerne in Verbindung direkt mit samaym 
oder mit anderen Himmelskörpern wie z.B. yarihw . Das Sub kökab hat verwandte Lexeme in 
den anderen semitischen Sprachen, die alle die Bedeutung ‘Stern’, ‘Himmelskörper’, ‘Planet’ 
besitzen4 4 5 . Hier wird dieses Wort wohl metaphorische Bedeutung „als Symbol für einen Herr­
scher oder Führer“44* besitzen. Abgesehen von der vorliegenden Stelle gibt es nur noch einen 
Beleg für kökab im Singular: In Am 5,26 wird sich kökab blö*he-=kim wohl auf die Stemen- 
standarde der Gottheit beziehen4 47 . Obwohl kökab einfach nur den Himmelskörper als solchen

439Insgesamt 15 Belege: 1 Chr 5,18, 8,40; 2 Chr 14,7, Jes 5,28; Jer 46,9; 50,14.29; 51,3(2x); Sach 9,13; Ps 
7,13; 11,2; 37,14, Klgl 2,4; 3,12, vgl. hierzu auch die traditionsgcschichtlichen Erwägungen von 
RÜTERSWÖRDEN (1988) 247-260.
440 Vgl. SAUER (1971B) 456; zur metaphorischen Bedeutung vgl. noch LEVINE (2000) 199-201. Etymolo­
gisch ist DRK mit akk daräku ‘nachfolgen’, vgl. AHw 163, ug drkt ‘dominion, power, wealth’, vgl. DAHOOD 
(1964A) 404, CIPRIANI (1966) 73, phönpun "¡"T7 ‘treten’, vgl. DISO 60, arab daraka III/IV ‘erreichen’, vgl. 
GB 259,und jüdisch-aramäisch “p H  ‘treten’, vgl. DALM 105; BEYER (1984) 55, verwandt; vgl. hierzu auch 
ZOBEL (1967) 60. DCH II 462 gibt als Bedeutungen ‘tread, trample, march, advance’ an, ähnlich auch 
HERRICK (1997) 2.
441 Vgl. GB 259. Bei der Bedeutung ‘keltern’ werden Trauben getreten, beim ‘Spannen’ wird der Bogen durch 
Aufstemmen des Fusses gegen seine Rundung gespannt, vgl. BONNET (1926) 133f; hier liegt also auch ein 
‘Treten’ vor.
442 Auffällig ist außerdem, daß im Nahkontext zu DRK in Ri 5,20 kekabim, die gegen Sisera streiten, belegt 
sind.
443 Vgl. ES 525.
444 Zehnmal mit Amayrn: Gen 22,17; 26,4; Ex 32,13; Dtn 1,10; 10,22; 28,62; 1 Chr 27,23; Nch 9,23; Jes 
13,10; Nah 3,16. Sechsmal mityariA: Gen 37,9; Dtn 4,19; Jer 31,35; Ps 8,4; 136,9; Koh 12,2.
445 Vgl. CLEMENTS (1984) 80. Aus der aus kab reduplizierten Form kabkab wurde über kawkab schließlich 
kökab, vgl. BL §61fS. Zu den Belegen in den anderen semitischen Sprachen vgl. HAL 44 If. Dieses Wort wird 
entweder mit der akk, aram und arab Verbalwurzel kbb ‘brennen’, vgl. HAL 44lf, oder mit der im arab beleg­
ten Wurzel kabba ‘kreisen’, vgl. BDB 456, Zusammenhängen; da beide Wurzeln Aspekte der Himmelskörper 
beschreiben, bleibt eine eindeutige etymologische Zuweisung schwierig, vgl. zur Etymologie noch MOSCATI 
(1946) 269-272; ANGERSTRORFER (1999) 696 geht von einer gemeinsemitischen Wurzel kbkb aus, die ‘hell 
brennen, blinken’ bedeutet.
446 CI -EMENTS (1984) 88; s. hierzu auch CIPRIANI (1966) 72; COLLINS (1978A) 72, die als Vergleich noch 
Jes 14,12 und Ez 32,7 anführt; KEDAR (1981) 177. Das hebräische kökab könnte auch als respektvoller Eh­
rentitel des Königs, der von engen Freunden verwendet wird, gebraucht werden, vgl. die akk Parallele bei 
MORAN (1969) 33; BATTO (1974) 93. Nach ZOBEL (1967) 60.64 bezeichnet k&ab nicht den Herrscher, 
sondern den Stern als von Gott geschaffene himmlische Gestalt, die Heil bzw. Unheil kündet und die Geschicke 
der Menschen bewirkt. ZATELL1 (1991) 94 nimmt eine Doppeldeutigkeit an: „We find in Num 24,17 in the 
prophecy of BiFam an important clue to the symbolic-divine and regal (later also messianic) value which the 
Stars assume“; vgl. noch LELLI (1995) 1539.
447 Vgl. HAYES (1988) 176f, der eine Beziehung zum persischen Wort kaukaba herstellt: „a kaukaba was part 
of the regalia carried in royal processions“.
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beschreiben kann, ist auch eine metaphorische Bedeutung im Zusammenhang mit königlichen 
Vorstellungen möglich*4*. In der metaphorischen Verwendung zur Bezeichnung des Königs als 
„Stern“ kann noch Jes 14,12-14 herangezogen werden, wo allerdings das Lexem hä il anstelle 
von kökab steht449. Neben dieser lexikalischen Differenz ist auch au f semantischer Ebene ein 
deutlicher Unterschied zwischen der negativ konnotierten Satire au f den babylonischen König 
in Jes 14 und dem positiv konnotierten Bileamspruch auszumachen. Im kriegerischen Kontext 
ist noch Ri 5,20 zu beachten, wo die kökab nn wider Sisera streiten.

17f: w =qäm äbt. Die Grundbedeutung des auch in anderen semitischen Sprachen450 belegten 
QüM  wird mit ‘aufstehen’, ‘sich erheben’ angegeben451. Dieser Satz beschreibt die einmalige 
Erhebung und die dauerhaft aufgerichtete Stellung des ä b f i 2 . Das Verbum QGM-G ist in die­
ser Form nur 20mal belegt453, hauptsächlich in Erzähltexten und zumeist im Rahmen von 
Kriegshandlungen454; insofern ist w '=q&n für einen texttypischen Vergleich nur wenig ergie­
big. Lediglich auf zwei Stellen soll hingewiesen werden: Dtn 34,10 mit der Aussage, daß seit 
Mose kein ihm ähnlicher Prophet aufgestanden ist, und 2 Kön 23,25, demzufolge seit Josia 
kein ihm ähnlicher König aufgestanden ist. Wenn sich O 4 auf beide Texte Dtn 34 und 2 Kön 
23 bezieht, könnte der Autor von O 4 prophetische und königliche Traditionen aufgreifen, in­
dem er beide Eigenschaften im zukünftigen kökab/äbt bündelt.
Das Wort ä b t ist im AT 190mal vertreten und hat in einigen semitischen Sprachen455 die 
Grundbedeutung ‘Stab’, ‘Stock’; im vorliegenden Fall könnte ä b t  das Zeichen des Stammes­
führers bedeuten456. Die Ableitung von syr sbat ‘linea lucis in aere, penicillus lucis’457 mag eine 
Deutung als ‘Komet’ nahelegen; doch ist dieser Vorschlag eigentlich nur vom Kontext her 
motiviert, in dem schon kökab, also eine Astralbezeichnung, steht. Meistens wird s b t  in der 
Bedeutung ‘Stamm’ gebraucht4 58 . Bedeutsam ist auch das Vorkommen von S b t in Texten, die 
schon öfters wegen ihrer lexematischen Nähe zu den Bileamsprüchen aufgefallen sind: Der 
Jakobsegen Gen 49,10 und das Deboralied Ri 5,14. In beiden Texten wird s b t  als Führersym-

448 Vgl. Jes 14,12; Ez 32,7; Dan 8,10; vgl. hierzu auch ROUILLARD (1985) 421-423; ZATELLI (1991) 93f.
449 Zur Deutung dieser Stelle im Rahmen eines kanaanäisch-phönizischen Astralmythos s. CLEMENTS (1984) 
90f.
450 Vgl. hierzu HAL 1015. QüM ist auf eine ursprünglich biliterale Verbaiswurzel qm zurückzufiihren, vgl. 
MOSCATI 159f_165f.
4S1 Vgl. AMSLER (1976) 636.
452 Vgl. GAMBERONI (1989) 1261.
453 Vgl. ES 1010. Ex 33,10; Lev 25,30; 27,19, Num 24,17; Dtn 19,11; 31,16; 34,10; Jos 8,19; 1 Sam 17,48; 
20,41; 24,7; 2 Sam 23,10; 1 Kön 8,54; 2 Kön 8,21; 23,25; Est 5,9; 7,7; 2 Chr 21,9; Jes 31,2; Ez 7,11.
454 Vgl. Jos 8,19; 1 Sam 17,48; 2 Sam 23,10; 2 Kön 8,21; 2 Chr 21,9; Jes 31,2; Hos 10,14.
455 So akk ¿ab bi tu ‘Stab, Szepter1, vgl. AHw 1119, aram äbtä* ‘Stab’, vgl. DALM 413, vgl. weitere Belege 
HAL 1291.
4%  Vgl. ZOBEL (1993B) 968.
457 Vgl. GEMSER(1925) 302.
458 Vgl. MENDENHALL (1973) 184f; nach ZOBEL (1993B) 969 ist diese Bedeutung 143mal anzutreffen. 
Zwar stellt die Bedeutung ‘Stamm’ etymologisch eine spätere Entwicklungsstufe dar, doch erscheint diese 
Deutung gerade auch im Hinblick auf 18c-19b, wo eine interne Opposition geschildert wird, wahrscheinlich; in 
diesem Satz wird sich wohl einer der Stämme erheben und die Macht an sich reißen. Ähnlich, allerdings im 
Plural, deuten ALBRIGHT (1944) 219.225; VETTER (1974) 44: Die Stämme Israels erheben sich. 
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bol459 gebraucht, wobei mit Gen 49,10 die Vorherrschaft Judas bereits in vorstaatlicher Zeit 

legitimiert werden soll460.
Die Fügung qäm + PV mit ist nur noch in Dtn 34,10 belegt; allerdings wird dort diese 
Wortfügung negiert, als Obj dient auch nicht ein Herrscher, sondern ein Prophet. Dtn 34,10 hat 
im Gegensatz zu O 4 keine politische Motivation, sondern ordnet das Prophetentum der Pro­

phetenschaft Mose unter.

17g: w =mahas ppäie M W B. M IJS  in Verbindung mit Körperteilen findet sich noch fünf­
mal461 . Das Nomen p i 3ä begegnet im AT 86mal, davon allein 47mal in Ez 40-48, dem soge­
nannten Verfassungsentwurf Ezechiels4 6 2 . In 67 Fällen wird es mit Himmelsrichtungen verbun­
den463 . Im Zusammenhang mit Bartpflege und Rasur wird p i 3ä in sieben Fällen verwendet464. 
Das Wort /?/’? kann geographisch und physisch konnotiert werden4 6 5 . Für das Sub p i’ä werden 
zwei unterschiedliche Etymologien erwogen: zum einen die Ableitung von einer Wurzel P Y  
‘spalten’, ‘abschlagen’, ‘zerstückeln’, zum anderen die Femininform der einkonsonantigen 
Wurzel p i t ^ . Vielleicht sind in diesem Wort zwei homophone Wurzeln zusammengefallen. Als 
Grundbedeutung wird man wohl Seite, Richtung bzw. Hauptpunkt anzunehmen haben467. Im 
AT bezeichnet dieses Lexem „die Seiten/Ränder eines Gegenstandes (Zimmers, Möbelstück) 
oder eines Raumes (Feldes, Stammesgebiet)“4 6 8 . Verblüffend ist die Ähnlichkeit von Num 
24,17g.h zu Jer 48,45d: w a ^ tö 0 k ilpPat M W B  w =qudqud bäne sa’ön. In Jer 48 liegt aller­
dings eine CsV vor, deren nomen regens im Singular und nicht im Dual steht4 6 9 . Die Dualform 
könnte nach Jer 48,45, wo im Parallelismus qudqud ‘Scheitel’ steht, zwar hier auf metaphori­
schen Gebrauch ‘Schläfe’ schließen lassen4 70 , doch erscheint die Deutung ‘die beiden Grenz­
gebiete’ sinnvoller, da sie als Merismus die geographische Einheit M W B  bezeichnen kann. 
Außerdem ist diese Deutung kontextgemäß, da in 17h ebenfalls eine geographische Größe be­

schrieben wird.Der ON M W B  ist im AT 184mal vertreten4 71 , wobei eine gewisse Häufung an folgenden Stel­
len zu beobachten ist: In Num 21-24, der Bileamperikope und ihrer Umgebung, in Ri 3, wo der 
Kampf gegen den Moabiterkönig Eglon thematisiert wird, in 2 Kön 3, wo der Feldzug Jorams

459 Vgl. hierzu auch Jes 14,5; Am 1,5.8; Ps 45,7. Nach SALVESEN (1998) 137f bezeichnet £ 6 /nur in wenigen 
Fällen das Königsszepter; es ist vielmehr „a poetic image or Symbol of authority, particularly of punishment“ 

[SALVESEN (1998) 138],
460 Vgl. ZOBEL (1993B) 968.
461 Mit r ^ S .  Ri 5,26; Ps 68,22; 110,6 rag!: Ps 68,24 mutnaym: Dtn 33,11.
4
4
6
6
2
3 Vgl. ES 935.Mit yamfmj: 23mal; qadîm'. 18mal; qidm-a-h: fünfmal; sapen: elfinal; nagb: zehnmal.

464 Vgl. Lev 19,27; 21,5; Num 24,17; Jer 9,25; 25,23; 48,15; 49,32465 Vgl. ROUILLARD (1985) 432: „Ici encore, il ne faut pas hésiter à entendre un double sens, à la fois 
physique (Moab est figuré comme un homme dont on fracasse les deux tempes) et géographiques (les deux 

versants du plateau de Moab)“.
466 Vgl. ANGERSTORFER (1989) 492.
467 Vgl. DHORME (1923) 71.
469 ADNieGseEr RSSacThOvRerFhEaRlt  m(1a9g8 9a)b 4er9 2d.aher rühren, daß der Autor der Bileamorakel gerne den Dual verwendet, vgl. 
Num 24,7a; s. hierzu auch ROUILLARD (1985) 433. Das Verbum wird, wie oben bereits festgestellt 
wurde, gerne zur Beschreibung einer vernichtenden Tätigkeit verwendet, übt also wie .WAS1 eine ähnliche se­

mantische Funktion aus.
470 Vgl. ANGERSTORFER (1989) 494.
471 Vgl. ES 628f.
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gegen die Moabiter geschildert wird, in Jes 15.16, den Völkersprüchen wider Moab, und in Jer 
48, einem weiteren Völkerspruch gegen Moab. Vor allem im prophetischen Kontext wird eine 
unheilvolle Stimmung gegen das Nachbarvolk erzeugt, die sich auch in den Bileamsprüchen 
niederschlägt.

17h: w -qarqar kul[l] bm e $T: Nur wenn man qarqar als Sonderbildung einer Verbalform 
von QRR deutet, kann man einen weiteren Beleg für dieses Wort in Jes 22,5 finden, wo es um 
den Untergang Jerusalems geht. Wenn man hingegen, wie hier vorgeschlagen wurde, qarqar 
als nominal klassifiziert, so ist dieses Wort Hapaxlegomenon im AT; es begegnet erst wieder 
im Spätaramäischen4 72 . Insofern könnte auch dies ein Argument für eine Spätdatierung von 
0  4 darstellen.
Das Wort bin im hier belegten st cs pl ist weit verbreitet473 ; oft bezeichnet es geographische 
und völkische Einheiten, die als bännn eines Ortes oder Landes vorgestellt werden. Diese Aus­
drucksweise ist besonders im prophetischen Schrifttum beliebt4 7 4 . Der EN begegnet im AT 
achtmal, und zwar fast ausschließlich in der Urgeschichte in Gen 4.54 75 , wo ¿T  als der dritte 
Sohn Adams eingefuhrt wird.

18a: w'~hayä yärisä: Die Formation w ‘--haya mit der Funktion „Klassifikation“ findet 
sich 8Ima! im AT, vor allem in erzählenden und prophetischen Texten4 7 6 . Hier ist eine Nähe 
zum Aramäischen spürbar, das Nominalsätze gerne zu Verbalsätzen mit der Kopula HYY um- 
formt.
Der EN D IW  ist im AT lOOmal belegt4 77 . In Bezug auf DW M  ist neben seiner Verwendung 
als geographische oder völkische Entität besonders der Spezialgebrauch in der prophetischen 
Literatur interessant, der in Drohreden den Untergang DWMs ansagt4 78 . Obwohl D IW  
hauptsächlich in erzählenden Texten belegt ist, sind die Belege in den prophetischen Völker­
sprüchen für einen texttypischen Vergleich insofern interessant, als in der vorliegenden Stelle 
ebenfalls Aversionen gegenüber geäußert werden.
Die masoretische Vokalisafion von yärisä ist nur in Nurn 24,18a.b vertreten; ansonsten findet 
man 14mal yürussä, das aber eine ähnliche Bedeutung trägt4 7 9 . Die fünf Belege in Dtn 2 sind 
besonders signifikant480, da sie Jakob-Israel davor warnen, wegen Landbesitzes in kriegerische 
Auseinandersetzungen mit anderen Völkern zu geraten, denn YHWH habe diesen Völkern das 

472 Vgl. DALM 392.
473 Fast die Hälfte aller Belege von bin ist als st cs pl zu finden, nämlich 2095 von 4891 Belegen, vgl. ES 186- 
188.
474 Vgl. nur Jes 11,14; 21,17; 37,12; 49,22.25; 51,18; 54,13; 60,4; Jer 2,16; 5,7; 6,1; 9,25; 30,20; 49,28; Ez 
16,21.28; 23,7.10.15.17.23; 25,2.3.4.5.10; Joel 2,23; 4,6; Sach 9,13.
475 Vgl. ES 1213: Gen 4,25.26; 5,3.4.6.7.8; 1 Chr 1,1. LIS 1501 hingegen deutet S t als Hapaxlegomenon mit 
der Bedeutung ‘Trotz’.
476 VgI. BARTELMUS (1982) 128f, der 41 Belege in erzählenden Texten und 38 Belege in prophetischen 
Schriften ausmacht.
477 Vgl. ES 12.
478 Vgl. Jes 21,11-15; 34,1-17; Jer 49,7-22; Ez 25,12-14, Mal 1,2-5; Obd.
479 Vgl. ES 500: Dtn 2,5.9(2x).12.19(2x); 3,20; Jos 1,15; 12,6.7; Ri 21,17; Jer 32,8; 2 Chr 20,11; Ps 61,6.Vgl. 
zur Semantik ZOBEL (1967) 65: ‘Untertanenland’. COLLINS (1978A) 84 unterscheidet yäriSä ‘property, 
conquered land’ von yi^uSSä ‘possession, inheritance’. Nach GREENFIELD (1994) 36 unterscheidet sich 
yäriSä von ni'Mä dadurch, daß T/i^die Semantik „taking possession of property and inheriting it, without the 
element of inalienability“ habe.
480 Vgl. Dtn2,5.9(2x).19(2x).

Land zur yürussä gegeben. In O 4 hingegen verlieren die Edomiter ihre yürussä an Jakob-Is- 
rael. Vielleicht ist aus diesem Grund die Vokalisation von yürussä zu yariSä geändert wor­
den481 , um auf die Differenz der beiden Ausdrücke und die unterschiedlichen Assoziationen, 

die damit verbunden sind, hinzuweisen.

18b: ^Y R  3ö*yib-a(y)=w: Der EN ^ Y R  begegnet 36mal im AT482, hauptsächlich in Erzähl­
kontexten. An 18 Stellen wird mit ^ Y R  die Vorstellung eines Gebirges verbunden.
Die PronV 3ö*yib-a(y)=w ist 3Imai im AT belegt483. Die texttypisch bedeutsamsten Belege 
sind wohl 2 Sam 22,1, das Danklied Davids für seinen Sieg über die 3ö*yib-a(y)=w, und Ps 
89,43, Ausdruck der Trauer über den Sieg der *ö*yib-a(y)=w. In 0  4 könnte also auf die 
Glanzzeit des Königtums unter David angespielt sein. Im texttypisch aufschlußreichen Ps 
68,2.22 werden die ^ y ib -a fy ) =w sogar als Feinde YHWHs dargestellt.
Im Kontext von Y)WM steht 3ö*yib-a(y) =w nur noch in 1 Sam 14,47, wo summarisch von den 
Siegen Sauls über die benachbarten Völker berichtet wird. In dieser Vergleichsstelle ist aber 
3ö*yib-a(y)=w nicht allein auf "DWM einzuschränken, sondern auf insgesamt fünf Feinde 

Sauls484 bezogen, die er erfolgreich unterwerfen konnte.

18C48S : fö*ää bayl. Das Nomen bayl ist elfmal mit dem Verbum verbunden4 86 . Das Bedeu­
tungsspektrum von ist zwar sehr breit, es läßt sich aber gut durch das Bedeutungsfeld von 
‘machen’ bzw. ‘tun’ umschreiben4 8 7 . Das Sub bayl wird wohl ‘Kraft’, ‘Stärke’ bzw. ‘Macht’ 
als Grundbedeutung haben488 Zwei unterschiedliche Bedeutungen können mit der Wortfügung 
'ÜYbayl verbunden sein4 8 9 : eö*&  bayl kann in der Bedeutung ‘Heldentaten vollbringen’ wie­
dergegeben werden, wobei ein kriegerisch-militärischer Kontext vorauszu setzen ist4 90 . In ei­
nem friedlichen Kontext kann cö*sähayl auch im Sinne von ‘prosperieren* gedeutet werden491. 
Da in O 4 ein kriegerischer Kontext anzunehmen ist, kommen für einen texttypischen Vergleich 
nur die erstgenannten Belege in Betracht: In 1 Sam 14,47-48 wird geschildert, wie Saul alle 
3ö*yib-a(y) =w bekämpfte, namentlich M W B, *MWN, Y)WM, maläke SWBH, ha^PL^T-im

481 Vgl. auch ROUILLARD (1985) 442 A 55: „Ce glissement suffirait ä rendre compte du changement de 

vocalisation et ä interdire de le corriger“.482 Vgl. ES 1194. Nach KNAUF (1992B) 1073 waren Edom und Seir ursprünglich verschiedene Bezeichnun­

gen.
483 Vgl. ES 24.
484 Es sind dies bane eMWN, DWM, maläke SWBH und ha^PL^F-im.
485 MARX (1987) 100-103 geht nicht in lexikalische und syntaktische Details, so daß er ausgehend von der 
Ähnlichkeit von O 3 mit Gen 27,27-29 schließlich O 4 als Revision der Verheißung Isaaks über Esau deutet. 
Seine Argumente können aber nur schwer am Text nachvollzogen werden. Aufschlußreich ist zudem, daß die 
Texttypik von O 4 keinerlei Bezüge zu Gen 27 aufweist.
48ii Vgl. ES 365f: Nurn 24,18; Dtn 8,17.18; 1 Sam 14,48; Rut 4,11; Ez 28,4; Ps 60,14; 108,14; 118,15.16; Spr 

31,29.
487 Vgl, VOLLMER (1976A) 361; RINGGREN (1989) 415.
488 Vgl. EISING (1977) 904. Nach MARTIN (1950) 83; van der WOUDE (1957) 123; ZOBEL (1967) 66; van 
DIJK (1968) 104; KEDAR (1981) 172 kann bayl entweder ‘Reichtum erwerben’ oder ‘tapfere Taten voll­
bringen’ bedeuten. DCH III 213 übersetzt bayl mit ‘increase in might, perform mighty acts’, vgl. 1 Sam 
14,48; Ps 60,14; 108,14; 118,15.16; Spr 31,29; Rut 4,11; 1QM6.6; 11,5.7; 12,11; 19,3.
489 Vgl. ROUILLARD (1985) 430f.
490 Vgl, 1 Sam 14,48; Ps 60,14; 108,14; 118,15.16; Vgl. zur Bedeutung ‘mächtige Taten vollbringen’ noch 
COLLINS (1978A) 83; RINGGREN (1989) 418.
491 Vgl. Dtn 8,17,18; Rut 4,11; Ez 28,4; Spr 31,29.
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und MLQ  In den Ps492 wird hayl ausschließlich von YHWH  als agierendem Subjekt 
ausgesagt. Auf dieser Vergleichsbasis kann man nun folgern, daß jegliches 'ö*sä hayl im mili­
tärischen Kontext ohne Gottes Hilfe zum Scheitern verurteilt ist. hayl ist hier wohl keine gött­
liche Gabe, sondern menschliches Emporstreben.

492 Vgl. Ps60,14; 108,14; 118,15.16.
493 Vgl. die 22 Belege, die LIS 1318 bietet, während ES 1062 25 Belege zählt. Jer 5,31 ist aber wahrscheinlich 
auch zu RDY-G zu rechnen, während Ri 5,13 (2x) wohl eher zum Verbum YRD gehört.
494 Vgl. LOHFINK (1977) 167f; KOCH (1983) 32; ZENGER (1983) 91: „Das Wort bezeichnet eigentlich das 
Umherziehen des Hirten mit seiner Herde“; LOHFINK (1988) 22f, der zudem auf das akkadische Wort redüfm) 
verweist; LIEDKE (1993) 207.
495 Vgl. von RAD (1957) 150f; KAISER (1973) 24 A 12; von RAD (1976) 39; RINALDI (1979) 78: „col senso 
primario ‘calcare’ e secondario ‘dominare’ (‘sottostare al piede’)“; WOLFF (1984) 239; KAISER (1991) 107, 
der zusätzlich eine Verbindung zum arab radä ‘treten, trampeln’ zieht.
496 Vgl. W.H.SCHMIDT (1964) 147 A 3; WESTERMANN (1974) 218f,222; BEAUCHAMP (1987) deutet 
RDY-l als ‘domination violente’; UEHLINGER (1991) 61: „Es geht durchaus um Kommandieren und herr- 
scherliche Verfügungsgewalt“. WILDBERGER (1965) 259 nimmt zusätzlich eine Demokratisierung der Kö­
nigsterminologie an, die RDY gemäß Ps 78,8; 110,2; Jes 14,6; Ez 34,4 offensichtlich hat; ähnlich nimmt 
van SETERS (1989) 341 mit Verweis auf einen babylonischen königlichen Schöpfungsmythos eine im Exil 
stattfindenden Demokratisierung königlicher Schöpfungsvorstellungen an.
497 Insofern sollte man nicht die positive gegen die negative Deutung ausspielen; positiv deuten BARR (1972)
9-32; LOHFINK (1977) I67f; GROSS (1981) 261 äußert sich zwar nicht explizit zu RDY-l, spricht aber vom
Auftrag des Menschen als Repräsentant Gottes zur „verantwortlichen und friedlichen Herrschaft über alle Le­
bewesen“; KOCH (1983) 23-36; ZENGER (1983) 91; STECK (1988) 94, während EBACH (1986) 32 A 94;
UEHLINGER (1991) 61; KAISER (1991) 107; RÜTERSWÖRDEN (1993B) 88-102; DIETRICH/DIETRICH
(1998) 239 A 93, WEIPPERT (1998B) 51 diese einseitig positive Deutung kritisieren. Nach WEIPPERT
(1998B) 51 kann RDY auch ohne adverbielle Ergänzungen, die Gewalt ausdrücken, eine gewaltsame Konnota­
tion besitzen (vgl. Jes 14,6; Lev 26,17) Trotzdem deutet er die vorliegende Stelle „relativ ‘neutral’". Aufgrund
der Ambivalenz im Bedeutungsspektrum von RDY versucht JANOWSKI (1993) 194 einen Mittelweg zwischen
beiden Positionen zu beschreiten und deutet RDY-l als die „‘sorgende und verfügende’ Herrschaft über die
Tiere“, was die königliche Dimension des Menschen widerspiegelt, vgl. hierzu schon HIRTH (1989) 218. Die 
Etymologie von RDY-l kann man außerdem wesentlich differenzierter sehen: Zum einen kann das akk Verbum 
redü(m) positiven wie negativen Aspekt als ‘begleiten’ oder als ‘verfolgen’ ausdrücken, vgl. AHw 965a-968a, 
zum anderen wird auch eine Beziehung zum ägypt. Lexem rd(y) ‘Fuß’ erwogen, vgl. VYCICHL (1986) 170, 
der darauf hinweist, daß der dritte Konsonant nur im Koptischen p€eT=T noch geschrieben und im Sahidi- 
schen assimiliert wird; VYCICHL (1990) 45 und SCHENKEL (1993) 139 bringen ägypt rd(y)!rt ‘Fuß’ mit arab 
rdy ‘laufen’ in Verbindung. Zu weiteren etymologischen Fragen vgl. besonders GÖRG (1986) 141-144 und 
UEHLINGER (1991) 70 A 13. Die Etymologie wird noch dadurch erschwert, daß es wohl mehrere homonyme 
Wurzeln mit den Konsonanten RDY gibt, vgl. WEIPPERT (I998B) 49. Zum Problem der Homonymie, vgl. 
BARR (1994) 36-41; HOSPERS (1994) 114-123. Vgl. zum herrschaftlichen Verständnis von RDY-l den Be­
fund im altorientalische Bildmaterial, vgl. SEIBERT (1969) 63-65, nach der aber die Geste des Tretens auf das 
Tier schützende Funktion ausdrückt; ZENGER (1981) 148; KAISER (1991) 107. Eine Doppeldeutigkeit er­
kennt auch RUPPERT (1992) 86f. Die durch RDY ausgedrückte ‘massive Willensverwirklichung’ unterliegt 
aber einer gewissen Verantwortlichkeit, vgl. STECK (1975) 152, SCHÜNGEL-STRAUMANN (1976) 323f; 
STECK (1978) 79; JANOWSKI (1993) 190f; SCHÜNGEL-STRAUMANN (1996) 17; SCHÜNGEL- 
STRAUMANN (1999) 186-188. Trotz einer gewissen Ambivalenz deutet auch ZOBEL (1993A) 357 RDY-l im

Die Fügung Y ^ R t eö*sa hayl ist singulär und findet sich nur hier, dies unterstützt die Ansicht, 
daß hier individuell gestaltete Sprache des Autors von O 4 vorliegt, der in eigenständiger 
Weise die Wörter zu fugen versteht.

19a: w '^yird. Das Verbum RDY-G ist im AT 23mal vertreten493 . Die Grundbedeutung der 
Wurzel RDY-1 ist höchst umstritten; meist werden folgende Bedeutungen vorgeschlagen: 
‘umherziehen’, ‘geleiten’, ‘fuhren’494, ‘treten’495 bzw. ‘niedertreten’4 9 6 . Erst sekundär hat die­
ses Lexem die Bedeutung ‘herrschen’ angenommen. Somit umfaßt die Wurzel RDY-l sowohl 
positive wie auch negative Aspekte497 : Schutz und Fürsorge, aber auch Unterdrückung. Im
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vorliegenden Kontext wird aber an negative Konnotationen zu denken sein4 98 . Schließlich muß 
sich der Herrscher gegen eine interne Opposition durchsetzen. Mit der Bedeutung 
‘niedertreten’ bedarf es aber obligatorisch eines 2. Sy, das hier zwar als getilgt anzusetzen ist, 
adnominal aber durch die partitive PV miy=Y*QB näher bestimmt wird. In der Form w =yird + 
PV mit min ist dieses Verbum nur noch in Ps 72,8, einer Fürbitte für den König, belegt4 99 . Mit 
^ y ib  ist RDY  in Ps 110,2 verbunden, wo der priesterliche König gerühmt wird und mit Ver­
heißungen bedacht wird. In Jes 14, einem Triumphlied über den Sturz des babylonischen Kö­
nigs, wird RDY-G einmal von Jakob-Israel500 und einmal von YHWH™ ausgesagt.

19b: w sarid rm[n]=Hr Das insgesamt 184mal belegte Verbum HD findet sich im H- 
Stamm nur 26mal502 , davon 13mal in prophetischen Texten503. Gerne wird in der pro­
phetischen Anklage gegenüber dem eigenen Volk, aber auch gegenüber anderen Völkern ge­
braucht. Besonders beliebt ist es in den Fremdvölkersprüchen, die den Untergang einzelner 
Völker thematisieren. Im Zusammenhang mit ^ y i b  wird W -H  in Mi 5,8 verwendet, wo be­
schrieben ist, wie der künftige Messiaskönig gegenüber allen seinen YRyibrm triumphieren 
wird. An acht Stellen wird 7ÍU-H mit 2.Sy und einer PV mit min konstruiert5 04 .
Das Nomen sarxi ist im AT 28mal vertreten505 , zumeist in Erzähltexten, sarkl wird auf eine 
etymologisch von arab sarada ‘aufgescheucht werden’, ‘entfliehen’ abgeleitete Wurzel ÉRD 
‘entrinnen’ zurückzufuhren sein. Damit handelt es sich bei suridum den ‘Entflohenen’506. Da 
die Gruppe der Entflohenen oftmals die einzigen Überlebenden waren, konnte dieses Wort 
synekdochisch die Bedeutung ‘Rest’ annehmen, wobei der Aspekt der Fortbewegung mehr und 
mehr zurücktrat5 07 . Im vorliegenden Fall wird aber noch die ursprüngliche Bezeichnung anzu- 

Schöpfungsbcricht eher positiv: „Das dominium terrae des Menschen soll also zur Erhaltung und Förderung 
der Schöpfung Gottes beitragen“. SEEBASS (1996) 81 differenziert zwischen individuellen (‘Herrenrecht aus­
üben’) und nicht-individuellen Gebrauch (‘Unterwerfung von Feinden und ihrer Länder’). Nach OCKINGA 
(1984) 145-154 wurde die alttestamentliche imago-dci-Lehre aus der ägyptischen Königsideologie entlehnt und 
aufgrund der Demokratisierung dieses Motivs wurde die Herrschaft über die Menschen zur Herrschaft über die 
Schöpfung ausgeweitet. Wenn diese Herleitung des alttestamentlichen Befundes zutrifft, so muß RDY ebenfalls 
positiv konnotiert sein und die Herrschaft muß „positiv, segnende Auswirkung“ haben, vgl. OCKINGA (1984) 
154. Die betreffenden Texte zu Rahotep, Amenophis III und Hatschepsut verlangen die heilsame, friedvolle, 
wohltätige Herrschaft des Pharao, vgl. OCKINGA (1984) 146f. Eine instruktive Wirkungsgeschichte des 
dominium terrae bieten BARANZKE/LAMBERTY-ZIELINSKI (1995) 37-45. Nach WEIPPERT (1998B) 52- 
55 muß man Gen 1,28 auf dem Hintergrund des altorientalischen Weltbildes lesen, nach dem der Mensch sich 
stets gegen die schöpfungswidrigen Mächte durchsetzen mußte. Eine ökologische Verengung ist also nicht 

textgemäß.
498 Vgl. ZOBEL (1993A) 354.499 Die Präp min in Ps 72,8 ist allerdings nicht mit der vorliegenden Verwendungsweise identisch, da sie hier 
zusammen mit fad ein temporales Circumstantial beschreibt. Die anderen Belege von yird  sind ohne PV mit 
min konstruiert, vgl. Lev 25,53; Ri 14,9; Klgl 1,13.
500Vgl. Jes 14,2.
W1 Vgl. Jes 14,6.502 Vgl. ES 4f; LIS 11; nach KREUZER (1989A) 163 hat 3D  zwar eine gewisse Polyvalenz, doch gehören die 
unterschiedlichen Bedeutungen ‘umherirren, abschweifen’ und ‘dem Untergang nahe sein’ eng zusammen. Er 
verweist überdies auf zwei homonyme akk Wurzeln: 3 D I ‘vernichten’ und 3D  II ‘fliehen’, die eventuell auch 
Kognate in den anderen semitischen Sprachen haben könnten.
503 Vgl. Jer 1,10; 18,7; 25,10; 31,28; 46,8; 49,38; Ez 25,7.16; 30,13; 32,13; Ob 8; Mi 5,8; Zeph 2,5.
i04  Vgl. Lev 23,30; Nurn 24,19; Dtn 7,24; 8,20; Jer 25,10; 49,38; Ez 30,13; Ob 8.
505 Vgl. ES 1209, 15mal in Erzähltexten.
506 Im Gegensatz dazu schlägt de MOOR (1990) 153f vor, &Hd mit der Nation der Sherdanu, einer sehr mäch­
tigen Gruppe der Seevölker, zu identifizieren.
507 Vgl. KEDAR-KOPFSTEIN (1993) 879f.
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setzen sein: Der Entflohene wird wohl der innenpolitische Gegner des in V. 17 beschriebenen 
Herrschers sein, nicht der ganze überlebende Rest einer wichtigen Stadt Jakob-Israels. Selbst 
die Flucht wird den Feind des Herrschers nicht vor der Vernichtung bewahren. In Erzähltexten 
verbindet sich sarii gerne mit lö W a d  b ih i + ^7?-H501 und drückt den ‘Kriegsbann’509 aus: 
Selbst die Überlebenden einer Schlacht sollen nicht verschont werden. Diese Verwendung wird 
auch hier in einer Variation mit dem Verbum HD-W anzusetzen sein, denn auch in propheti­
schen Texten wird oft ein kriegerisches Desaster beschrieben, das mit der Vernichtung Jakob- 
Israels oder deren Feinde schließt. Nur in fünf Stellen wird dir k l positiv konnotiert510. Beson­
ders auffällig ist der Beleg im Deboralied Ri 5,13, wo der Protagonist BRQ  als ¿arid bezeich­
net wird5 11 . Nur in Jer 42,17 kann man eine Verbindung von sarkl + mm  sehen; allerdings 
bezieht sich dort die PV primär auf palit. Außerdem fugt sich dort m m  mit pan/m, bildet also 
die sekundäre, zusammengesetzte Präp mip^päne. Insofern ist das in O 4 vorliegende präposi­
tionale Adnominale singulär im AT.
Das Wort cir Stadt ist vielfach belegt512 und wird von einer Wurzel > ‘schützen’ hergeleitet513. 
Unabhängig von der Bestimmung dieser Stadt wird ausgedrückt, daß selbst ein Gemeinwesen, 
das seinen Bewohner Schutz verleihen mag, nicht den Gegner des in V. 17 beschriebenen 
Herrschers vor der Vernichtung bewahren kann514. Die PV m i[n]= eir ist im AT zehnmal be­
legt515 . Im prophetischen Schrifttum wird diese PV gerne in Zusammenhang mit der Zerstö­
rung einer Großstadt516 oder mit der Heimführung aus dem Exil517 gestellt. Mit (ir kann auf 
die Lokalisierung der Kreise, in denen der Spruch entstanden ist, oder aber auch auf die Stadt 
Jerusalem angespielt werden, entweder in einem Kontext der Freude518 oder des Unglücks519. 
Vor allem in Ps wird damit eine breitgefächerte Zionstheologie entfaltet: '¡r wird als Gottes­
stadt mit der besonderen Nähe zu Gott gerühmt520.

508 Vgl. Num 21,35; Dtn 2,34; 3,3; Jos 8,22; 10,28.30.33.37.39.40; 118 2 Kön 10,11.
509 Vgl. SEYBOLD (1989) 100.
510 Vgl. Ri 5,13; Jes 1,9; Jer 31,1; Joel 3,5; Ij 18,19. Gegen ROUILLARD (1985) 445: „Cette expression est un 
cliché dont on trouve de nombreux emplois prophéüques, en contexte d’oracles de malheur, pour annoncer 
l’anéantissement complet, d’une ville ou d ’un peuple (il n ’y aura pas de survivants), ou pour l’évoquer (il n ’y 
eut pas de survivants). II s’agit toujours d ’un désastre guerrier“.
s "  Vgl. hier BECKER-SPÖRL (1998) 234: „Offen bleibt, ob BRQ hier bereits, ausgehend vom siegreichen 
Ende des Kampfes, als sari(y)d bezeichnet wird. Eine andere Möglichkeit wäre aber auch denkbar: sari(y)d 
spielt darauf an, daß BRQ aufgrund seines Aufstehens und Hinabziehens säri(y)d genannt wird Durch diese 
Aktivitäten ist er einer Lethargie entronnen, die zuvor charakteristisch für die Situation des Landes gelten 
konnte“.
512 Vgl. OTTO (1989) 60.
s l 3 Vgl. STAMM (1979) 5-9.
S14 Insofern erscheint die Frage obsolet, ob nicht vielleicht mit die Stadt Jerusalem gemeint sein könnte, die 
gerne als DWD, YHWH oder #  ha=qudSbezeichnet wird, vgl. HÜLST (1976B) 271f. Vgl. zur Identifi­
kation mit Jerusalem MARTIN (1950) 85.
515 Vgl. ES 860: Num 24,17, 2 Sam 18,3; Jes 17,1; 25,2(2x); 66,6; Jer 3,14; Ps 72,16; Ij 24,12; 2 Chr 30,10.
S16 Vgl. Jesl7,l; 25,2(2x); 66,6; vgl. hierzu auch ROUILLARD (1985) 443f. In negativer Bedeutung ist auch 
noch Ij 24,12 zu nennen.
517 Vgl. 1er 3,14. Ähnlich positiv konnotiert ist auch Ps 72,16.
5,8 Vgl. Jes 48,2; Ps 72,16; 101,8.
5 ,9  Vgl. Jes 32,13.14.
S2° Vgl. Ps 46; 48; 76; 132. Zur Deutung von eir mit ‘Zion’ vgl. BINNS (1927) 173. Die Anspielungen auf die 
militärischen Erfolge Davids in O 4 könnten, da Jerusalem die von David bestimmte Königsstadt war, in die­
selbe Richtung weisen. Vgl. zur Zionstheologie noch OTTO (1989) 71.

Zusammenfassung:
In O 4 gibt es zum ersten Mal nur minimale lexematische Berührungspunkte zwischen Prosa 
und Poesie. O 4. ist wohl erst nachträglich der urpünglichen Bileamerzählung angefügt worden. 
Den Nachtragscharakter kann auch noch das weisheitlich gefärbte prophetische Exordium be­
legen, das fast den selben Wortlaut wie in O 3 verwendet. Ebenso wie die vorausgehenden 
Orakel ist auch in O 4 eine gewisse Nähe zum Segenstext Gen 49 und zum Deboralied Ri 5 
spürbar. Wie schon in O 3 könnte sich auch in O 4 der Einfluß des Aramäischen auf die 
Sprachgestaltung des Autors ausgewirkt haben. Zahlreiche Formulierungen sind typisch für 
prophetische Ausdrucksweise, aber eine Vorliebe für den Sprachstil eines bestimmten Prophe­
ten läßt sich hier nicht mehr feststellen. Sprachlich und inhaltlich fällt auch die Formulierung 
von spezifisch davidisch-messianischer Heilstheologie auf621, die diesen Text von den bisheri­

gen Orakeln abhebt.

3.2.6 0  5 - 0 7
20d: r ^ s d  göyi*m *MLQ. Das Wort ref^sd  ist im AT 5 Imai belegt522, davon 40mal als no- 
men regens einer CsV. Das abstrakte Denominativum rc ^ sk P 3 hat ähnliche Bedeutungen wie 
zeitlich und wertend gebrauchtes figuratives . Seine Bedeutungen ‘Anfang’, ‘Bestes’ 
bzw. ‘Erstling’ sind also semantische Erweiterungen zur Wurzel r ^ s  ‘K opf, ‘Spitze’. Mit 
der Bedeutung ‘Anfang’ ist die zeitliche, mit ‘Bestes’ die wertende und mit ‘Erstling’ die so­
wohl zeitlich wie wertende Spitze ausgedrückt5 25 . In der Verbindung mit dem Antonym yabrh 
besitzt reO sit fast ausschließlich zeitliche Konnotation. Die zeitliche Deutung trifft hier aber 
nur insofern zu, als die Amalekiter als Erste Jakob-Israel angegriffen haben5 26 . Die Darstellung 
Amaleks als erster Feind Jakob-Israels ist außerdem eine negative Qualifizierung. Da diese 
CsV in einem NS 1.2.2 steht, der der Klassifikation dient, muß dieses Wort qualifizierende Be­
deutung haben527. Es ist zweifelhaft, ob das Volk der Amalekiter jemals zu den führenden Na­
tionen gehört hat. Insofern wird die wertende Konnotation eher durch die Bedeutung 
‘Inbegriff gefaßt528. Amalek umfaßt damit alle negativen Wertungen der göyi*m. Mit re ^ sd  
gcyi*m sind also zwei Wertungen verbunden. Zum einen die herausragende Stellung als 
führendes Volk, zum anderen die negative Abqualifizierung als Inbegriff der Nationen.
Der Begriff göyi*m hat als Grundbedeutung ‘Nation’ und bezeichnet im Gegensatz zu 
das auf die Blutsverwandtschaft abzielt, die territoriale Zusammengehörigkeit und gemeinsame 
Sprache5 29 . In zunehmender Weise wurde der Begriff göyFm  religiös negativ konnotiert und

521 Vgl. hierzu noch HERRICK (1997) 2.
S22Vgl. ES 1052.
523 Vgl. RECHENMACHER (1994) 175 A 504.
524 Vgl. ZOBEL (1967) 141; MÜLLER (1976A) 709.
525 Vgl. RATTRAY/MILGROM (1993) 291; SCHUIL (1997) 185.526 Vgl. hierzu MARTIN (1950) 86; TATFORD (1973) 61; BAMBERGER (1994) 484; KAISER (1995B) 56; 
AXSKJÖLD (1998) 56 A 95. Die Deutung, daß die Amalekiter zu den ältesten Völkern gehörten, ist insofern 
abzulehnen, als zu wenig gesicherte Daten über die Amalekiter vorhanden sind; damit gegen MATTINGLY 
(1992A) ¡70: „it is possible that the diviner was alluding to Amalek’s status as one of the most ancient 

peoples“.
5
5
2
2
7
8 VVggll.. hMieUrzLuLaEuRch(1Z9O76BAE)L7(1109;6R7O) U14I1L.LARD (1985) 450; JAGERSMA (1988) 167; ROOZE (1995) 83.

529 Vgl. SPEISER (1960) 157-163; GROSS (1968) 327; McEVENUE (1971) 164 A 32: „The word goy signifies 
a people as organised politically, whereas cam signifies a people as extended from a family“; nach ROST (1965)
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für die ‘heidnischen Völker1, von denen es sich abzusetzen galt, verwendet530. Im vorliegenden 
Fall wird von einer solchen negativen Färbung auszugehen sein. Die CsV reOsit ha=göyi*m 
findet sich noch in Am 6,1 im Rahmen eines Drohwortes zur Bezeichnung der Vornehmen 
Jakob-Israels. Bemerkenswert ist außerdem die CsV hÄr/i göyi*m  in Jer 50,12, die sich auf 
den Untergang Babels bezieht.

543 Vgl. Dtn 4,30; 8,16; 31,29. Eine Ausnahme mag lediglich Num 24,14 sein. Da aber Prosa und Poesie in der
Bileamperikope ohnehin sehr eng zusammengebunden sind, verwundert dieser Beleg kaum.
344 In Verbindung mit riQSö^nöt ist "ahar ft in Jes 41,22 und Spr 20,21 belegt. Im Kontext von röfiS  ist ’aharii
noch in Jes 2,2; Dan 2,28; Am 8,10; 9,1; Mi 4,1 zu finden. Allerdings liegt bei diesen Fällen kein polares
Wortpaar vor.
545 Vgl. Num 24,20; Ps 109,13; Spr 23,21; 29,21.
546 Vgl. ES 832: Num 24,20.24; Jes 26,4; 65,18; Ps 83,18; 92,8; 132,12.14; 104,23; 147,6; Ij 7,4; 20,5.
347 Vgl. Jes 26,4; 65,18; Ps 83,18; 92,8; 132,12.14.
548 Vgl. Ps 83,18; 92,8.
549 Vgl. ES 23; LIS 11. Nach ROOZE (1995) 85 wird die Wurzel nur in späten Schriften verwendet, dage­
gen aber zurecht SCHUIL (1997) 186 A 4.
550 Vgl. ES 55: Gen 49,24; Ex 14,27; Num 24,21; Dtn 21,4; 1 Kön 8,2; Jer 5,15; 49,19; 50,44; Am 5,24; Mi
6,2; Ps 74,15; Spr 13,15; Ij 12,19; 33,19;
531 Vgl. ROUILLARD (1985) 454 A 86.
352 Vgl. Dtn 21,4; Am 5,24; Mi 6,2; Ps 74,15; nach BARR (1991) 157 steht ’etan für ‘permanence’.
333 Vgl. Jer 5,15; 49,19; 50,44; Ij 12,19.
334 Vgl. ES 634.
333 Insgesamt 23 Belege.
556 Vgl. Gen 27,39; Num 24,21; 1 Sam 20,18.

Der EN *MLQ ist im AT 39mal zu finden” 1, fast ausschließlich in Erzähltexten: In Gen 36 
wird ‘MLQ  als Sohn des Eliphas und Enkel Esaus dargestellt” 2 ; Ex 17 schildert den erfolgrei­
chen Kampf Jakob-Israels gegen JWZ,(2” 3 ; Nurn 13 erzählt vom Aufenthaltsort ‘MLQs im 
Rahmen der Kundschaftergeschichte” 4 ; in Dtn 25 wird zur Vernichtung JWÄ^S aufgerufen” 5 ; 
in Ri verbündet sich 'MLQ immer wieder mit anderen Völkern, um Jakob-Israel zu bedrohen, 
wird aber stets von charismatischen Heerführern besiegt536; l Sam 14.15 schildert den Sieg 
Sauls über WLQ  unter ihrem König ü G ” 7 ; 1 Sam 30 erzählt von Davids siegreichen Kampf 
gegen M i ß 538 ; in 1 Chr 4 wird vom Stamm Simeon berichtet, wie er ‘MLQ  vernichtet und 
sich dort niedergelassen hat. Diese Vergleichsbasis erhellt, daß M LQ  immer dort steht, wo 
Israel bedroht wird539. Stereotyp wird aber diese Bedrohung gemäß dem göttlichen Gebot in 
eine Vernichtung M iQ s umgewandelt. Dasselbe ist auch in O 5 der Fall.
Als gay wird ‘MLQ  ausdrücklich nur noch in 1 Chr 18,11 bezeichnet; diese Stelle blickt listen­
artig auf die von David besiegten Völker.

20e: w = 3ahrii^ö eäd-e 3ö*bid. Das Nomen 3ahrii begegnet im AT ölm al540, fast ausschließlich 
in poetischen Texten der prophetischen und weisheitlichen Schriften5 4 1 . Außerdem scheint 
’ahnt ein spätes Wort zu sein, da es immerhin fünfmal in Dan vorkommt542, während es im

89 ist göy dann vorhanden, „wo eine Menschengruppe nach Abstammung, Sprache, Land, Gottesverehrung, 
Recht und Heerwesen zu einer Einheit zusammengefaßt ist und gegen Außenstehende abgeschlossen ist“. Auch 
bezeichnet g ^  im Gegensatz zu eam[mJ ‘die Gesamtbevölkenmg eines Territoriums’ [ROST (1965) 92). Vgl. 
hierzu auch ZOBEL (1967) 141, nach dem ein goy eine „unter einem König zusammengefaßte völkische Ein­
heit, mithin eine Nation“ darstellt. Nach RUPRECHT (1979B) 444 ist gey „ein ausgesprochen politischer Be­
griff. Kennzeichnend für emgö/ ist vor allem die politische Verfassung unter einem Königtum innerhalb eines 
genau begrenzten Territoriums, ferner die eigene Sprache und die Verehrung eigener Götter“. Nach SKA 
(1997) 382 hat g w  „une connotation politique et territoriale“. Für SEEBASS (1997) I3f ist gey  zumindest in 
Gen 12,2 nicht als Nation zu verstehen, sondern eher als das „im Reich synthetisierte Volk“.
330 Vgl. CLEMENTS (1973) 973: „Aber auch diese zunehmende Tendenz zur Identifizierung der nicht-israeli­
tischen Ü’U  mit den ‘heidnischen Völkern’ bedeutet nicht, daß '13 an und für sich ‘Heidenvolk’ hieße; Israel 
behielt die Überzeugung, daß es einmal ein '12 gebildet hatte, und bewahrte die Hoffnung, noch einmal ein ’IJ 
zu werden“.
S3i Vgl. ES 898.
532 Vgl. Gen 36,12.16.Vgl. hierzu auch 1 Chr 1,36.
333 Vgl. Ex 17,8.9.10.11.13.14.16.
534 Vgl. Num 13,29.
333 Vgl. Dtn 25,17.19.
536 Vgl. Ri 3,13;6,3.33; 7,12; 10,12. Problematisch in der Zuordnung ist der Beleg im Deboralied Ri 5,14.
333 Vgl. 1 Sam 14,48; 15,2,3.5.6.7.8.18.20(2x).32. Auf diese Ereignisse spielt auch 1 Sam 28,18 an.
538 Vgl. 1 Sam 30,18.Vgl. hierzu auch 2 Sam 1,1; 8,12.Vgl. hierzu 1 Chr 18,11.
539 In dieses Klischee paßt auch Ps 83,8, wo sich "MLQ mit weiteren Nachbarvölkern zu einem Bündnis wider 
Jakob-Israel zusammenschließt.
340 Vgl. ES 42.
341 In prophetischen Texten ist es 28mal belegt, in weisheitlichen 23mal.
542Vgl. Dan 8,19.23; 10,14; 11,4; 12,8.

Pentateuch nur in der Bileamperikope und im Rahmen des Dtn543 begegnet. In anderen poeti­
schen Texten, die eine gewisse lexematische Affinität zu den Bileamsprüchen haben, kommt 
3ahrii ebenfalls vor: Im Jakobsegen Gen 49,1 und im Moselied Dtn 32,20.29, allerdings in bei­
den Fällen ohne Bezug zu reOsit. In Verbindung mit ref)sii taucht ’ahnt nur an fünf Stellen 
auf544: In Dtn 11,12 als Zeitangabe, die Anfang und Ende des Jahres ausdrückt, in Jes 46,10 
zur schöpfungstheologischen Verbindung von Anfang und Ende im Ratschluß YHWHs, in Ij 
8,7 zur Gegenüberstellung von geringem Anfang und großartigem Ende, in Ij 42,12 zur Dar­
stellung des größeren Segens Ijobs am Ende, und in Koh 7,8 zur Hervorhebung des besseren 
Endes einer Sache. In einer PronV mit ePP 3ms ist 3ahrit nur viermal vertreten, wobei der 
Schwerpunkt immer auf der Vernichtung oder dem Elend des Angesprochenen liegt545 .
Die Präp 'äd-e ist nur in poetischen Texten, insgesamt zwölfmal, belegt5 46 . In sechs Fällen 
verbindet sich 'äJ-emit dem Nomen cad, um auf die Dauerhaftigkeit der oft positiv konnotier­
ten Handlung zu verweisen547. In zwei Fällen steht diese PV im Rahmen einer Vemichtungs- 
aussage548. Das Abstraktum ’o^bid ist nur in den Bileamsprüchen zu finden549 und fällt daher 
für einen texttypischen Vergleich aus. Seine Bedeutung ist ambivalent: entweder man verbindet 
’ö*bid mit M - I  (‘zugrundegehen’) oder mit SD-II (‘dauern’). Die Doppeldeutigkeit von 
’ö^bid ist bewußt gewählt, da die angekündigte Vernichtung dauerhaft sein wird. Das singuläre 
Vorkommen der PV eäd~e 3ö*bid belegt die engeVerbindung von O 5 und O 7.

2 Id: ’etan mösab-i=ka\ Das Verbalnomen 3etan läßt sich im AT 14mal finden550, und zwar in 
allen Textsorten. Bemerkenswert ist wiederum, daß dieses Wort im Jakobsegen Gen 49,24 in 
Verbindung mit dem Verbum Y§B und im Völkerspruch gegen Edom in Jer 49,19 begegnet. 
Zwei Verwendungsweisen des Verbalnomens sind belegt551: Zum einen kann es Naturelemente 
im Sinne von ‘dauerhaft’ näher qualifizieren552, zum anderen kann es auf die geglaubte Sicher­
heit von Menschen oder Institutionen anspielen553 .
Das Konkretum mösab ist im AT 44mal vertreten554, überwiegend in Erzähltexten555. In einer 
PronV mit ePP 2ms ist mösab dreimal belegt556, wobei die Stelle im Spruch über Esau in Gen 
27,39 insofern texttypisch bedeutsam ist, als hier mösab negativ qualifiziert wird.
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2le: w =äim b ’=[h]a=sarqinn-i-ka: Die Verbindung des 586mal belegten Verbums mit 
qinfn] in der Form sim q in n -rk a  erscheint nur noch in Obd 4, in einer Aussage über die 
Edomiter5 57 . Die Verbindung ¿ N i + qin[n] begegnet auch noch in Hab 2,9. Dort wird der 
geldgierige Mensch angeprangert, der sich in die Höhe flüchtet, um dem Unheil zu entgehen. 
Das Nomen Sadist im AT 56mal zu finden558; die PV b *=/7r7a=5a/‘'begegnet fünfmal, haupt­
sächlich in prophetischen Schriften, und kann ‘Zurückgezogenheit* oder ‘Hochmut’ bezeich­
nen5 5 9 . In Spr 30,26 ist auch ¿¡M + b =[h]a=sar\>e\egV. Dort bezieht es sich auf Tiere, die 
trotz ihrer Unscheinbarkeit wegen ihrer Weisheit gerühmt werden5 6 0 . Das Nomen sale als 
Wohnort einer Volksgruppe ist besonders für Edom belegt5 61 . Bemerkt werden muß auch, daß 
dieses Wort ebenfalls im Moselied Dtn 32,13 und in Davids Danklied 2 Sam 22,2 vertreten ist. 
Das Nomen qin[n] kommt 13 mal im AT vor562. Zumeist bezeichnet es die Wohn statt von Vö­
geln563 , auf die in Vergleichen gerne zurückgegriffen werden kann. In einer PronV mit ePP 
2ms erscheint qin[n] in Jer 49,16 und Obd 4, wo in einer Drohrede der Untergang Edoms an­
gesagt wird.

22a.al: ki yihyä l'^ b a ^ ^ ir  QYN. Die ISOmal im AT belegte Konj k i  wird nur hier 
als kontrastiv-emphatische Konj verwendet565. Insofern erübrigt sich ein texttypischer Ver­
gleich mit anderen Stellen. Die Fügung ki + yihyä  ist noch vier weitere Male im AT be­
legt566 , wobei das Subj des Satzes entweder vor oder nach dem Verbum yihyä  steht. Nie je­
doch ist diese syntaktische Konstruktion mit einem Inf-Satz vertreten.
Das Verbum begegnet im AT 87mal567 . Es hat zwei unterschiedliche Bedeutungen, die 
sich etymologisch erklären lassen: ‘brennen’568 und ‘wegschaffen’ bzw. ‘ ab weiden’569 . Die 

557 Auffällig ist hierbei auch, daß in Ob 3 das Wort salf  verwendet wird. Das Bild vom Felsen evoziert nach 
RIEDE (2000) 356f Höhe, Festigkeit und Beständigkeit.
SS8Vgl. ES 810.
559 Vgl. Num 24,21; Jes 22,16; Jer 48,28; Am 6,12; Spr 30,26; nach BARR (1991) 157 bezeichne salf  hier 
‘solidity of rock’.
560 QYN ist ebenfalls berühmt für seine Weisheit, ebenso auch Edom. Vielleicht will auch die vorliegende Stelle 
darauf anspielen, daß Weisheit nicht zu Hochmut führen soll.
561 Vgl. Jer 49,16; Ob 3. BEN-ZVI (1996) 61 bietet für Ob 3 verschiedene mögliche Konnotationen, die ge- 
gebenfalls auch auf die vorliegende Stelle übertragen werden können.
562 Vgl. ES 1020; Gen 6,14; Num 24,21; Dtn 22,6; 32,11; Jes 10,14; 16,2; Jer 49,16; Hab 2,9; Ob 4; Ps 84,4; Ij 
29,18; 39,27; Spr 27,8. Nach BARR (1993) 13 war qin[n] ursprünglich ein allgemeiner terminus für 
‘Wohnstatt’; der metaphorische Gebrauch ‘Nest’ habe später die allgemeine Bedeutung verdrängt. Nach BARR 
(1991) 159f hat es im Semitischen wohl nie ein eigenes Wort für die Wohnstatt von Vögeln gegeben.
563 Mit: na&: Dtn 32,11; Jer 49,16; Ob 4; Ij 39,27; sppu(w)r: Dtn 22,6; Spr 27,8; drer: Ps 84,4.
564 Vgl. ES 532f
565 Vgl. MUILENBURG (1961) 142: „Finally, ER "E appears as an emphatic and climactic contrast to a 
preceding affirmation with the meaning of nevertheless“Ng\. HAL 449.
566 Vgl. Gen 35,10; 1 Sam 8,19; Jes 10,22; Jer 22,24.
567 Vgl. ES 196f.
568 Vgl. jüdisch-aramäisch B K  ‘brennen’, vgl. RINGGREN (1973); phön, vgl. DISO40; moab mb? ‘Altar’, 
vgl. REED/WINNETT (1963) 1-9; arab wagira ‘heiß, zornig sein’, vgl. HAL 139.
569 Vgl. syrBT? ‘erfragen, gelangen’, vgl. RINGGREN (1973) 728; ugBT? ‘wegschaffen’, vgl. hierzu WUS 56. 
FENSHAM (1981) 67-69 macht auf den parallelismus membrorum in KTO 2.61 mit ¿ZLg aufmerksam und 
übersetzt demgemäß mit ‘plündern’. SCHMOLDT (1985) 45f faßt die Bedeutungen ‘ausrotten’ und 
‘weggehaffen* im Lexem ‘ausräumen’ zusammen. SCHWIENHORST-SCHÖNBERGER (1990) 188f erkennt 
im Lexem BK  drei Bedeutungen: 1. brennen; 2. wegschaffen, abweiden; 3. unvernünftig sein. 
DIETRICH/LORETZ (1990) 51-54 vergleichen für B7? I und II den ug mit dem hebr Befund. Für ö  7? II hat 
das Hebr eine Sonderbedeutung ‘abweiden’ entwickelt. LEVINE (2000) deutet B7?-D als Denominativ zum 
Sub£a5-„Vieh" 

erste Deutung ist dann naheliegend, wenn man ein Wortspiel vermutet: Die Keniter werden als 
Metallhandwerker selbst verbrannt und eingeschmolzen5™. Da in 22b aber ausdrücklich vom 
Wegfuhren Kains in die Gefangenschaft die Rede ist, wird wohl auch hier der Schwerpunkt der 
Aussage weniger auf der Vernichtung (‘brennen’), als auf dem ‘wegschaffen’ liegen571. Als 
prophetisches Klischee bezeichnet es die totale Zerstörung der im 2. Sy ausgedrückten Größe. 
Der Zomausbruch YHWHs wider sein Volk oder eine andere Nation wird gerne auch mit die­
sem Verbum ausgedrückt572. Als PronV /  ba c[ ] ir  erscheint das Verbum B K  sechsmal, davon 
nur dreimal im Rahmen einer Vemichtungsansage573. Die Verbindung von HYY + l^ b a ^ ^ ir  
ist neben der vorliegenden Stelle nur noch in Jes belegt574. Aufgrund dieses statistischen Sach­

verhaltes könnte diese Fügung auf DtJes zurückgehen.
Der EN Q Y N kommt im AT I8mal vor575 , fast ausschließlich in Gen 4, wo der Konflikt zwi­
schen Kain und Abel geschildert wird. QYN  ist hier wie in Ri 4,11 nomen gentilicium und be­
zeichnet den Stamm der Keniter576, eine Ethnie, die im Nordostnegev lebte577 und ein Noma­
denleben führte578 . V. 21 spezifiziert diese Aussage dahingehend, daß die Keniter in der Fels­
region579 des W adi Araba siedelten580 , was ihren Behausungen unglaubliche Sicherheit zu 
geben schien. Die Keniter werden durchweg als freundliches und Jakob-Israel wohlgesonnes 
Volk beschrieben. Außerdem ist nach dem biblischen Bild Jakob-Israel wahrscheinlich über die 
Keniter mit dem F/HW-Glauben in Verbindung gekommen581. Insofern wird ein Verweis auf 
die Keniter nichts mit Feindschaft zu tun haben, vielmehr soll er verdeutlichen, daß selbst ein 
unbescholtenes Volk, das sich irrtümlich in Sicherheit wähnt, nicht vor Deportation geschützt 
ist. Wie in O 5 ist auch hier eine Doppelbedeutung anzusetzen. Zum einen gilt QYN als schein­
bar sicheres Volk, das nicht angegriffen werden kann, zum anderen steht QYN paradigmatisch 
für die mit Jakob-Israel befreundeten Völker, die ebenfalls der allgemeinen Vernichtung an­

heimfallen werden.

570 Neuerdings wird aber bezweifelt, ob es sich bei den Kenitem um Melallhandwerker handelte, vgl. STAUBLI 
(1991) 167; HALPERN (1992) 17f; eher ist an Hirten zu denken, vgl. KALIMI (1988) 386f.
371 Dann erübrigt sich auch die Spannung zwischen B K  und SBY, die ZOBEL (1967) 146 textkritisch zu lösen 
versucht, indem er die Konsonantenfolge lb?  zu rbr  analog Num 24,24 umstellt. Nach D C H II243 ist folgen­
dermaßen zu übersetzen; „is (destined) for destruction“; vgl. hierzu noch KORPEL (1988) 134, der BK  mit ug 

B572KVIgIl.‘thoierermzuoRveO/tUoIdLeLsAtrRoyD’ i(n19V8e5r)b4in5d2u; n„gb?b„rinicgit.un infinitif piel, designe la destruction par le feu et, de façon 
plus genérale, la destruction totale, l’anéantissement consécutif à un désastre militaire. C’est un cliché 
prophétique, commun à toutes les époques de la prophétie [...] et souvent une expression concrète de la colère 

d57e3 DVigelu. Ncounmtre2I4s,r2a2ë;l oJeusc5o,n5t;re6,l1’u3n; eimdesRnaahtmioenns“a.lltäglicher Vorgänge erscheint B K in Jes 44,15 und 2 Chr 
13,11; Neh 10,35.Vgl. hierzu auch VANONI (1984) 122f; „Überdies ist isolierter Inf mit i = in BTT-S fast nur 

a57u4 fUVnedrbzewnadr eism‘Vsoegrneincahntnetnesn’ bPerosctoh-räunnkdt“D. euterojesaja; Jes 5,5; 6,13; 44,15. Vgl. hierzu CAZELLES (1973) 9, 
der die Semantik folgendermaßen urareißt; „C’est un désastre qui menace ce Qénite chassé de son nid“.
575 Vgl. ES 1016; Gen 4,1.2.3.5(2x).6.8(2x).9.13.15(2x). 16.17.24.25; Num 24,22; Ri 4,11.
576 Vgl. WESTERMANN (1974) 394. In weiteren zwölf Stellen wird für die Volksgruppe der Keniter der EN 

QYN-iverwendet.
577 Vgl. STAUBLI (1991) 166.
5
5
7
7
8
9 Vgl. WORSCHECH (1992) 464.Gegen HALPERN (1992) 18, der eine Verbindung mit Sela in Edom nicht ausschließt. Hiergegen spricht 

aber die eindeutige Determination von ja/^und der inhaltliche Zusammenhang.
580 Vgl. WORSCHECH (1992) 464.
S8’ Sogenannte Keniter-Hypothese, vgl. STAUBLI (1991) 167, WORSCHECH (1992) 464.
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22b: 'ad mah ^ V R  tiSb-ak^ka. Das weisheitlich geprägte FrPron 'ad mah ist nur fünfmal im 
AT belegt582: In Ps 79,5 und 89,47 wird durch dieses FrPron die hilflose Frage gestellt, wann 
der Zorn YHWHs sich wieder legt, während in Ps 4,3 nach der Dauer der Feindschaft gegen­
über dem Beter gefragt wird. Dieses FrPron steht also meist im Rahmen einer Strafaktion 
Gottes5 83 . Immer wird nach der Dauer eines beklagenswerten Zu Standes gefragt.
Der EN 3$WR ist im AT 150mal vertreten, vor allem in solchen Schriften, die die assyrische 
Krise thematisieren584,
Das Verbum ¿RY begegnet im AT 47mal, und zwar immer im Zusammenhang mit kriegeri­
schen Auseinandersetzungen585 . Insofern findet es sich hauptsächlich in Prosatexten. Nur auf 
wenige poetische Texte soll hier verwiesen werden: In Ri 5,12 wird BRQ  aufgefordert, diejeni­
gen gefangenzunehmen, die ihn selbst gefangennahmen, in Jes 14,2, einer Drohrede gegen Ba­
bylon, werden die Machtverhältnisse umgedreht, Obd 11 prangert den Übermut Edoms über 
das Schicksal Jerusalems an. Aus diesen Stellen wird ersichtlich, daß ¿BY  gerne im Rahmen 
einer Umkehr der bestehenden Unrechtsverhältnisse verwendet wird. Auffällig ist außerdem, 
daß viele Lexeme aus Obd, das den Untergang Edoms ankündigt, in den Bileamspriichen eben­
falls vorhanden sind.

23cJ: Die Intj ’öy findet sich im AT nur 24mal, hauptsächlich in prophetischen Texten, vor
allem bei Jer586. Es handelt sich hierbei entweder um den geprägten Anfang eines Klage­
lieds587 , speziell der Totenklage, oder um einen Angstruf5 8 8 . Fast immer wird der Adressat der 
Klage mit einer PV mit / -  angeschlossen589. In Ez 24,6.9 steht zwar ein Adressat, aber nicht 
in einer PV590. Vielleicht soll 0  7 nicht für eine bestimmte Gruppe gedacht sein, sondern all­
gemeingültige Züge tragen5 91 .
Die größte Nähe besitzt die Fügung 3öy + na zu 1 Sam 4,8; dort drücken die Philister mit die­
ser Fügung ihre Angst vor dem geschichtsmächtigen Gott Israels aus. Während in 1 Sam 4 eine 
konkrete Gefahr beklagt wird, die sich auf die militärische Übermacht Israels durch seinen Gott 
bezieht, ist in Num 24,23 eher an eine ins Universale gesteigerte Bedrohung gedacht. Insofern

582 Vgl. ES 831: Num 24,22; Ps 4,3; 74,9; 79,5; 89,47.
583 In Ps 74,9 wird das Fehlen von Propheten aufgrund des Wütens der Widersacher YHW’Hs beklagt.
584 Vgl. ES 125: 3&VR begegnet 49mal in 2 Kön, 45mal in Jes, neunmal in Hos.
585 Vgl. ES 1103.
586 Vgl. ES 23: achtmal in Jer, viermal in Jes, dreimal in Ez, zweimal in Hos und zweimal in Sach. WANKE 
(1966) 216 weist auf prophetisch-weisheiüiche Verwendung von 3öy hin. Nach WAGNER (1997) 300-307 ist 
folgendermaßen zu differenzieren: ’öy ist klagender Angstruf, während hoy zum Ausdruck der Trauer im Zu­
sammenhang der Leichenklage dient.
587 Vgl. ROUILLARD (1985) 458: „Le cri \ y  est l 'ouverture normale pour une parole de lamentation“. 
FÜHRER (1966) 37 sieht im Götterleichenlied die Keimzelle für den Weheruf, während GERSTENBERGER 
(1962) 262 das „populär ethos“ für den Ausgangspunkt des Weherufes hält.
588 Vgl. WANKE (1966) 217.
589 Vgl. Num 21,29; l Sam 4,7.8; Jes 3,9.11; 6,5; 29,16; Jer 4,13.31; 6,4; 10,19; 15,10; 45,3; 48,46; Hos 7,13; 
9,12; Klgl 5,16; Ps 120,5; Spr 23,29.
590 Ez 24,6.9 sind neben Num 24,23cJ die einzigen Stellen ohne PV mit /  - ,  vgl. JANZEN (1972) 25f, der 
darauf hinweist, daß vier von acht atypischen Verwendungsweisen der Intj 3öy und höy in Ez zu finden sind, 
was er damit begründet, daß beide Intj hier noch nicht semantisch getrennt seien. Die logische Schlußfolgerung 
ist allerdings, nicht -  mit Verweis auf die Num-Stelle -  das hohe Alter, sondern vielmehr erst die nachezechie- 
lanische bzw. -exilische Ausdifferenzierung dieser geprägten Intj.
591 Vgl. ROUILLARD (1985) 458: „Cela veut dire qu’il n’est même plus besoin de désigner l’objet de la 
lamentation, tant ce dernier est devenu universel“. 

könnte die in 1 Sam verwendete Semantik zur Beschreibung einer individuellen Gefahr aufge­
nommen und noch zusätzlich durch das Fehlen einer Adressatenangabe gesteigert worden sein.

23c.cl: m lyihyS  mis=sü*m = ö ?/: Die Wörter m i und HYY sind Allerweltsworte592. Deshalb 
kann nur eine gezielte formale Untersuchung geprägte Elemente herausstellen. Die Verbform 
yihya erscheint im AT 27mal593 und ist nur noch ein weiteres Ma! in Ps 89,49 mit dem FrPron 
m /belegt. Allerdings sind in Ps 89,49 beide Wörter durch gabr getrennt, das mit m/einen NS 
bildet, von dem dann^/Äya als asyndetischer RS abhängt. Die Fügung yihya + Inf ist nur noch 
in Ez 33,13 belegt, wo durch den Inf-Satz ein konditionales Satzgefüge eingeleitet wird, aller­
dings nicht zum Hauptsatz mit yihya, sondern zu den folgenden Sätzen. Diese syntaktische 
Besonderheit neben der Voranstellung des Inf-Satzes unterscheidet Ez 33,13 von der vorlie­

genden Stelle ganz entscheidend.
Die PV aus einem Inf cs von mit ePP ist nur siebenmal im AT vertreten594 . Das im ePP 
ausgedrückte Subjekt ist fast immer Gott595 . In Jes 44,7 und Ij 38,9 gehen der Infinitivkon­
struktion Fragen auf m i  voran. Mit dieser Konstruktion werden entweder im weisheitlichen 
Kontext Schöpfungs- oder im prophetischen Zusammenhang Gerichtsaussagen gemacht596. 
Freilich unterscheidet sich der Bileamspruch von den zitierten Stellen dadurch, daß das ePP 
nicht Subjekt, sondern Objekt der Handlung ist. Außerdem ist das nomen rectum Subjekt, 

und nicht Objekt des Infinitivsatzes.

24a: w =sim miy=yad KT-nn Das Nomen sm  ist nur viermal im AT belegt, hauptsächlich in 
prophetischen Texten597. Meist bezeichnet es eine bevorstehende Bedrohung einer Nation598. 
Nur in Jes 33,21 wird das Gegenteil ausgesagt, nämlich daß Zion-Jerusalem in Zukunft sicher 
vor feindlichen sm  ist. Der lexematisch nächste Beleg ist Dan 11,30: w = bä’ü b~ö si*ye m  
KT-rn, viQ auf die römische Flotte angespielt wird5 99 . Beide Texte scheinen also in Beziehung 

zueinander zu stehen6 00 .
Die PV m iy^yad  begegnet im AT 116mal, davon 78mal in Erzähltexten6 01 ; diese PV steht in 
erster Linie im Bereich der Rechtssphäre, der Gebet spräche oder des Erwerbs, wobei die ei­
gentliche Bedeutung des Wortes yad  hier abgeblaßt ist6 02 . Metaphorisch kann yad  auch -  wie 
hier -  zur Bezeichnung von lokalen Gegebenheiten dienen6 03 .
Der EN K T -m  erscheint im AT nur achtmal604, zweimal im Rahmen von Völkerlisten605 , 
fünfmal im Rahmen von Völkersprüchen606 und einmal im Zusammenhang mit der Götzenpo-

592 Vgl. ES 362f: HYY ist 283mal belegt; ES 648f: m iist 423mal belegt.
593 Vgl. ES 362.
394 Vgl. ES 1135: Num 24,23; Jes 10,6; 27,9; 44,7; Ez 15,7; Ij 38,9; Spr 8,29.
595 Bis auf Num 24,23; Jes 27,9.396 Schöpfungsaussagen in Jes 44,7; Ij 38,9; Spr 8,29; Gerichtsaussagen in Jes 10,6; 27,9; Ez 15,7.
597 Vgl. ES 984: Num 24,24; Jes 33,21; Ez 30,9; Dan 11,30.
598 Vgl. Num 24,24; Ez 30,9; Dan 11,30.
599 Vgl. ROUILLARD (1985) 461.600 In der Regel wird Dan 11,30 in Abhängigkeit zu Num 24,24 gesetzt, vgl. SEELIGMANN (1948) 82 
HASSLBERGER (1977) 343; LEBRAM (1984) 120.
601 Vgl. ES 425f.
602 Vgl. van der WOUDE (1971) 671.
603 Vgl. HAL 371.604 Vgl. ES 567: Gen 10,4; Num 24,24; Jes 23,1.12; Jer 2,10; Ez 27,6; Dan 11,30; 1 Chr 1,7. Zur Bedeutung 
vgl. GREENE (1989B) 66: „Küiim, then, in biblical litcrature, depending on which historical period,
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lemik6 0 7 . Abgesehen von den Völkerlisten ist KT~im ausschließlich in prophetisch-apokalypti­
schen Texten belegt, wo zumeist Strafe und Vernichtung angedroht werden

essentially means (seagoing [but not exclusively]) Westemers“. Zur Bedeutung von KT-im vgl. GISPEN (1964)
138f.
605 Vgl. Gen 10,4; 1 Chr 1,7.
606 Vgl. Num 24,24; Dan 1 l,30;in Jes 23,1.12 und Ez 27,6 richten sich die Sprüche gegen Tyrus und Sidon.
607 Vgl. Jer 2,10.
608 Vgl. ES 902.
609 Vgl. Gen 15,13; Ps 105,18, die auf die Unterdrückung des Volkes referieren. Ri 20,5; Ez 22,10; KIgl 5,11, 
die auf die Schändung von Frauen verweisen.
610 Vgl. ES 827f.
6”  Vgl. FUHS (1986) 1031.
612 Vgl. Gen 4,4.26; 6,3; 10,21; 27,31; 32,19; 38,11; 48,19(2x); Ex 1,10; Ri 3,31; 9,19, 1 Sam 19,22.23.24(2x); 
31,5; 2 Sam 17,5; 21,10; 1 Kön 1,6; 4,15; Jes 30,33; 31,2; Jer 27,7; 48,26, Sach 9,7; Ij 13,16; 31,28; Spr 11,25; 
21,13; Koh 2,1; 1 Chr 10,5; 20,6; 2 Chr 21,11; 22,3; 26,20. Vgl. hierzu auch die Belege bei van der MERWE 
(1990) 126.
613 Vgl. van der MERWE (1990) 137: Ex 11,3; Num 24,24; 1 Sam 14,21; 2 Sam 18,26; 1 Kön 1,6; 13,18. Die
Deutung von Num 24,24 bleibt aber problematisch, vgl. van der MERWE (1990) 196f.
6H  Freilich darf man sich nicht, wie LANGLAMET (1976) 482, aufgrund der vier Belege für w -gam hüd) in
Gen - 2 Kön zu redaktionskritischen Zuweisungen hinreißen lassen. Hier gilt es nur, Texte und deren Themen 
und Intentionen zusammenzustellen, die vergleichbar sind und deren Zusammenschau für die späteren Arbeits­
schritte zusätzliche Argumente bereitstellt. Damit soll noch nicht die Abhängigkeit oder Unabhängigkeit von 
bestimmten Traditionsströmen belegt werden, vielmehr sollen nur Indizien gesammelt werden, die kumulativ 
in den späteren Analyseschritten ausgewertet werden können. Hier gilt also folgender Grundsatz: Die Plausi­
bilität der Schlußfolgerung wird an die Anzahl der hierfür verwendeten Kriterien rückgekoppelt. Zur Kritik an 
LANGLAMET vgl. SEILER (1998) 44f A 86.

24b.c: 3§WR w '-^nnü  eibr: Das Verbum WT-Il-D ist 57mal im AT vertreten60*. Nur
zwei Belege mögen als Vergleich zur Illustration genügen: In Ex 1,11.12 wird die Knecht­
schaft in Ägypten geschildert; so ähnlich könnte auch das prophezeite Schicksal ’¿WR w ‘̂ b r s  
sein. In Ps 89,29 wird auf den Davidbund verwiesen, der jeglichem W  enthoben ist. Als SK 
3cp ist WT fünfmal belegt6 09 ; nur in Ri 20,5 steht das 2 .Sy mit nota objecti. Als Prädikation 
werden in diesen Belegen entweder die Schändung von Frauen oder die Unterdrückung des 
Volkes oder eines Vertreters ausgedruckt.
Das Konkretum ‘ihr ist 90mal im AT zu finden6 1 0 . Aber nur hier steht ^br unverbunden, wäh­
rend an allen anderen Stellen Ibr in einer AtkV, einer PV oder einer PronV belegt ist. Dieses 
Konkretum bezeichnet das ‘Sich-Erstreckende’, womit das ‘Gelände’, das ‘Gebiet’, das ‘Ufer’ 
oder die ‘Seite’ gemeint sein kann6 1 1 .

24d: w'^gam h ü 0  eäd-e ^ b id .  Das 772mal belegte Wort gam  verbindet sich vor allem in 
Erzähltexten 36mal mit h ü 0 6 12 . In nur sechs Fällen liegt folgender Bauplan vor: (w =)gam + 
l.Sy + P = NS613. Die prophetischen Texte sind für einen texttypischen Vergleich besonders 
signifikant: In Jes 30,33 und 31,2 steht die Wortverbindung gam h ü 0  im Kontext von Ver­
nichtungsaussagen bezüglich Assur und Ägypten; in Jer 27,7 wird der Untergang Babylons, 
das viele Völker bereits unterworfen hat, prophezeit; in Jer 48,26 wird die Vernichtung Moabs 
angekündigt, damit es zum Gespött werde; Sach 9,7 spricht von Entwaffnung und Befriedung 
feindlicher Völker. Da die meisten prophetischen Belege für gam h ü 0  im Zusammenhang mit 
Vernichtung und Untergang stehen, bieten sie eine ideale Vergleichsbasis für die vorliegende 
Stelle6 14 . Zu cäd-e ^ö^bid wurde oben schon Stellung bezogen.

Zusammenfassung:
Die letzten drei Orakel unterscheiden sich nicht nur formal, sondern auch inhaltlich von den 
vier vorausgegangenen. In ihnen wird besonders das Vokabular der Fremdvölkersprüche von 
Jes 30f, Jer 48-50 und Ob bemüht, um die drastischen Vemichtungsaussagen noch deutlicher 
auszudrücken. Wirkliche sprachliche Ähnlichkeiten zu den Segenstexten und Liedern, die bei 
den Orakeln O 1 - O 4 in Betracht kamen, liessen sich nicht finden. Insofern bilden diese ab­
schließenden Orakel einen einheitlichen Block, der sich lexematisch vom bisherigen deutlich 
abhebt. Die analoge Formulierung in Dan 11 legt eine Spätdatierung dieses Blockes nahe. Aus­
sageziel ist die Ansage gänzlicher Vernichtung in apokalyptischer Dimension; Heil kommt nicht 

mehr in den Blick.

3.2.7 Ergebnis
Die Typik des sprachlichen Ausdrucks hat viele Einzeldaten erbracht, die hier nur ansatzweise 

zusammengefaßt werden können.
O 1 - O 3  zeigen eine gewisse semantische Nähe zur Prosa der Bileamperikope; Prosa und 
Poesie sind durch Leitwörter lexikalisch so verbunden, daß sie kaum unabhängig voneinander 
in der vorliegenden Gestalt entstanden sein können. Außerdem haben die ersten drei Bileam­
sprüche viele Berührungspunkte mit Gen 49, Dtn 33 und Ri 5. Dies könnte auf ein gemeinsa­
mes soziokulturelles Umfeld ihrer Entstehung verweisen. Sprachlich stehen diese Sprüche den 
Schriftpropheten Jes, Jer und Ez, aber auch der weisheitlichen Tradition besonders nahe. Ne­
ben Archaismen finden sich überwiegend spät belegte Wörter und Wortfügungen, was auf eine 
hohe sprachinnovatorische Kompetenz des Autors schließen läßt.
O 4 hebt sich in seiner Lexematik von der umgebenden Prosa erheblich ab, da es sich zuneh­

mend der Semantik davidisch-messianischer Heilstheologie bedient.
0  5 - 0 7  verwenden das Vokabular der Fremdvölkersprüche von Jes 30f, Jer 48-50 und Ob 
zur Darstellung gänzlicher Vernichtung. Eine Spätdatierung dieses Blockes ist aufgrund der 

Bezüge zu Dan 11 wahrscheinlich.

3.3 Typik der literarischen Textstruktur („Gattungskritik“)

3.3.1 Vorüberlegungen
Die Untersuchung von Gattungen ist seit der Psalmenexegese GUNKELs ein in der atl. Exe­
gese obligater methodischer Analyseschritt, der sogar eine ganze Methodenrichtung, die soge­
nannte formgeschichtliche Methode, prägte6 1 5 .
Zum besseren Verständnis seien vorab einige Fachtermini erläutert. „Form“ bezeichnet die 
strukturierte Einheit eines Textes616 und wird am Einzeltext ermittelt. Besitzen mehrere Texte, 
die literarisch voneinander unabhängig sind, dieselbe Form, so bezeichnet man das aus der Ab-

615Zu „Formkritik", „Formgeschichte“ vgl. die Artikel von H.-P.MÜLLER (1983) 271-285 P-G  MÜLLER 
(1985) 105; BAUER (1991) 687-691; IRSIGLER (1995A) 1353-1356.
6 ,6  Vgl. RICHTER (1971) 131.
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straktion der einzelnen Formen gewonnene Strukturmuster als „Gattung“ .617 Aufgrund dieser 
Differenzierung des Materialobjektes (Einzeltext vs. Vielfalt von Texten) sei strikt zwischen 
Form und Gattung unterschieden6 18 .

6,7 Vgl. hierzu WEISS (1967) 1-3. Freilich ist dieser terminus nur ein asymptotischer Wert; deshalb muß eine
Gattungsbestimmung immer mit Parametern arbeiten, die intersubjektiv überprüfbar bleiben, vgl. RICHTER
(1971) 131-133; WEHRLE (1991) 732.
6,8 Vgl. MARKERT (1977) 284f; IRSIGLER (1984) 117f; EGGER (1993) 147; HIEKE (1997) 229.
619 Vgl. HIEKE (1997) 231: „Das Raster der Analyse der Textindividualität (Textstruktur, Textbedeutung, 
Textfunktion) kehrt bei der Analyse der Textsorte/Gattung unter der Fragerichtung des 'Typischen’ wieder; 
‘Welche Bereiche der Texttypik (konsequent aufgefächert nach den Bereichen der Kritik des Einzeltextes) 
überschneiden sich bei intertextuellen Vergleichen?’".
620 Vgl. PREUSS (1976) 16; HIEKE (1997) 232, der aber den Gattungsbegriff darauf nicht einengen will. 
MARKERT (1977) 286 versteht unter Gattungen „sprachliche Zeigehandlungsschemata".
631 Freilich kann eine Gattung auch ein spezifisches Vokabular besitzen; vgl. GUNKEUBEGRICH (1933) 24: 
„Auch der Wortschatz der einzelnen Gattungen wird dabei zu untersuchen sein; eine spätere Zeit wird Spczi- 
allexika für die Gattungen auszuarbeiten haben“. Auf Wortebene läßt ähnliches Vokabular aber eher Rück­
schlüsse auf die Literar-, Gattungs-, Traditions- oder Redaktionsgeschichte der Texte zu.
622 Vgl. nur die Kombination von verschiedenen Gattungen bei DtJes, vgl. WESTERMANN (1981A) 34-74.

Als schwierig erweist sich aber die Frage, welche formalen Eigenheiten als Kriterien für die 
Zusammenstellung von Texten zu Gattungen haftbar gemacht werden. Zumeist wird auf die­
selben Analyseschritte, die die Kritik der Textindividualität bestimmt haben, zurückgegrif­
fen6 19 . Gemäß der formkritischen These, daß bestimmte wiederkehrende soziale Situationen 
typische Redemuster prägen, wird man unter einer Gattung wohl ein Sprechhandlungsmuster 
verstehen müssen620. Das heißt aber, daß das typische, regelgeleitete, situationsgeprägte 
Strukturmuster der Gattung erst auf Textebene gefunden werden kann. Über die Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Gattung läßt sich auf der Wort ebene leider kaum etwas aussagen621. Es ist 
nämlich durchaus möglich, daß selbst unterschiedliche Gattungen dasselbe Vokabular verwen­
den. Auf Satzebene können zwar prinzipiell formale Gemeinsamkeiten der Einzeltexte beob­
achtet werden. Die Formbeschreibung der Bileamsprüche hat gezeigt, daß die Syntax der 
Satzebene durchweg individuell gestaltet ist, um die Gedankenfolge zu gliedern.
Aus diesen Gründen wird beim Textvergleich zur Bestimmung der Gattung nur die Textstruk­
tur auf Text ebene und die Textbedeutung besprochen. Damit hebt sich die Gattungskritik 
deutlich von der Typik des sprachlichen Ausdrucks ab, die sich ausschließlich auf Wort- und 
Satzebene beschränkt hat.
Für eine gelingende Kommunikation ist noch der äußere Kontext relevant, in dem sie ge­
schieht. Für bestimmte Kontexte werden bestimmte Formen gewählt. Außerdem erscheint die 
Kombination von einzelnen Gattungen622 aufschlußreich bzw. das alleinige Auftreten nur einer 
einzigen Gattung.
Für die Bestimmung der Gattung der Bileamsprüche benötigt man nun Texte, die zu den oben 
besprochenen Bileamsprüchen Parallelen und Ähnlichkeiten aufweisen. Die poetischen 
Bileamsprüche stehen in Prosatexten. Deshalb sollen hier nur poetische Texte gewählt werden, 
die in Prosaerzählungen gefugt sind. Die Dimension von Verheißung, Segen und Fluch ist for­
mal und inhaltlich prägend. Für den Textvergleich sollen solche Texte gewählt werden, bei 
denen Verheißung, Segen und Fluch im Mittelpunkt steht. Die Kritik der Texttypik hat auf 
folgende Texte aufmerksam gemacht, für die die gewünschten Kriterien zutreffen:

a)Gcn 12,1-3 (= VT 1)
b) Gen 27,27-29 (= VT 2)
c) Gen 49,8-12 (= VT 3)
d) Gen 49,22-26 (= VT 4)
e) Dtn 33,13-17 (= VT 5)
f) Dtn 33,26-29 (= VT 6)

Diese Vergleichstexte werden vorerst unabhängig von den Bileamorakeln untersucht, um eine 
ihnen gemeinsame Gattung zu erheben. Anschließend werden die hier erzielten Ergebnisse mit 
dem Befund der Bileamorakel in Verbindung gebracht. Dies kann thetisch erfolgen, da die 
Untersuchung zur Textebene und Textbedeutung der Bileamorakel bereits oben ausführlich 

erörtert wurde.
3.3.2 Textkonstitution -  Transkription der Vergleichstexte (VT)623

Gen 12,1-3lb lik / =ka mi[n]=3ars=ka w mim ̂ mötadt-ka w -m b  b ä  ’abi-ka V h a ^ ’ars

bR 3ä& 3ar3-ak=ka
2a w = 1 fs=ka / gadu(w)l
b w '=3bar[r]ik=ka
c w = 3 gaddil-afh) Sim-i=ka
d w -hye(h) bärakä
3a w = 3bar[r]ik-a(h) m bar[ri]ke ka
b w=mqallil=ka624 3ahtr[r]
c w '-nibraku25 b -ka kul[l] mi3pähö*i ha= 3ädamä

Gen 27,27-29:
27f r 3e(h)
g reh bin =/ k '^reh sada
gR bir[r]ik-öYHWH28 w '=yittin l '=ka ha-hlö^him ha^samaym w =mi[$ S ä m a n 3ars

w =rub[b] dagan w ': tirö*£
29a yibüdü^ka 'ammim

b w -yiSabwü^ / 'ka ^nim
c hwe(h) g  bir / 3ab®e=ka
d w '=yi^ah[häw]wü / bäne -ka
c ^ r i r e k a  3arür
f  w bar[rjjke=ka bari^c

623 Die Transkription der Vergleichstexte folgt BH* Version 4; auf textkritische Anmerkungen wurde verzichtet. 
624 Der Wechsel zum Singular könnte nach SARNA (1989) 89 so zu erklären sein „that Abram’s detractors will 

befew“.6 2 iZur Semantik von MK-N als ‘für sich Segen erwerben’ vgl. SARNA (1989) 89; L.SCHMIDT (1998A) 122f 
A 49. Vgl. hierzu auch RICHTER (1966C) 98 ‘sich [gegenseitig] segnen’; von RAD (1976) 123 ‘sich segnen’; 
WOLFF (1973A) 352 A 31; RUPRECHT (1979A) 183, die das mediale Verständnis ‘durch die Anerkennung 
Abrahams sich Segen verschaffen’ der reflexiven bzw. passiven Deutung verziehen, da es beide Aspekte um­
fasse; SEEBASS (1997) 16 faßt BR&-N als Bereitschaft und Offenheit der Völker für Abram/Israel auf und 
schlägt ‘ein Sich-in-soIchen-Segen-Versetzen’ als mögliche Übersetzung vor. Die Formation w =SK dient nach 

SEEBASS (1997) 11 der Bezeichnung der Folge.
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Gen 49,8-12:
8b yödü=ka ^ah^ka
c yad=ka b = ̂ rp ’ö+yibs-ka
d yiäah[bäw]wül '=ka bane 'abi ka

9a gär *arye(h) YHWDH
b mit=tarp
bV bin= i
b 'al it a
c kara'
d rabas k  = ’aryefh) w =k =labi(^
e ■ miyäqim-an ̂ [h]u(w)
10a W  yosür Sbtmi[yJ=YHWDH
b w =m h&qiq mib=b&i ragl-a(y) =w
c h d k iy a b & fi  S Y U f*
d w '=l=öyäq®ahat 'ammim
Ila  ^ s ir - ir ^ lh ja -g a p n  cir^ö(h)
b w '=/ =[h]a=£ö*riqä b in-i ̂ tö^n = ö
c kibbis b ‘~[h]a=yayn lä>ü*£=ö
d w =b =dam 'inabim siä=ö(h)
12a haklil-i 'enaym miy=yayn
b w ‘=lábán Snnaym mi[n]=halab

Gen 49,22-26e27:
22a bin porral YWSP
b bin pö^rat 'ál-é 'ayn
c banöt sa'dS 'ál-é súr

23a wo =7 mar[r] irü*=hu(w)
b wa~rubbü
c wa =yiátúmü*=hu(w) ba"ále fássím

24a w a^liäb b = ’&an q a ä ^e
b wa=yapuzzü zirö*'eyad-a(y)=w mi[n]=yádé ’ab ir Y'QB
bR miS=sam[m] rö*'ä ’abn Y^RT,628

626 Zur Debatte, was mit dem schwierigen Wort &YLH gemeint sein könnte, vgl. COPPENS (1957) 113 A 1 
(Lit.); von RAD (1976) 349; WESTERMANN (1982) 262f; SARNA (1989) 336f.371 (Lit.); LAATO(1997) 
83. MACCHI (1999) 99-111 entscheidet sich nach Vorstellung von fünf Lösungen für die Deutung als 
Hapaxlegomenon ‘paix’, das sich von der Wurzel Ä H  herleiten lasse; de HOOP (1999) 122-139 schlägt drei 
verschiedene Lösungsmöglichkeiten vor: SYLH als Bezeichnung für Herrscher, als EN für die Ortschaft 
Schiloh, oder getrennt als &iy[y] l-a^h, wobei er sich für die dritte Möglichkeit entscheidet und dies ausführ­
lich begründet, so auch KAISER (1995B) 51-53, der allerdings äYLH als alternativen EN des Messias deutet. 
LINDBLOM (1953) 86f; EISSFELDT (1957) 140f; CATASTINI (1994) 15-22; H.-C.SCHMHT (1997) 398 
hingegen deuten fylh als ON Schiloh. Vgl. zur Problematik noch den eigenwilligen Vorschlag zu Gen 49,10 
von GOOD (1963) 430.432, der eine Beziehung zum dritten Sohn Judas Ä H  aus Gen 38,5 vermutet und eine 
ephraimitische, subtile Ironie vermutet. SYREN (1986) 56-58 und FEGHALI (1987) 171f bieten verschiedene 
Deutemöglichkeiten der Versionen.
627 VAWTER (1955) 13 hält V. 25ffür eine „polytheistic incantation formula“, die verwendet wurde, weil sie
sich schon mehrfach bewährt habe.

25v mi[n]=V "ab^ka 
a w '=yi'zúr-ak=ka
v w'=lt[t] Sadday
b w'=ybar[rilk-ak- ka bárákó*t Samaym mi[n]='al bárákd*t tíhóm ro*bist taht bárák^t

Sadaym wa=rahm
26a bárakó*t ’a b i ka gabirü 'al bárakó*t hdr-ay=[y] 'ad la \vat giba'o*i 'Plam 
b tihyén / =ro(}¿YWSP w '-i =qudqud názir áh &-a(y) =w

Dtn33,13-17629:
13b m bur[r]akt YHWH brs ómim^magd samaym mit=tal[l] w -mit=tihdm ró*bist taht

14v w =mim=magd tábü3ó*t ¿am£w ‘=mim=magdgaráyárahim
15v w ’=mi[n]-róO^haráréqadm  w =mim=magdgibá'ot 'ólam

16v w '=mim=magd *ars w '~m Id*3-a=h
a w '-rásen ¿ó*kin-isana tabdQtafh) l '^rOOSYWSP w =1 '^qudqud názir biha- a ( y ) ^

17aP búku(w)r ¿dr d
a h a darlas
b w '=qarn érO ém  qarn-a(y) =  w

c ba=him cammímy naggihyahd-aw ^apásé^ars

Dtn 33,27-29:
27a m á ^ n á  Yló^héqadm
b w ziró* ro*t eólam
C wa=y gar[r]¡Smip=pané ka ’qyib
d wa^yGtfmir
e haSmid
28a wa^yiScun Y^R^L bath
b badad Y^QB ’arsdagan w '=tíros
c 3ap §am-a(y) = w y i  ‘rúpü tal[l/
29a 3a&&=ka
aV Y$RT
b mika-mó^ka
c eam[m]  n ó ^ cb '=YHWH
d magín[n] <izr-i=ka
e w = harb ga \vatd =ka
f  w -yikkahisü 3ó*yib§=ka l-a -k
g w = 3attá 'al b^not-é=mó tidruk

628 Zu den Schwierigkeiten dieser Stelle, vgl. WESTERMANN (1982) 272; S/EB0 (1993) 127f. S. auch neu­
erdings de HOOP (1999) 198-205, der miS=Sm ansetzt und für die Wortfügung rö*'a ’abn YäCL die Überset­
zung „the shepherd of Israel’s stone** [de HOOP (1999) 180] bietet, wobei er ’abn nicht als Epithet, sondern als 

K629onkretum auffaßt.Die Textauswahl orientiert sich an BEYERLE (1997) 296, der 13a literarkritisch dem dtr Sammler, und 
17d.e dem spät-dtr Redaktor zuschreibt. Insofern werden hier nur die Texte wiedergegeben, die der von 
BEYERLE postulierten Grundschicht angehören.
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3.3.3 Textstruktur der Vergleichstexte

3.3.3.1 Redearten und Redeperspektiven

Die Redeart bei den Vergleichstexten ist durchweg der Monolog; der Sprecher will mit einer 
bestimmten Intention beim Adressaten eine gewisse Wirkung erzielen.
Die Redeperspektive ist hingegen durchaus differenziert zu sehen, was eine Untersuchung der 
einzelnen Texte nahelegt.

VT 1:
Beginnend mit einem Imp in V. 1, der auf eine Handlung des Adressaten in der Ggw zielt, 
wechselt dieser poetische Text in V. 2 in die Prospektive, indem er dem Adressaten Mehrung 
verheißt. In 3a.b wird eine implizite Warnung für die Ggw und Zuk an alle ausgesprochen, den 
Adressaten möglichst nicht zu verfluchen, zumal nach 2d.3c das Ziel des Segens die Verhei­
ßung ist, daß der Gesegnete selbst zum Segen für alle Menschen wird. Abgesehen vom eröff­
nenden Imp ist die Redeperspektive durchweg prospektiv und verheißt dem durch den Prosa­
kontext ausgewiesenen Adressaten Abram, aber auch allen Menschen den Segen YHWHs.

VT 2:
Auch dieser Text beginnt mit einem Imp in V. 27, der die Rede eröffnet und die Grundlage und 
Legitimation des Segens angibt. Wie in den Bileamsprüchen ist auch hier die sinnliche Erfah­
rung Auslöser des zu formulierenden Segens. Nach diesem Imp wechselt die Redeperspektive 
in die Prospektive. Mit Naturbildem wird der künftige Segenszustand illustriert. Jussivisch630 
werden die Völker, aber auch die eigene Verwandtschaft in 29a.b.d aufgefordert, dem 
gesegneten Adressaten alle Ehre zu erweisen. Aufgesprengt werden diese Jussive noch durch 
einen Imp an den Adressaten, diese Machtposition auch anzunehmen und auszuüben. Ab­
schließend wird noch eine für Ggw und Zuk gültige Warnung an alle Menschen gerichtet, die 
ähnlich wie in Gen 12,3 a b lautet6 31 .

VT 3 und VT 4:
Gen 49 besteht aus Sprüchen Jakobs an seine Söhne. Diese beiden Textpassagen wurden des­
halb gewählt, weil in ihnen umfangreich Segen632 und Lobpreis633 zur Sprache kommen. Im 
ersten Teil ist Juda der eigentliche Adressat der Rede.
VT 3 beginnt in 8b mit PK-KF von YDY-H, die appellativ eine Personengruppe zum Lobpreis 
des Adressaten auffordert. In 8c wird wohl der Grund für diesen Jussiv genannt sein. Weil sich 
nämlich die Hand Judas am Nacken seiner Feinde befindet ( y a d k a  b = ̂ rp  ’ö*y/be=ka), sol­
len die Brüder des Adressaten sich vor ihm beugen und ihn preisen. Der Grund dieser Hand-

630 In 29a.b.d wird wohl PK-KF-x vorliegen, die nach IRSIGLER (1983) 14, als Jussiv zu deuten ist; dieser 
kann als Befehl, Forderung, Willenserklärung, Bitte oder Wunsch wiedergegeben werden.
631 Vgl. Gen 12 mit Gen 27

3a w'--’bar[r]ik-a(h) m ‘bar[ri]kc-ka e ^ r ir e ^ k a  farür
b w=mqallil=ka’a\tr[r] f  w'-mbar[r] ike~kabarük

Der Unterschied zwischen beiden Stellen liegt darin, daß in Gen 12 zuerst der Segen, dann der Fluch themati­
siert und in VS mit PK 1s formuliert wird, während Gen 27 zuerst den Fluch, dann den Segen ausspricht und 
dies in NS kleidet.
632 Ausgedrilckt durch Lexeme, die von der Wurzel BRK gebildet werden.
633 Ausgedriickt durch die Verben YDY und /JWY.
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lung wird also von 8b.d gerahmt. V. 9 thematisiert den Werdegang des Adressaten in erzählen­
der Redeperspektive mit dem Bild des Löwen. SK-x634 schildert als ind Svh in der Vgh, wie 
der Adressat zu seiner Macht gekommen ist. Prospektiv dauert laut V. 10 die Herrschaft des 
Adressaten solange, bis SYLH als neuer Herrscher kommen wird, dem dann die Völker gehor­
chen werden. V. 11 und 12 beschreiben den gegenwärtigen Zustand durch partizipialen NS 
bzw. durch SK-x. Es ist also ein Wechsel der Zeitebenen festzustellen: retrospektiv -  prospek­

tiv -  gegenwärtig.Bei VT 4 ist Josef der Adressat der Rede; er beginnt mit zwei NS in 22a.b, an die sich x-SK 
zur Kennzeichnung eines ind Svh als Perfekt der Ggw635 anschließt. In den Versen 23 und 24 
werden nun mittels w a P K -K I '^  ind Svh der Vgh geschildert. Erst in den Sätzen 25a.b 
wechselt die Zeitform in die Prospektive. Denn dort wird erörtert, was vom Zeitpunkt der ak­
tuellen Sprechergegenwart bis zur Zukunft Faktum sein wird. Im abschließenden V. 26 wird 
auf die Außergewöhnlichkeit des Segens verwiesen, der nach dem Wunsch des Sprechers auch 
in Zukunft bestehen soll. Hier ist also folgender zeitlicher Ablauf zu konstatieren: gegenwärtig 

-  retrospektiv -  prospektiv.

VT 5 und VT 6:Aus dem Mosesegen Dtn 33 werden zwei Teile besprochen: Der Spruch über Josef und der 
sogenannten Rahmenpsalm637, der insofern einschlägig erscheint, als er einige lexematische 

Berührungspunkte zur Bileampoesie aufweist.
VT 5 beginnt mit einem durch acht explikative Circumstantialia erweiterten NS, der den ge­
genwärtigen und andauernden Zustand des Gesegnetseins des Adressaten von YHWH in 13b- 
16v zum Ausdruck bringt. Erst in 16b wechselt die Zeitstufe in die Prospektive durch eine x- 
PK  Formation, die einen gen Svh der Zuk auszudrücken vermag6 38 . In 17aP-b stehen wie­
derum NS, die auf den zeitlich unbestimmbaren Segenszustand des Adressaten verweisen. Erst 
in 17c wird durch x-PK ein prospektiver Sachverhalt besprochen, der das Resultat der in 17aP- 

b beschriebenen Stärke des Adressaten beschreibt.
VT 6 beginnt in 27a.b ebenfalls mit NS, die durative Sachverhalte besprechen. In 27c-28b ist 
das Zeitverhältnis aufgrund der Narrativformen retrospektiv6 3 9 . Hier wird erzählt, was der be­
reits im NS erwähnte für den Adressaten getan und wie sich sein Handeln segensreich 
auf den Adressaten ausgewirkt hat. Bemerkenswert ist der Imp in 27e, der in der Vgh geäußert 
wurde, sich also nicht auf den Sprecherzeitpunkt bezieht. Durch x-PK  wird in 28c ein gen 
Svh640 eingeführt, der auf die immerwährende Segensfülle abzielt. 29a.b.d.e beschreiben durch 
NS ebenfalls den durativen Segenszustand. Nur in 29c werden die NS durch eine x-5A-Forma- 
tion aufgesprengt, die retrospektiv auf den vergangenen Ermöglichungsgrund des gegenwärti­
gen Heils verweist. In 27f üußert w =PK-LF-x eine in die Prospektive gerichtete Forderung,

634 Vgl. hierzu IRSIGLER (1983) 15, für den durch SK-x eine Tatsachenfeststellung ausgedrückt wird.
635 Vgl. zu dieser Formation IRSIGLER (1983) 16.636Eine Ausnahme bildet 23b, wo wa=SK steht, das darauf verweisen könnte, daß 23b, obwohl noch im Tem­

p63u7s Z due rB Veggrhif,f ,n aInchtezrepirteigta ztiuo n23 uan sde iGn aktötunnngte .des Rahmenpsalms des Mosesegens Dtn 33 vgl. BEYERLE (1997) 

13-96.
638 Vgl. hierzu IRSIGLER (1983) 15.
639In 28b wirkt die wa^PK-KF von 28a weiter.
640 Vgl. IRSIGLER (1983) 15.
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der die Haltung des gesegneten Adressaten durch ^-PK als ind Svh der Zuk gegenübergestellt

Die Grobanalyse der Redeperspektive hat zu keinem einheitlichen Resultat geführt. Insgesamt 
kann man graphisch folgendes Ergebnis festhalten:

V f 1 VT 2 VT 3 VT 4 VT 5 VT6Imp an Adressaten X _x_____
Jussive an Andere X X
Prospektive X xWarnung für Ggw, Zuk

_____
X X " -

Wechsel Retro-/Prospcktive/Ggw X X Xgen Svh
X X

Aus dieser Übersicht geht kein gattungsspezifisches Merkmal hervor, das alle Vergleichstexte 
gemeinsam haben. Entweder man differenziert die Gattung noch feiner oder gesteht ihr eine 
relativ hohe Variabilität der Formen zu, die in der Anwendung frei sind.

3.3.3.2 Personen und Rollen

Bei den BHeamsprüchen waren fast durchweg vier Personen vertreten, die hinsichtlich ihrer 
Rollenzugehörigkeit in Sprecher, Opponent, Thematisierter und Adjuvant zu differenzieren 
sind

VT 1:
Sprecher
YHWH:
- zeigt Land
- macht Abram zu einem 
großen Volk
- segnet Abram
- macht Namen Abram groß

Opponent________  
m qallil-ka-.
- werden von YHWH 
verflucht

Thematisierter
Abram:
- soll sich fortbewegen
- wird zum Segen
• Gesamtheit der Geschlechter 
der Erde werden gesegnet in 
Abram

Adjuvant 
m barln jke ka\ 
- werden von YHWH 
gesegnet

Vom durch den Kontext als YHWH ausgewiesenen Sprecher geht die gesamte Segenshandlung 
aus. Thematisiert wird der zu Segnende, der aufgefordert wird, sich in Bewegung zu setzen 
und sich auf den Segen Gottes einzulassen. Dann werden durch den Thematisierten auch alle 
Menschen gesegnet. Als Opponent bzw. Adjuvant tritt eine nicht näher bezeichnete Menschen­
gruppe auf, die nach ihrer Haltung zum Thematisierten beurteilt wird.

VT 2:
Sprecher

- nicht näher 
bestimmt

Opponent
‘ammimHiPum ̂ njm: 
- sollen dienen 
- sollen sich beugen

baue }mm-i=ka:
- sollen sich beugen

’¿Frire^ka:
- sind verflucht

Thematisierter
Y^QB-
- sein Geruch ist wie der gesegnete 
Geruch des Feldes
- soll Herr über Brüder sein

Adjuvant__________
YHWH-,
- segnet sadS
- gibt Jakob vom Tau des Himmels 
und von den fetten Gegenden der 
Erde, Fülle an Getreide und Most

m barfrjike^ka:
- sind gesegnet

Der Sprecher Isaak selbst wird nicht näher charakterisiert. Demgegenüber nennt VT 1 ver­
schiedene potentielle Opponenten, die nach ihrem Verhalten gegenüber dem Thematisierten 
beurteilt werden. Der Thematisierte hingegen wird wie in VT 1 aufgefordert, am Segenshan­
deln teilzunehmen und sich dem geforderten Primat über seinen potentiellen Opponenten nicht 
zu widersetzen. Als Adjuvant tritt dem Sprecher Isaak die Gottheit zur Seite, die dem Thema­
tisierten mit Fruchtbarkeit und Prosperität segnet. Die Opponenten können auch zu Adjuvanten 
werden, denn wer Jakob segnet, ist gesegnet (w ^ b a r[r]  ik-afh) m 'bar[ri]ke=ka).

VT3: Adjuvant
Sprecher
Y^B:
- nicht näher 
bestimmt

Opponent
3ah®e=ka:
- sollen preisen
- sollen sich beugen

’ö*yibe=ka:
- haben keine Chance

rammm:
- gehorchen $YLH

YHWDH:
- Hand am Nacken seiner Feinde
- junger Löwe
- ist hinaufgezogen
- beugt sich, lagert sich
- wer kann ihn zum Auf stehen bringen.
- Szepter und Führerstab werden nicht weichen

$YLH:
- ihm gehorchen die Völker
- bindet Esel/Eselin an seinen Weinstock
- wäscht in Wein/ Traubenblut seinen Mantel/Gewand
- Augen funkeln
- Zähne sind w e iß _____________________________ _

Wie in VT 2 wird auch hier der Sprecher nicht näher erläutert. Als potentielle Opponenten 
firmieren ’a h &e=ka, "o*yibe=ka und eammim. Hier werden zwei unterschiedliche Subjekte 
thematisiert: Juda und $YLH, die sich beide durch ihre Machtstellung gegenüber ihren Feinden 
auszeichnen. Ein Adjuvant tritt in VT 3 nicht auf; dieser Umstand weist dem vorliegenden Text 

eine Sonderstellung zu.

VT 4:
Sprecher
Y ^ B ^ t  
- Segnungen 
sind größer

ba cäle Hssim: 
- reizten, schossen, 
befeindeten Josef

Thematisierter_______________
YWSP:
- Fruchtbaum am Quell
- Bogen blieb fest
- Arme waren gelenk
- Segen möge auf Haupt und
Scheitel s e i n ________

A d j u v a n t __________________
5/ ¡adday.
-hilft
- segnet mit Segensfiille des Him­
mels, der Flut, der Brüste und des 
Mutterschosses

In VT 4 sind wieder alle Rollen besetzt. Selbst der Sprecher weist seinem Segen einen großen 
Stellenwert zu. Die Opponenten vermochten wieder nicht, ihre Aggression gegenüber dem 
Thematisierten zum Erfolg zu fuhren. Durch Naturvergleiche wird der zu Segnende klassifi­
ziert; seine besondere Stärke ist der Grund für seine Übermacht gegenüber den Opponenten. 

Mit Gott als Adjuvanten kann der Thematisierte jeder Bedrohung trotzen.

641 Problematisch in seinen Bezügen erscheint 26a, zumal man nicht erkennt, auf wen sich das ePP Is bezieht. 
Während Jakob durchweg über sich in 2ms redet, vgl. 25v.26a, wechselt in 26a die Rederichtung von 2ms zu 

les.
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VT 5:
Sprecher Opponent Thematisierter Adjuvant
M$H;
- nicht näher 
bestimmt

cammim'.
- werden von YWSP 
niedergestoßen

YWSP:
- sein Land ist von YHWH gesegnet
- Wohlgefallen komme auf sein
Haupt und Scheitel
- Erstgeburt seines Stiers
- Hoheit
- hat Hörner eines Wildstiers
- stößt Völker nieder

YHWH:
- segnet das Land mit dem 
Köstlichsten des Himmels 
und der Erde

Der Sprecher Mose bleibt ganz im Hintergrund des Geschehens. Die Opponenten können ge­
genüber der Stärke des gesegneten Thematisierten nicht bestehen. Der Thematisierte zeichnet 
sich durch Hoheit und Stärke aus. Der Segen kommt ausschließlich von der Gottheit, die als 
Adjuvant tätig wird und Ursache und Grund für die beobachtete Stärke von Josefist.

VT 6:
Sprecher Opponent Thematisierter Adjuvant
M&r.
- nicht näher 
bestimmt

3Ö*yibe^ka:
- werden von YHWH 
vertrieben
- heucheln Ergebung

Y&tR/YQB:
- wohnt sorglos und allein in 
einem Land von Getreide und 
Most
- seine Himmel träufeln Tau
- w'er ist wie er?
- ist siegreiches Volk
- tritt auf Höhen der Feinde

3ilo*he qadm:
- ist Lagerstatt, Arme der Ewig­
keit
- vertrieb den Feind
- fordert Zerstörung
- Grund für Sieg
- ist Hilfe und Erhabenheit als
Schild und Schwert

3.3.3.3 Wirkfunktionaler Textaufbau
Die Texte VT 1 - VT 6 wurden aufgrund der sprachlichen und inhaltlichen Nähe zu den 
Bileamsprüchen ausgewählt, um zu überprüfen, ob es ein abstraktes formales Gattungsschema 
gibt, das alle Texte verbindet. Insofern sucht auch dieser Arbeitsschritt nach verbindenden Ge­
meinsamkeiten. Aus diesem Grund wird untersucht, ob die Vergleichstexte dieselben Mittel 
appellativer Rede aufweisen oder nicht.

3.3.3.3.1 Ausdrucks orientierte Mittel appellativer Rede

1) Kolometrie: Wie in den Bileamsprüchen gibt es auch hier -  abgesehen von VT 3 - keine 
einheitliche oder regelhafte Kolometrie6 4 2 . Vielmehr strukturieren die Betonungsverhältnisse 
den Text und lassen so die inhaltlich wichtigen Aussagen formal hervorstechen.
2) Wiederholungen: Auch in den Vergleichstexten lassen sich viele Wortwiederholungen auf­
weisen643 . Oft dienen diese Wörter als Schlüsselworte, die die Hauptaussage eindrücklich for- 
muheren können
3) Fragen: Rhetorische Fragen sind nur in VT 3 und VT 6 belegt, die die unbeschreibliche und 
unvergleichliche Größe des Adressaten ausdrücken6 45 .
4) Appellative Verbformationen: Auch in den Vergleichstexten werden gerne Imperative und 
Jussive verwendet, um den Appellcharakter der Aussage noch zu unterstreichen. Besonders am 
Anfang stehen Imperative646 , um den Adressaten in die Sprechhandlung einzubinden.

Wie in den meisten Vergleichtexten äußert sich auch hier der Sprecher nicht selbst. Die als 
"ö^y/beka  bezeichneten Opponenten haben gegenüber dem Gesegneten keinen Bestand. Ih­
nen bleibt lediglich die Möglichkeit, Ergebung zu heucheln, um Wohlwollen zu erhalten. Der 
gesegnete Thematisierte wird nicht nur in seiner Segensfulle, die sich in der Fruchtbarkeit nie­
derschlägt, beschrieben, sondern auch in seiner Überlegenheit gegenüber seinen Feinden. Die 
Gottheit als Adjuvant macht dies alles erst möglich.

Zusammenfassung:
Was die Verteilung der Rollen und Personen betrifft, so läßt sich ein ziemlich einheitliches Bild 
zeichnen. Der Sprecher ist zumeist ein nicht näher bestimmtes menschliches Subjekt, das den 
Segen über den Thematisierten formuliert. Die Opponenten sind durchweg diesem Segenshan­
deln, das von der Gottheit als Adjuvanten begleitet wird, unterlegen und werden aufgefordert, 
sich dem Thematisierten zu unterwerfen. Der Thematisierte ist fast immer ein Patriarch, der 
wohl als Eponym des Volkes oder eines Teiles desselben fungiert. Seine Übermacht wird in 
drastischen Bildern und Naturvergleichen demonstriert. Als Adjuvant tritt zumeist die Gottheit 
auf, die das Segenshandeln oft aufgrund der sinnlichen Wahrnehmung des bereits Geseg­
netseins auslöst und trägt. Nur in VT 1 fallen Sprecher und Adjuvant aufgrund des Kontextes 
zusammen. Eine helfende Rolle spielen auch diejenigen, die sich dem Segen des Sprechers in 
VT 1 und VT 2 anschließen. 643 In VT 1 sind dies ’ars, BRK, GDL\ in VT 2 bin, RR, BRK, HWY\ in VT 3 ’arye(h), yayn', in VT 4 bin po^rat, 

yad, BRK', in VT 5 magd, ’ars, qarn', in VT 6 nur ^ ib ,
644 So ’ars, BRK, GDL in VT 1; RR, BRK, HWY in VT 2; BRK in VT 4; magd, h w in  VT 5.
645 Vgl. VT 3: Gen49,9e: miyaqim-an-[h]u(w)

VT 6; Dtn 33,29b: mjka-mö=ka
646 Vgl. VT 1 und VT 2.

643 Nach den oben aufgcstcllten Kriterien ist folgende Kolomctric anzusetzen;
VT 1 Ib-bR 2+2+2+2 VT 2 27f-gR 3+2+3

2a-d 3+2+2+2 28 2+2+2+3
3a-c 3+2+2+3 29a-b 2+3

29c-d 3+2+2
29e-f 2+3

VT 3 8b-c 2+3 VT 4 22a-c 3+3+3
8d 2+2 23a-c 3+3
9a-b 3+3 24a-b* 3+3
9c-e 3+3 24b*-bR 3+4
10a-b 3+3 25v-b* 3+3
10c-d 3+3 25b* 3+4+3
lla-b 3+3 26a-b 3+2+3
llc-d 3+3
I2a-b 3+3

VT 5 13b 3+3+3 VT 6 27a-b 3+3
14v-16v 3+3+2+3+3 27c-d 4+2
I6a 3+3+3 28a-c 3+3+3+2
17aP-b 2+2+3 29a-b 2+2
17c 3+2 29c-e 3+2+4

29f-g 3+4
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5) Vokative: Nur in VT 3 und VT 6 sind Vokative zu finden . Wie schon in den Bileamsprü- 
chen, findet man auch in den Vergleichstexten nur am Rande den Vokativ. Ohne explizite Nen­
nung eines Adressaten sind diese Texte umso besser auf verschiedene Personengruppen über­
tragbar. Eine Aktualisierung fällt dadurch leichter, der Wiedergebrauchswert dieser Texte ist 
ungleich höher.

6 47

6) Nominalsätze: Die zeitliche Indifferenz der Nominalsätze ermöglicht gerade Segenstexten, 
die Spannung zwischen dem Schon und Noch-nicht zu bewältigen. Gelegentlich kann HYY als 
Kopula dienen, um einen Imp zu markieren oder den zeitliche Ablauf besser darstellen zu kön­
nen  . Die besonders häufige Verwendung von NS in VT 5 und VT 6 ist besonders signifi­
kant  . Auffällig ist allerdings VT 1, der nur einen mit HYY erweiterten NS enthält, ansonsten 
aber ausschließlich finite Verbformationen verwendet.

648

649

7) Interjektionen: In den Vergleichstexten fehlen Interjektionen völlig. Da schon in den 
Bileamsprüchen nur eine Interjektion zu finden war, überrascht dieser Umstand nicht.
8) Negationspartikel: Während in den Bileamsprüchen mittels Negationen Kontraste noch 
deutlicher geschildert werden können, wird in den Vergleichstexten nur in VT 3, in Gen 
49,10a, ein negativer Sachverhalt geschildert. Dieser Umstand verdeutlicht, daß es sich bei den 
Bileamsprüchen um Texte mit einer sprachlichen Eigenprägung handelt, die derart kaum in 
anderen Texten aufscheint.

647 Vgl. Gen 49,9bV und Dtn 33,29aV.
648 Vgl. Gen 12,2d; 27,29c; 49,26b.
649 VT 5: Dtn 33,13b-16v.l7aP.a.b
VT 6: Dtn 33,27a.b.29a.aV.b.c.d.e.

6 S0Vgl. VT 3: Gen 49,9b;
VT 4: Gen 49,23a-24b;
VT 6; Dtn 33, 27c-28b.

3.3.3.3.2 Inhalts orientierte Mittel appellativer Rede

1) Kontraste und Merismen: VT 1 und VT 2 schließen mit einem Kontrast, der durch die Ge­
genüberstellung von Segen und Fluch bewirkt wird. In VT 3 stellt das Bild des Löwen die bei­
den konträren Aktionen Sich-Lagern und Aufstehen gegenüber. In VT 4 werden unterschiedli­
che Segnungen (bäräkö*f) in Kontrast zueinander gesetzt. Merismen skizzieren besonders um­
fassend den Segen in VT 5, wobei ähnlich Bilder wie in VT 4 zur Sprache kommen. In VT 6 
wird Israel seinem Feind gegenübergestellt, um die Übermacht noch deutlicher zu zeichnen.
2) Verweis auf die Vergangenheit: Gelegentlich ist der ausgesprochene Segen in Bezug zu den 
vergangenheitlich erfolgten Segenshandlungen gesetzt . Dadurch wird das zu erwartende 
Segenshandeln Gottes mit dem Erfahrungsbereich des Adressaten verknüpft. Der prophezeite 
Segen übertrifft das, was früher war, um ein Vielfaches.

6 5 0

3) Zustandsschilderung durch Vergleiche und Bilder: Bemerkenswert ist wiederum, daß in 
VT 1 der Segen ohne metaphorische Redeweise ausgesprochen wird, während in VT 2 -VT 6 
zur besonderen Form der Segensschilderung die Verwendung von Bildern gehört, die oft den­
jenigen der Bileamsprüche ähneln.

Zusammenfassung:
Bei der obigen Besprechung des wirkfunktionalen Textaufbaus fiel auf, daß die Kontrastbil­
dung in den Vergleichstexten im Gegensatz zu den Bileamsprüchen fast ausschließlich ohne 
NegationspartikeTauskommt. VT 1 nimmt in gewisser Hinsicht eine Sonderstellung ein: Hier 
findet sich kein zeitlich indifferenter NS, vielmehr ausschließlich Verbalsätze, die die Zeiten­
folge klar und übersichtlich zu gestalten vermögen. Darüberhinaus werden in VT 1 keine Bil­
der oder Vergleiche verwendet, um den Segenszustand noch eindrücklicher zu schildern. Au­
ßerdem erscheint interessant, daß VT 3 und VT 6 gewisse Berührungspunkte aufweisen. So 
werden nur hier Fragen und Vokative verwendet, während diese stilistischen Mittel in den üb­
rigen Vergleichtexten völlig fehlen. Auch wird in beiden Texten auf die Vergangenheit verwie­
sen, die als Vorausbild des zukünftigen Segenszustandes firmieren kann.

3.3.4 Textbedeutung der Vergleichstexte

3.3.4.1 Aussagegehalt -  Propositionen
Ähnlich wie bei den Bileamsprüchen wird auch hier nach texttypischen Propositionen gesucht, 
die auf eine gemeinsame Gattung schließen lassen. Besonders interessiert die Referenzseite, 
d. h. wer Subj bzw. Obj ist, die Prädikation, das Zeitstufenverhältnis und das Realitätsverhält­
nis.

VT 1:
Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“_______ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
1b [Abram} sich in Bewegung setzen Ggw h+
bR [YHWH] [Abrami zeigen Zuk r
2a [YHWH] [Abrami groß machen Zuk r
b [YHWH] [Abrami segnen Zuk r
c [YHWH] [Namen Abramsl groß machen Zuk r
d [Namen Abramsl zum Segen werden Zuk r
3a [YHWH] m bar[ri]kc -ka segnen Zuk r
b [YHWH] m qallil=ka verfluchen Zuk r
c kutfH mispäho*t [Abram] gesegnet werden Zuk r

Der Blick auf die Subjektseite zeigt deutlich, daß YHWH als Segnender selbst im Vordergrund 
steht, während der Gesegnete in erster Linie Referenzobjekt der Prädikation ist. Die Prädika­
tionen decken die Wortfelder um Segen und Fluch ab. Das „Groß-Machen“ wird sich wohl auf 
Macht und den Wohlstand des Adressaten beziehen. Die Zeitstufe liegt fast durchweg in der 
Zuk. Das Realitätsverhältnis ist fast immer als real zu denken, vor allem weil der Hörer dem 
Referenzsubj YHWH keine leeren Versprechungen zutraut.
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VT 2:
Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
27f [Jakob) sehen Ggw h+
£ [Geruch Jakobsl sein wie Geruch des Feldes Ggw r
ßR YHWH [Feld] segnen Vgh r

28 ^lö*hnn [Jakob] geben Zuk h+
29a Völker [Jakob] dienen Zuk h+
b Nationen [Jakob] sich beugen Zuk h+
c [Jakob] Herr sein Zuk h+
d báñe [Jakobi sich beugen Zuk h+
e ’ö^rir^ka [Jakobi gesegnet sein Ggw r
f m bar[r]ikê=ka [Jakob] verflucht sein Ggw r

Auf der Referenzseite fällt auf, daß als Subjekt durchweg vom Sprecher unterschiedene Perso­
nen bzw. Personengruppen firmieren, während auf der Objektseite fast immer der Adressat 
steht. Bezüglich der Prädikation tauchen die unterschiedlichsten Wortfelder auf: Wahrneh­
mung, Geben, Unterwerfung, Segen und Fluch. Alle diese Aussagen dienen dem Wohl des 
Adressaten. Das Zeitstufenverhältnis bewegt sich zwischen Zukunft und Gegenwart; nur in 
27gR wird auf eine vergangenheitlich erfolgte Segenshandlung verwiesen. Das Realitätsver­
hältnis zeigt ein knappes Übergewicht der erhofften gegenüber den realen Prädikationen.

VT3:
Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
8b Brüder [Juda] preisen Zuk h+
c [Juda] Feinde Hand am Nacken Ggw r
d bäne ’abi^ka [Juda] beugen Zuk h+

9a Juda junger Löwe Ggw r
b [Juda] Beute hinaufziehen wegen Vgh r
c [Juda] sich beugen V g h - r
d [Juda] sich lagern Vgh r
e wer? [Juda] zum Aufstehen bringen G g w - h-
10a Szepter [Juda] nicht weichen von Zuk h+
b Führerstab [Juda] nicht weichen von Zuk h+
c SYLH kommen Zuk h+
d Völker [&Z7f] gehorchen Zuk h+
Ila [STZtt] Esel binden Zuk h+
b i&LHj Junge seiner Eselin binden Zuk h+
c [SYLH] Gewand waschen Zuk h+
d [¿YLH] Mantel waschen Zuk h+
12a Augen $YLHs funkeln Zuk h+
b Zähne SYLHs weiß sein Zuk h+

Wie in VT 3 ist auch hier nicht der Sprecher Referenzsubjekt, sondern der Adressat oder an­
dere Personen(gruppen). Als Objekt wird gerne der Adressat der Rede verwendet. Die Prädi­
kation bezieht sich auf folgende Wortfelder: Unterwerfung, Huldigung und Wohlstand. Erst 
wenn als neuer Aktant SYLH  ab 10c auftritt, wechselt die Zeitstufe vollends in die Zukunft. 
Vorher wurde meist in der Vergangenheit der Aufstieg des Adressaten zu Macht und Ehre 

geschildert. Bemerkenswert ist auch, daß gerade in der Beschreibung der zukünftigen Ge­
schehnisse das Realitätsverhältnis in die erwartete Hoffnung schwenkt.

VT 4:
Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
22a Josef Fruchtbaum Ggw r
b [Josef] Fruchtbaum Ggw r
c [Zweige Josefs] ranken Ggw r

23 a [Pfeilschützen] [Josef] reizen Vgh r
b [Pfeilschützen] [Josef] schießen Vgh r
c Pfeilschützen [Josef] befeinden Vgh r
24a [Bogen Josefs] fest sein Vgh r
b [Arme Josefs] gelenk sein Vgh r
bR [YHWH] sein Ggw r
25a [YHWH] [Josef] helfen Zuk h+
b [YHWH] [Josef] segnen Zuk h+
26a [Segnungen Jakobs] [Josef] größer sein Ggw r
b [Segnungen Jakobs] [Josefj sein auf Zuk h+

Als Referenzsubjekt dient hier auch der Sprecher selbst, wenn er in 26a.b seine Segnungen als 
besonders effizient einstuft. Objekt ist durchweg der Adressat der Rede. Die die Prädikation 
prägenden Wortfelder sind Fruchtbarkeit, Befeindung, Stärke, Hilfe, Segen und positive Beur­
teilung653 . Im Unterschied zu den oben besprochenen Vergleichstexten orientiert sich die 
Zeitstufe hauptsächlich in der Vergangenheit und Gegenwart, wobei die Vergangenheit 
Grundlage und Vorausbild für gegenwärtiges und zukünftiges Heil ist. Dementsprechend hat 
auch das Realitätsverhältnis ein Übergewicht an realen Prädikationen. Denn das, was ist bzw. 
war, kann adäquat vom Sprecher als wahr oder falsch beurteilt werden.

651 Diese Stelle unterscheidet sich insofern von der parallelen Stelle in O 3, als der Kontext in VT 3 die Vgh 
erfordert. In V. 9 wird nämlich der Werdegang Judas in erzählender Redeperspektive thematisiert, während in 
O 3 ab 7c die Vision einer gesegneten Zukunft geboten wird.
652 Nachdem Juda seine Macht gesichert hat, wird ihn wohl keiner mehr jetzt oder später erfolgreich von seiner
Machtposition vertreiben können. Insofern könnte man hier als Zeitstufe auch Zuk annehmen.

VT 5:
Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
13b [Land Josefs] gesegnet sein Ggw r
14v [Land Josefs] gesegnet sein Ggw r
15v [Land Josefs] gesegnet sein Ggw r
16v [Land Josefs] gesegnet sein Ggw r
a [Wohlgefallen YHWHs] [Josef] kommen auf Zuk h+
17aP.a [Josef] Hoheit haben Ggw r
b [Josef] Hörner des Wildstiers haben Ggw r
c [Josef] Völker niederstoßen Zuk h+

Auch hier ist der Sprecher nicht das Subjekt der Referenz. Das Referenzobjekt hingegen ist 
fast durchweg wieder der Adressat der Rede. Typische Wortfelder, die die Prädikation prägen, 
sind Segen, Wohlstand, Hoheit, Stärke und Unterwerfung. In dieser Einheit fehlt der Bezug 
zur Vergangenheit völlig. Besonderer Nachdruck liegt auf der realen Darstellung der Gegen­
wart, die durch erhoffte Wünsche für die Zukunft unterbrochen und aufgelockert wird.

653 Nach SARNA (1989) 342 wird der Josefsspruch durch vier Themen charakterisiert: 1) Stammesattribute 2) 
historische Anspielungen 3) göttlicher Schutz 4) Fruchtbarkeitssegen.
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VT 6:
Vers „Subj“ „Referenz“ „Obj“ „Prädikation“ (Aussage) ZS RV
27a \YHWH\ Lagerstatt sein Ggw r
b Arme der Ewigkeit darunter sein Ggw r
c {YHWH\ Feind vertreiben Vgh r
d |L7d7/| sprechen Vgh r
e [Volk) zerstören Zuk“ '' h+
28a [Volk] sorglos wohnen Vgh r
b [Volk] allein wohnen Vgh r
c [Himmel des Volkes! träufeln Ggw r
29a [Volkl wohl sein Zuk h+
b wer? [Volk] sein Ggw r
c Volk siegreich sein Vgh r
d Schild Hilfe sein Ggrv r
e Schwert Erhabenheit sein Ggw r
f Feinde [Volk] Ergebung heucheln Ggw r

-Ê_______ [Volk] [Feind] treten auf Ä ___ r

Auf der Subjektseite der Referenz findet man wiederum nicht den Sprecher selbst, sondern die 
unterschiedlichsten Personen(gruppen). Als Referenzobjekt dient hier zwar auch der Adressat 
der Rede. Trotzdem treten auch Opponenten als Redeobjekt auf. Als Prädikationen werden die 
für Segenssprüche gängigen Wortfelder Sicherheit, Wohlstand, Segen und Unterwerfung ge­
nannt. Betreffs der Zeitstufen liegt überwiegend die Darstellung von vergangenen und gegen­
wärtigen Geschehnissen vor. Die einzige zukünftige Aussage ist, vom Sprecherstandpunkt aus 
gesehen, ebenfalls als vorzeitig anzusehen. Reale Sachverhalte überwiegen bei weitem die er­
hofften Wünsche.

Zusammenfassung:
Auf der Referenzseite fällt folgendes auf: Nur in VT l und VT 4 ist der Sprecher selbst Subjekt 
der Aussage. In VT 1 liegt es daran, daß die Gottheit selbst den Segen formuliert, während in 
den anderen Texten der Segen der Gottheit auf den Adressaten gerufen wird. Als Referenzob­
jekt wird vorzugsweise in allen Vergleichstexten der Adressat der Rede genannt. Die am 
meisten belegten Prädikationen kreisen um die Wortfelder Unterwerfung6 ”  und Wohlstand656. 
In VT 1 - VT 3 werden in erster Linie zukünftige Sachverhalte thematisiert, während in VT 4 - 
VT 6 der Schwerpunkt auf dem bereits in der Vergangenheit erfahrenen bzw. in der Gegen­
wart erfahrbaren Segen gelegt ist. Ähnlich sieht dieser Sachverhalt beim Realitätsverhältnis 
aus: In VT 2 und VT 3 werden verstärkt Wünsche und Hoffnungen an die Zukunft gestellt, 
während in VT 4 - VT 6 die real erfahrenen Segenshandlungen prägend sind. VT 1 fällt auch 
hier wiederum aus einer vorschnellen Klassifizierung heraus. Denn hier werden zukünftige 
Sachverhalte deshalb real dargestellt, weil der Autor die Autorität der Gottheit in Anspruch 
nehmen kann. Schließlich stellt er YHWH als Sprecher dieser Texte vor.

654 Hier wird deshalb Zukunft angesetzt, weil sich der in der Vgh ausgesprochene Imp auf ein Handeln in der 
Zuk bezieht, die zwar aus der Sprecherperspektive heraus gesehen Vgh ist, aber als damals geäußertes Wort 
den Adressaten zu einer zukünftigen Handlung anspomt.
655 Vgl. VT 2; VT 3; VT 5; VT 6. VETTER (1999) 554 bietet ein differenziertes semantisches Wortfeld zum 
Segenswirken Gottes: Fruchtbringen, Mehren, Wachsen, Reifen, Gelingen, Bewahren, Erfolg, Glück, Gut, 
Mitsein Gottes, Frieden.
656 Vgl. VT 1 - VT 6.

3.3.4.2 Handlungsgehalt -  Illokutionen

3.3.4.2.1 Der Sprechhandlungsgehalt auf syntaktischer Ebene

Verse Indikator Sprechaktfimktion Klassifikation
Ib.bR Imp /auffordem/ [DIREKTIV-POSITIV]
2a.b.c.d; 3a

3b

w -P K  
äquivalent: 
w 'x -P K

/kundgeben/ 
+ initiativ

[KOMMISSIV]

3c w'=SK /darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ faktiv

[ASSERTIV]

VT 1 ist dadurch gekennzeichnet, daß sich die Sprechakte auf syntaktischer Ebene an allen 
möglichen Ebenen orientieren. So gibt es Sprechakte, die auf den Sachverhalt, auf das Spre- 
cher-Ich und auf den Partner der Sprechhandlung abzielen. Eine sprechaktanalytische Gliede­
rung sieht also folgendermaßen aus: Zuerst werden Sprechhandlungen geäußert, die den 
Adressaten direktiv-positiv zu einer Veränderung seiner Lebensumstände auffbrdern. Dann 
werden kommissiv in Form von Selbstverpflichtungen die zukünftigen Handlungen des Spre­
chers prädeterminiert. Abschließend wird assertiv der zukünftig erwartete Sachverhalt geschil­
dert.

VT 2:
Verse Indikator Sprechaktfimktion Klassifikation
27f Imp /anreden/ 

+ initiativ 
+ positiv

[KOMMUNIKATIV]

27g; 29d.e NS /darstellen/ 
+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

28 w ^P K /darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

[ASSERTIV]

29a

29b.d

PK  
äquivalent: 
w=PK

/darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

[ASSERTIV]

29c Imp /auffordem/
+ Partnerbezug

[DIREKT1V-KOMMISSIV]

Die beiden Imperative dieses Textes unterscheiden sich insofern, als der erste in 27f kommuni­
kativ die Sprechhandlung eröffnet und den Partner in die Rede einbezieht, während der zweite 
Imperativ in 29c den Adressaten der Rede auffordert, die im Segen angebotene Macht zu 
übernehmen. Abgesehen von diesen am Partner orientierten Sprechakten beschränkt sich die 
übrige Sprechhandlung allein auf die Darstellung von Sachverhalten.
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VT 3:
Verse Indikator Sprechaktfunktion Klassifikation
8b. d; lOa.b

lOc.d
H a b; I2a.b 
llc .d

PK 
äquivalent: 
x-PK 
NS 
SK

/darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

(ASSERTIV]

8c; 9a

9e

NS 
äquivalent: 
x-PK

/darstellen/ 
+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

9b

9c.d

x-SK 
äquivalent: 
SK

/darstellen/ 
+ narrativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

In diesem Text fällt auf, daß hier nur Sachverhalte geschildert werden, ohne daß Einstellungen 
des Sprecher-Ichs oder eine Orientierung am Partner ausgesagt würden. Die Sachverhalte wer­
den meist prädiktiv, aber auch konstativ und narrativ geäußert, wobei die unterschiedlichsten 
syntaktischen Formationen in Anspruch genommen werden.

VT 4:
Verse Indikator Sprechaktfunktion Klassifikation
22a.b; 24bR; 26a

22c

NS 
äquivalent: 
x-SK

/darstellen/ 
+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

23a.c; 24a.b

23b

va^PK-KF 
äquivalent: 
wa-SK

/darstellen/ 
+ narrativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

25a b

26b

w=PK 
äquivalent: 
PK

/darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

[ASSERTIV]

Wie VT 3 realisiert auch VT 4 ausschließlich als assertiv zu klassifizierende Sprechakte, die 
Sachverhalte der Vgh, Ggw und Zuk thematisieren. Diese Sprechhandlungen sind vom Part­
nerbezug gelöst und teilen auch keine Sprechereinstellungen zum propositionalen Gehalt mit. 
Insofern ist dieser Text auf der syntaktischen Ebene losgelöst von Sprecher und Adressat.

VT 5:
Verse Indikator Sprechaktfunktion Klassifikation
13b; 14v; 15v; 16v; 17aP.a.b NS /darstellen/ 

+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

16a; 17c x-PK /darstellen/ 
+ prädiktiv 
+ putativ

[ASSERTIV]

Wie VT 3 und VT 4 liegen auch hier nur Sprechakte vor, die sich an Sachverhalten orientieren. 
Für VT 5 ist aber bezeichnend, daß nur gegenwärtige und zukünftige Sachverhalte thematisiert 
werden, während jeder Bezug zu vergangenen Sachverhalten fehlt. Insofern liegt dem Sprecher 
nicht an einem Verweis auf eine heilvolle Vergangenheit. Vielmehr projiziert er den gegenwär­
tigen gesegneten Zustand in die Zukunft.

VT 6:
Verse Indikator Sprechaktfiinktion Klassifikation
27a.b; 29c.d.e

28c; 29g
29f

NS 
äquivalent: 
x-PK 
w 'P K

/darstellen/ 
+ konstativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

27c.d; 28a.b wa^PK-KF /darstellen/ 
+ narrativ 
+ faktiv

[ASSERTIV]

27e Imp /auffordem/ [DIREKTIV-KOMMISSIV]

29a NS /ausrufen/ 
+ positiv

[EXKLAMATIV]

29b FPron /fragen/
+ evaluativ

[INTERROGATIV]

Auch in diesem Text liegt der Schwerpunkt auf der darstellenden Sprechaktfunktion. Zumeist 
werden vergangene oder gegenwärtige Sachverhalte vorgestellt, wofür die unterschiedlichsten 
syntaktischen Formationen verwendet werden. Der Imperativ in 27e ist nur auf der syntakti­
schen Ebene als direktiv-kommissiv zu verstehen, während er auf den anderen Ebenen eher als 
Zitat im Kontext der darstellenden narrativen Sprechakte zu werten ist. In 29a wird eine Ein­
stellung des Sprechers zum propositionalen Gehalt in Form eines positiven Ausrufs ausge­
drückt. Der interrogative Sprechakt in 29b zielt nur auf syntaktischer Ebene auf eine Antwort 
des Adressaten, denn eigentlich will er satzsemantisch bzw. kontextsemantisch eine Bewertung 
des Sprecher-Ichs zum Ausdruck bringen. Auf syntaktischer Ebene kommt also nicht nur die 
Darstellung von Sachverhalten, wie in VT 3 - VT 5, zur Sprache; vielmehr werden auch 
Einstellungen des Sprecher-Ichs bekundet bzw. eine Reaktion des Adressaten evoziert.

Zusammenfassung:
Auch in diesem Analyseschritt setzte sich VT 1 von den übrigen Texten dadurch ab, daß hier 
alle drei Grundorientierungen des Sprechaktes vertreten sind: die Grundorientierung am Sach­
verhalt, am Sprecher-Ich, am Adressaten. Auf syntaktischer Ebene kann man nur noch VT 6 
hinzustellen, der auch alle drei Grundorientierungen realisiert. Bei VT 2 - VT 5 fehlen die 
Sprechereinstellungen zum propositionalen Gehalt völlig. Nur noch in VT 2 werden mittels 
kommunikativer und direktiver Sprechakte Appelle an den Adressaten gerichtet. VT 3 und 
VT 4 verbindet der Umstand, daß hier Darstellung in den drei Zeitstufen Vgh, Ggw und Zuk 
geboten wird, während sich die Darstellung in VT 5 auf die Zeitstufen der Ggw und Zuk be­
schränkt.

3.3.4.2.2 Der Sprechhandlungsgehalt auf satz- und kontextsemantischer Ebene

VT 1:
Ib-bR : In diesen Sätzen wird der Adressat der Rede aufgefordert, seine Heimat zu verlassen. 
Dieser Appell dient als Grundlage und Voraussetzung für den Segen, der in den nächsten 
Sätzen formuliert wird, obwohl hierfür kein entsprechender Indikator gesetzt wurde. Aber aus 
Gründen der Satzsemantik wird wohl der in Zukunft angebotene Segen an die Erfüllung der 
Aufforderung gebunden sein.
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2a-d: Diese Aussagen, die in der Zukunft als real dargestellt werden, gehören satzsemantisch 
zusammen und verweisen auf die Segensfulle, die sich an die Erfüllung der Aufforderung 
knüpft.
3a-b: Daß der Sprecher mit dem angekündigten Segen emstmacht, stellt er durch die Warnung 
in diesen Sätzen sicher.
3c: Wenn sich der Adressat und auch die Gesamtheit der Geschlechter der Erde 
mispähö*t ha= ’ädama) so verhalten, wie vom Sprecher gefordert, dann gilt der Segen der gan­
zen Menschheit. Durch diesen Satz wird der singulär an Abram erfolgte Segen auf alle Men­
schen ausgeweitet. Auf satzsemantischer Ebene wird also der Adressatenkreis ungleich ausge­
weitet.
Auf kontextsemantischer Ebene fällt auf, daß der Segen für Abram nach der Turmbau-Peri- 
kope und der Notiz des Stammbaumes Sems und Terachs057 steht, also in den Kontext der 
Menschheitsgeschichte eingefügt ist. Dadurch motiviert sich auch die Ausweitung des Segens 
auf die ganze Menschheit.

VT 2:
27f-gR: Diese Sätze stellen in kommunikativer Weise den Kontakt zum Partner her und stellen 
die Voraussetzung für den folgenden Segen dar: Jakob ist genauso gesegnet, wie das Feld, 
zumal der Geruch beide Segensträger verbindet.
28-29d: Diese assertiven Sätze beschreiben den zukünftigen Segenszustand des Adressaten, 
ausgehend vom Naturvergleich, der in 27f-gR schon angeklungen ist. Anschließend weitet er 
den Adressatenkreis noch aus, indem er die Unterwerfung fremder Völker fordert. Durch den 
Imp in 29c wird der Segensträger noch zusätzlich aufgefordert, die Unterwerfung der Völker 
auch einzufordem.
29e-f: Abschließend wird noch ein Sachverhalt geschildert, der als Warnung dient. Am Ver­
hältnis zum Segensträger entscheidet sich das Schicksal des Gegenübers.
Kontextsemantisch steht dieser Segensspruch im Rahmen der Erlistung des väterlichen Segens 
durch Jakob. Die abschließende Warnung wirkt in diesem Kontext fast ironisch. Denn der Be­
trüger wird zusätzlich durch das Segenswort vor dem Betrogenen geschützt.

V T3:
8b-d: In diesen Sätzen wird die Huldigung des Adressaten durch seine Brüder beschrieben. In 
ihrem Zentrum steht die eigentlich begründende Aussage: Diese Huldigung hat ihren Anlaß 
darin, daß der Adressat machtvoll über seine Feinde herrscht.
9a-10d: Hier wird der unaufhaltsame Aufstieg des Adressaten thematisiert, der schließlich 
durch das Auftreten des §YLH ein Ende findet.
l la -1 2 b : In diesen Sätzen werden die Handlungen und das Aussehen des neuen Herrschers 
näher beschrieben.
Kontextsemantisch ist zu beachten, daß die Brüder des eigentlichen Adressaten versammelt 
sind. Dadurch wirken die Sätze 8b.d direktiv, da sie die übrigen Zuhörer mittels Jussiven zum 
Dienst an Juda auffordem.

6 5 7 Vgl. Gen 11,10.27.

VT 4:
22a-25v: Begonnen wird dieser Text mit konstatierenden Darstellungen, denen sich eine nar­
rative Begründung für den gegenwärtig ersichtlichen Wohlstand des Adressaten anschließt. 
Satzsemantisch aufschlußreich ist das Einsprengsel 25a, das die circumstantiellen PV durch 
eine verbale Aussage komplettiert.
25b-26b: Die prädiktiven Darstellungen werden in 26a durch einen konstativen Assertiv auf­
gesprengt, der die geäußerten Segnungen gegenüber anderen Segnungen hervorhebt und in 
ihrer Wirkmacht herausstellt.
Kontextsemantisch interessant erscheint die Ausweitung des Adressaten auf Gott als Spender 
des Segens. Gott wird nämlich als zusätzlicher Adressat der Rede um seine Mithilfe gebeten.

VT 5:
13b-16b: Die Sätze 13b-16v hängen von dem eröffnenden Ptz mbur[r]akt ab und zeichnen 
den gegenwärtigen Segenszustand mit ausdrucksstarken Naturbildem. Als evaluative Einschät­
zung des Sprechers sind diese NS insofern zu werten, als der Sprecher sie wohl als Grundlage 
und Voraussetzung des künftigen Segens in 16a ansieht.
17aP-c: Wie schon in 13b-16a ist die Beschreibung des gegenwärtig durch den Sprecher erfah­
renen Segenszustand des Adressaten die Grundlage für die künftige Überlegenheit des Adres­
saten.
Im Kontext des Todes Mose gibt dieser Text das bereits Erreichte wieder und verweist auf das 
noch ausstehende Heil in der Zukunft. Insofern liegt eine persönliche Einschätzung des Spre­
chers vor. Wie in den übrigen Vergleichstexten wird auch hier die Adressatenschaft geöffnet, 
und zwar in 16a auf die Zuhörer des Mosesegens und in 17c auf die möglichen Opponenten 
des Segensträgers.

VT 6:
27a-28c: Dieser narrative Abschnitt ist durch zwei durative Aussagen in 27a.b und 28c ge­
rahmt, die die Grundlage für die Unterwerfung und Sicherheit des Adressaten bilden.
29a-g: Hier ist die durative Aussage der Unterstützung des Adressaten durch YHWH gerahmt 
zum einen durch den emotiv-exklamativen Ausruf der Unvergleichlichkeit des Adressaten, und 
zum anderen durch die sich aufgrund von 29c-e ergebende, konstativ dargestellte Übermacht 
des Adressaten über seine Feinde.
Kontextsemantisch steht dieser Satz am Ende des Mosesegens. Er spricht nicht mehr einen 
einzelnen Stamm an, sondern das ganze Volk. Die einzelnen Segenssprüche bündeln sich zu 
einem universal geltenden Segen über Jakob-Israel. Den Satz 29f kann man als ein Gebot an 
die Feinde Jakob-Israels verstehen, wenigstens Ergebung vorzuspielen, wenn ehrlicher Lob­
preis ihnen nicht möglich erscheint. Insofern wird kontextsemantisch auch hier eine Auswei­
tung des Adressatenkreises anzunehmen sein.

Zusammenfassung:
Auf diesen Ebenen der Illokutionen verbindet alle untersuchten Texte zweierlei: Zum einen 
werden die Aussagen mittels der Satzsemantik so verbunden, daß sich ein logisches Interde­
pendenzgefüge von Ursache und Folge ergibt. Zum anderen wird auf kontextsemantischer 
Ebene die Adressatengruppe der Texte zusätzlich erweitert, was den Wiedergebrauchswert
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dieser Texte zusätzlich steigert. Denn damit gelten diese Segenstexte nicht nur dem einzelnen 
Adressaten, sondern einer größeren Personengruppe.

3.3.4.3 Wirkgehalt — intendierte Perlokutionen

VT 1:
In diesem Text versucht YHWH, Abram durch die Aussicht auf Segen zu einer Veränderung 
seines Wohnortes zu bewegen. Er macht ihm deutlich, daß sein Segen sich auch auf die ganze 
Menschheit auswirken wird. Deshalb ist ein Aufbruch unbedingt erforderlich, nicht nur im In­
teresse von Abram selbst, sondern auch im Interesse aller Menschen. Freilich wirkt eine solche 
Anforderung auf Abram wie eine Zumutung, da er nicht weiß, was ihn künftig in einem frem­
den Land erwartet. Für ihn heißt es, alte Sicherheiten aufzugeben und Neues zu wagen.

VT 2:
Der Sprecher will durch diesen Spruch seinem vermeintlich erstgeborenen Sohn den ihm zuste­
henden Segen spenden. Er tut dies im Vertrauen auf seine über den Geruchssinn vermittelte 
Erfahrung. Dem Erstgeborenen spricht er den ihm zustehenden Primat über seine Brüder zu 
und warnt alle Opponenten, gegen diesen Segen zu handeln, denn wer Jakob verflucht, ist ver­
flucht (Jö*rirc=ka 3ar&). Wer sich aber dem Segenshandeln anschließt, über den kommt eben­
falls Segen. Durch diese Täuschung erhält Jakob den erwünschten Segen; seine Erwartungen 
werden also gänzlich erfüllt. So wird er trotz betrügerischer Machenschaften zum Gewinner.

VT 3:
Der Sprecher Jakob will vor der Versammlung seiner Söhne Juda als den Sohn hervorheben, 
der einen Ehrenprimat unter seinen Brüdern innehaben soll. Er begründet dies mittels eines 
Naturvergleiches mit den Leistungen, die sein Sohn Juda bislang erzielt hat. In diesem Text 
spricht wohl eine projudäische Fraktion658, die den eigenen Machtanspruch durch den Segen 
Jakobs zu legitimieren versucht. In einer visionären Vorausschau kündet er noch einen neuen 
zukünftigen Herrscher an, der trotz seiner Beschreibung ziemlich unbestimmt bleibt und wahr­
scheinlich auch bleiben soll. Für die Hörerschaft könnte zum einen die Machtstellung Judas ein 
Problem darstellen, zum anderen aber auch der angekündigte neue Herrscher, der Partikularin­
teressen zunichte macht und dessen Abstammung nicht einem bestimmten Stamm zugewiesen 
wird. Insofern wirkt dieser Spruch auf die Adressaten der Rede provokativ.

658 Vgl. de HOOP (1999) 594-621, der deshalb VT 3 in die Zeit des vereinten Königreiches datiert, vgl. 
de HOOP (1999) 620. 659 Eine Differenzierung aufgrund des Sprechers fordert für die Landverheißung auch BRETTLER(1982) VIII.

VT 4:
Auch hier ist der Sprecher Jakob. Doch stattet er den Lieblingssohn Josef trotz seiner Ver­
dienste nicht mit einem Ehrenprimat aus, wie oben Juda, sondern nur mit einem Segen, der 
zwar Fruchtbarkeit, aber keine zukünftige Machtfiille verheißt. Insofern ist dieser Segen für die 
Adressatenschaft zwar wenig problematisch, aber für den Sprecher geradezu untypisch, da er 
Josef ansonsten als seinen Lieblingssohn betrachtet; entweder dringen hier die Intentionen der 

Autoren durch, oder er wird als einer gekennzeichnet, der die Rangfolge seiner Söhne nicht 
von persönlichen Präferenzen abhängig macht.

VT 5:
In diesem Vergleichstext ist Moses der Sprecher vor den Kindern Israels (bäne Y^RT). Er 
verweist auf den bisherigen Segenszustand Josefs und projiziert diesen in die Zukunft. Dieser 
Stamm wird besonders dadurch hervorgehoben, daß er keine negative Vergangenheit kennt. Er 
ist schon jetzt gesegnet, und wird dies auch in Zukunft bleiben. Insofern haftet diesem Segens­
spruch kein negativer Beigeschmack an, wie beim Spruch über Levi.

VT 6:
In diesem abschließenden Text wird ein Segen über das ganze Volk gesprochen und seine Un- 
vergleichlichkeit besonders gerühmt. Dadurch erhalten auch die mit weniger Sätzen bedachten 
Stämme inklusiv den erwünschten Segen des Sterbenden. Vielleicht ist es ein Akt ausgleichen­
der Gerechtigkeit, daß hier zusätzlich vom Sprecher noch einmal ein Segen über ganz Jakob- 
Israel geäußert wird.

Zusammenfassung:
Alle Vergleichstexte haben gemein, daß als Perlokution die Ausstattung mit Segen und der 
Wunsch auf eine heilvolle Zukunft vom Sprecher intendiert wird. Auch dieser Segen konnte 
wie bei den Bileamsprüchen Irritationen hervorrufen, da in VT 3 - VT 6 nicht nur der zu 
Segnende anwesend war, sondern auch seine möglichen Konkurrenten. Insofern mag der eine 
oder andere Spruch auch provokativ wirken.

3.3.5 Konstituierung einer Gattung „Menschlicher Segensspruch“

Aus den bisherigen Beobachtungen lassen sich verschiedene Gemeinsamkeiten auf den unter­
schiedlichsten Ebenen abstrahieren, die Wesensmerkmale einer Gattung „menschlicher Segens­
spruch“ sein könnten. Die Gattung wird deshalb „menschlicher Segensspruch“ genannt, weil 
der Sprecher ein menschliches Subjekt ist, während beim „göttlichen Segensspruch“ Gott als 
Sprecher firmiert. Bei einer vergleichenden Zusammenstellung fällt somit VT 1 heraus. Es han­
delt sich zwar thematisch auch um einen Segensspruch, allerdings um einen „göttlichen Se­
gensspruch“659 .
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Die folgende Tabelle mag die Gemeinsamkeiten zusammenfassen:

Indikatoren
Redeart Monolog
Redeperspektive Wechsel Ggw-Zuk 

evtl. Verweis auf Vgh
Personen/Rollen Sprecher/menschliches Subjekt 

Opponent/unterlegen
Thematisierter/Patriarch oder Volk 
Adjuvant/Gott

ausdrucksorientierte appellative Mittel uneinheitliche, gliedernde Kolometrie 
Wortwiederholungen
appcllative Verbformationen
zahlreiche Nominalssätze

inhaltsorientierte appellative Mittel Kontrastbildung meist ohne Negation 
Zustandsschilderung

Referenzobjekt zumeist Thematisierter
Prädikation Unterwerfung 

Wohlstand
Sprechakt zumeist Grundorientierung am Sachverhalt 

überwiegend Darstellung
assertive Sprechakte

Satzsemantik Darstellung von Ursache und Folge
Kontextsemantik Erweiterung der Adressatengmppe
Perlokution Intention der Ausstattung mit Macht 

oft Irritation/Provokation beim Zuhörer

Ein Vergleich mit den Ergebnissen unter 2.1.6 und 2.3 ergibt, daß die Bileamorakel ebenfalls 
der Gattung „menschlicher Segensspruch“ angehören.

3.4 Typik der „geprägten Bedeutungssyndrome“ -  Motivkritik

3.4.1 Vorüberlegungen

Bei diesem Analyseschritt geht es um die Zusammenstellung des inhaltlich geprägten Wissens­
materials, auf das der Verfasser der Bileamsprüche zurückgegriffen hat. Dieses dem Textbil­
dungsprozeß zugrundeliegende vorgegebene Sprachpotential bezeichnet man als „geprägte 
Bedeutungssyndrome“660: Es handelt sich hierbei um geprägte Bilder, Themen und Züge, die 
von verschiedenen Autoren verwendet werden. Der Begriff „geprägtes Bedeutungssyndrom“ 
wird mit der Bezeichnung „Motiv“ synonym verwendet.

660 Vgl. FÜHRER (1989) 102.

661 Vgl. Num 23,21, vgl. auch KRINETZKI 111.
662 Vgl. W.H.SCHMIDT (1966) 87, nach dem YHWH das Königtum Baals und Els nach Einwanderung ins 
Kulturland übernommen hat. Demgegenüber betont aber KOCH (1998) 469f, daß YHWH von außen als Ge­
birgsgott eingewandert sei. Da es sich bei YHWH nicht um einen Wettergott oder Götterpatriarchen handelt, 
kann eine Gleichsetzung mit Baal oder El nicht stattgefunden haben. Vielmehr habe der siegreiche Exodusgott 
als neuer Schutzgott die Eigenschaften der anderen Götter absorbiert, oder bei Unvereinbarkeit sie zu Mitglie­
dern seines Hofstaates depotenziert.
663 Vgl. hierzu JEREMIAS (1987) 149-165. Nach W.H.SCHMIDT (1966) 97 liegt hier eine Entmythisiening 
vor. Vgl. auch KREUZER (1992) 72; KREUZER (1995) 148 geht zuerst von einem Königtum Gottes über die 
Götter aus, das dann später einer Jahweisierung, Israelitisierung und Historisierung unterlag. Vgl. zur Verbin­
dung von Exodusthematik und Königtum YHWHs PREUSS (1991) 179. Die Unterordnung der Götter unter das 
Königtum YHWHs war eine Möglichkeit, mit dem Polytheismus umzugehen, vgl. ANDERSON (1999) 68: 
„This is one way to deal with the many gods: to put them undcr Yahweh’s administrative sovereignty“. 
Schließlich fuhrt diese Vorstellung ab DtJes zum Monotheismus. Vgl. hierzu auch BEYERLE (1997) 55: „Die 
Aussagen über das JHWH-Königtum stehen zumeist im Kontext monotheistischer Vorstellungen“.
664 Vgl. SEYBOLD (1984) 950.
665Zu Milk-qart vgl. RIBICHINI (1995) 1053-1058; NIEHR (1998B) 124f; zu Milkom vgl. PUECH (1995) 
1076-1080; NIEHR (1998B) 21 lf; zu Molok vgl. HEIDER (1995) 1090-1097; zu Malik vgl. KREBERNIK 
(1990) 305f, der zwischen mlk als theophorem Element und Epitheton unterscheidet; H.-P.MÜLLER (1995) 
1005-1012 und NIEHR (1998A) 577-579. RECHENMACHER (2000) 153 hält mlk und andere Elemente für 
„alte kanaanäische Götterbeinamen, die sich z. T. zu selbständigen Göttern entwickelt haben“. Außerdem sind 
nach PUECH (1995) 1077 ammonitische EN mit dem theophoren Element mlkm belegt.
6 66Gegen FOWLER (1988) 50-53; PREUSS (1991) 176; KREUZER (1992) 63; KREUZER (1995) 149f; 
RECHENMACHER (1997B) 21, der malk in fünf EN [’äbfmalk, bdära-msalk, ’ahi-malk, Unnalk, Malkfi)- 
YGohfä] als Prädikation im Sinne von „X ist König“ ansetzt. Ähnlich auch RICHTER (1999) 61. Vgl. aber

Um die geprägten Bedeutungssyndrome zu erheben, sucht man gezielt nach Motivwörtem, die 
den Anschein erwecken, geprägt zu sein. Ausgehend von diesen Motivwörtern fragt man da­
nach, ob damit auch geprägte Inhalte verbunden sind. Anschließend versucht man, der 
diachronen Entwicklung dieser Bedeutungssyndrome nachzuspüren. Die diachrone Verortung 
der Motive geht von folgendem methodischen Axiom aus: die Religions- und Literaturge­
schichte beeinflußt die Entwicklung der geprägten Bedeutungssyndrome, d. h. die Motive der 
Bileamorakel setzen einen gewissen Entwicklungsstand voraus und sind nicht zu jedem Zeit­
punkt der Religions- und Literaturgeschichte Israels denkbar. Freilich kann dieser Arbeits­
schritt die geprägten Bedeutungssyndrome nur exkurshaft und weitgehend von den Textdaten 

abgehoben darstellen. Insofern verstehen sich die Ausführungen eher als systematische Zu­
sammenfassung des Forschungsstandes.
Die Untersuchung der geprägten Bedeutungssyndrome versucht darüberhinaus, auch die Prä­
gung durch das soziokulturelle Umfeld und durch die mesopotamische, syro-palästinische und 
ägyptische Umwelt zu berücksichtigen.

3.4.2 Vorstellung einzelner Motive

3.4.2.1 Das Königtum Gottes

Die Vorstellung von Gott als König ist in O 2 belegt661; hier begründet das Königtum Gottes 
den gesegneten Zustand Jakob-Israels. Das Volk Israel wird wohl ursprünglich den in der 
Umwelt bezeugten, kosmisch-mythologisch legitimierten Primat eines Gottes übernommen 
haben662, der im polytheistischen und monolatrischen System verständlich erscheint; in späterer 
Zeit, als die Existenz anderer Götter zunehmend negiert wurde, wird dieser theologische An­
satzpunkt dahingehend abgeändert, daß sich ein universales, durch die geschichtliche Heilser­
fahrung motiviertes Königtum Gottes herausbildet6 63 . Im folgenden soll nur der Einfluß der 
theologischen Vorstellung des Königtums Gottes auf die Namensgebung behandelt werden. Sie 
gibt einen terminus a quo für die diachrone Verortung dieses geprägten Bedeutungssyndroms. 
Es gibt zwar PN mit dem Element mlk, jedoch kann durch dieses Element664 auch der im Phö- 
nizisch-Punischen belegte Gott Milk-qart, der ammonitische Hauptgott Milkom, der Gott A/o- 
lok oder der in Emar, Mari und Ebla belegte chtonische Unterweltsgott Malik bezeichnet wer­
den665 . Auf die Gebräuchlichkeit der Königstitulatur für YHWH kann man nur dann schließen, 
wenn das theophore Element YHWH oder YH verwendet wird666. Erst der in Jer 21,1; 38,1.6
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vertretene EN MLKYH läßt an eine verbale Näherbestimmung des Gottes YH denken6 67 . Wenn 
man die außerbiblisch bezeugten EN MLKYHW und YHWMLK heranzieht, die erst ab dem 8. 
Jh. belegt sind668, muß man davon ausgehen, daß die Vorstellung vom Königtum YHWHs ab 
dieser Zeit gebräuchlich ist. Das Motiv des Königtum YHWHs in O 2 wird wohl diese Prägung 
voraussetzen.

dazu schon die Kritik von GALLs (1914) 154. Selbst RECHENMACHER (1997B) 21 schließt nicht aus, daß
malk auch theophores Element sein könnte.
667 RECHENMACHER (2000) 154 deutet diesen EN als „Klassenaussage“.
668 Dieser Name ist auch noch außcrbiblisch auf Stempelsiegel aus Arad von 701 und um 600 belegt, vgl. 
KREUZER (1992) 63. DAVIES (1991) 426 gibt insgesamt 25 Belege für den außerbiblisch bezeugten EN 
MLKYHW an, die nicht vor das 8. Jh. datiert werden können, vgl. DAVIES (1991) 
19.24.25.75.142.162.172.201.202.205.214.225.227. S. auch noch den außerbiblisch belegten EN YHWMLK, 
vgl. FOWLER (1988) 52. Nach DAVIES (1991) 114.141 ist dieser EN auf einem schwer datierbaren Ostrakon 
von Horvat 'Uzzä und auf einem ins 7. Jh. datierbaren palästinischen Siegel belegt. Zur epigraphischen außer- 
biblischen Bezeugung von EN mit mlk und dem theophoren Element yh™ bzw. yh  vgl. noch NORIN (1986) 
24.33, der darauf verweist, daß yhw zumeist vorexilisch und yh meist nachexilisch verwendet wurde [NORIN 
(1986) 198], Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß außerbiblisch EN mit der Prädikation mlk erst ab dem 
8. Jh. nachweisbar sind. Für die späte Ansetzung des Königtum YHWHs spricht noch der Befund von NORIN 
(2000) 172, demzufolge )WW-Namen in enger Verbindung zum Königtum standen und während der Königs­
zeit verstärkt verwendet wurden. Umso mehr fällt dann aber auf, daß die Verbindung mit der Prädikation mlk 
nur vereinzelt und erst in später Zeit erscheint.
669 Vgl. Nurn 23,21.
ö 70VgI. PREUSS (1968) 161-171, der auf folgende vier Sachverhalte aufmerksam macht: Die KadeS-Inschrift 
von Ramses II., die Sphinxstele Thutmosis IV, die Ahiräm-Inschrift mit dem PN TB L  und der Papyrus 
Lansing mit dem PN wn~mdj j-imn (‘Amon ist mit mir’).
671 Aufgrund der engen Verbundenheit des Schicksals des Königs mit dem des Volkes, wird man aber dennoch 
auch von einem über das Mitsein der Gottheit mit dem König vermittelten Mitsein mit dem Volk sprechen 
können.
672 Somit entfällt das sumerische Epos „Gilgameä und Huwawa“, vgl. EDZARD (1993) 542, da dort GilgameS 
den Sonnengott Utu mit den Worten „mögest du mein Helfer sein“ um dessen Beistand im Land der Lebenden 
bittet.
673 Vgl. PREUSS (1968) 163f.
674 Vgl. KAI 202 Z 3.14: Der König ZKR von Hamath berichtet über eine Hilfe des Gottes BLSMYN, vgl.
ZOBEL (1971) 93-98; KAI 214 Z 2: die Götter HDD, L, R & , RKBL und haben den König PNMW zu
erfolgreicher Herrschaft verhülfen.

3.4.2,2 Das Mitsein Gottes

In O 2 wird der gesegnete Zu stand Jakob-Israels damit begründet, daß Gott mit diesem Volk 
ist6 6 9 . Auch wenn eine formelhafte Übereinstimmung mit dem biblischen Gebrauch des Mit­
seins der Gottheit in der Literatur des Alten Orients nur schwer zu finden ist670 , ist das Mitsein 
der Gottheit auch dort ein beliebtes Motiv, das vorwiegend dem Herrscher vorbehalten ist und 
nicht wie in Israel für das Volk adaptiert wird671. Der Motivkomplex soll sich hierbei auf die 
Aussagen beschränken, in denen das Mitsein Gottes als göttliche Zusage oder als assertorische 
Feststellung des Menschen formuliert wird6 72 . Belege, die Bitten von Menschen an die Gott­
heit formulieren, seien hier ausgeblendet673.
Im syropalästinischen Bereich finden sich zwei Belege, die eine assertorische Feststellung des 
Königs über den Beistand der Gottheit/der Götter gegenüber einer Bedrohung durch Feinde 
oder für eine erfolgreiche Herrschaft thematisieren674. Dort wird die Aussage allerdings verbal 
mit QüM  gebildet. In der syropalästinischen Namensgebung fällt der Name aus der 
Ahiräm-Inschrift auf, der auch in 1 Kön 16,31 belegt ist.

In Mesopotamien wird besonders das Mitsein der Gottheit in kriegerischem Kontext betont. 
Das Mitsein der Kriegsgöttin Istar bei seinen Feldzügen wird Asarhaddon verheißen675. Oft 
garantieren die Götter ihren Beistand für den kriegsführenden König6 7 6 . In der akkadischen 
Namensgebung gibt es Namen, die das An-der-Seite-Gehen und das Geleit einer Gottheit the­
matisieren677 . Die beiden akkadischen Namen Nabü-ittija und Samas-ittija haben sogar eine 
gewisse lexematische Ähnlichkeit678.
In Ägypten wird ein Mitsein der Toten mit den Göttern vor allem in Bitten zum Ausdruck ge­
bracht. Eine Vereinigung mit den Göttern nach dem Tod war durchaus erstrebenswert, aber 
eine Zusage oder assertorische Feststellung findet sich kaum679. Im kriegerischen Kontext wird 
gerne das Mitsein der Götter mit dem kriegführenden Pharao ausgedrückt6 8 0 .
Das Mitsein der Gottheit wird im Alten Orient also hauptsächlich im kriegerischen Kontext 
erwähnt und tritt in der Namensgebung auffallenderweise sehr zurück. Im AT hingegen läßt 
sich eine exakte Formelbildung verzeichnen. Das Mitsein Gottes, ausgedrückt durch die Präp 
^t[t] und ‘imim] hat im AT eine zweifache Dimension6 8 1 : Zum einen wird es als Verheißung 
und Zusage von Gott an die Zukunft682 formuliert, zum anderen als Feststellung der Gewißheit 
des göttlichen Beistandes683. Wenn bei der Formel684 YH W H filö^on (HYY) eim[m]/:it[t] NN 
kein HYY  steht, so ist eine genaue semantische Differenzierung nicht möglich: „Aussage und 
Wunsch werden hier als wichtigste Kategorien gelten können“6 85 . Zwischen dem Gebrauch 
von ^ [ t]  und eim[m] wird inhaltlich nicht unterschieden. Wahrscheinlich hat das Motiv des 
Mitseins YHWHs seinen geschichtlichen Haftpunkt nicht in der nomadischen Lebensweise686,

67S Vgl. AOT 281 und öfter, vgl. auch die hethitischcn Parallelen, s. hierzu PREUSS (1968) 163 A 92.
676 Vgl. die in Ninive gefundenen Königsorakel bei BORGER (1956) 43 („wir werden an deiner Seite gehen“) 
44 („Iätar...trat auf meine Seite“) 65 („Sarur und Sargaz gingen vor mir (oder: an meiner Seite)“). Vgl. auch 
PREUSS (1968) A 96: „Das zur-Seite-Gehen der Gottheit betrifft fast immer den Beistand in Kampfhandlun­
gen!“ Das Versprechendes Beistandes und des Geleites findet sich auch in AOT 444; ANET 450.451.501.
677 Vgl. STAMM (1939) 171.182.
678 Vgl. NOTH (1928) 160 A 1.
679 Vgl. PREUSS (1968) 165.
680 Vgl. ERMAN/RANKE (1923) 326.654; ERMAN (1923) 276.329.330.331.333.
681 Zwischen der Formel mit h/z/ und iim[m] ist kaum ein inhaltlicher Unterschied festzustellen, vgl. PREUSS 
(1968) 144; VETTER (1971) 2; H.-C.SCHMITT (1980) 111.112 A 93. Auch kann man nicht einseitig das 
Mitsein Gottes dem stetigen Segenshandeln zuweisen, vielmehr beinhaltet das Mitsein auch punktuelle 
Aspekte, vgl. GREINER (1998) 90-94.
682 Vgl. Gen 26,3.24; 28,15; 31,3; Ex 3,12; Dtn 20,1; 31,8 23; Jos 1,9; 3,7; 7,12; Ri 6,12.16; 1 Kön 11,38; 1 
Chr 28,20; 2 Chr 20,17; 32,8; Jes 40,10; 41,10; 43,2.5; Jer 1,8; 30,11; 42,11; 46,28; Mi 6,8; Hag 1,13; Sach 
10,5. Vgl. zu einer Besprechung dieser Stellen PREUSS (1968) 141-144.
683 Vgl. Gen 21,20.22; 26,28; 31,5; 35,3; 39,2.23; Nurn 23,21; Dtn 2,7; 32,12; Jos 6,27; Ri 1,19; 2,18; 1 Sam 
3,19; 10,7; 16,18; 18,12; 2 Sam 5,10; 7,3.9; 2 Kön 18,7; 1 Chr 22,18; 2 Chr 1,1; 13,2; 15,2.9; 17,3; Ps 23,4; 
46,8.12; 91,15; Jes 8,8.10; Jer 20,11; Sach 8,23; vgl. zu einer Besprechung dieser Stellen PREUSS (1968) 148- 
151.
684 Als Formel versteht diese Fügung auch HABEL (1965) 300.304; PREUSS (1968) 144; RICHTER (1970) 
147f. Als Beistandsformel wird diese Fügung von LOHFINK (1962) 38-40; RICHTER (1966A) 151f; 
RICHTER (1970) 148 verstanden.
685 RICHTER (1970) 147.
686 Vgl. PREUSS (1968) 139-173, wonach die nomadische Lebensweise auf das Mitgehen der Gottheit bei den 
Wanderungen im Rahmen des Weidewechsels und kriegerischer Auseinandersetzungen angewiesen ist. Diese 
These erhärtet PREUSS dadurch, daß die meisten Belege in erzählenden Texten zu finden sind. Der erfahrene 
Segen in Beistand und Geleit gelte als Konkretisierung des Mitseins Gottes. Das Mitsein Gottes ist also nicht 
nur leeres passives Formelgut, sondern es erweist seine dynamische Macht in der Geschichte. Die Deutung der 
Geschichte als Mitsein Gottes auf den Wanderungen seines Volkes, also als „Führungsgeschichte“, ermöglichte 
dann späteren Autoren, dieses Motiv theologisch auszuweiten und die personale Struktur des Glaubens aus-
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sondern im neuassyrischen königlichen Heilsorakel687. Allerdings ist hierzu kritisch zu vermer­
ken, daß die Zusage des Mitseins im neuassyrischen Heilsorakel nur in der Beistandszusage 
erscheint, aber nicht so explizit ausgedrückt wird wie in den atl. Belegen. Da sich also die Zu­
sage des Mitseins Gottes noch nicht in den neuassyrischen Paralleltexten findet, wird es sich 
bei dieser formelhaft ausgeprägten Vorstellung erst um ein späteres Konstrukt handeln. Nach­
dem die Erwählungstheologie, die sich fast ausschließlich im Rahmen der Königsideologie fin­
det, durch DtJes und die dtr Schule „demokratisiert“ worden ist6 88 , konnte auch das Mitsein 
Gottes kollektiviert und „demokratisiert“ werden, so daß das Volk nach Untergang des König­
tums schließlich zum Träger dieser Verheißung werden konnte. Aufgrund des Verlustes der 
Eigenstaatlichkeit und des Königtums erscheint gerade die Exilszeit, die sich in vielen Berei­
chen auf die ideale Frühzeit bezieht, als passender Ort für die Weiterentwicklung des propheti­
schen Heilsorakels, zumal gerade zu dieser Zeit die Beistandsformel ein nicht zu unterschät­
zendes Motivationspotential zu wecken vermochte. Die atl. Belege, die ein Mitsein Gottes 
ausdrücken, sind wohl erst im Exil entstanden689. Das Motiv des Mitseins Gottes in 0  2 setzt 
wahrscheinlich eine ähnliche Prägung voraus.

drücklich festzuhalten. „Jahwe wird geglaubt, verheißen und gewünscht als geleitender, fühlender, schützen­
der, streitender, da mitgehender Gott“ [PREUSS (1968) 157], Während am Anfang die konkrete Wanderung,
die unter Gottes Schutz stand, im Blickfeld lag, weitete sich der Blick auf ein allumfassendes Mitsein Gottes in
der Geschichte des Volkes. Der nomadische Haftpunkt sei noch spürbar in den Erzeltemerzählungen, wo das
Mitsein YHWHs das beherrschende Motiv darstellt; Geschichte wird dort zumeist als Geschichte des Weges
geschildert. Schon bald habe sich dieses Motiv in heilsgeschichtlicher Perspektive gewandelt. Insofern wird
man die Geschichtsdarstellungen wohl als theologisch motivierte Führungsgeschichten zu deuten haben. Nach
PREUSS (1968) 155f hat diese Motivtransposition bereits im davidischen Großreich stattgefunden hat. Vgl.
noch PREUSS (1973) 492-494. Vgl. hierzu aber schon die methodische Kritik bei RICHTER (1970) 150 A 32;
„Hier wird sogleich traditionsgeschichtlich gefolgert, bevor die einzelnen Stellen auf Komposition oder Tradi­
tion untersucht wurden... für einzelne Stellen hat sich diese Behauptung als nicht hinreichend unterbaut erwie­
sen“. Den nomadischen Haftpunkt dieser Formel versucht noch BERGE (1990) 195-227 herauszustellen.
687 Vgl. WEIPPERT (1981) 108-111; WEIPPERT (1982) 1-11; WEIPPERT (1988) 312-315; van SETERS 
(1992) 301-306; NISSINEN (1993) 235.247; KAISER (1998) 146,
688 Vgl. NISSINEN (1993) 235: „Diese Kollektivierung bzw. ‘Demokratisierung’ der Königsideologie versteht 
sich am besten in einer Situation, wo das Königtum als konkrete Institution untergegangen war“. Zur Bei­
standsverheißung vgl. noch LEVIN (1993) 409f: Diese Formel sei typisch für den Jahwisten, den er zu der 
zwischen 597 und 587 v. Chr. exilierten Oberschicht zählt [LEVIN (1993) 434f], Zu einer Demokratisierung 
von Königsvorstellungen bei DtJes vgl. auch KAISER (1962) 125f. 132-134; van SETERS (1975) 275; 
H.H.SCHMID (1976) 135; H.-C.SCHMITT (1980) 171f; KÖCKERT (1988) 296; DIETRICH/DIETRICH 
(1998) 256f; L.SCHMIDT (1998A) 124; kritisch zu einer Demokratisierung von Jes 55,3-5 neuerdings HEIM 
(1998) 309-314.
689 Diese Deutung ist auch unabhängig von der überlieferungsgeschichtlichen Fragestellung, ob nicht das Motiv 
der Führungsverheißung aus dem Abrahamkomplex als Formel in die anderen Vätergeschichten übernommen 
worden ist, vgl. RENDTORFF (1977) 50.
690 Vgl. ALLEN (1981) 106-109. Diese Vorstellung wird noch von den Targumen weiter entwickelt, vgl. 
MUÑOZ LEON (1987) 82-93.
691 Vgl. GRETHER (1934); DÜRR (1938); PROCKSCH (1950) 468-475; BLANK (1950t) 87;
CASSUTO (1964) 155; W.H.SCHMIDT (1964) 173-177; von RAD (1960) 89-107; RENDTORFF (1975) 82;
W.H.SCHMIDT (1977) 101-133; ALLEN (1981) 94-96; WESTERMANN (1987) 23; PREUSS (1991) 222;

3 .4.2.3 Wirkmacht und Gültigkeit des Wortes YHWHs

InNum 23,19 wird besonderer Nachdruck auf die Verläßlichkeit der Schöpferkraft des Wortes 
gelegt6 90 . Diese Vorstellung geht auf die im Alten Orient verbreitete Vorstellung zurück, daß 
das Wort immer eine nicht zu unterschätzende schöpferische Wirkmacht entfaltet691. Durch die 

schöpferische Kraft des Wortes wird anordnend die Dauergestalt des Schöpfimgswerkes fi­
xiert. Durch das Wort wird also anfänglich der göttliche Plan ins Werk gesetzt, dessen Ver­
wirklichung dauerhafte Daseinsgestalt erfährt692. Das Wort kann aber auch einzelne Gescheh­
nisse ohne dauerhaften Bezug hervorrufen6 9 3 . Mit der Wortschöpfung beginnt im AT eine Ge­
schichte, die auf das Wohnen YHWHs in seinem Volk hinausläuft6 94 . Zwischen Geschichte und 
dem Wort besteht ein enger Zusammenhang: Während in der Geschichte die göttliche Führung 
manifest wird, erweist sich das Wort als Zuspruch und Weisung für die zukünftige Geschichte. 
Insofern ist geschichtliches Geschehen immer als „verwirklichtes Wort“ anzusehen6 95 .
Auf die Wahrhaftigkeit und Verläßlichkeit des göttlichen Wortes wird großen Wert gelegt696 , 
dabei können wie in Ps 33,4.6 die Wahrhaftigkeit und Schöpfüngsvorstellungen eng zusammen 
gesehen werden. Die Kosmogonie durch das Wort ist steter Garant für die Sicherheit und 
Verläßlichkeit des göttlichen Wortes. Wie bei der Schöpfung in der Urzeit Gottes Worte in die 
Tat umgesetzt wurden, so werden auch die Verheißungen für die Zukunft Wirklichkeit. Gerade 
bei DtJes wird auf die Verläßlichkeit des göttlichen Wortes besonderer Nachdruck gelegt. Die 
Worttheologie bei DtJes ist also eng mit der verläßlichen Geschichtsmächtigkeit, Wahrhaftig­
keit und ewigen Gültigkeit des Wortes verbunden6 97 . Der Wesenszug Gottes, daß er hält, was 
er verspricht, unterscheidet Gott von den Götzen; insofern war das Motiv der Verläßlichkeit 
des Gotteswortes besonders gut für DtJes geeignet, im Rahmen der Fremdgötterpolemik Front 
gegen die Götzen zu machen, die dem schöpferischen Wort Gottes nichts entgegenstellen kön- 

698 nen
Texte, die eine Schöpfüngsvorstellung thematisieren, finden sich mit "MR nur in der Priester­
schrift und in DtJes6 99 . Im P-Schöpfungsbericht beginnt jeder einzelne Schöpfüngsakt mit der 
Formel wa=yö()mir Ylö*him + PK-KF, wobei die PK-KF als Jussiv einen Befehl ausspricht. 
Anschließend wird bestätigt, daß das Befohlene vollzogen worden ist7 0 0 . In anderen P-Texten 
kann das erschaffende Handeln Gottes neben ßÄ ’ auch mit C$Y  gebildet werden701. Wort und

SCHREINER (1995) 140; s. hierzu auch VRIEZEN (1956) 90: „Man wird sich vielmehr vor Augen halten 
müssen, daß die Bezeichnung dabar im Hebräischen viel mehr einen dynamischen und konkreten Sinn hat als 
das abendländische Äquivalent ‘Wort’. Dabar ist eine konkrete, aktuelle und aktive, lebendige Sache“.
692 Vgl. SCHREINER (1995) 141: „Das Reden Gottes im Vollzug und Geschehen der Schöpfung hat demnach 
einen mehrfachen Sinn: Schöpfung durch das Wort, Anordnung dauernder Daseinsgestalt im Vollzug der 
Ersterschaffung, Kundgabe des göttlichen Plans, Festlegung der Aufgaben des dann Geschaffenen, Befehl 
Gottes, der ausgefuhrt wird“.
693 Vgl. Ps 105,31.34 in Bezug auf die Plagenerzählungen und Ps 107,25 im Rahmen eines Seesturmes.
694 Damit unterscheidet sich die Schöpfung durch das Wort z. B. von ägyptischen Kosmogonien, vgl. PREUSS 
(1991)227.
695 Vgl. RENDTORFF (1975) 65, allerdings nur in Bezug auf die Väterreligion.
6 96Nach SEEBASS (1999) 318 ist die Botschaft, daß YHWH sein Wort verläßlich in die Tat umsetzt, ein dtr 
Kerygma.
697 Vgl. Jes 40,8.21; 41,26; 43,9; 44,6-8.26f; 45,21; 46,10f; 55,10f. Vgl. zur Beziehung zwischen Worttheologie 
und Schöpfungshandeln bei DtJes noch JEREMIAS (1990) 32.
698 Vgl. hierzu PREUSS (1971) 192-237.
699 Vgl. TIMM (1989) 137f. Zur Kritik und Neuinterpretation von Schöpfungsvorstellungen bei DtJes vgl. 
SEIDL (1983) 13 lf. Nach KOCH (1965) 282 liegt die Verwendung von MR im Gegensatz zu DBR darin be­
gründet, daß die Schöpfungsaussage mit MR „zwar dem allgemeinen Reden Gottes zu den Menschen ver­
gleichbar ist, nicht aber den betont worthafien Heilssetzungen, die zumeist in Bundesschlüssen sich äußern“. 
700Vgl. WAGNER (1973) 362; STECK (1975) 49.
701 Vgl. TIMM (1989) 138; ‘¿K dient als terminus technicus für das schöpferische Handeln Gottes auch bei 
Jeremia, vgl. WISSER (1987) 258f.



214 3 Kritik der Texttypik 3 Kritik der Texttypik 215

Tat bilden hier eine untrennbare Einheit702. In D Jes wird das Verbum MR sowohl im Rahmen 
der Botenformel als auch in Schöpfungsaussagen verwendet703 , die wohl von dieser Formel 
unabhängig sind. Die schöpferische Handlung Gottes wird von DtJes gerne wie im 
Bileamspnich durch e&  ausgedrückt7 04 . Im Gegensatz dazu verwendet Ezechiel das Verbum 
DBR, um Schöpfungsaussagen zu formulieren. Als Ausdruck für das schöpferische Handeln 
Gottes kann bei Ezechiel wie bei DtJes das Verbum '¿Y stehen7 05 . Auch die Verläßlichkeit des 
Gotteswortes spielt für Ezechiel eine herausragende Rolle, zumal es ihm zur Erkenntnis und 
Anerkennung der Geschichtsmächtigkeit Gottes dient706.
Insgesamt ist eine ausgeprägte Worttheologie erst ab dem Exil greifbar, als das Wirkfeld 
YHWHs sich ausgehend von historischen Rettungserfahrungen immer weiter ausstreckte und 
auch diese Vorstellung an sich band7 0 7 .

3 .4.2,4 Universalismus und Partikularismus™

In O 1 - 0 3  kommt immer wieder die Perspektive der Völker zur Sprache: In Nurn 23,10 
wünscht Bileam am Segen der yäsxrjm teilzuhaben; in Num 23,23 werden die Taten Gottes 
gerühmt; in Num 24,9 gelten diejenigen als gesegnet, die ebenfalls Jakob-Israel segnen. Neben 
dem Heilsuniversalismus sind in O 1 und 0  2 partikularistische Züge verborgen709, die Jakob- 
Israels Sonderstellung gegenüber den anderen Völkern betonen. Für Universalismus und Parti­
kularismus ist es hilfreich, die Prägung dieser Motive durch Vergleichsstellen aus dem AT her­
auszuarbeiten.
Obwohl beide Aussagen nur schwer vereinbar sind, ist es fur die Erwählungstheologie des AT 
bezeichnend, daß die Erwählung des Volkes nicht nur Selbstzweck ist, sondern Dienst7 10 . Er­
wählung ist sowohl ‘Erwählung aus’, als auch ‘Erwählung zu’7 1 1 . Gemäß 1 Chr 1,1-2,2 steht 
Israel im Mittelpunkt der Welt, um das sich in konzentrischen Kreisen die anderen Völker 
scharen7 1 2 . Das Heil, das Gott den Völkern schenken will, wird nach dem AT nur durch das

702 Vgl. WAGNER (1973) 362: „Die göttlichen Einzelakte sind identisch mit seinem schöpferischen Sagen. 
Das Wort ist die Tat, das Sagen ist das Tun“.
703 Vgl. z.B. Jes 43,13; 44,26.27.28; 45,13; 46,10.
704 Vgl. Jes 41,20; 42,16; 43,7; 44,23.24; 45,12.18; 46,10. Eine Verbindung von da bar und QaXf findet sich in 
Jes 40,8, wo auf die Verläßlichkeit des Gotteswortes verwiesen wird, vgl. auch ZIMMEREI (1974) 212.
705 Vgl. Ez 5,13.15.17; 6,10; 12,25.28; 17,21.24; 21,11; 22,14; 24,14; 36,36; 37,14. Vgl. zu Wort YHWHs bei 
Ezechiel ZIMMEREI (1969) 89: „Es ist nicht vom unmittelbaren Betroffensein durch den persönlichen Zu­
spruch des persönlichen Gottes geredet, sondern ‘das Wort’ als eine beinahe objektive Größe mit eigener Ein­
schlagskraft verstanden ... Zum anderen liegt in der Rede vom Sich-Ereignen des Wortes Jahwes auch der 
Hinweis auf den eminent geschichtlichen Charakter und die Ereignishaftigkeit des Gotteswortes“.
706 Vgl. Ez 6,10; 12,25.28; 17,24; 22,14; 24,14.24; 33,33; 36,36; 37,14; 39,8, vgl. hierzu ZIMMEREI (1974) 
201.
707 Vgl. HERRMANN (1991) 180; STREIBERT (1993) 106f. Nach EBERLEIN (1989) 305 ist eine „Wort 
Gottes-Theologie“ besonders in exilisch-nachexilischer Zeit zu finden.
708 Vgl. zu dieser Spannung in den Bileamorakeln noch RÖSEL (1999) 510.
709 Vgl. Num 23,9. 23.
7 10Vgl. ROWLEY (1950) 94; „In the thought of the Old Testament it is always election to Service, and it is 
held to be forfeited when it has no rclation to Service“.
711 Vgl. VRIEZEN (1953A) 34: „Erwählung und Reich Gottes gehören zuerst zusammen, und nicht Erwählung 
und Seligkeit. Gott hat Israel über alle anderen Völker hinaus seine Gnade erwiesen, damit es das göttliche Heil 
zur Ehre Gottes offenbaren sollte, und am Ende die Völker daran teilhaben sollten zur Verherrlichung des 
Namens Gottes in der ganzen Welt“; s. auch PREUSS (1992) 305-307.
712 Vgl. OEMING (1990) 91.

Volk Israel vermittelt713. Freilich kommt eine Balance zwischen den beiden Brennpunkten 
nicht immer zustande; denn bei diesem ambivalenten Motiv ist stets mindestens eine Seite ge­
genüber der anderen stärker betont7 14 . Trotzdem darf man den Universalismus nicht gegen den 
Partikularismus ausspielen715. Drei Arten der Korrespondenz zwischen Universalismus und 
Partikularismus erscheinen möglich: Der Universalismus kann die Erwählungstheologie völker­
freundlich, völkerfeindlich oder auch dahingehend beeinflussen, daß sich beide Aussagen gegen 
Israel selbst richten7 1 6 . Die göttliche Heilsökonomie wird prägnant in Gen 12,1-3 umschrieben: 
Gott erwählt sich einen Menschen als Objekt seines Segenshandelns. Erbe dieses Segens ist das 
auserwählte Volk Israel. Dieser Segen wird auf alle Menschen ausgeweitet, wenn sie sich mit 
den Gesegneten solidarisch erklären7 1 7 . Die Gleichstellung der Völker mit Israel im Heilsplan 
Gottes trotz Differenz und Divergenz thematisieren Texte, die die Völker mit Ehrennamen 
titulieren, die ansonsten ausschließlich für das gesegnete und erwählte Volk Israel reserviert 
sind7 18 .

713 Vgl. PREUSS (1992) 321: „Es gibt kein Heil für die Völker an Israel vorbei oder ohne Israel, und es gibt 
dieses Heil für die Völker nicht als eindeutiges, abschließendes Zeugnis des AT oder als seinen eindeutigen 
Höhepunkt“; vgl. auch SCHARBERT (1964) 300-308; SCHREINER (1968) 94-114; SCHREINER (1987) 196- 
226; SCHREINER (1995) 94; SCHARBERT (1964) 21-67 beschreibt die Mittlerschaft im Alten Orient durch 
König, Ersatzkönig, Priester, Kultpersonal, Verstorbene, Mittlergottheiten; von diesen Mittlern wird in erster 
Linie materieller, diesseitiger Segen erfleht.
714 Insofern geht REVENTLOW (1959) 43 zu weit, wenn er behauptet: „Der Glaube Israels ist von Anfang an 
universal; jeglicher Partikularismus, wie er von Zeit zu Zeit und an bestimmten Stellen immer wieder aufgetre­
ten ist, ist ein Mißverständnis, ist Ungehorsam gegen Gottes Herrschaftsanspnich“, vgl. die Kritik von 
ZIMMEREI (1974) 203 A 26. Ob man überhaupt eine diachrone Betrachtung mit objektiv verifizierbaren 
Traditionslinien und Entwicklungssträngen anstellen sollte, sei dahingestellt, zumal der Partikularismus wie 
der Universalismus auch in späten Texten belegt ist.
715 Vgl. SCHREINER (1995) 94; „Die beiden Aufgaben, die oft mit den Stichworten ‘Partikularismus’ und 
‘Universalismus’ etikettiert werden, stehen in Texten des AT nebeneinander. Sie werden nicht miteinander 
verrechnet oder ausgeglichen; beide haben ihre Berechtigung und Geltung“. S. hierzu auch HAUSMANN 
(1995) 113f, die die Jonaerzählung auf dem Hintergrund der Universalismus-Partikularismus-Debatte be­
spricht: Jon 3f wird wohl deshalb als ironische Protcstliteratur zu gelten haben, die sich gegen Israels Entzie­
hen aus seiner Verantwortung für die Völker wendet, weil hier nämlich die Heiden gegenüber Israel eine 
Vorbildsfunktion besitzen. Gott wendet sich also auch den Heiden zu und schließt sie in sein Heilshandeln ein. 
Gottes Erbarmen ist universal, vgl. HANSON (1993) 316f, und richtet sich gegen jede partikularistische Intole­
ranz, vgl. auch MARTIN-ACHARD (1959) 47, der Jona im Gegensatz zum vorherrschenden Partikularismus 
sieht. Insofern versucht die Jonaerzählung Israel aus seinem „indifferenten, unpersönlich gewordenen Umgang 
mit Gott“ herauszurufen und durch liebevoll-spöttische Konfrontation zu Reflexion und Veränderung zu bewe­
gen. Die Völker bleiben bei Jona, wie auch in 2 Kön 5; Rt; Dan; in ihrem je eigenen religiösen und nationalen 
Kontext belassen, werden aber in eine positive Beziehung zu YHWH gesetzt. S. auch das Verhältnis von Uni­
versalismus und Partikularismus in der Priesterschrift, vgl. hierzu resümierend EBERLEIN (1989) 305: 
„Während der Segen zwar auch auf Israel bezogen, aber keineswegs darauf eingegrenzt wird, sind die besonde­
ren Setzungen Jahwes (Sabbat, Beschneidung, ‘Stiftshütte’) -  unbeschadet dessen, daß der Sabbat 
schöpfungstheologisch verankert ist -  partikular zu verstehen“.
716 Vgl. ALTMANN (1964) 30: „Drei große Linien werden sichtbar: eine, in der Israels durch die Erwählung 
gegebene Bevorzugung die größte Rolle spielt, eine, der vor allem die Aufgabe des erwählten Volkes wichtig 
ist, und eine, in der der Gedanke, daß Israel Jahwe in der Welt zu repräsentieren hat, hervortritt“.
717 Vgl. SCHARBERT (1964) 301; SCHREINER (1995) 94. Eine ähnliche Balance zwischen Universalismus 
und Partikularismus verwirklichen Num 24,5-9 und Ps 33,6-9.12, vgl. ALTMANN (1964) 12f.
718 Vgl. Jes 19,25: und macse(h)yad-ay=[y]t Sach 2,15: w =hayül=ir= cam[m] (=BundesformeI).
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3.4.2.4.1 Universalismus7 1 9 : Die Völker als Zeugen des göttlichen Handelns und die Konsequenzen

YHWHs geschichtliches Handeln am Volk Israel gilt als exemplarisch für die Welt. Insofern 
kommen auch die anderen Völker in den Blick, die Gottes rettendes Handeln an Israel erken­
nen. Entweder reagieren die anderen Völker mit Furcht und Schrecken auf die Großtaten 
YHWHs™  oder sie preisen Israel glücklich ob seiner speziellen Beziehung zu seinem Gott721. 
Als Zeugen des göttlichen Handelns sollen die Völker dazu bewegt werden, die Einzigartigkeit 
und Geschichtsmächtigkeit YHWHs anzuerkennen. In diesem Rahmen spielt auch das Erweis- 
wort in Verbindung mit der Erkenntnisformel bei Ezechiel eine besondere Rolle7 22 . Die Völker 
bleiben bei Ezechiel also nicht nur unbeteiligte Zuschauer, sondern sollen auch die Macht 
YHWHs erkennen und anerkennen7 2 3 . Nicht umsonst dient in Ezechiel die Wendung r ^ c n c  
ha=göyi*m zur Beschreibung der Zeugenschaft der Völker in Bezug auf das Heilshandeln 
Gottes724 . Nach Jeremia wollen die Völker am Segen YHWHs aufgrund der Erkenntnis der 
Geschichtsmächtigkeit des Gottes Israels teilhaben und sogar die Lebensordnung dieses Volkes 
erlernen und übernehmen7 25 . Obwohl die Priesterschrift an sich „stark israelbezogen“726 argu­
mentiert, verweisen verschiedene Aussagen auf ein Erkennen der Größe YHWHs durch die 
Völker7 2 7 . Bei DtJes wird dieser heilsuniversalistische Gedankenzug noch weiter ausgebildet. 
Nach einem neuen Exodus aus der Gefangenschaft sollen die durchweg positiv konnotierten 
Völker die Macht YHWHs erkennen7 2 8 . Damit werden die Völker mit hineingenommen in das 
Heilshandeln. Nach DtJes will YHWH sich also rettend vor den Völkern verherrlichen729. Eine 
universale Orientierung in Verbund mit der exklusiven Alleinverehrung YHWHs wird auch der 
Grund für den nach außen gerichteten Impetus der Propheten der Exilszeit gewesen sein, der

7 19Nach VORLÄNDER (1978) 359 lernte „Israel während seines Aufenthaltes in Mesopotamien die dort ver­
breiteten universalen Vorstellungen“ kennen.
7 20Vgl. Dtn 2,25; Jos 2,9-11.
721 Vgl. Mal 3,12.
722 Vgl. ZIMMEREI (1974) 197-204; die Vorgeschichte des Erweiswortes sieht er in Ex 8,18 und l Kön 
20,13.28.
723 Vgl. Ez 29,6; 36,23.36; 38,16; 39,23. S. hierzu auch REVENTLOW (1959) 40: „Alle, die dieses Geschehen 
mit ansehen, werden in einer bestimmten Weise mit in es hineingenommen, es gibt keine unbeteiligten Zu- 
schauer“. Trotz dieser Zeugenfunktion der Völker geht es Ez eigentlich um die Betonung der Heiligkeit Gottes 
und der Forderung und Ermöglichung der eschatologischen Heiligkeit des Volkes, vgl. ALTMANN (1964) 21; 
„Die Erwählungstheologie dieser beiden Autoren [gemeint sind Ez und P] ist besonders durch die Vorstellung, 
daß Jahwe der allgerechte Gott ist, der sich ein besonders heiliges Volk zurichten will, vor allen anderen uni­
versalistischen Gedanken bestimmt“. In universaler Hinsicht wirkt der Unheilsplan YHWHs am Volk in Ez 
5,8f: Vor dem Forum der Welt wird Israel zur Rechenschaft gezogen und aufgrund seiner einstigen Erwählung 
besonders stark gestraft.
724 Vgl. REVENTLOW (1959) 33-43, der auf folgende Stellen verweist: Ez 5,8.14; 16,41; 20,9.14.22.41; 22,16; 
28,18.25; 36,34; 38,23; 39,27. Er ordnet diese Formel der Rechtssprache zu; die Zeugen eines Rechtsgeschäftes 
sind nicht unbeteiligt, sondern zur Stellungnahme gerufen. Vgl. REVENTLOW (1959) 36: „Die Zeugen wer­
den zu den eigentlich Beteiligten, Angeredeten, die Handlung beginnt ihre eigentliche Zuspitzung und Ab- 
zweckung in der auf die Zuhörer ausgeübten Wirkung zu bekommen".
725 Vgl. Jer 4,2; 12,15f; s. hierzu SCHARBERT (1964) 305.
726 Vgl. SCHREINER (1968) 102.
727 In Ex 7,5; 14,4.8 sollen die Ägypter erkennen, „daß ich YHWH bin“; im Gegensatz dazu die priesterschrift­
lichen Texte Ex 6,7; 16,6.12; 29,46, wo Israel als Subjekt des Erkennens dient.
728 Vgl. z. B. Jes 40,5; 41,5; 45,6; 49,26; vgl. hierzu auch EBERLEIN (1989) 275.
729 Vgl. PREUSS (1992) 323, der auf folgende Texte verweist: Jes 40,5; 41,4.5.20; 43, 8-13; 44,5-8; 45,3.20-24; 
49,22.23.26; 55,4f.

sich zentripetal in einer Völkerwallfahrt nach Jerusalem oder zentrifugal in einer Zeugenschaft 
des Volkes unter den Völkern niederschlagen konnte730. Von der Manifestation der Großtaten 
YHWHs werden die Völker mitgerissen. Das von YHWH veranlaßte Geschehen hat Wirkung 
nach außen731. Selbst das Gerichtshandeln an Israel dient dieser Intention: Zwar wird Israel 
zum Spott unter den Völkern, aber dieses Strafhandeln bezeugt vor den Völkern den ernstzu­
nehmenden, heiligen Willen Gottes, der selbst strafen muß, um sein Heil durchsetzen zu kön­
nen732 . Nach Maleachi und Sacharja ist die Hinwendung der Völker zu YHWH wahrscheinlich 
allein auf die Initiative Gottes zuiückzufiihren: Durch das an Israel gewirkte Heil werden die 
Völker veranlaßt, an derselben Segensfiille zu partizipieren7 33 . Ein aktiver Impuls zur Missi­
onstätigkeit scheint erst in den Psalmen vorhanden zu sein: Hier verkündet das Volk die erfah­
renen Großtaten YHWlh vor den Völkern, um diese zu einer Anerkennung ihres Gottes zu 
bewegen7 3 4 .
In Bezug auf Gott bezeichnet P P  das mächtige Handeln Gottes in der Geschichte, das zumeist 
als Verheißung für ein erhofftes Eingreifen Gottes in der Zukunft firmiert7 35 . An drei Stellen 
erkennen auch fremde Völker bzw. deren Vertreter am geschichtsmächtigen Handeln Gottes 
die Größe YHWHs™.
Das Motiv, daß die Völker als Zeugen des Heilshandeln Gottes an seinem erwählten Volk 
aufgerufen werden, ebenfalls die Größe YHWHs anzuerkennen, findet sich vor allem in Ez und 
DtJes und hängt mit der Entstehung des Monotheismus unmittelbar zusammen737. Die univer­
salistischen Züge der Bileamorakel sind ein weiteres Indiz für ihre mögliche nachexilische Ent­
stehung.

3.4 .2.4.2 Partikularismus; die Absonderung Israels im Rahmen seiner Erwählung

Der Terminus Partikularismus mag irreführend sein738 und mit bedenklichem Nationalismus 
verwechselt werden. Mit Nationalismus wird vor allem eine ethnische, nicht aber eine religiöse 
Unterschiedenheit ausgedrückt. Im Gegensatz dazu wird in Am, Jes und Jer ein realistisches 
Verhältnis zu den anderen Völkern angestrebt, das sich gegen jeden allzu optimistischen Na­
tionalismus wehrt und die eigene Rolle gegenüber anderen Nationen richtig einzuschätzen ver-

730 Vgl. FRANKEMÖLLE (1995) 822; SCHREINER (2000) 372f.
731 Vgl. Jes 55,5; 60,1-3; Ps 102,16.23; 126,2.
7 3 2 Vgl. Dtn 28,46; 29,23-27; 1 Kön 9,7-9; Ps 44,14f; 79,4.10; Joel 2,17; Klgl 2,15-17; s. hierzu PREUSS 
(1992) 321.
733 Vgl. Mal 1,11; 3,12; Sach 8,23; 9,7; 14,16; s. hierzu SCHARBERT (1964) 306.
734 Vgl. Ps 18,50; 22,28-32; 57,10; 108,4f; 117,lf Ob sich hinter diesen Formulierungen „missionarischer 
Eifer“ verbirgt oder ob es sich hier nur um „dichterischen Überschwang“ handelt, soll nicht entschieden wer­
den, vgl. zu dieser Fragestellung SCHARBERT (1964) 307. Auch in Dtn ist kein Impuls oder Auftrag zur 
Missionstätigkeit gegeben, vgl. BÄCHLI (1962) 175; ALTMANN (1964) 18, der auf Dtn 4,19; 32,8f als Ar­
gumente gegen die Behauptung verweist, daß Erwählung immer mit einer Aufgabe verbunden sei.
735 Vgl. ELLMAN(1989) 699.
736 Vgl. Ps 31,20; 68,29; Dtn 32,27. Eine Ausrottung Israels manifestiere nicht die Schwäche seines Gottes, wie 
die Völker vermuten, sondern dokumentiere den wohlwollenden strafenden Emst, vgl. hierzu ILLMAN (1989) 
699: „In Dtn 32,27 wird eine Selbstreflexion JHWHs ausgedriickt: Israels Feinde könnten den Schluß ziehen, 
daß die Ausrottung Israels ihre eigene und nicht JHWHs Tat sei".
737 Vgl. VORLÄNDER (1981) 108-110; H.-C.SCHMITT (1985) 176; ALBERTZ (1994) 92f: „Der behauptete 
universale Monotheismus hob die exklusive Gottesbeziehung Israels nicht auf, gab ihr aber eine dienende Auf­
gabe für alle Völker“.
738 Vgl. BÄCHLI (1962) 176: „Partikularismus ist für diese Haltung nicht die zutreffende Kennzeichnung; das 
particulum ist Teil eines einheitlichen Ganzen; gerade das aber will Israel innerhalb der Völkerwelt nicht sein“.
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mag7 3 9 . In Abgrenzung von einem solchen Mißverständnis umschreibt der Begriff Partikula- 
rismus die Erwählung des Volkes aus anderen Nationen, die oft als Bedrohung der eigenen 
territorialen und religiösen Existenz betrachtet wurden740. Deshalb versteht sich Israel auch als 
Volk, das sich entweder selbst von den anderen absondert oder durch die Initiative Gottes aus 
den Völkern herausgenommen wird7 4 1 . Das Motiv des Partikularismus wurde wahrscheinlich 
erst durch das Dtn geprägt742 und schließlich von Dtr weiter entfaltet7 4 3 . Als Kontrastgesell­
schaft, als cam[m] qadufwjs, ist das Volk Israel von Gott in seiner Liebe und Treue ausgeson­
dert, wofür besonders Dtn 7,6-11 und 14,l f  sprechen744. Aufgrund dieser religiösen Neudefi­
nition soll Israel auch eine andere Sozialordnung befolgen745, um der Gefahr des Abfalls und 
der Strafe des Exils zu entgehen7 4 6 . Die Existenz Israels als heiliges Volk gründet nach Dtn auf 
dem Wort und Heilshandeln YHWH^ dessen Treue als Garantie für das abgesonderte religiöse 
Dasein gilt. Erst durch die Erfahrung des geschichtlichen Handelns seines Gottes und in der 
Auseinandersetzung mit den Völkern, konnte sich dieser partikularistische Erwählungsgedanke 
herausbilden7 47 . Eine solche Erwählungstheologie konnte sich vermutlich erst nach dem 
Durchbruch zum Monotheismus und nach der Erfahrung des Exils, als die Identität und Stel­
lung des Volkes offen in Frage gestellt wurde, herausbilden7 48 . Während sich die atl. Erwäh­
lungstheologie auch auf einzelne Personen(gruppen) beziehen kann, wird die Erwählung seit 
DtJes „demokratisiert“ und dem Volk zugänglich gemacht: Nicht nur ein Gesalbter genießt 
besondere Segensfulle von Gott, sondern das ganze Volk7 49 .

739 Vgl. KIDA (1993) 181, der auf drei Ebenen verweist, unter die sich das Volk Israel einzureihen hat: 1)
Juda/Israel 2) die umgebenden Nationen 3) die Großreiche in Ägypten und Mesopotamien, vgl. noch KIDA
(1993)173.
7 40Vgl. BÄCHLI (1962) 111.
741 Diese Absonderung Israels aus Furcht vor der Gefährdung durch andere Völker wird durch vier Abwehrmit-
tel sichergestellt: Predigt, Recht, Kult und Gewalt, wobei die Gewalt nicht das wichtigste und effektivste Mittel
darstellt, vgl. BÄCHLI (1962) 111-113. „Die Abwehr mit Gewalt ist ein, aber nicht das wichtigste Mittel, die
Existenz Israels zu erhalten“ [BÄCHLI (1962) 113].
742 Vgl. BRAULIK (1990) 582, der diese Vorstellung zwar für alt hält, ihre eigentliche Systematisierung aber
erst durch das Dtn vollzogen sieht. S. hierzu auch MOWINCKEL (1930) 268f: Dtn habe in der antiassyrischen
Reaktion unter Josia die partikularistische Idee der religiösen Eigenart des Volkes Israel ausgeprägt. Erst in der
Auseinandersetzung mit anderen Nationen scheint sich religiöser Partikularismus auszubildcn. S. hierzu auch
LORETZ (1995) 283: „Sobald durch das Exil Probleme der Abgrenzung von der babylonischen Umwelt und
der Zugehörigkeit zur wahren Jahwe-Gemeinschaft entstanden sind, wurde die Frage nach den Kriterien für die
Absonderung des Jüdischen vom Fremden akut“. Vgl. hierzu auch WEIPPERT (1990) 165: „Unter dem Vor­
zeichen des Monotheismus wurde die ursprünglich religionsinteme Abgrenzung nun zu einer Grenzziehung
zwischen Religionen -  und Nationalitäten“. RUPPERT (1967B) 114f hält die Erwählungstheorie für erheblich
älter und weist sie bereits dem traditionellen Elohisten zu.
743 Vgl. ALTMANN (1964) 18, der auf folgende Stellen verweist, die die Gedanken der Sicherheit und der
Separation thematisieren: 1 Sam 12,22; 2 Sam 7,24; 1 Kön 8,53.
744 Vgl. VRIEZEN (1953 A) 61f.
745 Vgl. Dtn 4,37f; 10,14f, Diese religiöse Absonderung dient alleine dazu, Leben in Fülle zu erlangen, vgl. Dtn
30,15-20.
740 Vgl. PREUSS (1992) 310.
747 Vgl. BÄCHLI (1962) 177-180.
748 Vgl. BRAULIK (1990) 583. Vorher mag es wohl nationalistische Tendenzen gegeben haben, aber eine reli­
giös begründete Sonderstellung Israels erscheint erst auf dem Hintergrund von Monotheismus und Exil stim­
mig. Zur Verbindung von Monotheismus und der historischen Einmaligkeit und Aussonderung Israels vgl.
LORETZ (1997) 153-159.
7 49Vgl. Jes 41,8f; 42,1; 43,10.20f; 44,lf; 49,6f. S. hierzu BRAULIK (1990) 583. Zu einer Demokratisierung
der messianischen Mittlerschaft für die Nationen auf das ganze Volk hin in Ps 87, vgl. ZENGER (1994) 117-
150. Mit Ps 87 wird eine Weltfamilie mit Zion als Mutter verheißen, vgl. ZENGER (1994) 150. Die Auseinan­
dersetzung mit den Völkern geschieht im Gegensatz zu Ps 83 nicht in gerichtstheologischer, sondern in pazi-

Die Ausdrucksweise von O 1 in Num 23,9 ist bemerkenswert750 , da sie gerade in der Wortfü­
gung von badad + ¿KN mit Dtn 33,28 und Jer 49,31 übereinstimmt. Allerdings ist es umstrit­
ten, ob diese Wortfügung in diesen Stellen auf die religiöse Eigenart anspielt oder auf den Al­
leinbesitz des Landes, auf die machtvolle Kraft und die Sicherheit vor anderen Völkern ver­
weist751 . Ebenfalls mit ¿KN ist badad in Mi 7,14 konstruiert; allerdings wird dort das Allein­
wohnen Israels negativ konnotiert im Sinne einer beklagenswerten Einsamkeit752. Die Ausson­
derung aus den Nationen wird in Num 23,9 durch TÄ^S-tD formuliert, das wohl reflexiv wie­
derzugeben ist, da der N-Stamm zur Bezeichnung des Passivs üblich ist7 53 . Wahrscheinlich soll 
durch diese Formulierung die Einzigartigkeit des Volkes Israel ausgedrückt werden754.
Zwei Tendenzen sind hinsichtlich der Absonderung von den Nationen prägend: 1) YHWH son­
dert das Volk von den übrigen Nationen ab755 2) Israel selbst soll sich nicht unter die Nationen 
mischen7 5 6 .
Als theologisches Programm zur Absonderung von den Völkern gelten folgende Texte: Ex 
34,15f und Dtn 7,3f. Beide Texte haben einen längeren Prozeß initiiert, der sich erst nachexi- 
lisch wenigstens teilweise durchsetzen kann, wofür folgende Texte Zeugnis geben: Esr 6,21; 
Neh 9,2; lO^Sf757. In den besprochenen Texten spielt das religiöse Moment noch eine beherr­
schende Rolle, nämlich daß der Umgang mit fremden Völkern zu einer synkretistischen Beein­
flussung des JT/HTi-Glaubens fuhren könne. In nachexilischer Zeit dominiert zumindest zeit­
weise das ethnische Argument der Reinerhaltung des Volkes über die religiöse Motivation der 
Erhaltung des KVJW-Glaubens

ftstischcr Weise, vgl. ZENGER (1994) 139. Besonders gegen eine partikularistische Interpretation, in der das 
Verhältnis Jakobs zur Gottesstadt beherrschendes Thema ist, so STADELMANN (1991) 333-356, wendet sich 
energisch ZENGER (1994) 123f.l27, der den Ps 87 auf die (Feind-) Völker, nicht aber die Diasporajuden bezo­
gen sieht. Nach EBERLEIN (1989) 183-189 hat DUes „den universalen und partikularen Aspekt von Jahwes 
Handeln zu einer untrennbaren Einheit“ verbunden.
750 Abgesehen von dem schwer datiefbaren Beleg in Dtn 33,28, weisen alle weiteren Vergleichsstellen in eine 
(nach-)exilische Zeit, vgl. TIMM (1989) 132 A 33f; er berücksichtigt aber nicht, daß die Verwendung von ¿KN 
+ badad gerade in Mi 7,14 negativ zu deuten ist. Von einem Lobpreis des Alleinwohnens kann dort nämlich 
keine Rede sein. Datierungsvorschläge zu machen, wo nur ein einziger Beleg in (nach-) exilische Zeit weist 
(Jer 49,31), erscheint nicht stichhaltig.
751 Vgl. ZOBEL (1973 A) 513.517; MALAMAT (1985A) 47-50 vergleicht die biblische Redeweise mit einem 
Orakel aus Mari und folgert, daß badad in erster Linie eine politische Erklärung ist, die auf die Unabhängig­
keit des Volkes abzielt, das ohne Koalition und Bündnisse auskommt. Damit ist Num 23,9 als Antithese zum 
Mari-Orakel aufzufassen, das von der politischen Unabhängigkeit abrät. Diese in erster Linie politische For­
mulierung wurde alsbald aber theologisch interpretiert.
752 Vgl. auch die (nach-)exilischen Texte Jes 27,10; Klgl 1,1, vgl. hierzu RUDOLPH (1962) 211: „Dem Stil der 
Leichenklage gemäß ... wird zuerst dem traurigen Jetzt das herrliche Einst gegenübergestellt: ... das ist nicht 
die ‘splendid Isolation’ von Num 23,9; Dt 33,28 (32,12), sondern die Verlassenheit der ihrer Kinder beraubten 
Mutter“.
753 Vgl. TIMM (1989) 130, der auch auf alternative Übersetzungsvorschläge verweist [TIMM (1989) 129 A 
20]; gegen ALLEN (1981) 88, der passivisch übersetzt.
734 Vgl. SEYBOLD (1982) 250: „Es wird mit überschaubaren, bzw. zähl- und vergleichbaren Größen gerech­
net, und eben das gibt die Möglichkeit, dieses eine Volk als einzigartig aus der Reihe der Völker herauszuneh­
men“.
733 Vgl. z. B. Dtn 4,1-8; 10,14; 14,2; 26,19; 1 Sam 12,22; 2 Sam 7,23f; 1 Kön 8,53; Jes 41,8f; Am 3,2.
756 Vgl. die gegensätzliche Handlungsweise des Volkes, die kritisch beklagt wird: Hos 7,8f; 8,8f; 9,1. Tatsäch­
lich hat sich Israel unter die Völker gemischt: Ri 3,5f; Esr 9,lf; 10,lf.
737 Vgl. TIMM (1989) 13 lf. Dann stellt sich aber die Frage, ob es vorexilisch schon eine solche ethnisch be­
dingte Auseinandersetzung gegeben hat. Fraglich ist auch, ob es nicht nachexilisch weniger um die religiöse 
Sonderstellung, als um die ethnische Abhebung des Volkes im Rahmen des Mischehenverbotes geht, vgl. Esr 9.
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Im Rahmen der Untersuchung des religiös motivierten Partikularismus hat sich gezeigt, daß 
wahrscheinlich erst ab Dtn eine Erwählungstheologie herausgebildet wurde. Sie versucht, die 
religiöse und territoriale Existenz des Volkes Israel von anderen Nationen abzuheben. Erst 
durch die Auseinandersetzung mit anderen Völkern konnte sich ein solches Verständnis der 
eigenen Erwählung herausbilden, vor allem in Zeiten, als die eigene Identität und Stellung unter 
den Nationen auf dem Spiel stand. Ein terminus a quo wird wohl erst ab der assyrischen Krise 
anzusetzen sein.
Partikularismus und Universalismus, die zwei Seiten einer Medaille758 , sind demnach Motive, 
die sich erst spät im Lauf der Religionsgeschichte des Volkes Israel herausgebildet haben. Die­
ser Sachverhalt ist besonders bedeutsam, wenn man versucht, die Bileamsprüche zeitlich ein­
zuordnen.

758 Vgl. zur Dialektik von Partikularismus und Universalismus bei DtJes BLENKINSOP? (1988) 91f; 
ALBERTZ (1992B) 436-442.
7S’ Vgl.Num 23, 7.8.20; 24,9.
760 Vgl. hierzu STEYMANS (1995) 55-70.
761 Vgl. STEYMANS (1995) 18; s. hierzu den Vasallenvertrag Asarhaddons, vgl. SCHMÖKEL (1985) 153f; 
der Vertrag zwischen Ramses II und Hattusili III, vgl. EDEL (1983) 143.151; der Vertrag Assumiraris mit 
Mati’ilu von Arpad, vgl. BORGER (1983) 157.
762 Vgl. POMPONIO (1990) 7.
763 Vgl. STEYMANS (1995) 29f.
764 Vgl. die Beispiele bei STEYMANS (1995) 370-376; s. hierzu auch HEMPEL (1961) 30-113.
76SVgl. STEYMANS (1995) 376: „Der Segen wird hier also weniger als bene-dictio, sondern vielmehr als 
bene-factio verstanden“. Vgl. hierzu auch WEHMEIER (1970) 66f, der vermutet, „dass die Wurzel brk ihren 
Ursprung im Bereich dynamistischen Denkens hat und dass sich dort die Bedeutung 'Lebens-, Vermehrungs­
kraft, Fülle’ herausgebildet hat“.
766 Vgl. WEHMEIER (1970) 66.

3 .4.2.5 Fluch und Segen

Alle Bileamorakel kreisen um die Themen Fluch und Segen, wobei die Völkersprüche implizit 
Segenssprüche für Jakob-Israel sind, da es sich selbst gegen feindliche Völker durchsetzen 
wird. Fluch und Segen werden vor allem in O 1 - 0  3 durch die entsprechenden Lexeme the­
matisiert7 59 . Nur skizzenhaft soll hier das Motiv Fluch und Segen dargestellt werden.
Der Fluch in schriftlicher Form760 findet sich in Mesopotamien vor allem im Rechtsleben, um 
Verträge und Rechtskodizes mit der entsprechenden Legitimation abzusichem761. Sie können 
präventive aber auch punitive Funktion haben7 62 . Gattungskritisch kann man drei verschiedene 
Fluchgattungen unterscheiden7 63 : Der Fluch bei der Gottheit, der eine Bitte darstellt; der Ver­
gleichsfluch, bei dem das Unheil am Vergleichsobjekt rituell vollzogen wird; die einfache Ver­
fluchung, bei der dem Opponenten ein übles Geschick verheißen wird.
Im Alten Orient gibt es sowohl den Segen im zwischenmenschlichen Bereich, wobei Menschen 
den göttlichen Segen über andere verheißen, als auch den Segen von Göttern, wobei Götter 
zugunsten von Menschen helfend eingreifen. Der Segen der Gottheit764 gilt als göttliche posi­
tive Schicksalsbestimmung, die zur Lebenssteigerung des gesegneten Menschen fuhren 
wird7 6 5 . Der vom Menschen geäußerte Segen ist immer ein Wunsch an eine Gottheit. Dadurch 
spielt der Mensch nur die Rolle des Vermittlers des göttlichen Segens7 66 . Auch die niederen 
Götter können als Fürbitter innerhalb der Götterhierarchie für die Menschen vor einem höheren 
Gott eintreten. Die Themen von Fluch und Segen entsprechen sich in gewisser antithetischer 

Weise: Tod, Herrschaftsverlust, Vernichtung der Nachkommenschaft auf der einen Seite, lan­
ges Leben, erfolgreiche Herrschaft, Nachkommenschaft und Wohlstand auf der anderen 
Seite7 6 7 . Segenswünsche finden sich bevorzugt auf Weih- und Memorialstelen7 68 . Sie sind als 
assertorische Segenswünsche, als Grußformel, als Glückwunsch, als Selbstsegnung, als Krö­
nungssegen und als Gebet vielfach belegt769.
Segen und Fluch770 sind auch im AT Wirkmächte771, die von Gott oder einem Menschen ver­
fügt werden können. Wenn ein Mensch Fluch oder Segen verhängt, hängt die Effizienz von 
seiner FZ/^TZ-Beziehung ab, außerdem ist die }7/ß7/-Beziehung des Menschen, über den diese 
Wirkmacht ausgesagt wird, entscheidend, d. h. Heil kann nur über den Frommen und Unheil 
nur über den Frevler kommen7 7 2 . Damit sind Fluch und Segen an die Gehorsamstreue des 
Menschen gebunden, eine Aussage, die vor allem für das Dtn typisch ist773. Ebenso bemer­
kenswert ist nach Dtn 30,19 die vollständige Identität von Segen und Leben bzw. von Fluch 
und Tod774 . Ziel des Segens ist demnach das Leben in Fülle, das aber an die Beziehung zum 
und die Verantwortung für den Menschen gebunden bleibt775 . Diese Wirkworte werden 
schließlich auch an die Familie und die Dynastie weitergegeben776, wobei der Segen sich auf 
eine wesentlich längere Zeitspanne als der Fluch erstreckt7 77 . Segen und Fluch vermögen eine 
gewisse Macht auszudrücken; sie sind in erster Linie auf Steigerung bzw. Minderung der Le­
bensqualität hingerichtet778. Die durch das Wirkwort übermittelte Kraft ist materiell und ver­
mag Ordnung zu spenden, indem es ein überschaubares Kraftgefälle im umgebenden Chaos 
schafft7 79 .
In diachroner Perspektive kann man folgende Entwicklung feststellen7 8 0 : Aus dem Wirkwort, 
das von Mensch und Gott als gleichwertige konkurrierende Quellen ausgesprochen wird,

767 Vgl. STEYMANS (1995) 375f.
768 Vgl. WEHMEIER (1970) 65.
769 Vgl. WEHMEIER (1970) 65; STEYMANS (1995) 373f.
770 Vgl. SCHARBERT (I958A) 16. Um einen Fluch auszusprechen, gibt es im AT fünf verschieden Verben; 
1)LT dient im Rechtswesen zum Schutz von Eigentum und zur Absicherung von Verträgen; jeder, der gegen 
die Abmachung verstößt, ist mit einer Unheilssphäre belegt. Vgl. auch H.-P.MÜLLER (1990A) 17.
2 ) RR hat magischen Charakter, in formelhafter Redeweise wird der Opponent mit einem Bann behaftet; RR 
wirkt nur bei den Gegnern Gottes.
3 ) QBB bezeichnet ein schmähendes Herabsetzen des Gegners.
4 ) QLL ist Synonym zu QBB und wirkt aufgrund seiner semantischen Polyvalenz als Oberbegriff für alle Arten 
des Fluches. Nach RENDTORFF (1961) 71f drückt QLL folgende Sachverhalte aus. „als verflucht bezeichnen“, 
„lästern“, „schmähen“.
5 ) Z V  drückt Drohungen aus, die Schrecken einflößen.
771 Vgl. FABRIS (1985) 90.'
772 Vgl. hierzu SCHARBERT (1958A) 16.22.26; MURTONEN (1959) 177.
773 Vgl. FABRIS (1985) 91; PREUSS (1991) 205: Dtn 12,7.18; 15,4.10; 23,21; 28,8.12f; 30,19.
774 Vgl. NOWELL (1985) 81: „Die Texte, die den Segen beschreiben, setzen eine sehr enge Beziehung, ja voll­
ständige Identität zwischen Segen und Leben voraus“.
77S Vgl. NOWELL (1985) 86.
776 Vgl. SCHARBERT (1958B) 249-277.
777 Vgl. PREUSS (1991) 208.
778 Vgl. PEDERSEN (1959) 182-212; MOWINCKEL (1966) 5-13.
779 Vgl. H.-P.MÜLLER (1990A) 5; BARBEN-MÜLLER (1995) 363: „Die Segenspraxis kann eine vorgegebene 
Ordnung stabilisieren oder neue Ordnung schaffen“. S. hierzu auch SCHARBERT (1958A) 22, der von „realer 
Kraft“ spricht. Zur Korrespondenz von Wort und Aktion vgl. noch JEFFERS (1996) 245-248.
780 Vgl. H.-P.MÜLLER (1990A) 1-19, der aber keine diachrone Entwicklung ansetzt. Vgl. auch MOWINCKEL 
(1951) 300. MITCHELL (1987) hingegen bestreitet jeglichen magischen Hintergrund des Wirkwortes und 
weist ausschließlich YHWH als Quelle des Segens aus. Freilich kann man die Aussage von BRK mit dem Ob­
jekt Gott im Sinne eines Lobpreises, eines guten Wortes oder einer Huldigung verstehen, wofür auch die Po-
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wurde schließlich ein Wirkwort, das in Abhängigkeit zum Willen YHWHs gesehen wurde7 81 . In 
animistisch-magischem Kontext waren also Segen und Fluch von Gott unterschiedene Größen, 
die auch zur Stärkung bzw. Schwächung der Gottheit vom Menschen beschworen werden 
konnten7 8 2 . Fluch und Segen waren kosmische Mächte mit numinoser Kraft783. Insofern 
konnte in diesem Weltbild auch die Gottheit zum Objekt von Segen und Fluch werden. 
Schließlich bildete sich wahrscheinlich ab Dtn im Rahmen der allmählichen Entwicklung zum 
Monotheismus und des Bundesgedankens die Vorstellung heraus, daß der Mensch nur um den 
Segen Gottes bitten kann, während Gott selbst den Segen zu spenden imstande ist784. Ob die 
Umprägung des animistisch-dynamistischen Denkens im AT noch nachzuvollziehen ist, soll 
hier nicht entschieden werden7 85 . Sicher ist jedenfalls, daß der Segen Gottes, der auch von 
Menschen vermittelt werden kann, immer im Rahmen der Erwählungsaussagen steht7 86 . Inso­
fern wird die Segensverkündigung wohl heilsgeschichtlich motiviert sein.
Da diese Wirkworte oftmals im NS stehen, besitzen sie assertorische und kreatorische Funk­
tionen787 : barük/hrür + Subj bezeichnet das Gesegnet/Verfluchtsein des Subj, aber auch die 
jussivische Zuwendung der Segens/Fluchkraft. Diese assertorisch-kreatorische Ambiguität des 
NS bewirkt eine Gleichzeitigkeit von Sein und Sollen der prädizierten Aussage. Die ins Wort 
gefaßte Sache ist schon durch den Ausspruch Wirklichkeit geworden, auch wenn die eigentli­
che Realisierung noch aussteht. Der Segen ist vom Rettungshandeln Gottes auch nicht in der 
Aktionsart unterschieden788, da auch das Segenshandeln punktuelle Aktionsart umfassen 
kann7 89 .
Die Segenshandlung kann unterschiedliche Subjekte und Objekte haben, wobei je nach Objekt 
und Kontext die Aussage semantisch unterschiedlich gelullt werden kann7 90: Mit Gott als Ob­
jekt wird zumeist ein Lobpreis ausgesprochen; der magische Hintergrund ist vollends zurück-

lyvalenz des analogen akk Verbums karäbu(m) sprechen könnte, vgl. STEYMANS (1995) 373, aber diese In­
terpretation entspringt wohl eher der apologetischen Tendenz, dem Wirkwort möglichst wenig Eigengewicht 
zuzugestehen. Zur schwierigen Etymologie von BRK vgl. noch KEDAR (1981) 86, der kciräbu(m) und birkufm) 
als mögliche akk Kognate erwägt.
781 Vgl. BLANK (19501) 73-95; GOTTFRIEDSEN (1990) 1-15.
782 Vgl. H.-P.MÜLLER (1990A) 3f: „Einen weithin magischen Charakter des Segnens und Fluchens sollte man 
nicht bestreiten... der Kraftgewinn des Gottes kommt seinem Verehrer zugute“. Vgl. auch BARBEN-MÜLLER 
(1995) 360, der auch auf die Möglichkeit verweist, daß „der Mensch Gott ‘segnet’. Segen fließt nicht einfach 
von oben nach unten“; vgl. ferner BARBEN-MÜLLER (1995) 365 A 57.
783 Vgl. hierzu H.-P.MÜLLER (1990A) 14: „Aber auch hier ist es immer noch der Mensch, dessen Wirkwort 
Gott zum Geber einer von ihm unterschiedenen Gabe macht; immer noch scheinen der segnende Mensch und 
der dabei in Anspruch genommene Gott als Quellen des Segens insofern zu konkurrieren“. Vgl. zu den kosmi­
schen Segensmächten Gen 49,24f; Dtn 33,13-16.
784 Vgl. SCHARBERT (1958A) 26.
785 Vgl. PREUSS (1991) 204.207: „Der Gottesglaube Israels hat auch die Segensvorstellung modifiziert. Es 
wird nicht mehr ein Kraftfluidum magisch übertragen, sondern es erfolgt eine Begegnung mit dem sich zuwen­
denden, schenkenden Gott“. Auf die Transformation der ursprünglich dynamistischen Segensvorstellung durch 
die Einbettung in die geschichtliche Gottesbeziehung weist VETTER (1999) 552f besonders hin.
786 Vgl. PREUSS (1991) 206.
787 Vgl. H.-P.MÜLLER (1984A) 124: „Der eine Sprechakt geht in den anderen über: weil NN jetzt Träger von 
Segenskräften ist, sich also schon für diese als rezeptiv erwiesen hat, kann und soll er neue Segenskräfte 
empfangen; so sei er hinfort gesegnet“.
788 Vgl. WESTERMANN (1992) Hf.
7 89Vgl. GREINER (1998) 88-100.
790 Vgl. SCHARBERT (1958A) 18-20.

getreten7 9 1 . Wenn der König Objekt ist, dann ist mit dem Segnen semantisch eher ein Huldigen 
gemeint. Wenn man andere Segensobjekte anspricht, wird aus der Handlung ein „kraftvoller 
Wunsch, der Glück und Heil zu bewirken imstande ist, zumal dann, wenn er mit einer Anru­
fung Jahwes verbunden oder gar von Jahwe selbst gesprochen wird“7 9 2 . Freilich kann der Se­
gen im religiösen Kontext auch Gebet bzw. im profanen Kontext Grußformel sein793 .
Die Bileampoesie sieht die Wirkmächte Fluch und Segen in Abhängigkeit vom Willen YHWHs; 
der ursprünglich animistisch-dynamistische Charakter ist hier in den Hintergrund getreten.

3 .4.2.6 Arten des Offenbarungsempfangs194

Die Weise des Offenbarungsempfangs in den Bileamorakeln wird ausführlich in den Eröff­
nungssprüchen von O 3 und O 4 geschildert795.
Im folgenden soll die Ausprägung dieses Themas auf dem außerbiblischen Hintergrund darge­
stellt werden. In der Umwelt Israels ging man in erster Linie von einem materiellen Offenba­
rungsverständnis aus. In Ritual und Kult befragten zu einem bestimmten Anlaß entweder der 
König oder königliche Beamte oder eine eigene Klasse von Priestern den Willen der Gott­
heit796 . So entwickelte sich eine umfangreich dokumentierte Ominaliteratur. Aus der Beobach­
tung bestimmter ungewöhnlicher Vorzeichen schloß man auf den Willen der Gottheit. Unter 
der Voraussetzung, daß der Ablauf der Geschichte immer wieder an denselben Erscheinungen 
abzulesen ist, konnte man dann zur Gewißheit über die nahe Zukunft gelangen, wenn man 
möglichst genau Besonderheiten festhielt, miteinander verglich und die Ergebnisse fixierte. 
Gegenüber diesem eher materiellen Verständnis von Offenbarung tritt die Offenbarung durch 
Traum und Vision in den Hintergrund; sie ist hauptsächlich für Mari und Ugarit belegt797. In 
Mari ist der kultisch nicht gebundene Charismatiker bezeugt, der unaufgefordert eine in Traum 
oder Vision geoffenbarte Botschaft der Gottheit verkündet. Neben dem visionären ist aber 
auch der auditive Offenbarungsempfang belegt und gerade darin ist die Praxis in Mari mit dem

791 Vgl. Gen 24,48; Dtn 8,10; 22,33; Ri 5,2.9; Neh 8,6; 9,5; 1 Chr 29,10.20; 2 Chr 20,26; 31,8; Ps 16,7; 26,12; 
34,2; 63,5; 66,8; 68,27; 96,2; 100,4; 103,lf.20-22; 104,1.35; 115,18; 134,lf; 135,19f; 145,lf. 10.21.
792 SCHARBERT (1958A) 20.
793 Zur profanen Semantik von BRK-D vgl. CASETTI (1982) 244: „Je nach Situation heisst das des näheren ... 
‘grüssen’ (Gen 47,7; 1 Sam 13,10, 25,14; 2 Sam 6,20; 2 Kön 4,29; 10,15; Spr 27,14; 1 Chr 16,43), ‘(sich) 
verabschieden’ (Gen 24,60; 28,1; 32,1; 47,10; Jos 22,6; 2 Sam 13,25; 19,40), ‘danken’ (Dtn 24,13; 2 Sam 
14,22; Ij 31,20) oder auch ‘beglückwünschen, gratulieren’ (Ex 39,43; 2 Sam 8,10 = 1 Chr 18,10; I Kön 1,47; 
Neh 11,2)“. Nach KELLER (1971) 359 bedeutet BRK-D Jemandem ‘bärük’ sagen“.
794 Nach de WAAL MALEFIJT (1970) 216 gibt es religionsanthropologisch drei unterschiedliche Wahrsage­
techniken: Offenbarung durch 1) Beobachtung 2) Experiment 3) Gespräch mit der Gottheit. Zu Verständnis 
und Definition des Prophetentums vgl. PETERSEN (1986) 10-17.
795 Vgl. Num 24,3-4.15-16.
796 Vgl. FUHS (1978) 55; PREUSS (1991) 232.
797 Vgl. ELLERMEIER (1977) 146f. 178-180; FUHS (1978) 56; BERNHARDT (1985) 242f; GORDON (1993) 
69-71. Zur intuitiven Prophetie in Mari, vgl. noch MALAMAT (1985B) 243, der nicht einen genetischen, 
sondern einen typologischen bzw. phänomenologischen Zusammenhang zwischen Mari und Israel nachzuwei­
sen versucht [vgl. MALAMAT (I985B) 236]. S. zu Mari auch MARGALIT (1998) 515-532, der weitere Bei­
spiele anführt. PARKER (1993) 50-68 beschreibt die Einstellung der offiziellen Religion zum Phänomen der 
Prophetie in Mari. Vergleichbar zu den Bileamorakeln wären auch noch die Strukturanalysen der Mari-Orakel, 
die A.SCHMITT (1982A) 130 bietet, besonders diejenigen, die mit Retrospektive und Prospektive arbeiten, 
oder die Fremdvölkerspriiche. Einen Vergleich zwischen Mari und der Bibel bietet auch WESTERMANN 
(I964B) 176-188. Für prophetische Orakel in der Umwelt Israels, vgl. noch HUFFMON (1974) 101-104; 
HERRMANN (1976) 16-19; HUFFMON (1992) 477481; ZENGER (1998B) 378.



224 3 Kritik der Texttypik 3 Kritik der Texttypik 225

AT verwandt. Diese Weise des Offenbarungsempfangs wird wohl im syro-palästinischen Be­
reich seinen Ursprung haben7 98 . Insofern ist es nicht verwunderlich, daß es auch zum AT zahl­
reiche Parallelen gibt. Das Orakelwesen ist vor allem im hethitischen Bereich belegt und spielt 
dort eine wichtige Rolle bei der Befragung des Willens der Gottheit799.

798 Vgl. SCHMÖKEL (1985) 98; vgl. auch die Verwendung des Lexems HZY in KAI 270,2.5; 226,5; 202,12, s. 
hierzu FUHS (1978) 57.
799 Vgl. KÜHNE (1985) 170.188.190.191.192.193.194.195.196.199.
800 Vgl. Num 24,3.4.15.16. Nach FUHS (1978) 313 erscheint es möglich, „von einer Sehertradition zu spre­
chen, die unabhängig von anderen Ausformungen des Prophetismus ist, nicht aber von einer Seherinstitution“. 
Nach MARGALIT (1998) 526 stellt die visionäre Traum-Prophezeiung das nomadische Gegenstück zur Kul­
turlandprophetie dar.
801 Vgl. FUHS (1978) 249.256.
802 Nach LANG (1999) 555f gibt es vier unterschiedliche visuelle religiöse Erfahrungen; 1) Anblick eines Kult­
symbols — vorexilisch hat es nach LORETZ (1994) 258-266 noch keinen Anikonismus gegeben; 2) Visuelle 
Effekte -  nach SMITH (1988) 183 geht die Schau Gottes in den Psalmen auf ein Lichterlebnis zurück; 3) 
Bildlose Schau 4) Vision.
803 Vgl. FUHS (1978) 132-134.

In den Bileamorakeln dient der Verweis auf den Offenbarungsempfang zur Legitimation und 
Autorisierung des Sehers8 00 . Im Rahmen einer Krise des Prophetismus unter Jeremia und 
Ezechiel kam es zu einer immer stärkeren Betonung des worthaften Offenbarungsempfangs. So 
entwickelten sich drei unterschiedliche Offenbarungsweisen: 1) Vision 2) Vision verbunden mit 
Audition 3) Audition8 01 . Erst in der Apokalyptik begann sich das visionäre Element wieder 
stärker durchzusetzen8 02 .
In den Bileamsprüchen wird aber nicht nur das visionäre Element des Offenbarungsempfanges 
betont, sondern die Vision wird als überwältigendes Erlebnis geschildert, die den ganzen Men­
schen betrifft und alle Wahmehmungsbereiche umfaßt. Die Erweiterung des Visionserlebnis 
zur Dreizahl {H ZY- YD^ wird wohl symbolhaft zu verstehen sein und soll auf die To­
talität der Wahrnehmungsfähigkeit anspielen. Drei Möglichkeiten der Deutung dieser Dreizahl 
werden erwogen803 :
1) TZKkann resultativ aufgefaßt werden. Der Sachverhalt, der durch HZY und ausge­
drückt wird, ist als YD f zu bezeichnen.
2) In diachroner Perspektive kann der Offenbarungsempfang zuerst durch HZY legitimiert, 
danach durch bekräftigt und schließlich durch YDe ergänzt werden. Die Abfolge der 
verbalen Inhalte folge also einem zeitlichen Hintereinander der Entwicklung von der Gottes­
schau zur Gotteserkenntnis.
3) Vielleicht kann diese Differenzierung auch auf verschiedene Traditionselemente zurückzu­
fuhren sein: HZY bezeichne das prophetische, S ^ c das priesterliche und XUf  das weisheitliche 
Element.
Sicherlich zielt die Klimax H ZY-  YDe s n idas letzte Element hin. Es geht hier nicht nur 
um intellektuelle Gotteserkenntnis, sondern um ein Vertrautsein mit dem Willen Gottes, das 
zum richtigen Verhalten ermuntern will.

3.4.2.7Der Doppelname Y CQ B -Y ^ R T

In den Bileamorakeln wird das gesegnete Volk durchweg mit dem Doppelnamen Y ^ B -Y ^ R I  
angesprochen. Beide EN werden meist auf zwei Sätze verteilt. Auch hier stellt sich die Frage, 
ab wann von Y'QB-Y&VL gesprochen werden konnte.

Der Doppelname YQB-YäRZL ist im AT durchweg Ausdruck für eine einheitlich geschlossene 
Gemeinschaft804. Eine solche einheitliche politische, ethnische bzw. religiöse Gruppe ist aber 
zur Zeit der getrennten Reiche kaum vorstellbar, d. h. entweder ist dieser Doppelname in der 
Zeit des Einheitsreiches bis Salomo möglich oder er ist erst wieder nach der Okkupation des 
Nordreiches durch die Assyrer, also nach dem Fall Samarias im Jahre 722 v.Chr denkbar. Eine 
Entstehung in vorstaatlicher Zeit im Rahmen des sogenannten Zwölf-Stämme-Verbundes er­
scheint wenig plausibel805. Der Doppelname Y^B-YSR/L  kann entweder nur das Nordreich806 
oder nach seinem Untergang das Südreich807 bezeichnen. Erst unter DtJes wird aus diesem 
Doppelnamen die Bezeichnung eines neuen, einheitlichen Volkes. Ab DtJes wird dann dieser 
Doppelnamen auch in andere Schriften übernommen worden sein. Fast ausschließlich steht bei 
DtJes zuerst YQB  und dann im Parallelismus K & £ 8 08 . Einige Gründe könnten für die Ver­
wendung dieses Doppelnamens angeführt werden:
1) In „Jakob“ wird die Kleinheit und Unbedeutsamkeit des Volkes deutlich809, die angesichts 
der Exilserfahrung des Volkes paradigmatisch erscheint.
2) Im Namen Jakob wird der Patriarch deutlich, der zum einen auch nach Mesopotamien über­
siedeln mußte, der aber zum anderen auch Subjekt der Erwählung, Befreiung und Errettung 
durch YHWH wurde. In Y ^ B  wird aber auch die Treue Gottes deutlich, der trotz Versagen 
und Schuld seines Erwählten an seinem heilsgeschichtlichen Plan festhält und zu seinem Segen 
steht.
3) Obwohl der Name Y ^ B  auch auf die nationale Einheit und Geschlossenheit abzielt, war er 
weniger verfänglich und konnte nicht Anlaß zu politischen Mißverständnissen werden810. Im 
Gegensatz dazu verwendet Ezechiel den EN Y ^ R t,  um mit der Einheit des Gottesvolkes auch 
die Vorstellung der Ganzheit des Gotteslandes zu verbinden811. Ähnlich konnte nach dem Un­
tergang des Nordreiches der EN Y^R^L als Bezeichnung für das Volk YHWHs übernommen 
werden, da es keine staatliche Größe mit dem Namen Y^RT, mehr gab8 1 2 .

8 M Vgl. Gen 49,7.24; Ex 19,3; Dtn 32,9; Dtn 33,4.10.28; 2 Sam 23,1; Jes 2,3.5.6; 8,17; 9,7; 10,20.21; 14,1; 
17,4; 27,6.9; 29,22.23; 40,27; 41,8.14.21; 42,24; 43,1.22.28; 44,1.2.5.21.23; 45,4.19; 46,3; 48,1.12.20; 
49’5’6 20.26; 58,1; 59,20; 60,16; 65,9; Jer 2,4; 5,20; 10,1.16.20.25; 30,7.10; 31,7.11; 46,27.28; Ez 20,5; 28,25; 
37 25; 39,25; Hos 10,11; 12,3.13; Am 3,13; 6,8; 7,2.5; 8,7; 9,8; Ob 10.17.18; Mi 1,5; 2,7; 3,1.8.9; 5,5; 7,20; 
Nah 2,3; Mal 1,2; 2,12; 3,6; Ps 14,7; 20,2; 24,6; 44,5; 46,8; 47,5; 53,7; 59,14; 75,10; 76,7; 78,5.21.71; 79,7; 
81,2.5; 84,9; 85,2; 87,2; 94,7; 99,4; 105,10.23; 114,1.7; 132,2-5; 135,4; 146,19; Klgl 1,17; 2,2.3. Vgl. hierzu 
von GALL (1900) 21f; TIMM (1989) 126-128. Nach ENGELKEN (1990) bezeichnet der EN in fast der 
Hälfte aller Vorkommen eine kollektive Größe, näherhin eine „zusammenfassende Bezeichnung für das Volk 
Jahwes".
805 Vgl. TIMM (1989) 129. Eine vorstaatliche Stammesgemeinschaft Y'QB-YSR’L ist wahrscheinlich nur hypo­
thetisches Konstrukt, das auf der Amphiktyonie-These NOTHs aufbaut. Nach SEEBASS (1966) 11-55 hat es 
ursprünglich einen eigenen Erzvater Israel als Stammvater einer Sippe oder eines kleinen Verbandes gegeben, 
der erst später mit Jakob verbunden wurde.
806 Vgl. Hos 10,11; 12,3;Am 3,13; 6,8; 7,2.5; 8,7; 9,8; Mi 1,5; Jes 9,7; 17,4; Jer 30,7.11 und öfters, s. hierzu 
auch GREENE (1989B) 66: „The presence of Jacob and Israel suggests that this poem has a northem 
provenance“.
807 Vgl. Mi 2,7; 3,1.8.9. Ab dem Untergang des Nordreiches wurde der EN Ŷ RZL, auch im politischen Sinn für 
das Südreich verwendet, vgl. DAVIES (1992) 246. Ohnehin dient die Bezeichnung Y ä l l  zur Klassifikation 
des Volkes in politischer, geographischer, ethnischer und religiöser Hinsicht, wobei im letzten Fall immer das 
ideale Israelals Vorstellung im Hintergrund steht, vgl. DAVIES (1992) 246f.
808 Abgesehen von Jes 41,8.
809 Vgl. Am 7,2.5; vgl. hierzu SCHREINER (1995) 34.
810 Vgl. ZOBEL (1982A) 773.
811 Vgl. ZOBEL (1982B) 1009.
812 Vgl. SCHREINER (1995) 30.
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4 ) Die religiöse Dimension des Namens wird noch durch den Parallelausdruck Y^R^L verstärkt. 
Bei Y'QB-Y^R'L handelt es sich um das Gottesvolk, um die Gemeinde YHWHs.
Aus diesen Gründen bot sich dieser Doppelname in der Situation des Exils an. Man wollte 
wieder an die alten unverbrüchlichen Verheißungen an den Erzväter erinnern; sie wurden 
schließlich auf das Volk übertragen8 13 . Damit wird Y ^ B  zum Inbegriff für Verheißung und 
Treue Gottes selbst in schweren Zeiten814. Der Y^QB beigefugte EN Y^R^L kann zum einen auf 
die vom Dtn beschworene Schuld des Volkes anspielen, zum anderen verweist er auf die nach 
wie vor bestehende Verbindung zwischen dem Volk und seinem Gott. Es wird wohl das Ver­
dienst DtJes bleiben, daß er in einer Zeit kultureller wie religiöser Veränderungen durch diesen 
Doppelnamen das Bild des idealen Volkes Gottes geschaffen hat8 15 . Dieser Doppelname wird 
wohl bei DtJes die „Vielheit und Ganzheit“ anzeigen, die den Redeadressaten charakteri­
siert8 16 . Unbedingt erwähnenswert bleibt die Tatsache, daß der Doppelname Y'QB-YäR’L nur 
in der ersten Hälfte des DtJes (Jes 40-49) vorkommt, während dann Zion/Jerusalem angespro­
chen wird. Da beide Titulaturen im Gesamtaufriß vom Umfang gleichwertig sind und schon am 
Anfang des DtJes genannt werden, sollte ihre Verschiedenheit nicht Anlaß zu redaktions- oder 
literarkriti scher Aufteilung geben8 1 7 .

3 .4.2.8 Gott im Gegensatz zu *is

In O 2 wird Gott vom Verhalten des ^ b z w . des bin ’adam grundsätzlich unterschieden8 18 . 
Trotzdem kann Gott anthropomorph mit ’is verglichen werden, auch wenn er sich jedem Ver­
gleich als der ganz Andere enthebt8 19 . Als erstes stellt sich die Frage, wie 3is selbst zu deuten 
ist. Für 5s gibt es drei Interpretationsmöglichkeiten.' „Mann“, „Ehemann“ oder „Mensch“820. 
Alle drei Bedeutungsvarianten können prinzipiell in der Verbindung Gott-5s vorliegen.
Um die Stärke und Allmacht Gottes zu illustrieren, wird Gott in der Bedeutung ‘Mann’ als 5s 
milbamä, als Kriegsherr, gekennzeichnet821. Selbst die Frage in Jer 14,9, warum sich Gott wie

813 Im Umfeld des Exils wird die Väterverheißung positiv rezipiert, vgl. JEREMIAS (1977) 220, während die 
Bezugnahme auf Y'QB-Y^RZ in der klassischen vorexilischen Prophetie meist negativ konnotiert wurde, vgl. 
JEREMIAS (1977) 210-215.
814 Vgl. ZOBEL (1982A) 773; In YQB  „zeichnet sich die Erwählung Israels schon in voraus ab, sind seine 
Befreiung und Erlösung, seine Errettung und Berufung stets schon ausgedriickt. Er ist Inbegriff der Treue Got­
tes zu seinem Volk, womit es in tiefster Depression getröstet zu werden vermag. Wenn das Volk also in seiner 
Geschlossenheit auf seine geistliche Existenz angesprochen werden soll, kann es Jakob genannt werden“.
815 Vgl. WILLIAMSON (1989) 158: „Our survey has suggested that initially the concept of Israel has 
maintained either as an inclusive term that derived its ideals from the earliest period of the nation’s history 
(Ezekiel..,)or as a purified nucleus which should act as a light and magnet for others, including even the gentile 
nations (primarily Deutero-Isaiah)“. Schließlich entwickelte sich daraus aufgrund gewünschter politischer 
Akkomodation eine kulturelle und religiöse Konzeption; „Henceforth, the future of its cohesion had inevitably 
to focus on the temple and the law“.
816 Vgl. BALTZER (1999) 121. Ob man allerdings positive und negative Konnotionen auf die Namen übertra­
gen kann, nämlich daß YQB den Lügner und Y ^ i i  den Erwählten bezeichne, ist doch sehr fraglich, zumal in 
beiden Namen in ihrer Geschichte und Verwendung beide Dimensionen ausgedriickt werden können.
817 Vgl. hierzu BALTZER (1999) 60.121.
818 Vgl. Nurn 23,19.
819 Das gilt auch für seine Unvergleichlichkeit gegenüber anderen Göttern, vgl. LABUSCHAGNE (1966), der 
umfangreiches altorientalisches Vergleichsmaterial bietet.
820 Vgl. BRATSIOTIS (1973) 239f. Die letzte Bedeutung wird verwendet, wenn im Gegensatz zum Tier 
bzw. im Unterschied zu Gott verwendet wird, vgl. KRINETZKI122.
821 Vgl. Ex 15,3; Jes 42,13.
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ein 5s nidham verhält, verdeutlicht die Überzeugung des Sprechers von der Allmacht Got­
tes8 22 . Gott wird auch dann als 5s in der Bedeutung ‘Ehemann’ bezeichnet, wenn es um die 
innige Beziehung zu seinem Volk geht8 23 . Gott wird dann mit 5s verglichen, wenn es um seine 
Allmacht oder seine Beziehung zu seinem Volk geht.
Daneben gibt es aber auch Stellen, die streng zwischen Gott und 5s differenzieren. Dies ist 
zumeist dann der Fall, wenn auf die Überlegenheit Gottes im Gegensatz zum ‘Menschen’ ab­
gezielt wird. Insofern findet sich auch in diesen Vergleichstexten auch das allgemeinere, die 
Gattung bezeichnende, synonyme Lexem ’adam. In Jes 31,3 weist die Antithese 7//5s auf die 
Schwäche und Besiegbarkeit des feindlichen Ägyptens hin8 24 . Auch in der Spottrede wird 
durch diese Antithese auf die überhebliche Selbstüberschätzung und Vergänglichkeit von Tyros 
verwiesen. Die Belege mit 5s kennzeichnen die Überlegenheit Gottes gegenüber den Men­
schen: In Jes 2,11.17 wird der Hochmut des Menschen erniedrigt und dadurch die Überlegen­
heit Gottes manifestiert. Jes 40,13 stellt mittels einer rhetorischen Frage die Superiorität der 
Gedanken Gottes heraus. Die Belege in Jes 29,13 und Jer 23,24 unterstreichen die Allwissen­
heit Gottes gegenüber dem Menschen. In Hos 11,9 wird Gott von 5s dahingehend differen­
ziert, daß 7Z zwar qadu(w)s, d.h. der ganz Andere, aber auch b ' qärb ka, d.h. in der Mitte des 
Volkes ist. In Gott ist also eine ganz eigenwillige Symbiose von Nähe und Distanz verwirk­
licht, die man aber nicht im Rahmen konkreter Geschlechterrollen deuten sollte825. Da Gott in

822 Vgl. BRATSIOTIS (1973) 246.
823 Vgl. BRATSIOTIS (1973) 246-248.
824 Vgl. WACKER (1996) 293,
825 Gegen SCHÜNGEL-STRAUMANN (1986) 131; „Wenn qadoidic Distanz betont, so b‘qirb*ka die Nähe, so 
daß dieser Gott Hoseas in einem spannungsgeladenen Gegensatz steht zwischen Distanz und Nähe, zwischen 
männlichem und weiblichem Verhalten“. Methodisch, exegetisch, anthropologisch und theologisch problema­
tisch ist es, 7 /Hos 11,9 exklusiv auf die Deutung ‘Mann’ einzuengen und diesen Befund zu theologisicren, um 
damit eine Antithese zwischen Gott und Mann aufzurichten, vgl. TRIBLE (1973) 30-48. Zur Problematik, daß 
7? neben der Geschlechterrolle ‘Mann’ auch ‘Mensch’ bedeuten kann, was aus dem Plural und Numeralver- 
bindungen, die den Singular fordern, hervorgeht, vgl. BARR (1998) 87. Freilich erscheint es feministischer 
Exegese reizvoll, diesen Text buchstäblich zu nehmen; jedoch scheitert der Versuch von SCHÜNGEL- 
STRAUMANN (1986) 119-134; SCHÜNGEL-STRAUMANN (1996) 41f an linguistischen und grammatischen 
Befunden, die KREUZER (1989B) 123-132 ausführlich darlegt und die aufgrund ihrer Komplexität auch von 
VANONI (1995) 80 A 270 nicht widerlegt werden können; die Methodik von SCHÜNGEL-STRAUMANN ist 
vor allem vom methodischen a priori der Argumentationsweise abhängig, vgl. KREUZER (1989B) 124: „Weil 
von der Frau die Rede sein soll, wird das von Männern wie von Frauen verwendete Wort so übersetzt, daß es 
nur mehr für die Frau paßt“. Vgl. auch KREUZER (1989B) 124; „Eine Hypothese, die durchgehend auf Kon­
jekturen und auf willkürlich-selektiver Einengung von Wortbedeutungen basiert, ist in sich noch nicht allzu 
wahrscheinlich“. Besonders bedenklich gerade auch in einer fragwürdigen Geschlechterontologie erscheint die 
Aussage von SCHÜNGEL-STRAUMANN (1986) 131: „Mehr als um seinen Stolz, seine Selbstdarstcllung, sein 
Rechthaben oder ein männliches ‘sein Gesicht wahren’ geht es diesem Jahwe um die Rettung seiner Beziehung, 
eine Verhaltensweise, die Frauen viel öfter und stärker zugeschrieben wird als Männern“; „Männliches Verhal­
ten lehnt Jahwe für sich ab, nicht (wahrhaft) menschliches!“ [SCHÜNGEL-STRAUMANN (1986) 130]. Diese 
Denkweise kritisiert zurecht die Anfrage von KREUZER (1989B) 130f: „Wird hier etwas anderes gemacht, als 
was man sonst sexistisch, androzentrisch oder patriarchalisch geprägtem Denken vorwirft, nämlich das andere 
Geschlecht abzuwerten und Gott auf die eigene Seite zu ziehen?“. Zumindest für Num 23,19 nimmt 
SCHÜNGEL-STRAUMANN (1996) 43 aufgrund des Parallelismus mit bin ddam „allgemein-menschliches 
Verhalten“ an. Moderater und in seinem Urteil ausgewogener nimmt NISSINEN (1991) 268-271 zu der Frage 
Stellung, ob es sich in Hos 11 um eine Darstellung Gottes als Mutter handelt. Nach NISSINEN wird in diesem 
Kapitel Gott mit männlichen und weiblichen Metaphern dargestellt. Die Elternliebe liegt also diesem Kapitel 
zugrunde. Auf eine einseitig patriarchalische oder matriarchalische Deutung des Gottesbildes sollte ohnehin 
verzichtet werden; schließlich ist Gott ein „Gott jenseits der Geschlechtlichkeit“, vgl. WINTER (1983) 674; 
MICHEL (1997) 104. Gott wird als Vater und als Mutter dargestellt, vgl. KORPEL (1990) 235-239 
(Vater). 239-243 (Mutter); daß die Entwicklung zum Monotheismus keineswegs die frauliche Wirklichkeit in
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Hos 11,9 als der ganz Andere beschrieben wird, kann er sich auch Selbstbeherrschung auferle­
gen und auf einen Zomausbruch verzichten826. Gott ist also der Weltüberlegene und ganz An­
dere. Deshalb erscheint auch eine geschlechterspezifische Einengung von ’¿s auf den ‘Mann’ 
weder sinnvoll, noch dem Kontext adäquat. Bestenfalls könnte man an eine durch den Lebens­
kontext geprägte konkrete Geschlechterrolle, aber nicht an eine Ge schlechterontologie den­
ken8 2 7 . Der Beleg in Hosea wird wohl der nachexilischen Heilseschatologie zuzuweisen 
sein8 28 . Die Stelle in Hosea differiert insofern von der Bileampoesie, als dort Gott seinem 
Grimm nicht freien Lauf läßt, während er in Num 23,19 seinen Segensspruch nicht wider­
ruft829 . Gemeinsam ist beiden Stellen, daß Gott zu seiner zugesagten Heilssetzung steht.

Gott verdrängt, zeigt am Beispiel von DtJes JÜNGLING (1994) 381-384. Methodische Kritik an feministischer
Exegese äußert BEYERLE (1991) 7-11: „Die alten Erzählungen dürfen nicht zuerst und ausschließlich mit
Hilfe neuerer Deutungskategorien gelesen werden, sondern sollen -  wenn man die historisch-kritische Methode
ernst nimmt -  primär nach der Bedeutung in ihrer Zeit befragt werden. Erst dann kann man in ein unabdingbar
notwendiges Gespräch mit der Moderne eintreten“ [BEYERLE (1991) 11].
826 Vgl. WOLFF (1965) XVII: „Oie Wortform *7$ unterstreicht die unvergleichliche Gottheit des Gottes Isra­
els“; DEISSLER (1981) 52: „Gott aber ist ‘anders’: Er ist der ‘ganz Andere’ (=heilig) nicht nur in seinem Sein, 
sondern auch in seinem Walten (Vgl. Jes 55,8). Darum wird er nicht zu einem Zomgericht schreiten“. 
JEREMIAS (1983) 146: „Für diese Selbstbeherrschung Gottes versagen alle Analogien menschlichen Denkens 
und Handelns".
827 Vgl. WACKER (1996) 294.
828 Vgl. NISSINEN (1991) 338. Zur literarischen Schichtung von Hos 11, s. auch YEE (1987) I20ff, die Hos 
11,9 einem exilischen Redaktor R2 zuweist; NISSINEN (1991) 263-267; NAUMANN (1991) 91f setzt in Hos 
11 drei Einzelsprüche an, die aus dem Kreis um Hosea hervorgegangen seien. S. zu diesen Vorschlägen zur 
Bestimmung der literarischen Schichtung die Besprechung bei KAISER (1994) 110-112; KAISER (1998) 56 
spricht von einer (nach-)exilischen Fortschreibung.
829 Vgl. NISSINEN (1991) 259f.
830 Vgl. hierzu auch SEIDL (1998) 88-90, nach dem der Monotheismus erst ab der Exilssituation verständlich
sei. WEEPPERT (1991) 179; NIEHR (1999) 239-241 weisen allerdings daraufhin, daß es selbst in der Perser­
zeit noch keinen ausschließlichen Monotheismus gegeben habe.

3.4.3 Zusammenfassung

In der Motiv- und Themenkritik konnte gezeigt werden, daß der Autor der Bileamsprüche 
Themen verwendet hat, die vor allem in der exilisch-nachexilischen Zeit belegt sind. Vor allem 
vier geprägte Bedeutungssyndrome weisen in diese Richtung:
Das Bild von der Königsherrschaft YHWHs war in der Spätzeit in der Onomastik beliebt.
Die Hoffnung auf eine Verbesserung der nationalen Lage ließ sich gerade in der Exilszeit da­
durch bekräftigen, daß Gott als der Weltüberlegene geglaubt wurde, dessen Schöpferwort 
verläßlich ist und sich durchsetzen wird830.
Universalismus und Partikularismus konnten erst zu einer Zeit verbunden werden, in der der 
eigene Nationalismus durch den Verlust der Eigenstaatlichkeit modifiziert werden mußte. In 
der Zerstreuung unter die Völker konnte sich das Volk seiner eigenen Bedeutung, aber auch 
seiner Verantwortung für die Völker bewußt werden.
Die Verwendung des Doppelnamens Jakob-Israel ist erst nach dem Untergang Samarias im 
Jahre 722 v.Chr. verständlich und wird verstärkt von DtJes verwendet. Wahrscheinlich ist auch 
diese Vorstellung von einem politisch und ethnisch geeinten Reich erst aus der Exilssituation 
zu verstehen, in der jeglicher einzelstaatliche Individualismus aufgegeben wurde.

3.5 Synthese der Texttypik- Traditionskritik™

3.5.1 Vorüberlegungen

Nachdem in den vorausgegangenen Arbeitsschritten die Untersuchungstexte hinsichtlich der 
Typik des sprachlichen Ausdrucks, hinsichtlich der verwendeten Gattungen und im Hinblick 
auf geprägte Bedeutungssyndrome befragt worden sind, sollen in diesem Schritt die Ergebnisse 
geordnet und zusammengefaßt werden.
Im folgenden wird gefragt, welches texttypische Material dem Autor vorlag und wie der Autor 
das vorgegebene Material verwendet hat. Außerdem interessiert hierbei, ob er diese Vorgaben 
kreativ umgestaltet oder unverändert übernommen hat. Abschließend sollen bestimmte Überlie­
ferungsinteressen erwogen werden, die die Tradenten verfolgt haben.
Dieser Arbeitsschritt dient als vorbereitender Schritt für die Analyse der Textverankerung, da 
er die Erfassung des soziokulturellen Hintergrundes der Texte erleichtert.
Eine summarische Übersicht über die texttypischen Vorgaben erscheint insofern sinnvoll, als 
die Differenzen im texttypischen Material geringer sind als die Gemeinsamkeiten.

3.5.2 Vorgegebene texttypische Formen und Elemente

Die Analyse der Typik des sprachlichen Ausdrucks hat gezeigt, daß die Orakel 0  1 - 0 3  eng 
mit der sie umgebenden Prosa verknüpft sind. Durch lexikalische Wiederaufnahmen bestimmter 
Wörter, die fast ausschließlich in der Bileamperikope Num 22-24 belegt sind, ergibt sich ein 
enges Geflecht zwischen beiden Teilen. Außerdem sind Prosa und Poesie nicht nur formal, 
sondern auch inhaltlich aufeinander bezogen. So wäre z.B. der Verweis Bileams auf die Un­
verbrüchlichkeit des Wortes YHWHs in O 2 ohne die drängenden Bitten Balaks zu einem neuen 
Versuch eines Fluchspruches im kompositioneilen Aufbau des Orakels unmotiviert. Der 
dreimalige Versuch eines Fluches entspricht der Pädagogik der Prosa, die auch mit der 
Dreizahl gewisse Lernprozesse verbindet832. Aufgrund der formalen und inhaltlichen Verwie- 
senheit von Prosa und Poesie wird die Gesamtkomposition der Bileamperikope Num 22-24 auf 
eine redaktionelle Hand zurückgehen, die gewisse Vorstufen ordnet, erweitert und gegebenen­
falls neu deutet833.

831 Vgl. hierzu HIEKE (1997) 384.
832 Vgl. die dreimalige Beauftragung Bileams, die dreimalige Intervention Gottes, der dreimalige Zomesaus- 
bruch (Gott-Bileam-Balak), das dreimalige Schlagen der Eselin, die dreimalige identische Orakelvorbereitung. 
Ähnlich auch CLARK (1982) 137-144: Sie gliedert die Bileamperikope in drei Teile, wobei eine Steigerung im 
Verlauf der Handlung festzustellen ist: im ersten Teil durch eine zweifache Beauftragung, im zweiten Teil 
durch ein dreifaches Schlagen der Eselin und im dritten Teil durch vier Orakel, s. hierzu schon DIGGES 
(1964) 870.
833 Freilich gibt es in der Bileamperikope auch Spannungen und Doppelungen, vgl. ROUILLARD (1980) 6-9; 
diese Merkmale der Inkohärenz weisen darauf hin, daß der Bileamperikope wahrscheinlich mündliche und 
schriftliche Vorlagen zugrundeliegen. Nach NIEMANN (1998) 127-134 ist erst ab dem Ende des 8. Jh. v, Chr. 
mit ersten schriftlichen Texten zu rechnen, wofür er archäologische, ökologisch-geographische und strukturell- 
gesellschaftliche Argumente referiert. Erst nach dem Verlust von Land und nationaler Identität erscheine eine 
Kompensation durch eine Textwelt sinnvoll. Zur Interaktion von mündlichen und schriftlichen Vorlagen, vgl. 
NIDITCH (1996) 117-130, die vier Modelle hierfür vorstellt und ein zeitliches Nacheinander dieser Vorlagen 
ablehnt: „We reject the romantic notion of an oral period in the history of Israel followed by the time of literacy 
in which Israelite literature becomes written and bookish“ [NIDITCH (1996) 134].
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Der Sprachstil der ersten vier Orakel ist von der Typik her zwar weisheitlich geprägt, verrät 
aber auch eine gewisse Nähe zu den Exilspropheten Ez und DtJes. Die letzten drei Orakel ste­
hen sprachlich den Vemichtungsaussagen der Völkersprüche in Jes, Jer und Ob sehr nahe, 
heben aber den universalen Aspekt der Vernichtung in apokalyptischer Diktion besonders her­
vor834 .

834 Hierfür spricht auch die sprachliche Nähe von O 7 zu Dan 11,30.
835 Hierbei handelt es sich nicht um einen Segenstext, vielmehr um ein Siegeslied.

836Vgl. Num 23,7.8.19.20.
837 Vgl. Num 24,7.
838 Vgl. nur die vielfältigen Anspielungen auf die Siege Davids in Num 24,17f.
839 Vgl. Num 23,22; 24,8.
840 Vgl. Num 23,10.23;24,9.

Neben dieser sprachlichen Prägung läßt sich überdies noch feststellen, daß der Autor der 
Bileamsprüche Sätze und Wortfügungen aus anderen Segenssprüchen des Pentateuch aufgreift 
und individuell umformt. Die Bezugstexte sind näherhin: Gen 12,1-3; Gen 13,14-17; Gen 
27,27-29; Gen 49; Dtn 33.
Die Analyse der Struktur einiger dieser Vergleichstexte hat zu dem Ergebnis geführt, daß zwi­
schen zwei unterschiedlichen Weisen des Segensspruches zu unterscheiden ist: Der göttliche 
und der menschliche Segensspruch. Die Bileamorakel verwirklichen in groben Zügen die Kri­
terien des menschlichen Segensspruches.
Wenn man die Motive und Themen der Bileamorakel mit anderen Texten des ATs vergleicht, 
fällt auf, daß diese meist erst in der exilisch-nachexilischen Zeit denkbar, verständlich und üb­
lich waren. Gewisse Motive können wohl kaum in die Frühzeit oder die beginnende Staatlich­
keit verlegt werden.

3.5.3 Verwendung des vorgegebenen texttypischen Materials: Tradition und Interpretation

Die Bileamorakel verwenden weisheitliche Sprache, wie in der Typik des sprachlichen Aus­
drucks wiederholt festgestellt wurde. Diese dient dem Autor zur grundsätzlichen Diskussion 
über die Unveränderlichkeit Gottes. Durch die systematischen Abhandlungen am Anfang der 
ersten beiden Orakel 0  1 und O 2 und durch die weisheitlich geprägten Eröfihungsverse der 
Orakel O 3 und 0  4 wird zum einen versucht, den Adressaten über die Natur Gottes zu beleh­
ren; zum anderen soll damit auf die Autorität des Adressanten verwiesen werden, dessen Wort 
unbedingt gehört und befolgt werden will. Insofern stehen die ersten vier Sprüche ganz in der 
Tradition der Weisheit, die Gehör finden und belehren will. Der Autor hat also bewußt weis­
heitliche Termini in die prophetische Rede des menschlichen Segensspruches übernommen. Der 
Autor interpretiert die Tradition insofern, als er sich der unterschiedlichen Ausdrucksweisen, 
Gattungen und Motiven bedient und diese einer eigenständigen Synthese zuführt. Sogar aus 
dem Deboralied835 und den großen Schriftpropheten verwendet er Wörter und Wortfügungen. 
Es ist anzunehmen, daß er diese vorgegebenen Elemente individuell deutet.
Bemerkenswert ist überdies, daß der Autor der Bileamsprüche den in den anderen Segenssprü­
chen verheißenen Segen bereits als erfüllt ansieht. Er knüpft also an die Tradition der Segens­
verheißung an, transformiert aber die Erfüllung derselben bereits in die Vergangenheit. Da­
durch gewinnen die Bileamorkei noch zusätzlich prophetisches Gepräge; denn durch sie wird 
bereits als existent erklärt, was erst in Zukunft eintreten wird.
In den letzten drei Orakeln 0  5 - 0 7  greift der Autor die Tradition der Völkersprüche auf, 
steigert aber ihre Wirkmächtigkeit ins Universale.
Die Bileamorakel sind beredtes Zeugnis für einen hohen sprachinnovatorischen Umgang mit 
der Tradition: Geläufige Ausdrucksweise und Gattungschemata werden aufgegriffen und neu 

akzentuiert. Schließlich verwendet der Autor eine Reihe von Motiven und Themen, die ihm 
wahrscheinlich vorlagen. Denn nirgendwo wird ein Thema oder ein Motiv ausführlich abge­
handelt. Er ist sich offensichtlich bewußt, daß der Rezipient die vielfältigen Gedankenkomplexe 
bereits kennt.

3.5.4 Überlieferungsinteresse und Tradentenkreise

Bei der Fragestellung nach dem Überlieferungsinteresse der Autoren der Bileamorakel wird 
man wohl zwei unterschiedliche Tradentenkreise zu unterscheiden haben: Ein erster Überliefe­
rungskreis, dem die Orakel 0  1 - 0 4  entstammen, und ein zweiter, dem die Orakel 0 5 - 0 7  
zuzuordnen sind.

3.5.4.1 Der Überlieferungskreis hinter 0 1 - 0 4

Dieser Tradentenkreis bevorzugt weisheitliche Sprache und bindet die vier Orakel in die Erzäh­
lung über Bileam ein. Insofern könnte sich hinter den Tradenten Angehörige einer Weisheits­
schule verbergen, deren Hauptinteresse der Aufweis der Unverbrüchlichkeit des Wortes Gottes 
war8 36 . Weisheitlich ist dieser Kreis auch deshalb zu bezeichnen, weil er pädagogisch durch 
mehrfache Anläufe den Rezipienten zur Einsicht bringt, daß Gott nicht manipulierbar ist.
Das Interesse dieser Gruppe am weltlichen Königtum837, das sich über die Nachbarvölker er­
hebt, stellt die Tradenten in die Reihe derjenigen, die eine Renaissance des alten Davidreiches 
erhoffen8 38 . Freilich wird hier nicht einseitig ein weltliches Königtum propagiert; vielmehr wird 
dieses an das Königtum YHWHs zurückgebunden, der sein Volk mit Stärke leitet839. Nur in 
dieser theologischen Rückbindung hat nach Aussage der Bileamorakel das weltliche Königtum 
Macht und Stärke.
Neben den weisheitlichen und königstheologischen Überlieferungsinteressen könnten auch In­
teressen, die auf die Tradition DtJes zurückgehen, in den Bileamorakeln ihren Niederschlag 
gefunden haben. Die Einbindung der Völker in das Heilshandeln Gottes840 steht ohne Zweifel 
in der Tradition DtJes.
Außerdem nehmen die Tradenten mancherlei Anleihen bei den Segenstexten des Pentateuch.
Demnach kann man folgende Tradentengruppe hinter der Überlieferung der Bileamorakel ver­
muten: Es sind Theologen einer Weisheitschule, die königsfreundlich eingestellt sind und die 
für die nahe Zukunft eine Restauration des davidischen Königreiches unter Beteiligung der 
Völker erhoffen. Die Tradenten bedienen sich der prophetischen Redeweise, um ihre Vorstel­
lungen und Hoffnungen bereits als erfüllt darzustellen. Damit sind sie einen Schritt weiter ge­
gangen als die Verfasser der Segenssprüche im Pentateuch, die ihre Verheißungen im Zukünf­
tigen belassen.
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3.5.4.2 Der Überlieferungskreis hinter 0 5 - 0 7

Hinter den letzten drei Orakeln werden apokalyptisch geprägte Kreise stehen. Das Hauptinter­
esse dieser Gruppe gilt der Belehrung: Weder die herausgehobene Stellung bzw. Feindschaft841 
noch die scheinbare Sicherheit bzw. Freundschaft842 wird vor der endgültigen Vernichtung des 
alten und dem Einbrechen des neuen Äons schützen. Insofern argumentieren sie ähnlich weis- 
heitlich wie in den vorausgegangenen Orakel. Nur steht hier nicht die Unverbrüchlichkeit des 
Wortes Gottes im Mittelpunkt, sondern die Unmöglichkeit, der allgemeinen Vernichtung zu 
entkommen.
Die Tradentengruppe hinter 0  5 - 0 7  könnte aus dem oben beschriebenen Überlieferungskreis 
hervorgegangen sein, da auch hier ein Hang zu weisheitlicher Pädagogik vorliegt. Jedoch ist 
die königstheologische Vorstellung vielleicht aufgrund des Ausbleibens der erhofften Erwar­
tungen aufgegeben worden. An deren Stelle wurde ein apokalyptisches Endgericht skizziert, 
das sich an seiner Darstellung in den Völkersprüchen der Propheten orientiert.

4 Kritik der Textverankerung

4.1 Vorüberlegungen

Wie schon die Kritik der Texttypik, will auch die Kritik der Text Verankerung über den Einzel­
text hinausgreifen und die situativen Voraussetzungen für seine Entstehung erörtern1 .

1 Vgl. IRSIGLER (1984) 132: „Die Kritik der Texttypik führte über den Einzeltext hinaus, indem sie die ihm 
vorgegebenen Wissensmaterialen zusammentrug, die bei der Textherstellung eingesetzt wurden. Ähnlich zielt 
die Kritik der Textverankening über den Einzeltext hinaus, indem sic jene geschichtlichen, soziokulturelle und 
kommunikative Situation zu erschließen sucht, in der der Text entstanden ist und von der er mehr oder weniger 
geprägt wurde“. Nach KNIGHT (1974) 105-125 wird ein Text durch unterschiedliche Matrizen bestimmt, die 
die Verankerung des Textes im Subjekt des Verfassers und in der Gesellschaft beschreiben. Durch diese Diffe­
renzierung kann der ansonsten weitgefaßte Begriff des „Sitzes im Leben“ besser beschrieben werden. Die von 
ihm vorgeschlagene „linguistic matrix" gibt Aufschluß über „preconceptual, prelinguistic, mental structures 
that exits apart from (and prior to?) actual societal, institutional, or historical matrices“ [KNIGHT (1974) 116], 
Vgl. auch die anthropologische Grundsätze bei DOUGLAS (1993A) 411.
2 Vgl. zur Problematik auch HIEKE (1997) 400 A 4: „Diese historische Fragestellung hat einen relativ späten 
Ort im Ensemble der Methodenschritte. Der Grund liegt in der großen Schwierigkeit, biblische Texte, insbe­
sondere Psalmen, zu datieren. Eine verantwortbare historische Einordnung setzt eine genaue Kenntnis des 
Textes, seiner Vorgaben und seiner literarischen und soziokulturellen Lebenswelt voraus, d.h. die Ergebnisse 
aller vorausgehenden Methodenschritte fließen in den Datierungsversuch mit ein“. Zur Problematik der Datie­
rung von poetischen Texten vgl. auch HALPERN (1983) 32: „Dating the poems is at best precarious“.
3 Vgl. die Zusammenstellung der methodischen Hauptaspekte im Programm von IRSIGLER (1984) 111.
4 Vgl. zur Methodik IRSIGLER (1984) 111.132f. S. zur Datierungsfrage auch FÖHRER (1989) 148f, der fol­
gende Methodenschritte vorschlägt: a) Suche nach Datierungsangaben; b) Differenzierung nach verschiedenen 
Tätigkeitsbereichen der Propheten; c) Zeitgeschichtliche Bezüge; d) Hinweise der Lexematik; e) Abhängigkeit 
zu anderen Textkomplexen; f) Zuweisung zu einer religiös-theologischen Strömung.
S. noch SCHWEIZER (1986) 115: a) historisch verwertbare Informationen; b) Rückschlüsse von der Aus- 
drucksseite; c) Wortgebrauch und Stil; d) soziologische Erkenntnisse; e) historische Erkenntnisse zur Kon­
trolle.
S. neuerding SEGERT (1998) 710; a) references to historical situations; b) stylistic criteria.

Ausgehend von den Ergebnissen der Kritik der Textindividualität, die den Horizont des Einzel­
textes beschrieben hat, und der Kritik der Texttypik, die die geprägten Wissensmaterialen her­
ausgestellt hat, wird nun die außersprachliche Verankerung der Texte untersucht. Die außer­
textlichen Informationen geben Aufschluß über die „Lebenswelt“ der Texte, und zwar über die 
gesellschaftlichen, kulturellen und religiösen Kontexte. Auf dieser Basis wird abschließend ver­
sucht, die Frage nach der Datierung der Texte zu beantworten; die zeitliche Ansetzung bleibt 
aber mit dem zunehmenden Abstand vom Text hypothetisch2 .
Als erstes Ziel der Kritik der Textverankerung3 soll der Texthorizont herausgestellt werden; 
Die Texte werden nach Informationen über den Ort und den Hintergrund ihrer Entstehung 
befragt. Aus den unterschiedlichen, in den Texten besprochenen Einzelthemen wird ein Bild 
der Kommunikationssituation zwischen Autor und seiner Lebenswelt zu zeichnen versucht.
Als zweites Ziel will die Kritik der Textverankerung die Textsituation und die Textverwendung 
näher beschreiben. Hierbei interessiert die Frage, in welche Situation hinein die Texte sprechen 
und für welche Zwecke die Texte verwendet worden sind.
Als drittes Ziel der Kritik der Textverankerung gilt die Bestimmung von Zeit und Raum der 
Textentstehung.
Hierfür können verschiedene Beobachtungen beitragen4 :

841 Vgl. Num 24,20.
842 Vgl. Num 24,21.22.
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1) Literarhistorische Bezüge zu verwandten Texten sind einzubeziehen, die eventuell den Un­
tersuchungstext beeinflußt haben; aber auch Merkmale der textuellen Nachgeschichte können 
helfen, die Texte in ein diachrones Koordinatensystem einzutragen5 .
2) Zeitgeschichtliche Bezüge, auf die in den Texten verwiesen wird, nennen einen möglichen 
terminus a quo, es sei denn, man deutet diese Aussagen als Prophezeiung.
3) Hinweise auf den Entstehungsort sollen zusammengestellt, geordnet und interpretiert wer­
den. ,

Ohne inhaltliche Gesichtspunkte ist eine Zuweisung von Texten zu bestimmten Trägerkreisen wohl nicht zu
leisten, vgl. nur STIPP (1995) 258: „Bei der Zuschreibung einschlägiger Texte an bestimmte Schulen oder
Verfasserkreise sind inhaltliche Gesichtspunkte stärker zu berücksichtigen“.
5 Vgl. hierzu IRSIGLER (1984) 132.
6 Vgl. Nurn 23,7.8. Nach GOLDZIHER (1896) 42-44 sind die Bileamsprüche das älteste Zeugnis des sogenann­
ten Higa’, ein Gotteswort, das zur Schwächung des Gegners durch Magie herbeigcführt wird, vgl. hierzu auch 
BERTHOLET (1909) 1251; BERTHOLET (1927) 1118f; JEFFERS (1996) 239. Nach MATTINGLY (1994) 
330 hatte das Orakelwesen große Bedeutung für die moabitische Religion.
7 Vgl. hierzu auch THISELTON (1974) 296; GOLDSTEIN (1982f) 162-165; FREEDMAN (I987B) 332: 
„Yahweh does not deal in magic -  he is not arbitrary or capricious, he cannot be bribed or seduced by flattery 
or rich offerings, and he works according to principles and rules, and he does what he says".
8 Vgl. Num 23,9.
9 Vgl. Num 23,10.

10 Vgl. zu den Trägerkreisen der Gerechten und Armen HOSSFELD/ZENGER (1993) 14f.
11 Vgl. Num 23,19.20.
12 Vgl. Num 23,21.
13 Vgl. Num 23,22.
14 Vgl. Num 23,24.
15 Vgl. Num 23,23.
16 Vgl. auch die universalistischen Gedanken, die in der Motivkritik oben besprochen wurden.
17 Vgl. Num 24,6.
18 Vgl. Num 24,5.

Abschließend wird die situative Einordnung der Texte in die primäre Redesituation und Ver­
wendung besprochen. Dadurch läßt sich der soziokulturellen Ort erschließen, in den hinein die 
Texte ursprünglich formuliert worden sind. Diese Synthese der primären Redesituation und des 
primären Textgebrauchs lassen Schlüsse auf den Verfasser der Texte zu.

4,2 Texthorizont: Literarische und soziokulturelle Kontexte
O 1:
In O 1 wird auf die im Alten Orient übliche Praxis verwiesen6 , zur positiven Beeinflußung ei­
ner Schlacht einen Seher zu beauftragen mit dem Ziel, den Gegner zu verfluchen und die eige­
nen Krieger zu segnen. Da die Macht des Wortes von der Person abhängig gedacht wurde, rief 
man einen besonders berühmten und wirkmächtigen Seher, der mit der entsprechenden Entloh­
nung den Gegner verfluchen sollte.
Während ansonsten der Wille der Gottheit als manipulierbar galt -  selbst wenn anfänglich nicht 
das geforderte Ergebnis eingetreten ist, konnte man durch einen zweiten Versuch den ersten 
revidieren - , wird von Bileam die Unveränderlichkeit Gottes betont, gegen dessen Willen selbst 
der wirkmächtigste Seher hilflos ist7 . Eine solche Vorstellung setzt wohl Monolatrie bzw. Mo­
notheismus voraus.
Ein weiterer soziokultureller Kontext ist auch die Verbindung von sinnenfälliger Anschauung 
und damit verbundener Segens- oder auch möglicher Fluchankündigung8 . Der Seher schaut 
also nicht blind in eine ungewisse Zukunft, sondern folgert aus der erfahrenen Wirklichkeit auf 
die noch ausstehende Zukunft. Verbunden mit dem Theologoumenon von der Unveränderlich­
keit Gottes schließt der Seher Bileam aus der Erfahrung des gegenwärtigen Segens Jakob-Is­
raels auf den zukünftigen Segen Gottes.
Die am Schluß von 0  1 ausgedrückte Hoffnung9 mag sogar auf einen gesegneten Zustand jen­
seits der Todesgrenze verweisen. Der Hinweis auf die yäsarim könnte die Gruppe der From­

men bezeichnen10, die sich zur Zeit des Zweiten Tempels um eine besondere Nachfolge und 
um eine am Gesetz orientierte Frömmigkeit verdient gemacht haben.

0  2:
Wie O 1 beginnt auch O 2 mit der Feststellung, daß der Wille Gottes vom Menschen nicht ver­
änderbar ist11 . Insofern gibt es keine Macht, die etwas gegen das gesegnete Volk Jakob-Israel 
auszurichten imstande ist12 .
Der Rückverweis auf die Befreiungstat Gottes aus Ägypten13 ist soziokulturell in eine Zeit zu 
verorten, da Jakob-Israel ebenfalls bedrängt wurde. Durch den Blick auf die Vergangenheit soll 
gerade in der Bedrängung Hoffnung für die Zukunft gewonnen werden.
Die Sätze 23a.b können unterschiedlich gedeutet werden:
Zum einen vermögen weder nahs noch qasm etwas auszurichten gegenüber dem Volk. Dann 
würden diese Sätze noch zusätzlich das schon Ausgedrückte verstärken. Zum anderen könnten 
23a.b auch bedeuten, daß es in Jakob-Israel weder nahsnoch qasm gibt. Dann wäre man sich 
in Jakob-Israel bewußt, daß man den Willen Gottes durch Zauberei nicht verändern kann.
Trotz unterschiedlicher Deutung liegt diesen Sätzen das Bewußtsein Jakob-Israels zugrunde, 
daß Gott sich nicht wie in der Umwelt vom Willen und Können des Menschen manipulieren 
läßt. Eine solche Einsicht in das Wesen der Gottheit hat sich wohl erst spät entwickelt.
Der Traum von der zukünftigen militärischen Stärke, ausgedrückt im Löwenvergleich14 und im 
Lobpreis der Völker auf die Großtaten Gottes15, erscheint gerade dann sinnvoll, wenn Jakob- 
Israel keine Macht mehr ausübt. Die gegenwärtige Schwäche wird durch den Blick auf die 
zukünftige, im Segen verheißene Stärke gemildert und ausgehalten.

0  3:
Die Redeeröffhungsformel in Nurn 24,3.4 ähnelt formal und inhaltlich dem Exordium der letz­
ten Worte Davids in 2 Sam 23,1. Wenn 2 Sam 23 älter als O 3 ist, hat der Autor von 0  3 mit 
seinen vielen Bezügen auf ein weltliches Königtum wahrscheinlich an eine Restauration der 
Daviddynastie gedacht. Um diesen Bezug gleich am Anfang herzustellen, hat er diese Eröff­
nung gewählt. Wenn zudem noch ein ausländischer, heidnischer Seher diese Worte in den 
Mund gelegt erhält, dann kann das erst in einer Zeit soziokulturell zu verorten sein, in der die 
Nicht-Juden nicht mehr generell vom Heilswillen Gottes ausgeschlossen werden16.
Das Bild von der Fruchtbarkeit17 wird auf den erhofften Landbesitz anspielen, der in der Er­
zählten Zeit noch nicht verwirklicht war. Vielmehr wird Jakob-Israel auf der Wanderschaft 
dargestellt; es wohnt in ^h l und miskan™ und verfugt noch nicht über einen festen Wohn-
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sitz1 9 . Der Zustand der Wanderschaft ist nicht beklagenswert; er wird aber um die Hoffnung 
auf ein Erreichen der festen, von Gott versprochenen Bleibe erweitert. Die Metapher der Wan­
derschaft ist ein segensreicher Zustand, der viele Chancen in sich birgt.

19 Jakob-Israel ist noch auf der Wanderschaft und hat das von Gott versprochene Land noch nicht erhalten. 
Dieser soziokulturelle, auf der Sachebene ausgedrückte Hintergrund kongruiert aber auch z. B. mit der Exilser­
fahrung. Die Wanderschaft kann auch paradigmatisch für die Diasporasituation verstanden werden.
20 Vgl. Num 24,7.
21 Vgl. 1 Sam 15: Die Amalekiter unter ihrem König Agag wurden erfolgreich von Saul besiegt.
22 Freilich steht in O 3 nichts vom göttlichen Königtum. Der Bezug wird aber über 0  2 hergestellt, wo die Be­
schreibung von der Herausführung aus Ägypten mit der königlichen Macht Gottes in Verbindung gebracht 
wird.
23 Vgl. Num 24,8.9.
24 Vgl. Nurn 24,9. Vgl. hierzu auch TATFORD (1973) 52; L.SCHMIDT (1998A) 2f.
25 Vgl. Num 24,15.16. Dadurch daß die Redeeröfihungsfonnel von O 3 aufgegriffen und erweitert wird, wird
O 4 wohl später entstanden sein, vgl. GRESSMANN (1910) 67.

Die Fruchtbarkeit bezieht sich auch auf das Anwachsen des Volkes zu einem mächtigen 
Volk2 0 , das aufgrund seiner Größe keine Feinde mehr zu furchten braucht.
Der Sieg über den Amalekiterkönig Agag21 thematisiert wiederum die Hoffnung auf ein mäch­
tiges Königreich, die gerade dann verständlich ist, wenn das Gegenteil der Hoffnung beklem­
mende Realität ist. Insofern wird der soziokulturelle Kontext des Autors die außen- und innen­
politische Schwäche des Volkes Jakob-Israel sein, das gegenwärtig weder ein großes noch ein 
mächtiges Volk ist.
In der Ansage eines mächtigen Königs ist in 8aP.a die geprägte Beschreibung der Herausfüh- 
rung aus Ägypten eingearbeitet; dieser Sachverhalt könnte darauf verweisen, daß königliche 
Macht grundsätzlich in den Augen des Autors sich von Gottes Gnaden legitimiert und autori­
siert. Das weltliche Königtum steht als Abbild in Bezug zum Göttlichen2 2 .
Die Beschreibung der Feinde23 stellt wahrscheinlich das erhoffte Ende der gegenwärtigen Er­
fahrung der Bedrängnis des Volkes dar. Wenn hier vernichtend der Untergang der Feinde be­
schrieben wird, so wird dies an das negative Verhalten der Gegner geknüpft2 4 . Denn wenn die 
Feinde Jakob-Israel segnen, bleibt eine Bestrafung aus; sie werden sogar in das Heilshandeln 
Gottes eingebunden. Somit spricht auch aus O 3 ein heilsuniversalistischer Zug, der Jakob-Is- 
rael nicht seiner Verantwortung für die Völker entbindet.

0  4:
Wie O 3 beginnt auch O 4 mit einer Redeeröffnungsforme!2 5 , die aber leicht variiert ist. Viel­
leicht wurden die Änderungen zur Verbesserung der poetischen Struktur vorgenommen. Die 
Formel nimmt wohl Bezug zum vorausgegangenen Spruch. Die schon geäußerten Themen 
werden erneut aufgegriffen und mit einer neuen Zielsetzung und Deutung versehen.
Mit lö f)  eitt-a(h) bzw. lö f)  qaru(w)b wird auf die Art des Gesichtes Bezug genommen. Weder 
jetzt noch in nächster Zukunft wird das im folgenden Verheißene eintreffen. Vielmehr wird es 
sich erst in weit entfernter Zukunft erfüllen.
Die Ansage des kommenden kökab und seine Erfolge kann sich zum einen auf die Aufstiegsge­
schichte Davids beziehen, der nach und nach die Nachbarvölker unterwirft. Zum anderen wäre 
aber auch denkbar, daß ein künftiger König die Erfolge Davids wiederholt und ein neues 
mächtiges Königreich etabliert. Aus Sicht der oben besprochenen Lexematik wird wohl diese 
Alternative wahrscheinlicher sein; der Aufstieg Davids klingt aber assoziativ mit. Wie ein neuer 

David wird der künftige Herrscher seine Macht gegenüber den Nachbarn durchsetzen2 6 . Der 
Verweis auf längst vergangene Machttaten dient hier wie in 0  3 zur Illustration der Macht des 
neuen Herrschers. In einer Zeit der politischen Ohnmacht wurde wohl der Ruf nach Restaura­
tion der einstigen Segens Verheißungen besonders laut artikuliert.
18e-19b spielen gemäß der Einzeltextanalyse auf die innenpolitischen Schwierigkeiten des 
neuen, sich machtvoll erweisenden Herrschers an. Aus Israel wird sich ein Gegenspieler erhe­
ben, der aber niedergerungen und aus der Stadt vertrieben wird2 7 .

0  5 - 0 7 :
Die Gegenüberstellung von und sabrn in Num 24,20d.e könnte nicht nur den Gegensatz 
von fälschlich geglaubter herausragender Stellung28 und eigenem Untergang ins Bild fassen, 
sondern auch auf das apokalyptisch erwartete Ende des gegenwärtigen und den Anbruch eines 
neuen Äons verweisen. Die anfängliche Herrschaft der Völker ist dem Untergang geweiht.
Die Amalekiter, auf die schon in O 3 verwiesen wurde2 9 , gelten paradigmatisch als Feinde Ja­
kob-Israels30 . Ihre Vernichtung wird vom national selbstbewußten Autor erhofft. Denn so wie 
die Amalekiter schließlich unter Saul vernichtet worden sind, sollen auch andere überhebliche 
Feinde zugrundegehen.
Als Volk, das ebenfalls der Vernichtung anheimfällt, werden die Keniter genannt, die wohl in 
der Felsregion des Wädi'Ärabä lebten31 und für ihre freundschaftlichen Beziehungen zu Jakob- 
Israel bekannt waren. Selbst befreundete Völker sind nicht vor dem Untergang sicher. Außer­
dem dienen sie aufgrund ihrer Behausungen in sicheren Felsregionen als exzellentes Beispiel 
dafür, daß vermeintliche Sicherheit nicht vor Vernichtung schützt3 2 .
Die einstige Großmacht "SWR steht paradigmatisch fur ethnische Säuberung und Umsiedlung. 
Obwohl sich eine Verschleppungsmaßnahme der Keniter durch die Assyrer nicht in der Ge­
schichte verifizieren läßt, dient sie zur Illustration der Vernichtung der Keniter.
Im letzten Völkerspruch Num 24,23cJ-24d wird die Vernichtung der ganzen damals bekannten 
Welt33 ausgedrückt, ein Szenario, das an das apokalyptisch erwartete Endgericht und das 
Hereinbrechen einer neuen Weltzeit erinnert. Unklar bleibt, ob sich huQ  (24d) auf die sim aus 
Kittim (24a) bezieht oder nur auf die Demütigung der Welt durch die sim (24b. c). Im apoka-

26 Vgl. Nurn 24,17.18.
27 Vgl. Num 24,19. Mit $  könnte an die Davidstadt Jerusalem gedacht sein, aus der der Gegenspieler vertrie­
ben wird.
28 Das Lexem sieht WITTE (1998) 301 als politischen terminus.
29 Vgl. Num 24,7.
30 Vgl. WITTE (1998) 301. Die Dauerkonfrontation Israel-Amalek ist nicht erst ab der Davidszeit verständlich, 
sondern kann auch schon aus Stammesrivalitäten Siidpalästinas motiviert sein, vgl. GÖRG (1987) 14f, der 
auch eine Gottheit Amalek außerbiblisch in einem ägyptischen Papyrus als bnrq für bezeugt hält, vgl. hierzu 
noch GÖRG (1995) 15f; dagegen aber BECKING (1995) 45.
31 Vgl. WORSCHECH (1992) 464; zu den Beziehungen der Keniter zu jahwistischen Gruppen, vgl. MEEK 
(1960) 93-98.
32 Vgl. hierzu auch FERED AY (1946) 77: „Great fortifications, strong natural frontiers, and every possible 
accumulation of military force will be worthless when the day of the Lord opens, for He is wiser and stronger 
than men“.
33 Hier werden ’.SW und Ibr als polare Ausdrücke verstanden, die die ganze Welt umfassen, also Assur und 
die Länder jenseits des Stromes.
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lyptischen Kontext wird ersteres anzunehmen sein: Jegliches politisches Kräftespiel wird nicht 
Bestand haben, sondern der Vernichtung unterworfen sein3 4 .

4.3 Textsituation und Textverwendung

Insgesamt lassen sich in den Bileamorakeln drei unterschiedliche Textsituationen erheben:
1 ) O 1 - 0 3  sind auf der Grundlage einer nationalen Hochstimmung zu verstehen. Nach der 

Rückkehr aus dem Exil und der anfänglichen Schwäche des Perserreiches formierten sich in 
Palästina unter anderem national-konservative Kräfte, die auf eine Restauration des davidi- 
schen Reiches zielten3 5 . Ganz im Rahmen einer ftühnachexilischen Heilsprophetie werden 
die Segensverheißungen an die Väter durch Orakel eines heidnischen Sehers wiederholt. Die 
Textsituation unterscheidet sich aber deutlich von den Vorstellungen der Propheten Haggai 
und Sacharja3 6 : Nirgendwo in O 3 wird auf die Mitwirkung der Priesterschaft an der Re­
stauration des Königreiches oder auf einen zentralen Kultort angespielt. Nur das Motiv des 
Eingreifens YHWHs zugunsten des Königs in Hag und Sach findet sich in den Bileamora­
keln3 7 . Außerdem ist die sprachliche und motivgeschichtliche Nähe der Bileamorakel zu Ez 
und DtJes ein weiteres verbindendes Glied zu Sach3 8 .

2 ) In O 4 wird diese nationale Hochstimmung weit in die Zukunft transferiert3 9 . Der erhoffte 
Königsprätendent wird sich innen- wie außenpolitisch gegenüber seinen Feinden durchzu­
setzen haben4 0 . Als Situation hinter dem Text könnte die Krise und das Fiasko der 
frühnachexilischen Heilsprophetie stehen, die nach der allmählichen Konsolidierung des Per­
serreiches unterschiedliche Entwicklungsphasen mitmachte4 1 . Eine zunehmende Eschatolo- 
gisierung der national-restaurativen Königsideologie half, eine mögliche persische Interven­
tion abzuwenden: Die Hoffnung auf eine Restauration wurde damit in eine unbestimmte Zu­
kunft verlegt4 2 .

34 Insofern muß man 3̂ R  nicht wie WITTE (1998) 322 ähnlich wie in Esr 6,22 mit den Persern gleichsetzen. 
Vgl. hierzu ähnlich auch DIJKSTRA (1995A) 85: „At this stage topographical names have become mere 
nicknames to name the ‘Arabian’ threat from the East“.
35 Vgl. hierzu ALBERTZ (1992B) 479. Andere Strömungen zielten auf eine „Errichtung einer 
‘Stammesgesellschaft’ mit depotenziertem Königtum und priesterlicher Selbstverwaltung (Ez 40-48)** oder 
utopisch auf die „Entstehung eines moralisch-religiösen Weltzentiums unter direkter göttlicher Führung (Jes 
40-55)“. Zur politischen Situation im 5. Jh. v.Chr. vgl. noch VOLGGER (1998) 369-372.
36 Vgl. zu den messianischen Hoffnungen dieser beiden Propheten DONNER (1986) 4I3f.
37 Vgl. Num 24,7; Hag 2,21-23; Sach 6,9-15.
38 Vgl. obige Texttypik; nach ALBERTZ (1992B) 481 war Sach „von den neuen Restitutionsvorstellungen, 
welche die Deuterojesaja- und Ezechielschule entwickelt hatten, beeinflußt“.
39 Vgl. Num 24,17b.d: w MöfJ citt-a(h) w =/öf) qaru(w)b
40 Vgl. Num 24,17-19. Zu verschiedenen Messiasvorstellungen im AT vgl. auch GROSS (1962) 34-37.
41 Vgl. ALBERTZ (1992B) 483: „Die Folgen davon waren dreierlei: Entschärfende Korrektur, gesellschaftliche 
Marginalisierung und zunehmende ‘Eschatologisierung’“. Ähnlich standen später nach KAISER (1995A) 54- 
69 weisheitliche Kreise in der Auseinandersetzung mit dem Hellenismus vor drei Möglichkeiten (Isolation, 
Assimilation, Adaption), wobei sie sich für die selektive Adaption entschieden haben.
42 Vgl. hierzu ALBERTZ (1992B) 486: Nachdem sich die Hoffnung auf einen konkreten weltpolitischen Um­
schwung nicht erfüllte, „verlor die Prophetie der nachexilischen Zeit weitgehend jeden Bezug zu konkreten 
politischen Ereignissen, und die unerfüllt gebliebene Erwartung des großen, von Gott herbeigeführten Um­
schwungs bordete immer weiter in eine ferne Zukunft bis hin zum Ende der Geschichte aus“.
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Der Beginn der Eschatologie ist wohl bei der Verkündigung DtJes im Exil zu suchen4 3 . 
Zwar ging es auch hier schon wie in der späteren Apokalyptik um die Darstellung von zwei 
Zeitaltern, die einander ablösen werden; aber grundlegend für die Eschatologie ist die Vor­
stellung, daß sich die zukünftige Heilszeit durch eine innerweltliche Umstürzung der beste­
henden Realitäten verwirklichen wird4 4 . Nachdem die erwartete Heilszeit länger auf sich 
warten ließ, wird sie auf unbestimmte Zeit hinausgeschoben4 5 . Der Grund für diese Verzö­
gerung wird zunehmend nicht im Wiedererstarken der Großmächte gesucht, sondern in der 
Sündhaftigkeit der Gemeinde. Insofern müsse man sich mit Härte und Intoleranz von den 
Unreinen absondem4 6 . Erst allmählich verliert die eschatologische Bewegung jeglichen Be­
zug zu innerweltlichen politischen Realitäten4 7 .

3 ) 0  5 - O 7 hingegen setzen eine Textsituation voraus, die apokalyptisch geprägt ist und das 
Einbrechen eines neuen Äons erwartet4 8 . Aus der eschatologischen Bewegung entwickelt 
sich die Apokalyptik, die dieser Weltzeit kaum noch Entwicklungschancen zuweist, sondern 
mit einem radikalen Ende und einem analogielosen Neuanfang rechnet. Nachdem die 
eschatologische Erwartung nach der Eroberung des Perserreiches durch den Makedonen 
Alexander den Großen wahrscheinlich zusätzlich Auftrieb gewonnen hatte, wurden die 
eschatologisch motivierten nationalen Hoffnungen jäh gestört durch die unter Antiochus III 
(242-187 v. Chr.) einsetzende Konsolidierung des seleukidischen Großmachtsanspruchs auf 
den gesamten Vorderen Orient, der mit einer Hellenisierung und Intensivierung des Herr­
scherkultes verbunden war. Dadurch wandelte sich die bisherige Erwartung auf ein ge­
schichtsimmanentes Handeln Gottes zur apokalyptischen „Hoffnung auf ein 
‘heilsgeschichtlich’ nicht mehr absehbares, analogieloses Planziel Gottes ‘am Ende der 
Tage’“4 9 .

43 Vgl. FÜHRER (1969) 335-337; ALBERTZ (1992B) 486. Nach S ^B 0  (1992) 327-330 ist zwischen 
kcrygmatischer und didaktischer Eschatologie zu unterscheiden, außerdem zwischen Unheils- und Heilspro­
phetie. Eigentlich heilseschatologische Eschatologie begegnet erst bei Jer, wird von DtJes fortgesetzt und führt 
schließlich zur geheimen, gelehrten Apokalyptik.
4 4Vgl. FÜHRER (1969) 353: „Die bisherigen Beispiele zeigen, daß die eschatologische Prophetie nicht ein 
Ende der Welt überhaupt meinte, sondern die eschatologischen Geschehnisse sich im Rahmen der Völkerwelt 
abspielcn sah“. Vgl. hierzu auch FÜHRER (1960) 404, nach dem die eschatologische Prophetie der Exilszeit 
das Entweder-Oder zu einem Vorher-Nachher umgeprägt hat.
45 Vgl. FÜHRER (1969) 350.
46 Vgl. FÜHRER (1969) 345. Diese Vorstellung könnte hinter Num 24,18.19 stehen; dann wäre hier nicht ein 
innenpolitischer Feind des erwarteten Herrschers gemeint, sondern der Teil der Gemeinde, der nicht umkehren 
will und damit das Heil verwirkt.
47 Vgl. ALBERTZ (1992B) 486; ALBERTZ (1995) 210f, der auch den Rückzug auf die persönliche Frömmig­
keit für den eschatologischen Realitätsverlust verantwortlich macht.
48 Gegen CIPRIANI (1966) 79 A 39. Vgl. hierzu auch H.-C.SCHMITT (1994) 185f: „Vielmehr findet sich der 
Hinweis auf den apokalyptischen Untergang von 24,24 auch schon in 24,20, so daß zumindest 24,20-24 bereits 
ursprünglich apokalyptischen Charakter besessen haben muß“. Dementsprechend faßt H.-C.SCHMITT wie 
ROUILLARD (1985) 448-451 Amalek als Archetyp der Heidenvölker auf. Vielleicht gehören O 5 - O 7 in den 
Kontext der Endredaktion des Pentateuchs, wie es WITTE (1998) 322 für Num 24,24 andeutet.
49K.MÜLLER (1988B) 128, vgl. auch SEIDL (1987B) 181; „Die Zukunft für das Volk kann nur mehr in einem 
neuen Äon liegen“; K.MÜLLER (1997C) 14-17, der die Anfänge der Apokalyptik mit dem Reformversuch 
unter Antiochus IV Epiphanes zusammenbringt; SCHOLL (2000) 284; „Die bisherige Geschichte wird unter 
dem Aspekt betrachtet, daß sie notwendig auf das katastrophale universale Ende dieser Welt und dieses Äons 
zulaufen muß“. HANSON (1982) 469 spricht von einer „Welt-Müdigkeit“ aufgrund eines Zeitplanes kosmi­
scher Ereignisse, der die Dynamik der Geschichte in eine Starrheit verwandelt. Vgl. hierzu noch K.MÜLLER 
(I991B) 19-33, der auch auf analoge Entwicklungen in der iranischen und ägyptischen Geisteswelt verweist, s. 
hierzu schon COLLINS (1975) 33f, der das Phänomen Apokalyptik aus dem Zeitgeist des hellenistisch gepräg-
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Mit diesen drei unterschiedliche Textsituationen ergibt sich die Frage nach der primären Text­
verwendung dieser drei Textgruppen und nach der Wiederverwendung5 0 .

ten Vorderen Orients herleitet, also Apokalyptik nicht wie HANSON (1971) 31-58 als einen Rückschritt zur
Mythologisierung versteht. Eine ähnliche Entwicklung in der Yahad-Eschatologie erkennt auch TALMON
(1971) 586. Vgl. zur Apokalyptik noch HANSPACH (2000) 176-179.
50 Zur primären Textverwendung sind nach HIEKE (1997) 406f folgende Faktoren ausschlaggebend: a) eine 
bestimmte geschichtliche Situation als Anlaß und Auslöser; b) eine bestimmte Institution bzw. Konvention; 
c) eine bestimmte Intention; d) das kulturelle Wissen um adäquate Textstrukturen; e) die Fähigkeit zur Ver­
dichtung von Sprache. GREENBERG (1990) 36f hält sowohl die Beschreibung der primären wie auch der 
sekundären Textverwendung für ein notwendiges Ziel der Kommentarliteratur.
51 Vgl. auch ALBERTZ (1992B) 507, der diesen Spruch der D-Komposition zuweist und feststellt: „einzig in 
dem verschlüsselten Seherwort Bileams (Nu 24,17ff.) ließen sie [i.e. D-Komposition] an verborgener Stelle eine 
Anspielung auf sie [i.e. Königsideologie] stehen, vielleicht gemeint als eine ferne Möglichkeit in der Zukunft“.
52 Zur Schwierigkeit der Datierung eines poetischen Textes vgl. auch GREENE (1992) 38: „MT poetic texts -  
and the Psalms are the best examples of this -  are the most unreliable texts out of which to tease a plausible 
date“. Vgl. hierzu auch DAHOOD (1966A) xxixf; BEEBE (1970) 92-95; GREENE (I989B) 72.
53 Vgl. hierzu besonders HIEKE (1997) 408 A 42: Texte „stehen nicht im luftleeren Raum: Sie haben eine
historische, soziokulturelle und literarische Verankerung, die für Verständnis und Auslegung unabdingbar ist.
Auch im Blick auf die Religionsgeschichte Israels ist die historische Fragestellung bei biblischen Texten trotz
aller Schwierigkeit und divergierenden Hypothesen unerläßlich“.

Im Arbeitsschritt der Typik des sprachlichen Ausdruckes fiel auf, daß in O 1 - O 3 zur Argu­
mentation gerne weisheitlich und prophetisch beeinflußte Sprache verwendet wurde. Die Insti­
tution für die Ausprägung dieser drei Sprüche könnte eine schriftgelehrte Weisheitsschule ge­
wesen sein, die in Verbindung mit der Schule von Ez und DtJes stand und in national-restaura- 
tiver Weise deren Verheißungen interpretierte.
Die Aufnahme des Exordiums von O 3 könnte darauf hinweisen, daß dieselbe Institution für 
das Verfassen von 0  4 verantwortlich zeichnet. Allerdings hat sich jetzt die Sichtweise geän­
dert: Der Autor transponiert geschickt und verhüllend die Hoffnung auf einen künftigen Da- 
vididen in die Zukunft5 1 . Die primäre Textverwendung aber auch seine Wiederverwendung 
liegt wohl darin, den Rezipienten zu versichern, daß sich das früher zugesagte Heil irgend­
wann, und sei es erst in ferner Zukunft, verwirklichen wird.
Als Institution für die Entstehung von 0  5 - 0 7  könnte wiederum an schriftgelehrte, apoka­
lyptisch orientierte Kreise gedacht werden, die der gegenwärtigen Weltzeit keine grundlegende 
Veränderung mehr zutrauen. Die prophetische Sprache der Fremdvölkersprüche wird deshalb 
ins Universale gesteigert.

4.4 Zeit und Raum der Textentstehung52

Nachdem oben schon vielfältige Hinweise für den Texthorizont, die Textsituation und die 
Textverwendung gegeben werden konnten, soll hier der Versuch unternommen werden, in der 
Diskussion mit bisher erwogenen Datierungsvorschlägen zu einem nachvollziehbaren Entwurf 
einer Datierung der Bileamsprüche zu kommen. Da Text und Gesellschaft in soziokultureller 
Interaktion stehen, ist die historische Rückfrage für das Verständnis eines Textes wichtig5 3 .

4.4.1 Datierungsvorschläge in der Forschung
In der wissenschaftlichen Diskussion der Bileamorakel ist es üblich, eine Datierung der einzel­
nen Orakel vorzunehmen. Zumeist werden nicht alle sieben Orakel einer und derselben Entste­

hungszeit zugeordnet. Vielmehr wurde im Rahmen der Quellenkritik des Pentateuch54 ein 
chronologisches, an den Quellen orientiertes Lösungsmodell erwogen, das sich bis heute eini­
ger Beliebtheit erfreut5 5 . Umfangreiche Studien haben aber nachgewiesen, daß es sich bei der 
Bileamperikope Num 22-24 um eine eigenständige, vom ursprünglichen Pentateuchkontext 
unabhängige Erzählung handelt5 6 , bei der Prosa und Poesie eng aufeinander bezogen sind5 7 . 
Im folgenden sollen verschiedene Zuordnungs- und Datierungsvorschläge vorgestellt werden.

4.4.1.1 Datierung in die vorstaatliche Z e i^

Aufgrund von textkritischen Erwägungen datierte ALBRIGHT (1944)59 die Bileamorakel in 
die vorstaatliche Zeit. Textkritik war für ihn ein Mittel, seine Arbeithypothese, daß es sich bei 
den Bileamorakeln um sehr alte Texte handelt, zu untermauern. Um die archaische Orthogra­
phie wiederherzustellen, mußte ALBRIGHT erheblich den Wortbestand der Orakel verän-

54 Die traditionelle Quellenscheidung vermag jedoch dem Phänomen einer Darstellung der Diachronie des 
Pentateuchs immer weniger gerecht zu werden, vgl. H.-C.SCHMITT (1982B) 170-189, der zudem eine pro­
phetische Redaktionsschicht vermutet; H.-C.SCHMITT (1985) 161-179; zur methodischen Kritik an der Quel­
lenscheidung, vgl. WHYBRAY (1987) 17-131. Außerdem rückten forschungsgeschichtlich drei Problemfelder 
in den Vordergrund: 1) Der veränderte geschichtliche und gesellschaftliche Hintergrund der biblischen Texte 
2) die zunehmende Bedeutung des Endtextes 3) die Methodenvielfalt, vgl. hierzu DOHMEN (1998) 114-116. 
Durch diese Differenzierung verlor die Quellenscheidung zunehmend an Plausibilität. H.-C.SCHMITT (1985) 
169-171 verweist auf vier unterschiedliche Erklärungsmodelle, wobei er die Redaktionshypothese vorzieht.
55 Vgl. SEEBASS (1995) 409-419, allerdings unter Aussparung der Bileamsprüche. Zur traditionsgeschicht­
lichen Verortung, vgl. SEEBASS (1994) 583-585.
56 Vor allem GROSS (1974A) [ohne Orakel]; ROFÉ (1979); ROUILLARD (1985). Vgl. hierzu noch 
MARGALIOT (1973) 279; ZIMMEREI (1977) 209; WILSON (1982) 146; MILGROM (1990) 185; BLUM 
(1990) 116; RENDTORFF (1995) 158; LEVINE (2000) 137f. Als „größeren geschlossenen Bereich“ sieht die 
Bileamperikope neuerdings KÖRTING (1999) 212. Gegen eine Unabhängigkeit der Bileamperikope äußert 
sich aber energisch SEEBASS (1994) 582 A 28: „Richtig ist zwar, daß deren literarische Gestalt sich stark von 
den benachbarten Erzählungen unterscheidet. Aber das liegt gewiß an einer vereinheitlichenden Bearbeitung, 
die dem vorklassischen Prophetentum an einem Ausländer (!) ein Denkmal zu setzen beabsichtigte“. Unter­
schiedliche Anfangs- und Endpunkte der Bileamperikope diskutiert DIJKSTRA (1995A) 78f.
57 Vgl. nur die Übersicht bei INGALLS (1992) 167, die auf die enge Verwobenheit von Poesie und Prosa hin­
weist. S. hierzu auch TIMM (1989) 147-157 trotz stilistischer Unterschiede zwischen Prosa und Poesie; van 
SETERS (1994) 422-424 ordnet die Prosa seiner spätdatierten Quellenschicht des Jahwisten zu. Einen zweimal 
dreiteiligen Aufbau der Bileamperikope legt H.-C.SCHMITT (1994) 182-184 vor, wobei er in erster Linie in­
haltliche Kriterien angibt. Für diesen Kompositionsvorgang macht er einen Redaktor verantwortlich, der die 
einzelnen Teile zu einer literarisch konzisen Einheit verbunden hat Zwar verweist GRUNDKE (1995) 88-98 
auf Inkohärenzen in der Bileamperikope, doch hat die Erzählung eine gewisse Makrostruktur mit den Motiven 
der Reise, der Botschaft und der Darstellung des Zornes und einen verdoppelten dreigeteilten Aufbau 
[GRUNDKE (1995) 98-102]. Ähnliche literarische Konturen fand schon SEER VELD (1980) 51. Gegen eine 
Unabhängigkeit und eine Herauslösung von O 3 und O 4 aus der Prosa auch STEINS (1993) 1092. Eine sie­
benteilige Struktur der Bileamperikope erkennen JAGERSMA (1988) 99; DIJKSTRA (I995A) 79; SCHUIL 
(1997) 182f. Andere Strukturen bieten SMELIK (1994) 14-30; ROOZE (1995) 74-76.
58 Die Datierung von allen Orakeln oder Teilen davon in die vorstaatliche Zeit wird mit unterschiedlichen Ar­
gumenten vertreten von ALBRIGHT (1944) 207-233; BUBER (1948) 246 [zumindest der Grundbestand]; 
ALBRIGHT (1950) 15f A 13; ALBRIGHT (1953B) 209; von PÁKOZDY (1958) 162 A 11 schließt sich der 
Entscheidung ALBRIGHTs an; SMICK (1969) 142; ALBRIGHT (1969) 15; THOMPSON (1970) 191; 
VETTER (1974) 60-65; STUART (1976) 109; FREEDMAN (1977) 18f; FUHS (1978) 109-168 [zum Teil]; 
FREEDMAN (1979) 88.96; ZOBEL (1984) 33; COFFMAN (1987) 266-269; WOLTERS (1988) 113; BOLING 
(1988) 57f; de MOOR (1990) 151-155.217; MARGALIOT (1990) 80f; SEEBASS (1994) 583-584 [zumindest 
für den traditionsgeschichtlichen Haftpunkt]; GILLINGHAM (1994) 117; für eine vormonarchische Entste­
hung von O 4 im 11. bzw. 10. Jh. v. Chr. plädieren auch ELNES/MILLER (1995) 566.569.
S9Vgl. ALBRIGHT (1944) 207-233.
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dem6 0 . Diese Änderungen sind für ALBRIGHT aber insofern kein Problem, als für ihn das 
hohe Alter der Sprüche schon von vomeherein feststeht und er nur noch die alte Orthographie 
„wiederherstellt“. Dagegen ist zweierlei einzuwenden: Zum einen sollte der Text an sich höch­
ste Priorität haben. Ist dieser lesbar und verstehbar bzw. entspricht er den Regeln der Syntax, 
sollte der Exeget von Abänderungen tunlichst absehen. Zum anderen können vorgefundene 
Archaismen durchaus im Sinne des Autors sein, der vielleicht bewußt einen altertümlich wir­
kenden Text schaffen wollte6 1 . Außerdem ist die literarhistorische Klassifizierung „archaisch“ 
insofern problematisch, als nicht gesichert ist, wie sich die Sprache weiter entwickelt hat und 
welche Sprachstufen sich längere Zeit bewahrt haben.

60 Vgl. ALBRIGHT (1944) 208: „In the following essay I shall first present a new text and translation of the 
poems, based on cautious use of the versions and especially on full use of the mass of material now available for 
early Northwest-Semitic grammar, lexicography and epigraphy“.
61 Vgl. hierzu auch SEGERT (1998) 710: „It is difficult to decide, whether they prove the early date of 
composition or whether some archaizing stylistic devices were used“. Nach WEIPPERT (1979) 17 ist trotz 
Archaismen die Bileamperikope spät entstanden: „One may well ask whether the poems contained in it are 
really archaic or only archaistic“.
62 Vgl. ALBRIGHT (1944) 233: „We may also infer that the Oracles preserved in Num 23-24 were attributed to 
him from a date as early as the twelfth century, and that there is no reason why they may not be authentic, or 
may not at least reflect the atmosphere of his age“.
63 Zu einer Kritik an den Argumenten von ALBRIGHT vgl. noch COOGAN (1987) 117 und ausführlich TIMM 
(1989) 102-123.
64 Vgl. FUHS (1978) 109-168.
65 Die anderen Orakel hat er aufgrund seiner Zielsetzung, eine semantische Studie über den Begriff AEK zu
verfassen, nicht im Blick. Als Grundbestand von 0  3 sieht er Nurn 24, 3c.4aR*5 und von 0  4 Nurn
24,15c. 16b*. 17 an.
“ Vgl FUHS (1978) 163: „danach kann S III frühestens z.Z. Sauls und S IV in davidischer Zeit entstanden
sein". Vgl. hierzu auch RUDOLPH (1938) 120; HARRELSON (1959) 33; WORSCHECH (1990) 95;
HACKETT (1992) 571. Gegen eine verstaatliche oder frühmonarchische Deutung wendet sich aber
entschieden GROSS (1989) 300.

Zu dieser textkritischen „Restauration“ fugt ALBRIGHT aber auch noch Argumente aus der 
Epigraphik und der Archäologie hinzu, um die Orakel in das 12. Jh. zu datieren. Das Auftreten 
der sim in O 7 bringt er mit dem Seevölkersturm zusammen und vergleicht hierzu ägyptische 
Quellen. Zusammen mit den textkritischen Veränderung ergibt sich für ALBRIGHT ein 
schlüssiges Bild der Entstehungsgeschichte der Orakel. Nun ist ALBRIGHT aber vorsichtig 
genug, um zumindest die Authentizität der Bileamorakel offenzulassen: Schließlich wäre es 
auch möglich, daß sie nur die soziokulturelle Situation des 12. Jh. wiederspiegeln6 2 .
Dieser Argumentationsweise ist folgendes entgegenzuhalten: Mit Archäologie und Epigraphik 
kann man prinzipiell alles belegen. Sicherlich war der Seevölker sturm ein markantes Datum in 
der Geschichte des Alten Orients, aber 0  5 - 0 7  werden auf diesem Hintergrund nur dann 
verständlich, wenn man einen geschichtspessimistischen Fatalismus angesichts des umbrechen­
den Gleichgewichts des bisherigen Staatensystems annimmt. Außerdem kann man auch genü­
gend archäologische und epigraphische Hinweise zusammentragen, die hinter den san die Er­
oberungsfeldzüge der Griechen und Römer plausibel erscheinen lassen.
Alles in allem erscheint der Vorschlag ALBRIGHTs aufgrund seiner textkritischen Einseitig­
keit zwar originell, aber doch sehr zweifelhaft6 3 .
Während die Position ALBRIGHTs in erster Linie von textkritischen Argumenten gestützt 
wurde, versucht FUHS (1978)64 auf literarkritischer Basis den Kembestand von O 3 und O 4 
herauszulösen6 5 . Die Endgestalt der Sprüche datiert er zwar in die staatliche Zeit6 6 , aber der 

Grundbestand von 0  3 und 0  4 weist nach FUHS in die verstaatliche Zeit. Diese literarkriti- 
sche Argumentation wird dann noch mit traditionsgeschichtlichen Erwägungen abgestützt6 7 . 
Die nationale Einheitsgröße Jakob-Israel sei kein spätes staatliches Konstrukt, sondern gehe 
auf die Zeit der Einwanderung der Stämme ins Kulturland zurück. Nach vergeblichen Versu­
chen der Seßhaftwerdung sei der Rest der Israelgruppe in Jakob aufgegangen. Die Bileamsprü­
che haben dann diese neue Lebensgemeinschaft begründet, sanktioniert und ihr segensvolle 
Lebenssteigerung zugesagt.
Obwohl der Versuch von FUHS, die ursprüngliche Gestalt der Bileamorakeln zu rekonstruie­
ren, verdienstvoll ist, erscheint doch die Vorgehensweise an vielen Stellen zweifelhaft, zumal 
FUHS in seiner Argumentation formale mit inhaltlichen Argumenten vermischt6 8 . Literarkritik 
sollte in erster Linie formal betrieben werden, d. h. der Text sollte nach Brüchen und Spannun­
gen auf Wort-, Satz- und Textebene befragt werden, bevor man inhaltliche Aspekte einbezieht. 
Neben dieser Kritik am literarkritischen Verfahren von FUHS ist der traditionsgeschichtliche 
Haft punkt einer Vereinigung einzelner Stämme zu einer neuen Lebensgemeinschaft auf dem 
Hintergrund neuerer und neuester Erklärungsversuche der Frühgeschichte Israels kaum noch 
zu halten6 9 . Einen Stämmebund in der Art einer Amphiktyonie hat es wohl nie gegeben7 0 . Mit 
der traditionsgeschichtlichen Kritik an den Hypothesen von FUHS fällt aber auch die vor allem 
inhaltlich begründete Literarkritik in sich zusammen, so daß es auf literarkritischer Basis kaum 
Anhaltspunkte für eine vorstaatliche Datierung der Sprüche gibt.
VETTER (1974)71 setzt wie ALBRIGHT bei der Textkritik an72 und versucht auf der Basis 
einer Rekonstruktion der Texte den gattungskritischen Haftpunkt der Bileamspriiche herauszu­
arbeiten. Weil die Sprüche in der Meinung VETTERs als sehr alt anzusetzen sind, kann man 
auch in der Frühgeschichte Israels nach dem Sitz im Leben der neu definierten Gattung 
„Seherspruch“73 suchen und eine traditionsgeschichtliche Entwicklung dieser Gattung von den 
Bileamorakeln zu anderen Texten des AT zeichnen. Gattungskritisch differenziert wird der

67 Vgl. FUHS (1978) 164. Für diese Deutung der Frühgeschichte Israels verweist FUHS auf MOWINCKEL 
(1930) 252; ZOBEL (1965) 252ff; SCHUNCK (1966) 252-262; ZOBEL (1975) 253-277.
68 Um nur ein Beispiel zu nennen: Nach FUHS (1978) 154 markiert Num 24,18a w=hayä einen Neueinsatz, 
der die Abtrennung des folgenden rechtfertig. Die Sätze 17f.g werden aber aus inhaltlichen Gründen 
gestrichen, vgl. FUHS (1978) 156: „Neben dem losen Anschluß an 17d und der Parallele Jer 48,45 spricht 
insbesondere die Tatsache dafür, daß wir in der von S IV vorausgesetzten Zeit von keinem akuten Gegensatz 
zwischen Moab und Jakob-Israel wissen, geschweige von einem totalen Sieg über Moab (und Edom)“. Unter­
schwellig wird eine bestimmte Datierung des Orakels in die vorstaatliche Zeit also schon vorausgesetzt.
69 Vgl. hierzu neuerdings RÖSEL (1991) 28-32, der von Evolution und Revolution bei der Entstehung Israels 
ausgeht; WEIPPERT (1993) 85-93 setzt sich kritisch mit verschiedenen Modellen auseinander; LEVIN (1995) 
163-178 bezweifelt zu Recht die Existenz eines vorstaatlichen Stämmebundes: „Das System der zwölf Stämme 
Israels ist Fiktion“, Dagegen aber neuerdings KALLAI (1997) 88 A 37: „The Pattem of ‘ten tribes and two’, 
which is not later than the controversy between the houses of Saul and David, and the other notions reflecting 
the proto-history of the tribal league, show that the entity of Israel exists in the pre-monarchy period and that 
this is the latest stage of the formative process of the tribal structure“.
70Literatur zur Amphiktyonie findet sich bei SEEBASS (1982) 22 A 1. Vgl. zum Stämmebund auch die Theo­
rie von SCHAPER (1996) 361-375, nach dem der israelitische Stämmebund ähnlich organisiert war wie der 
südarabische Anviä-Bund.
71 VETTER (1974) 9-57.
72 Vgl. VETTER (1974) 10: „Die Übersetzungen der Sprüche halten sich im Prinzip an die Textrekonstruktio­
nen von Albright“.
73 Vgl. auch WESTERMANN (1960) 135f, der zwar von einer Gattung „Seherspruch“ ausgeht, aber keine 
Kriterien für eine Bestimmung dieser Gattung angibt; vgl. noch die Bezeichnung „Seherwort“ bei 
WESTERMANN (1987) 23.
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Seherspiuch schließlich noch von dem ihm in manchen Dingen ähnelnden Stammesspruch. Im 
Seherspruch dient die Segensschilderung als Zusage gegenüber der Gruppe, während im 
Stammesspruch auf das bereits erfahrenen Dasein im Segen geblickt wird7 4 .

74 Vgl. VETTER (1974) 64f.
7SVgl. FUHS (1978) 162.
76 Beim Gattungsbegriff werden viele formale Merkmale gebündelt. Vgl. noch RICHTER (1971) 125-137, be­
sonders 132: „‘Gattung’ ist ferner Begriff für eine ‘ideale’ oder ‘typische’ Form, wie sie in der Realität nicht 
existiert; sie wird gewonnen durch den Vorgang der Auswahl (Abstraktion), die einige Merkmale einer Form 
für charakteristisch hält, von anderen aber absieht“.
77 Auf die reaktionäre Sicht von COFFMAN (1987) 459-488 soll nur am Rande zur Unterhaltung des geneigten 
Lesers eingegangen werden: Er versucht zu erklären, wie die Bileamperikope von dem historischen Josua in 
den Pentateuch eingefügt werden konnte, obwohl doch niemand der Israeliten die Vorfälle um Bileam und 
Balak mitverfblgt haben konnte: „The detailed records of Balaam’s unhappy excursion were probably in the 
archives of Moab; and when Israel completely defeated them, their archives, or library, naturally fell into the 
hands of the victors“. KRÄMER (1955) 169 weist sogar 0  1 - 0 4  Mose selbst zu; ALLEN (1990) 913f erörtert 
verschiedene Modelle, die erklären wollen, wie die Bileamgeschichte in die Bibel gelangte.
7 8Vgl. WELLHAUSEN (1963) 109-111.347-352; MOWINCKEL (1930) 250f.271; RUDOLPH (1938) 98fif; 
EISSFELDT (1939) 203f; NOTH (1948) 35; SIMPSON (1948) 257-270. 558-561.638-642; RENDTORFF 
(1957) 1290f; SCHNEIDER (1958) 474; EISSFELDT (1961) 186-190, der noch unterschiedliche Akzentuie­
rungen ausmacht: Während J der politischen Macht, dem Land und dem Kult positiv gegenübersteht, betrachtet 
E diese Themen mit einer gewissen Zurückhaltung; JOHNSON (1962) 342; von PÁKOZDY (1962) 252 hält 
die Bileamperikope für ein klassisches Beispiel der Quellenscheidung: Eine ältere Vorlage mit O 1 und O 2 sei 
durch die Eselingeschichte ergänzt worden und schließlich durch Num 23,27-24,24 ausgebaut worden, wobei 
die einigende Arbeit der Endredaktion am Gebrauch der Gottesnamen ersichtlich sei; ZOBEL (1967) 52; 
NOTH (1973) 151.165; L.SCHMIDT (1979) 253-257; BUDD (1984) 271-273; GREENE (1989B) 72-76; 
GREENE (1990) 92f; GREENE (1991) 67f A 1; HACKETT (1992) 569f.; SEEBASS (1995) 416; SEEBASS 
(1998B) 116. Nach ALBRIGHT (1969) 33 wurden die Orakel von E eingefügt. Einen Sonderweg bestreitet 
FRIEDMAN (1987) 253, der Nurn 22,2-24,25 komplett E zuweist, der zwischen 922 und 722 v. Chr in Israel 
entstanden sei, vgl. FRIEDMAN (1987) 87. Zur Problematik der traditionellen Quellenscheidung, aber auch 
der neueren Modelle, vgl. ZENGER (1982) 353-362; SCHART (1990) 31-34; SEEBASS (1992) 177-186; 
ZENGER (1995A) 46-75; L.SCHMIDT (1995) 3-28.
7 9 Vgl. BAENTSCH (1903) 214.589ff; BERTHOLET (1909) 1250; SMEND (1912) 222-230; BINNS (1927)
159-175; BERTHOLET (1927) 1118; MOWINCKEL (1930) 244-271; RUDOLPH (1938) 98ff; EISSFELDT
(1939) 217; NOTH (1948) 35; SIMPSON (1948) 257-270; SELLIN/ROST (1949) 48; WEISER (1949) 40.83f;

VETTERs Verdienst liegt vor allem darin, eine neue Gattung mit ihren Merkmalen herausge­
arbeitet zu haben. Allerdings stellt sich die Frage, ob alle Orakel dieser Gattungsform entspre­
chen, oder ob nicht gerade Teile von O 4 und die Sprüche 0  5 - 0 7  eher den Völkersprüchen 
zugehören7 5 . Schließlich sollte man bei der Bestimmung der Gattung nicht alle ähnlichen Texte 
in ein vorgefertigtes Konzept pressen7 6 . Neben diesen gattungskritischen Bedenken scheitert 
der Versuch VETTERs auch daran, daß die Frühgeschichte Israels wohl nicht als Amphiktyo- 
nie von Stämmen zu beschreiben ist. Doch auf dieser These fußt der Sitz im Leben der Gattung 
Seherspruch. Aus gattungskritischen und geschichtlichen Gründen scheitert also auch der Da­
tierungsversuch VETTERs.
Alle anderen Versuche einer Datierung in vorstaatliche Zeit basieren auf den bisher beschriebe­
nen textkritischen, literarkriti sehen, traditionsgeschichtlichen, gattungskritischen und ge­
schichtlichen Erklärungsmodellen7 7 .

4.4,1.2 Datierung in die Königszeit
Die traditionelle Quellenscheidung78 teilte die Bileamprosa und die Orakel zwischen den 
Quellen J und E auf. Zumeist wurden O 3 und 0  4 dem älteren Jahwisten und O 1 und O 2 
dem jüngeren Elohisten zugewiesen7 9 . Die Prophezeiungen in O 3 und O 4 wurden als unmit­

telbare vaticinia ex eventu80 angesehen und mit Saul und David in Verbindung gebracht, was 
ihre Einordnung in J noch erleichterte. Somit galt die frühe Königszeit81 als terminus a quo für 
die Entstehung der Orakel; die Verbindung mit J und E versuchte man dadurch zu erreichen, 
daß man unterschiedliche theologische Aussagen der Orakel herausarbeitete82 , die dann auch 
zu der Gesamttendenz von J und E passen mußten. Jedoch ist schon längst für die Bileamprosa 
eine Unabhängigkeit von der traditionellen Quellenscheidung festgestellt worden, da sie eine 
eigenständige, unabhängige Erzählung bildet83 . Ähnliches wird auch für die Orakel gelten, de­
ren Quellenzugehörigkeit man somit nicht mehr feststellen muß.
Abgesehen von der Quellentheorie könnten höchstens noch inhaltliche, geschichtliche Gründe 
auf eine Datierung in die frühe bis späte Königszeit hinweisen: Agag in O 3 mag man mit dem 
Amalekiterkönig, der von Saul bezwungen wurde, identifizieren8 4 ; die Unterwerfung von 
Edom und Moab in O 4 beziehe sich auf die Eroberungsfeldzüge von David85; 0  7 verweise 
auf den Seevölkersturm8 6 .

EISSFELDT (1956) 238; RENDTORFF (1957) 1290f; EISSFELDT (1961) 179-190; JOHNSON (1962) 341; 
WELLHAUSEN (1963) 350; de VAULX (1972) 256-265; NOTH (1973) 151.165; WOLFF (1973B) 415f; 
WAGNER (1975) 26-28; LaVERDIERE (1977) 1163; L.SCHMIDT (1979) 253-257; L.SCHMIDT (1980) 
636f; ZOBEL (1984) 34; ZOBEL (1990) 144-154; MOMMER (1991) 151 A 89, der zumindest 0  3 dem 
Jahwisten und der Davidzeit zuordnet; SCHARBERT (1992) 93-102; SEEBASS (1995) 416; SEEBASS 
(1998A) 1597; s. auch den Forschungsüberblick bei GROSS (1974A) 19-64; vgl. auch den Entwurf von BUDD 
(1984) 262f, der die Orakel 0 1 - 0 4  einer elohistischen Gnmdschicht zuweist und ihre Abfassung in die Zeit 
des Einheitskönigtums datiert. Für eine vorexilische Datierung plädiert auch GREENE (1989B) 72-79, der die 
Quellen zeitlich modifiziert und P wie HILDENBRAND (1986) 129-138; FRIEDMAN (1987) 207-216 vorexi- 
lisch datiert als Gegenentwurf zu JE. Zur derzeit umstrittenen Frage nach P als Redaktionsschicht oder eigen­
ständiger Quelle vgl. PROPP (1996) 458-478; OTTO (1997) 1-50.
8 0 Zum Problem der vaticinia ex eventu vgl. OSSWALD (1963) 27-44, die verschiedene Gründe für das Entste­
hen der vaticinia ex eventu verantwortlich macht, z.B. eine deterministische Sicht der Weltgeschichte, der 
Autoritätsgewinn durch das hohe Alter, die Beglaubigung als echte Weissagung durch den Verlauf der Ge­
schichte.
81 Vgl. GRESSMANN (1910) 67; H.-P.MÜLLER (1978A) 59; W.H.SCHMIDT (1981) 94; BARTLETT (1995) 
14f bietet weitere Argumenten für die Königszeit als mögliche Datierung von O 4; BLENKINSOPP (1998) 47.
82 Vgl. WAGNER (1975) 26-28, nach dem E in O 1 und 2 Bileam als institutionell integrierten, von Gott ab­
hängigen Wortgewaltigen darstellt, dessen Offenbarungserlebnis als auditionäres Geschehen geschildert wird 
und dessen kultisches Handeln Gott nicht bewegen kann; J habe in O 3 und O 4 das Offenbarungsgeschehen als 
Sehen des Handeln Gottes in der Immanenz charakterisiert. Vgl. auch ZOBEL (1984) 34, nach dem in 0  1 und 
O 2 E die Themen Segen und Fluch behandelt und J in O 3 und O 4 die Themen Land, Königtum und Kraft; 
ähnlich schon EISSFELDT (1961) 190.
8 3 VgI. WINNETT (1949) 115; GROSS (1974A) 19ff; ROFE (1979) 12f.34-36; ROUILLARD (1985) 487; 
BLUM (1990) 116f; MILGROM (1990) 185; FRANKEL (1996) 39. Wenn man darüberhinaus noch berück­
sichtigt, daß schon EISSFELDT (1939) 220-223.225 darauf hinwies, daß die Sprüche und die Erzählung ein 
untrennbares Ganzes beschreiben, dann erübrigt sich die klassische Quellenscheidung. Für die Einheit der 
Bileamperikope plädiert auch MARGALIOT (1990) 75-82. S. zur Kritik an der Quellenscheidung schon von 
PÄKOZDY (1958) 176; „Die Tatsache, daß der Gebrauch der Gottesnamen in einer so langen Perikope mit 
ganz anderen Gründen erklärt werden kann, als mit verschiedenen Quellenschriften, mahnt zur Vorsicht und 
Elastizität, zur Bereitschaft in der Wiederüberlegung schon gefallener wissenschaftlicher Entscheidungen. Das 
wichtigste jeder alttestamentlichen Arbeit wird doch dies bleiben, daß sie den Sinn der letzten Gestaltung des 
alttestamentlichen Textes aufzudecken versucht“. GROSS (1974A) 11 scheidet vor allem aus arbeitsteclmi- 
schen Gründen Prosa von Poesie.
8 4Vgl. 1 Sam 15.
85 Vgl. 2 Sam 8; s. hierzu auch HACKETT (1992) 571.
8 6Vgl. ALBRIGHT (1944) 230f; ALBRIGHT (1950) 15f A 13; ALBRIGHT (1969) 15. Freilich kann man die 
Schiffe auch mit dem Untergang der persischen Macht durch Alexander den Großen in Zusammenhang brin­
gen, vgl. JOBSEN (1991) 86; CRÜSEMANN (1992) 402f; H.-C.SCHMITT (1995) 272f; OSWALD (1998) 
237. Dieses Beispiel zeigt nur zu gut, wie vorsichtig man historische Argumente bei der Beurteilung des Alters 
eines Textes verwenden muß. Schließlich können die Texte auch wesentlich später verfaßte vaticinia ex eventu
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Für die Datierung der Komposition der Bileamsprüche in die Königszeit muß unbedingt der 
Vorschlag ZOBELs (1967)87 erwähnt werden, der die Völkersprüche historiographisch veror­
tet. Dadurch kann ZOBEL die unterschiedlichen positiven wie negativen Traditionen über ein­
zelne Völker erklären. Während Israel die Moabiter negativ und die Keniter und Edomiter 
positiv sah, sei es in Juda genau umgekehrt gewesen8 8 . Die Verbindung dieser beiden 
divergenten Traditionen gehe auf David zurück, der beide Reiche vereinte und mit taktischem 
Gespür für einen Ausgleich der Unterschiede sorgte. Diese Interpretation scheitert aber, wenn 
man das überkommene Bild der frühen Königsgeschichte Israels kritisch sieht.

sein, vgl. KAISER (1992) 64, der eine Datierung in die frühe Königszeit bevorzugt. Nach DIJKSTRA (1995A)
92-95 stammt überlieferungsgeschichtlich die Bileamtradition aus dem 9. Jh. v. Chr und wurde dann als Pro­
paganda für Israel und die israelitische Expansion in Transjordanien unter der Omridendynastie konzipiert.
Nachexilisch sei die Bileamerzählung einer apokalyptischen Relecture unterworfen gewesen.
87 Vgl. ZOBEL (1967) 187-196.200-214. ZOBEL behauptet allerdings nicht die Entstehung der Sprüche in der 
Königszeit; lediglich die Komposition sei in der frühen Königszeit erfolgt, wobei auf älteres Spruchgut durch­
aus zuriickgegriffen wurde.
88 Vgl. ZOBEL (1967) 260.
89 Vgl. LEVINE (2000) 230-240.
’"’Vgl. hierzu von GALL (1900) 1-47; HOLZINGER (1903) 115-126; HORST (1922) 44f [für O 1]; 
DIEBNER/SCHULT (1975A) 29.32-34; DIEBNER/SCHULT (1975B) 13; ROUILLARD (1985) 468 [nur für 
0  3 und 0 4 ]; TIMM (1989) 155-157 [nur für O 1 und 0  2]; KAISER (1992) 71 [nur für O 1 und O 2]; van
SETERS (1994) 405-435; H.-C.SCHMITT (1994) 180-198; van SETERS (1997) 132; STEINS (1993) 1091 
faßt die wichtigsten Gründe für die Spätdatienmg der Bileamsprüche prägnant zusammen: „a) die Undurch­
führbarkeit der Quellenscheidung... b)Schwierigkeiten, einzelne Motive im Kontext des 10./9. Jh. verständlich
zu machen; c) die Einsicht in die literarische (!) Abhängigkeit der Sprüche von jüngeren Texten... d) die durch
die Deir-‘Alla-Texte (DAT) neu aufgeworfene Datierungsdiskussion“. Wenn die Symbolik der Münzen aus der
Makkabäerzeit mit Stern und Anker wirklich auf eine Erfüllung der Bileamprophezeiung verweist -  der Stern
als Hinweis auf die Herrschaft der Makkabäer, der Anker als Hinweis auf den Sieg der Makkabäer über die
Seleukiden vgl hierzu ROTH (1960) 13*- 15*, dann hätte man zumindest einen terminus ante quem für die 
Datierung aller Bileamsprüche. Im Loblied auf Judas Makkabäus in 1 Makk 3,4 wird ebenfalls die Löwenmeta­
pher verwendet. Insofern könnte man die Begebenheiten unter den Makkabäern als Erfüllung der eschatologi-
schen Prophezeiungen der frühnachexilischen Prophetie ansehen. Da der Text von O 4 in MT und Sam weitge­
hend übereinstimmt, wird das samaritanische Schisma wohl der terminus ante quem von O 4 sein. Da das sa- 
maritanische Schisma wohl erst nach der Zerstörung des Tempels durch Johannes Hyrkan im Jahre 128 v. Chr. 
stattgefunden hat, vgl. hierzu PURVIS (1968) 18-25; TOV (1997) 67f, ist eine Spätdaüerung von O 4 durchaus 
möglich. S. auch den paläographischen Befund bei HANSON (1964) 26-42, der die paläohebräische Schrift der 
Hasmonäer-Zeit auch mit samaritanischen Zeichen vergleicht und Ähnlichkeiten feststellt. DEXINGER (1992) 
114L140 hält den Tempelbau auf dem Garizim nicht für den Anfang des Schismas, vielmehr für den Beginn 
einer allmählichen Entfremdung, die mit der Kultmonopolisienmg in Jerusalem schließlich das Schisma un­
ausweichlich heraufbeschwor, Eine Eigenentwicklung, die bis ins erste nachchristliche Jahrhundert andauerte, 
nahm Sam wohl erst ab dem 2./1. Jh.v.Chr., vgl. PUMMER (1992) 14f. Die Endgestalt des Pentateuch kann im 
übrigen, wie O 4 anzeigt, durchaus eschatologische und prophetische Elemente enthalten, gegen 
CRÜSEMANN (1987) 70f; CRÜSEMANN (1989B) 265.

Nach LEVINE (2000)89 entstanden die Bileamsprüche im 9. Jh. in einer heterodoxen, trans­
jordanischen, israelitischen Gemeinde. Erst spät wurde aufgrund der Diskreditierung der Mi- 
dianiter und Transjordanier die zunächst positive Bileamperikope negativ gefärbt.
Da die klassische Quellenscheidung an der Bileamperikope scheitert und auch die historischen 
Erklärungsversuche nicht beweiskräftig sind, erscheint eine Datierung in die Königszeit zwar 
möglich, aber nicht zwingend.

4 .4.1.3 Datierung in die spätvorexilische bzw. nachexilische Z e i t90

Aufgrund von sprachlichen Argumenten ordnete von GALL (1900) sämtliche Bileamorakel der 
nachexilischen Zeit zu. Der von ihm gewählte terminus „messianische Zeit“91 , in der die
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Bileamsprüche entstanden seien, wird freilich an keiner Stelle zeitlich spezifiziert; vielmehr 
beläßt er es bei der Aussage, daß die Orakel O I - O 4 in der nachexilischen, „messianischen 
Zeit“ verfaßt worden seien. Lediglich für O 5 - O 7 äußert er sich konkreter: O 5 und 0  6 da­
tiert er in die Mitte des 3. Jh.9 2 , während O 7 erst nach der Zerstörung des Seleukidenreiches 
im Jahre 64 v. Chr. durch die Römer unter Pompejus verfaßt worden sei9 3 . Sowohl LXX  wie 
auch Sam seien desöfteren nach dem hebräischen Text modifiziert worden9 4 ; deshalb kennen 
LXX  und Sam die Bileamorakel in ihrer jetzigen Form. Die Stärke der Argumentation von 
GALLs lag in der wortstatistischen Untersuchung der Bileamorakel. So konnte er nachweisen, 
daß die meisten Wörter fast ausschließlich spät belegt sind. Doch den Kritikern erschien auf­
grund des schmalen Textkorpus des AT eine Beweisführung fast nur mit wortstatistischen 
Gründen93 wenig überzeugend. Durch die traditionelle Einbindung der Bileamperikope in die 
Vierquellentheorie wurden die wortstatistischen Befünde von GALLs weitgehend verdrängt. 
Denn eine (vor-) staatliche Datierung schien besser in das Konzept der Quellenscheidung zu 
passen. Die kühne These der Spätdatierung wurde deshalb fast durchweg pauschal abgelehnt9 6 . 
Erst seitdem grundlegende Kritik am klassischen Vierquellenmodell WELLHAUSENs geübt 
wurde9 7 , war der Weg frei, über alternative Datierungsvorschläge der Bileampoesie nachzu­
denken.

91 Vgl. von GALL (1900) 26.31.35.37.
92 Vgl. von GALL (1900) 4If.
93 Vgl. von GALL (1900) 46.
94 Vgl. von GALL (1900) 47: „Aber LXX und Sam. haben ihre Geschichte, sie sind mehr wie einmal nach dem 
hebräischen Text der Juden korrigiert worden, selbst noch was den Samaritaner betrifft, in nachchristlicher 
Zeit“. Dieses Urteil bezüglich LXX wird von TOV (1997) 114 im Übrigen bestätigt: „Das Korpus von 'G ’ ent­
hält auch Revisionen (Rezensionen) von Originalübersetzungen ... Diese Revisionen entstanden vom 1. Jh. v. 
Chr. an ... bis zum Beginn des 2. Jh. n. Chr“. Die Endgestalt des kanonischen Pentateuch wird wohl gegen 
RÜGER (1988) 176; STECK (1991) 20; POLA (1995) 49 nicht schon nach Neh 8,1 vor 398 v. Chr. bzw. vor 
der hellenistischen Zeit vorgelegen haben, sondern erst später, vgl. WAHL (1994) 542, der für die Mitte des 2. 
Jh. plädiert und WITTE (1998) 326 A 10. OSWALD (1998) 237 vermutet für die Endredaktion des Penta­
teuchs den Beginn der hellenistischen Epoche. Die Differenzen zwischen MT und Sam bezüglich der Bileam- 
perikopc verlegt GREENE (1990) 117 in das 3. Jh. Sie spiegelten die Auseinandersetzung der samaritanischen 
Priesterschaft mit ihren judäischen Kollegen wieder; die samaritanische Sezession habe bereits im 4. Jh. be­
gonnen, vgl. hierzu noch PURVIS (1968) 98-118; COGGINS (1975) 105-115. Spätestens ab dem 2. Jh. ist ein 
Heiligtum auf dem Garizim bezeugt, vgl. GREENE (1990) 109. Schon für das 3. Jh. wird wohl eine samarita­
nische Gemeinde in Sichern archäologisch belegt sein, vgl. COGGINS (1975) 115.
95 Es darf nicht verschwiegen werden, daß von GALL auch gelegentlich theologische Gründe für eine Spätda­
tierung nennt, vgl. von GALL (1900) 26. Doch treten diese fast immer in den Hintergrund.
96 Vgl. BAENTSCH (1903) 660: „eine sichere Entscheidung ist, soweit es sich um den Sprachbeweis handelt, 
bei dem geringen Sprachschatz, der uns erhalten ist, sehr schwer, ja unmöglich"; BEWER (1905) 254: 
„absolutely unconvmcing“; PROCKSCH (1905) 160: „wie gefährlich der lexikalische Beweis für die Altersbe­
stimmung ist, weiß man doch“; SMEND (1912) 230 A 2: „Ganz unzureichend sind dagegen die sprachlichen 
Gründe, aus denen von Gall ... den späten Ursprung sämtlicher uns vorliegenden Bileamsprüche behauptet 
hat“. Er setzt sich exemplarisch mit den GN Sadday und '¡lych auseinander, die er als altertümlich versteht und 
die in späterer Zeit wohl nicht mehr verstanden wurden. GRESSMANN (1913) 233 A 4: „die Versetzung der 
Lieder in die nachexilische Zeit für die von Gall, Holzinger u.a. plädieren, ist sachlich ganz unmöglich und 
beruht auf den Trugschlüssen des Sprachgebrauchs“. Anders hingegen VOLZ (1901) 384: „dass die vorliegen­
den Lieder junge Erweiterungen sind, wird man kaum leugnen können“; HOLZINGER (1903) 115-126; 
HORST (1922) 44f.
97 Vgl. BLENKINSOPP (1992) 1-30; HOUTMAN (1994) 4 18f; ZENGER (1995A) 69-75. Vgl. auch die Kritik 
am klassischen Vierquellenmodell bei DIEBNER/SCHULT (1975A) 24-35, die wortstatistisch vorgehen und 
nachweisen, daß gewisse Stichworte, die gewöhnlich J und E zugewiesen werden, nicht im Zeitraum 850-600 
v. Chr. begegnen. Sie folgern aus diesem Sachverhalt: „Dieses Große Schweigen läßt sich wohl kaum anders 
historisch erklären, sondern ist eine Folge der Frühdatierung der ‘alten Quellen’. Unseres Erachtens stammen



248 4 Kritik der Textverankerung 4 Kritik der Textverankerung 249

Grundlegend mit der Dokumentenhypothese setzte sich R0U1LLARD (1985) in ihrer Studie 
über die Bileamperikope auseinander. Sie entwickelt ein höchst differenziertes Bild der Entste­
hungsgeschichte der Bileamperikope: 0  3 und 0  4 seien keineswegs der literarische Ausgangs­
punkt der Bileamperikope9 8 . Vielmehr seien die einzelnen Orakel zeitlich in derselben Abfolge 
entstanden, wie die Erzählung sie biete. Damit widerlegt ROUILLARD die traditionelle Auf­
fassung, daß 0  3 und O 4 früher als die übrigen Orakel enstanden seien. Diese Sichtweise be- 
gündet sie mit dem auffälligen Sachverhalt, daß die ersten beiden Orakel deutlich vom Sprach­
gebrauch des Dtn beeinflußt seien9 9 . 0  1 und O 2 seien vorexilisch, aber nach 700 v.Chr.100, 
entstanden; die große semantische Nähe von O 3 und O 4 zu exilischen Texten mache wahr­
scheinlich, daß diese beiden Orakel erst im Exil verfaßt worden seien101. Die Datierung von 
0  5 - 0 7  verlegt ROUILLARD in die nachexilische Zeit. So bezeichne das Perserreich, 
das die angesprochenen Völker unterwerfe. Der Sprachduktus in O 5 und O 6 sei konstatie­
rend, nicht revanchistisch, und passe gut in die nachexilische Epoche. O 7 hingegen blicke auf 
die Zerstörung des Perserreiches durch Alexander den Großen zurück. Nach ROUILLARD ist 
die Bileamperikope Num 22-24 in den Jahren 660 - 320 v. Chr. entstanden102. Die Stärke der 
Arbeit ROUILLARDs Hegt vor allem in der Anführung verschiedener Kriterien für die Abstüt­
zung ihrer Datierung. Neben literarischen und wortstatistischen verweist sie auch auf theologi­
sche und historische Kriterien103, so daß an eine Spätdatierung der Bileamorakel seit ihrer Ar­
beit kaum noch zu zweifeln ist. Jedoch ist auf folgenden Umstand kritisch hinzuweisen: Auch 
wenn eine gewisse sprachliche und theologische Nähe der ersten beiden Orakel zum Dtn nach­
zuweisen ist, ergibt sich daraus noch nicht zwangsweise eine fixierte Datierung. Vielmehr läßt 
sich bestenfalls ein terminus a quo, also eine nachjosianische Entstehungszeit belegen.
Nach einer umfangreichen Auseinandersetzung mit den Argumenten ALBRIGHTs104 versucht 
TIMM (1989) den nachexilischen Charakter der Sprüche O 1 und O 2 herauszustellen. Me­
thodisch gründet er die These einer Spätdatierung auf zwei Kriterien: Auf Wortstatistik und 
auf Motivkritik105. Nach TIMM setzen O 1 und O 2 motivgeschichtlich die Theologie und 
sprachlich die Ausdrucksweise von DtJes106 und Ez107 voraus. Insofern liege auch für die er­
sten beiden Orakel eine nachexilische Datierung nahe.

die ältesten UN J und E zugeschriebenen Texte aus dem frühen 6. Jahrhundert vC“ [DIEBNER/SCHULT 
(1975A) 33f}
98 Die chronologische Vorordnung von O 1 und O 2 vor O 3 und O 4 wird ausführlich begründet, vgl. 
ROUILLARD (1985) 345ff.
99 Vgl. die Übersichten bei ROUILLARD (1985) 255.323.
100 Vgl. ROUILLARD (1985) 256.317f. Im Gegensatz dazu TOSATO(1979) 106: „In conclusion, these two 
poems offer a very clear example of biblical, pre-exilic (from the Northern kingdom, probably) poetry“.
101 Vgl. ROUILLARD (1985) 387.466.

Vgl. ROUILLARD (1985) 468f.
103 Vgl. nur exemplarisch ROUILLARD (1985) 3I7f.
104 Vgl. TIMM (1989) 102-124.
105 Vgl. TIMM (1989) 126: „Eine Berufung allein auf den Wortgebrauch (Sprachstatistik) kann methodisch nie 
ganz überzeugen. Sofern aber mit bestimmten Formulierungen auch spezifische Vorstellungen oder Sachver­
halte ausgedrückt werden, die anderswo im Alten Testament chronologisch fixiert sind, lohnt es sich weiterhin, 
diesen Formulierungen genauer nachzugehen. Ohne einen Vergleich, auch einen Sprachvergleich, mit anderen 
Texten des Alten Testaments ist methodisch überhaupt keine zeitliche Fixierung möglich“. Insofern hat die 
oben durchgefuhrte Texttypik ihre Berechtigung, da sie auf den literarischen und soziokulturellen Hintergrund 
der Texte verweist und Bezugspunkte zu anderen Texten des ATs zu knüpfen vermag.
106 Vgl. die Einheitsbezeichnung Jakob-Israel, Schöpfungsterminologie, das Fehlen der Königstheologie, s. 
TIMM (1989) 146.
107 Vgl. die Ausdrucksweise bin ’adam, s. TIMM (1989) 146.

Neben den Exegeten, die prinzipiell die Quellenzuweisung der Bileamperikope nicht in Be­
tracht ziehen, gibt es neuere Versuche, die mittels einer modifizierten Quellentheorie und einer 
Spätdatierung der Quellen den zeitlichen Fixpunkt für die Entstehung der Bileampoesie anders 
beurteilen.
KAISER (1992) hält grundsätzlich an der von der alten Quellenkritik vertretenen zeitlichen 
Vorordnung von O 3 und 0  4 vor O 1 und 0  2 fest; demgemäß weist er sie zwar nicht explizit 
dem Jahwisten zu, doch datiert er sie als jüngere vaticinia ex eventu in die späte Königszeit, 
während O 1 und O 2 wahrscheinlich dem spät zu datierenden Elohisten zuzuordnen seien. 
Beide Orakel sind nach KAISER nicht vor dem letzten Drittel des 6. Jahrhunderts entstan­
den108 . Damit beurteilt KAISER die ersten beiden Sprüche als nachexilisch.
Mittels seiner Spätdatierung des Jahwisten in das 6. Jahrhundert als Zeitgenossen von DtJes 
versucht van SETERS (1994)109 die Bileamperikope zu analysieren. Hierfür weist er auf die 
weitgehende Einheitlichkeit von Prosa und Poesie in der Bileamperikope hin110. Innerhalb von 
Num 22-24 scheidet er literarkritisch nur Num 22,22-35 (Eselingeschichte)111 und Num 
24,14-24 (Prosa + 0 4 - 0  7)112 aus. Da in der vorliegenden Untersuchung nur die poetischen 
Texte von Belang sind, ist es sinnvoll, die Gründe von van SETERS für eine Ausscheidung von 
O 4 vorzustellen113:
1) Die Prosaeröffhung in Num 24,14 markiere einen Wechsel von Segensverkündigung zu 

Zukunftsverheißung, wobei spätprophetische und spätdtr Sprache verwendet werde114.
2) Ab Num 24,14 werden die Beziehungen zu Nachbarvölkern angesprochen.
3) Für den Offenbarungsempfang würden keine Vorbereitungen getroffen115.
4) Die wiederholte Redeeröffhungsforme! weise auf den Nachtragscharakter hin116.
5) Der radikale Stilwechsel sei bemerkenswert117.
Nachdem van SETERS einen literarischen Grundbestand der Bileamperikope herausgearbeitet 
hat, weist er die Orakel 0  1 - 0 3  inklusive der sie umgebenden Prosa, mit Ausnahme der Ese­
lingeschichte, dem spätexilisehen Jahwisten zu, den er in das 6. Jh. als Zeitgenossen von DtJes

108 Vgl. insgesamt KAISER (1992) 64.71.
109 Vgl. van SETERS (1994) 405-435, s. schon die Vorarbeiten hierfür bei van SETERS (1975); van SETERS 
(1987).
110 Vgl. van SETERS (1994) 422-424.
1,1 Diese Erzählung betrachtet van SETERS (1994) 419 als „a post-J addition".
I , 2 S . hierzu van SETERS (1994) 428: „While the matter is difficult to decide, on balance I think the fourth 
oracle should not be assigned to J. The remainder of the oracle in vs. 20-24 is widely accepted as a series of 
later additions“.Vgl. auch H.-C.SCHMITT (1994) 180-189; KAISER (1998) 38; s. hierzu noch LEVIN (1993) 
388, der aufgrund des Fehlens einer szenischen Vorbereitung den Zusatzcharakter von Nurn 24,14-19 betont.
1,3 Vgl. van SETERS (1994) 427f. Für eine Abtrennung von Num 24,14b-24d von der ursprünglichen Prosaer­
zählung plädiert auch COATS (1985) 143 A 11: „The conclusion of the story appears, it seems to me, in 
24.14a, with Balaam’s announcement of his departure. This final part of Balaam’s speech may be completed by 
the narrative conclusion in 24.25...Following Balaam’s announcement in 14a, this material functions only as 
an appendix“.
1,4 Das deckt sich auch mit den Aussagen von GROSS (1974A) 320 und COATS (1985) 143 A 11. 
l l s Vgl. auch COATS (1985) 143 A l l .
" 6 Vielleicht verrät auch die stilistische Veränderung dieser Redeeröffnungsformel den nachträglichen Charak­
ter von O 4. Vgl. zu einer Nachordnung der Redceröffnungsformel von O 4 nach O 3 und den Diskussionsstand 
über diese Fragestellung, STEINS (1993) 1093. Die Steigerung in 0  4 gegenüber O 3 betont auch SAVRAN 
(1994) 48.
1,7 Vgl. van SETERS (1994) 428: „That is a more radical shift in style than anything in the prior J account“.
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datiert118. Schließlich verweist van SETERS noch auf Themen119, die der Jahwist in der 
Bileamperikope verwendet und die auf die spätexilische Zeit deuten. Bestimmte Vorstellungen, 
Lexeme wie Motive, bringt er texttypisch mit der Wirksamkeit von DtJes und Ez in Verbin­
dung. Methodisch basiert die Analyse van SETERS auf dem Konzept eines exilischen Jahwi- 
sten. Allerdings sollte die Bestimmung von groß angelegten Quellenwerken erst nach einer 
ausführlichen Einzeltextexegese erfolgen120.
Neuerdings greift auch H.-C.SCHMITT (1994)121 die ältere These von KAISER (1978)122 
auf, daß es sich bei O 4 um eine „kleine frühhellenistische Apokalypse“ handeln könnte, und 
baut diese These insofern noch aus, als er die Bileamsprüche 0  3 - 0 7  dem gleichen spätexi- 
lischen, eschatologisch beeinflußten Autor zuweist, der die älteren Sprüche O 1 und O 2 noch 
zusätzlich erweitert123. Für H.-C.SCHMITT stellt 0 4 - 0 7  aufgrund der beobachteten chia- 
stischen Struktur eine planvolle Komposition dar, deren Endgestalt er in die späte Perserzeit 
bzw. die frühe hellenistische Zeit datiert124. Diese chiastische Struktur macht H.-C.SCHMITT 
an zwei Kriterien fest: Formal besitzen O 5 und O 6 einen Adressaten der Rede, der mit 
wa=yir* h i NN vorgestellt wird. Inhaltlich zeigt er, daß auch die Beschreibung der zu vernich­
tenden Völker auf eine planvolle Struktur zurückgeht123. Da also nach SCHMITT eine einheit­
liche Komposition in O 4 - O 7 vorliegt, ist auch der EN ’¿WR in O 6 und 0  7 mit derselben 
Größe, nämlich dem Perserreich, zu identifizieren126. Da das Vorkommen von gleichen oder 
ähnlichen EN auf dieselbe Schicht zurückzufuhren sei, weist er auch O 3 derselben redaktionel­
len Bearbeitungsschicht zu: Das Vorkommen der Amalekiter in O 3 -  ausgedrückt durch ihren 
König Agag127 -  und in O 5 macht fur ihn wahrscheinlich, daß beide Orakel derselben Schicht 
zugehören128. Kritisch ist hier einzuwenden, daß die Verwendung gleicher oder ähnlicher

" “Damit greift van SETERS die These seines Lehrers WINNETT (1965) 1-19 auf, daß nämlich J in frühnach- 
exilischer Zeit entstanden sei.
119 Vgl. van SETERS (1994) 429-435.
120 Vgl. hierzu SEIDL (1989) 306f: „Denn eine fruchtbare Revision der Pentateuchkritik wird nur aus einer 
erneuten Einzeltextanalyse erfolgen können, die von vomeherein den Irrweg einer bloßen Quellenkritik aus­
schließt . Insofern scheitern die meisten großangelegten Modelle am Einzeltext, vgl. nur exemplarisch die 
Kritik von ZENGER (1982) 356-360 an ROSE (1981). Kritisch äußert sich SEIDL (1989) 307 A 9 auch zu 
Modifizierungen, die lediglich auf der Umdatierung der Quellenschichten beruhen. Zu Recht weisen SEEBASS 
(1992) 177-186; L.SCHMIDT (1995) 27f darauf hin, daß die Pentateuchkritik weit davon entfernt ist, ein ein­
heitliches Erklärungsmodell zu entwickeln. Auch das Münsteraner Pentateuchmodell, vgl. ZENGER (1998A) 
119-121, ist nur ein Modell unter vielen und hat sich bislang noch nicht durchsetzen können. Schon 
RENDTORFF (1977) 148 stellte apodiktisch fest: „Die Annahme von ‘Quellen1 im Sinne der Urkundenhypo­
these vermag heute keinen Beitrag mehr zum Verständnis des Werdens des Pentateuchs zu leisten“.
121 Vgl. H.-C.SCHMITT (1994) 180-198.
122 Vgl. KAISER (1978) 87.
123Vgl. H.-C.SCHMTTT(1994) 190.
, 2 4 Vgl. H.-C.SCHMITT(1994) 184.
125 In O 4 wird auf die Völker des südlichen Ostjordanlandes Bezug genommen, in O 5 und O 6 auf die südli­
chen Völker des Westjordanlandes und in 0  7 auf die Völker am östlichen und westlichen Rand der damaligen 
Welt.
126Damit spricht sich H.-C.SCHMITT (1994) 185 gegen eine Gleichsetzung von 3SWR mit dem seleukidischen 
Staat aus. Er wendet sich gegen HOLZINGER (1903) 124f, der im Gefolge von GALLs in seinem Kommentar 
für eine Spätdatierung plädiert hatte.
127 Nach H.-C.SCHMITT (1994) 187 handelt es sich bei Agag um einen besonders mächtigen amalekitischen 
König, der zum archetypischen Feind in der Perserzeit mutiert.
128Vgl. H.-C.SCHMITT(1994) 187.

Themen nicht prinzipiell eine identische Schicht erschließen läßt1 29 . Als Argument für eine 
späte Datierung von 0  3 wie O 4 verweist H.-C.SCHMITT auch noch auf die Redeeröffhungs- 
formel, die in einer ähnlichen Form nur noch in den als nachexilisch erwiesenen Texten 2 Sam 
23,1 und Spr 30,1 belegt sei130. Schließlich stellt er fest, daß es sich bei Num 23,27-24,24 
nicht um eine alte jahwistische Quelle handle, sondern eher um eine redaktionelle Erweiterung 
der ursprünglichen, um zwei Sprüche kreisenden Erzählung. Obwohl manche Schlüsse von 
H.-C.SCHMITT nur inhaltlich begründet und daher fraglich sind, bleibt festzuhalten, daß die 
Orakel 0  3 - 0 7  zeitlich den ersten beiden Bileamsprüchen nachzuordnen sind und in eine 
nachexilische Zeit weisen. Die von H.-C.SCHMITT beschworene redaktionelle Einheitlichkeit 
von Num 23,27-24,24 ist an vielen Stellen zu oberflächlich begründet.

4.4.2 Argumente für eine Datierung von O 1 - O 7 in die nachexilische Epoche

Die unterschiedlichen Datierungsversuche der Bileamorakel wurden zumeist von unzureichen­
den methodischen Prämissen bzw. subjektivem Vorverständnis gespeist; sie müssen neu über­
dacht werden.
Zum einen beeinflußte die Arbeitshypothese, daß die Bileamorakel vorstaatlich verfaßt seien, 
die unternommene Text-, Literar- bzw. Gattungskritik; zum anderen aber legitimierte die 
Text-, Literar- und Gattungskritik die vorstaatliche Datierung. Damit liegt ein klassischer Zir­
kelschluß vor. Die Bezugnahme auf historische Argumente erscheint zwar redlich, doch wird 
die Frühgeschichte Israels wesentlich differenzierter zu betrachten sein.
Die Grundlage der Datierung in die staatliche Epoche Israels ist die klassische oder eine modi­
fizierte Vierquellentheorie. Die Komposition der Bileamperikope ist aber als relativ eigenstän­
dig zu bewerten. Außerdem müssen O 3 und 0  4 nicht als vaticinia ex eventu angesehen wer­
den, die kurz nach der Erfüllung der Weissagung durch die Feldzüge der Könige Saul bzw. 
David aufgeschrieben wurden. Denn geschichtliche Erfahrungen, die ein Volk in positiver wie 
negativer Hinsicht geprägt haben, können sich lange Zeit im Bewußtsein halten und in analo­
gen Situationen abgerufen werden. Im Exil wurde die Gegenwart mit der heilvollen Vergan­
genheit verbunden, um eine analoge Rettungshoffnung zu formulieren.
Wenn man sich aber von obigen methodischen Voraussetzungen befreit, erscheint eine relativ 
späte Datierung der Bileamsprüche durchaus wahrscheinlich. Im Rahmen der Typik des 
sprachlichen Ausdrucks wurde wiederholt darauf verwiesen, daß die Sprachgestalt der 
Bileamorakel Parallelen zu exilisch-nachexilischen Texten aufweist, ja  daß gewisse Idiome erst 
von DtJes und Ez geprägt worden sind. Die Motiv- und Themenkritik hat darüberhinaus nach 
der Entwicklung von bestimmten Themen und Motiven gefragt, vor allem danach, wie sie sich 
im Laufe der Zeit verändert haben. Schließlich sind bestimmte Vorstellungen, wie die Balance 
zwischen Universalismus und Partikularismus oder der explizite Monotheismus, erst ab der 
Spätzeit denkbar und nicht schon für die vor- bzw. frühstaatliche Zeit.

129 Man erinnert sich bei einer solchen Argumentationsweise an die Ursprünge der traditionellen Quellenkritik, 
die aufgrund des unterschiedlichen GN unterschiedliche Quellen rekonstruiert hat. Die Tragfähigkeit solcher 
Hypothesen wird methodisch zu Recht in Frage gestellt.
130Vgl. H.-C.SCHMITT (1994) 186. Ob allerdings 2 Sam 23,1 von den Bileamorakeln inspiriert ist, vgl. 
F0KKELMAN (1990) 357 soll hier nicht entschieden werden.
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Die Verortung der O 1 - O 3 in die frühnachexilische Zeit beruft sich auf die nationale Hoch­
stimmung, die nach der Rückkehr aus dem Exil in Jakob-Israel wohl geherrscht hat und auf 
eine Renaissance der alten Königsherrschaft hoffen ließ. Für eine zeitliche Gleichsetzung der 
ersten drei Orakel spricht auch die Tatsache, daß der Aufbau und Inhalt der Prosa durchaus mit 
diesen drei Orakeln auskommt131, während die Anfügung der restlichen vier Sprüche 
gekünstelt wirkt. Literarisch könnte die Bileamperikope mit Num 24,13 enden; vielleicht 
gehört auch noch der Schlußvers in Num 24,25 zur ursprünglichen Erzählung132. Nicht nur 
formal genügen der Bileamperikope die ersten drei Orakel, auch inhaltlich fugen sich diese 
Orakel gut zusammen, da sie sowohl argumentativ wie auch thematisch eine Steigerung bilden. 
Außerdem fehlt ihnen der eschatologisch-apokalyptische Charakter der letzten vier Orakel. Die 
Darstellung der Vergangenheit und Gegenwart genügt dem Autor, um dem Adressaten der 
Rede eine ähnlich ausgerichtete Zukunft zu verheißen. Die Beschreibung der Zukunft hält sich 
aber im Gegensatz zu O 4 - O 7 in Grenzen.

131 Vgl. hierzu auch die Darstellung der Makrostruktur der Bileamperikope bei ALTER (1981) 106 und 
INGALLS (1992) 167; GRUNDKE (1995) I00f vergleicht den dreifachen Aufbau der Geschichte der Eselin 
mit der Ausführung des Auftrages in Num 23.24; vgl. hierzu noch van DORP (1984) 114-116; DIJKSTRA 
(1995A) 81; BARRÉ (1997) 261. Keiner der Autoren geht aber so weit, O 4 von der ursprünglichen Erzählein­
heit abzutrennen. Jedoch hat O 4 im Rahmen der Dreiteilung der Erzählung mit fast identischen Handlungse­
lementen keinen Platz, so daß man höchstens ein 3 + 1 Schema annehmen muß. Zur Ausscheidung von O 4 
vgl. COATS (1985) 143 A l l ;  LEVIN (1993) 388: „Am deutlichsten ist das vierte Orakel 24,15-19 ein Zusatz, 
da eine szenische Vorbereitung fehlt“; van SETERS (1994) 427f.
132Formal greift Num 24,14a die Formulierung w =eitt-a(h) von 1 la und hinni(h) von 1 Id auf, so daß auch hier 
eine Zweiteilung der Antwort Bileams, ähnlich der Aussage Balaks, entsteht. Dadurch wird die Prosaerzählung 
erzähltechnisch abgerundet und beendet. Ab 14b wird jetzt aber ein neuer formaler wie inhaltlicher Schwer­
punkt gesetzt. Der Imp lik-a(h) formuliert nicht nur eine neue Aussage, sondern ruft den Adressaten der Rede 
zu besonderer Aufmerksamkeit für das nun Folgende auf. Damit ähnelt dieser Einschub formal dem Beginn 
von O 2 bzw. auch der Aufforderung Balaks an Bileam in O I. Der Imp markiert also deutlich einen formalen 
Neuanfang. Inhaltlich wird mit b '^ ’ahrii ha=yamim ein neuer Schwerpunkt gesetzt. Erst am Ende der Tage 
wird sich die Prophezeiung Bileams erfüllen. Damit wird auf den eschatologisch-apokalyptischen Charakter 
der nun folgenden Sprüche verwiesen. Da auch die Prophezeiung auf die weit entfernte Zukunft vorgreift, wird 
wohl ein inhaltlicher Bruch zum Vorausgegangenen vorliegen. Nach LINDBLOM (1962) 360f handelt es sich 
bei b = ’ahnt hayyamim schon um „a beginning of the later terminology". Nach FOHRER (1960) 403 bedeutet 
b =’ab-ji ha=yamim ursprünglich „die ‘nachfolgende, hinterdreinfolgende’ Zeit“ und ist erst später als eschato- 
logische Formel verwendet. Eine ähnliche Doppeldeutigkeit nehmen VRIEZEN (I953B) 202 A 2; BERNINI 
(1972) 249; R. SCHMID (1977) 118 an. Vgl. zur eschatologischen Bedeutung von b'=’a}rii ha=yamwn 
HEINISCH (1936) 97; CIPRIANI (1966) 71; RENAUD (1986) 262; ALLEN (1990) 909f; H.-C.SCHMITT 
(1994) 192; H.-C.SCHMTTT (1995) 273 was der nachfolgenden Rede stark eschatologischen Charakter ver­
leiht. Ähnlich deutet UM 235 ug ufryt als „latter end, destiny, lot“. Vgl. noch S?EB0 (1992) 325, nach dem 
’ahnt „zwar den Abschluß einer Zeitperiode, aber vor allem eine ‘danach’ folgende Zeit, eine ‘Zukunft’“ mei­
nen kann. Zu einer deeschatologisierten Deutung von b = ’ahn't ha=yamim vgl. EERDMANS (1947) 322f, der 
b-^ahrii ha =yam im mit den akk Wortfügungen „ina arkat umi“ und „ina acharat umi“ vergleicht; 
BUCHANAN (1961) 188-193, der b = ’ahrii ha=yamim als „temporal idiom“ auffaßt; JENNI (1971A) 117f; 
STEUDEL (1993) 226. Der eschatologisch geprägte terminus entspricht auch der Deutung der Versionen, vgl. 
KOMLOSH (1973) 202; SYRÉN (1986) 122; gegen LIPIÑSKI (1970) 448, der eine Entstehung von Num 
24,14 im 9. Jh. bevorzugt; vgl. noch GROSS (1974A) 145f.317-320; L.SCHMIDT (1979) 243 A 52. Rein in- 
halüich argumentiert L.SCHMIDT (1979) 242f, der Num 24,14 als Bruch zu V. 13 ansieht und deshalb als 
Grundschicht der Erzählung 24,2-9. lOa.l 1.12a. 14-19.25 ansetzt. Keine literarische Uneinheitlichkeit von Num 
24,10-14 vertritt hingegen GROSS (1974A) 145f. STIPP (1998) 15 bietet alle 13 Belege der wohl dtijer Formel 
b = ’a trji ha=yamim.

133 Vgl. Num 24,20d.21d.e; die als gegenwärtig beschriebenen Zustände sind nur im Rahmen der lehrhaften 
Rede verständlich: Weder herausragende Stellung noch fälschlich geglaubte Sicherheit können vor der zukünf­
tigen Vernichtung schützen. Die hereinbrechende Zeitenwende betrifft alle Menschen. Die rhetorische Frage m i 
yihyä rechnet mit keinen Überlebenden, wenn Gott die Zeitenwende einleitet.
134 Gegen die Einheitlichkeit spricht wohl nicht die Eröffnungsformel [wa-yir* ’at NN] wa^yissatf masal-ö 
v ta -y ^ m ir .  Vielmehr wurde sie aus der Vorgefundenen Bileamperikope übernommen und noch durch die 
Voranstellung des Redeobjektes ergänzt. In O 7 fehlt dieses Redeobjekt wahrscheinlich deshalb, weil der fol­
gende Spruch universal zu verstehen ist. Er wird sich wohl auf die gesamte Menschheit beziehen. In diesem 
Fall wäre mit der Vernichtung von ’SWR und 'ihr die gesamte orientalische Welt gemeint, wobei detjenige, der 
diese erste Vernichtung herauffiihrt, nämlich auch vernichtet wird. Damit ist die Universalität der Ver­
nichtung ausgedrückt. Die Anführung dieser Eröffnungsformel bewirkt zweierlei: Zum einen wird die Zahl der 
Orakel auf sieben erhöht, was als Symbol für Vollkommenheit gilt, vgl. GRAY (1903) 373; BINNS (1927) 173; 
van ZYL (1960) 10; de VAULX (1972) 295; NOTH (1973) 169; VETTER (1974) 51; STURDY (1976) 180; 
WILSON (1982) 123f; RIGGANS (1983) 185; BURNS (1989) 286; MILGROM (1990) 209; ASHLEY (1993) 
506; DAVIES (1995) 276; zum anderen kann gerade durch das Fehlen des Redeadressaten vor O 7 auf die 
Gültigkeit des folgenden Spruches hingewiesen werden. Nicht auf die Moabiter, Edomiter, Amalekiter oder 
Keniter bezieht sich die nun folgende Weissagung, sondern auf die gesamte Welt. Die Endgestalt der Bileam­
perikope ist zudem durch die Siebenzahl bestimmt, vgl. DIJKSTRA (1995A) 79: Sieben Episoden sind durch 
die Initiative Balaks gekennzeichnet. Zur Siebenzahl vgl. noch LABUSCHAGNE (1982) 272-274.293.
, 3 5 Vgl. ALBERTZ (1992B) 483.
136 Vgl. hierzu auch W.H.SCHMIDT (1993) 23: „So ist eschatologische Hoffnung zugleich situationsbezogen 
und unzeitgemäß; sie läßt sich nicht in ein festumrissenes, ein für allemal errichtetes Lehrgebäude einfangen, 
hat vielmehr wechselnde Gestalt, bleibt aber -  in Entsprechung wie Widerspruch zur Erfahrung -  ein ständiger 
Anstoß für Glauben und Denken“.

Aufgrund der Textsituation und Textverwendung werden die drei ersten Orakel wohl in die 
Zeit nach der Rückkehr der ersten Exulanten im Jahre 538 v. Chr. und noch vor der Einwei­
hung des Zweiten Tempels im Jahre 515 v. Chr. zu datieren sein.

Wie oben festgestellt, weisen die restlichen vier Sprüche in eine spätere Zeit, in der die Hoff­
nungen auf eine nationale Restitution resignativ in die ferne Zukunft verlegt wurden. Insofern 
liegen hier eschatologische bzw. apokalyptische Vorstellungen vor. Dafür spricht auch Num 
24,14: Am Ende der Tage (b =  ,ahrii ha=yamim) erst werden sich die folgenden Prophezei­
ungen schließlich erfüllen. Im Gegensatz zu den ersten drei Orakeln werden ausschließlich zu­
künftige Gegebenheiten beschrieben, wobei die Gegenwart das jetzt Erfahrbare beschreibt, das 
in der Zukunft aber geändert wird133.
Das Orakel O 4 erscheint eschatologisch beeinflußt zu sein; denn der Autor rechnet noch mit 
einer Veränderung der Geschichte durch Gott. Die Orakel 0  5 - 0 7  sind als einheitlicher 
Komplex134 konzipiert und beschreiben eine apokalyptische Wende der bestehenden Weltzeit. 
Mit den Hinweisen der Textsituation und Textverwendung ergibt sich für eine Datierung von 
O 4 die Zeit nach 518 v. Chr. Denn spätestens nach diesem Datum war die Macht des Perser­
königs Darius so weit gefestigt135, daß an eine nationale Restitution des davidischen Königrei­
ches vorerst nicht zu denken war.
0  5 - 0 7  wird wohl erst am Anfang des 3. Jahrhunderts verfaßt worden sein, zumal sich die 
Erwähnung der Eroberung des gesamten Vorderen Orients in Num 24,24 konkret auf den Un­
tergang des Perserreiches beziehen könnte.
An den Bileamorakel ist also gut die Entwicklung der Eschatologie abzulesen: Von der natio- 
nal-restaurativen zur resignativ-zukünftigen bis hin zur apokalyptischen Eschatologie. Die Er­
fahrungen der Geschichte waren demnach formativ für die Ausbildung und Entwicklung der 
atl. Eschatologie136.
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Zusammenfassung:
Folgendes läßt sich als Ergebnis der Textverankerung festhalten:
1) Alle Orakel sind in nachexili scher Zeit entstanden; dabei haben bestimmte zeitgeschichtliche 
Situationen die einzelnen Verfasser unterschiedlich beeinflußt.
2) O 1 - 0  3 sind fmhnachexilisch mit der Bileamprosa verbunden worden aus der Hoffnung 
einer baldigen Restauration des alten mächtigen Königreiches. Sie wenden sich an die Gruppe 
des Volkes, die den alten und neuen Verheißungen skeptisch gegenübersteht.
3) O 4 entstand ab Beginn des 5. Jahrhunderts als Reaktion auf das Ausbleiben der angekün­
digten, aber ausgebliebenen heilsgeschichtlichen Wende.
4) O 5 - O 7 zieht die letzte Konsequenz auf die ab dem Anfang des 3. Jahrhunderts beobacht­
bare ernüchternde Erfahrung, daß der gegenwärtigen Weltzeit keine Hoffnung mehr zuzu­
trauen ist. Deshalb erwartet man den Anbruch einer neuen Weltzeit.
5) Die Bileamorakel lassen also eine Entwicklungsgeschichte der Segensverheißungen erken­
nen: Von der baldigen nationalen Restauration zur eschatologischen nationalen Restitution bis 
zum apokalyptischen Abbruch der gegenwärtigen Weltzeit.
6) Der Ort der Entstehung der Bileampoesie wird in einer weisheitlichen Theologenschule zu 
suchen sein.

5 Kritik der Textgeschichte

5.7 Vorüberlegungen

Wie schon im Arbeitsschritt „Kritik der Textverankerung“ gesehen, haben die Bileamorakel 
eine Geschichte und sind nicht alle zur gleichen Zeit mit der Prosa entstanden; vielmehr haben 
verschiedene Verfasser zu unterschiedlichen Situationen Stellung bezogen und immer neue 
individuelle Ansätze dazu geboten1 . Die Geschichte eines Textes läßt sich durch die Beschrei­
bung seiner Vor- und Nachgeschichte erfassen:

1 Nach IRSIGLER (1984) 111 beschreibt dieser Methodenschritt „Werden und Wandel bzw. Überlieferung und
Bearbeitung des Einzel tcxtes“.
3 Nach FOHRER (1989) 121 fragt die Überlieferungskriük „nach dem vorliterarischen Stadium einer Einheit 
oder nach einem eventuell vor ihrer überlieferten Gestalt liegenden vorläufigen und nicht mehr unmittelbar 
greifbaren Verschriftungsstadium“.
’ Schließlich läßt sich in der ganzen Erzählung mit ihren darin eingebetteten Orakeln ein durchschaubarer 
Kompositionsplan erkennen. Vgl. zum Kompositionsbauplan hinter Num 22,41- 24,13 nur die Übersicht bei 
INGALLS (1992) 167 und ähnliche Entwürfe bei TIMM (1989) 147-157; van SETERS (1994) 422-424; H.- 
C.SCHMITT (1994) 182-184; GRUNDKE (1995) 98-102. LAYTON (1985) 181, der auf eine dreimalig erfol­
gende fünfteilige gleichbleibende Routine verweist: „(1) travel to the location ...(2) construction of altars... (3) 
sacrifice ... (4) Balaam’s momentary departure from Balak ... (5) the pronouncement of the oracle“. Daß die 
Poesie eng mit der Prosa verbunden ist, erkennt auch LEVIN (1993) 383 an; allerdings beschränkt er sich auf 
O 3; er verweist hier noch auf RUDOLPH (1938) 112, demzufolge ohne die Sprüche „die ganze Bileamge­
schichte für einen Israeliten eine leere Hülse“ sei.
4 Vgl. oben die Kritik des Einzeltextes und der Texttypik.
5 Vgl. FOHRER(1989) 138.
6 Vgl. hierzu besonders RICHTER (1971) 167: Die Redaktionskritik „setzt also gleichsam den analysierten und 
in seine einzelnen Bestandteile zerlegten Text wieder zusammen, bringt dabei aber die erzielten Ergebnisse 
ein“. S. auch zur Nachgeschichte der Texte FOHRER (1989) 147; „Die Kompositions- und Redaktionskritik 
beleuchtet vor allem die Nachgeschichte der Einheiten nach ihrer endgültigen schriftlichen Niederlegung“. Die 
Nachordnung der Redaktionskritik hinter die Formkritik unterstreicht besonders SEIDL (1986) 46; „Erst wenn 
die Zielaussage der Einzeltexte aus der Analyse der Ausdrucksseite erhoben ist, kann die Fragestellung nach 
den Zielen und Absichten redaktioneller Summierung und Harmonisierung wieder aufgenommen werden“. S. 
hierzu auch FLOSS (1982A) 91; FLOSS (1982B) 144.

1) Für den methodischen Schritt, die Vorgeschichte einer Einheit zu betrachten, wird der 
Terminus Überlieferungskritik gebraucht . Die Analyse der Textindividualität konnte für die 
einzelnen Bileamsprüche keine Anzeichen sekundärer Bearbeitung wahrscheinlich machen; 
demnach gibt es keine literarischen Vorstufen innerhalb der einzelnen Orakel. Die 
Bileamsprüche sind also einheitliche Texte. Die Orakel 0  1 - O 3, für die eine ähnliche 
Textsituation gefunden wurde, stehen umgeben von Prosa in Num 22,2-24,13 (= K l) . 
Auch wenn dieser Erzählkomplex aus Prosa und Poesie als einheitlich betrachtet wird, kann 
nach schriftlichen bzw. mündlichen Vorstufen gesucht werden. Die Orakel 0  5 - 0 7  bilden, 
wie die vorhergehenden Analyseschritte gezeigt haben , ebenfalls eine einheitliche Kom­
position (K 2). Auch hier stellt sich die Frage, ob schriftliche oder mündliche Vorstufen 
nachweisbar sind. Die Beschreibung der Vorgeschichte der Texte gewährt einen Einblick in 
das Verhältnis von Tradition und Interpretation, in die Religionsgeschichte und in histori­
sche Erkenntnisse*.

2

3

4

2) Die Beschreibung der Nachgeschichte der einzelnen Orakel und der Kompositionen kann 
auch als Kompositions- und Redaktionskritik  bezeichnet werden. Die Termini Komposi­
tion und Redaktion lassen sich wie folgt unterscheiden: Unter Komposition versteht man die

6
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Zusammenstellung von Einheiten zu Zyklen und Büchern, während Redaktion das Be- und 
Ineinanderarbeiten von Einheiten bezeichnet7 . Die Nachgeschichte fragt nach der Entwick­
lung, bei der aus den jeweiligen Einzeltexten die Gesamtkomposition entstehen konnte, und 
welche Intentionen die Redaktoren veranlaßten8 , die Bileamperikope so zu gestalten, wie 
sie sich heute bietet.

7 Vgl. HIEKE (1997) 24 A 6.
8 Vgl. hierzu auch FÜHRER (1989) 147.
9 Vgl. nur HIEKE (1997) 424f: „Ziel der Bemühungen ist nicht die Erkenntnis des historischen Werdeganges 
des Untersuchungstextes, sondern auch und vor allem die Erfassung der Intentionen und theologischen Vorstel­
lungen der Verfasser und Bearbeiter. Lassen sich mündliche oder schriftliche Vorstadien des Textes erkennen, 
so verrät die Art und Weise, wie der Verfasser sie aufgegriffen, verändert und gruppiert hat, seine Mitteilungs­
absicht sowie seine Sicht von Welt, Gott und Mensch“.
’"Obwohl LEVIN (1993) 393 insgesamt eine von hier abweichende redaktionelle und kompositioneile Theorie 
vertritt [LEVIN (1993) 381-388], hält er „vorjahwistische“ Vorstadien des Textes mit nur einem Orakel (O 3) 
durchaus für wahrscheinlich: „Die Quelle stand ursprünglich für sich. Sie dürfte die Auseinandersetzungen 
zwischen Moab und dem Nordreich Israel widerspiegeln. Ein anekdotisches Interesse an der Gestalt des Bileam 
verbindet sich mit antimoabitischer Propaganda“. Vgl. auch H.-P.MÜLLER (1982) 242 A 184: „Num 22-24 
setzt eine längere außer- und innerisraelitische Traditionsgeschichte voraus“. Nach H.-P.MÜLLER (1978A) 59 
sind O 1 und O 2 aufgrund der Verbindung zur Prosa erst hierfür konzipiert worden. HUSSER (1994) 177-180 
sieht in Num 22,7-21,36-23.26 + 24,11.25 die Ende des 7. Jh. entstandene Grunderzählung der Bileamperi­
kope, die zwei Hauptthemen zur Sprache bringt: I) die Ambivalenz von Segen und Fluch; 2) die bedingungs­
lose Unterwerfung unter den Willen YHWHs, wobei zwei Leitmotive dtr. Theologie aus Dtn 18,18 aufgegriffen 
und individuell verarbeitet werden: wntty dbry bpyw in Num 22,38; 23,5.12.16 und wdbr lyhm 1 kl 3swnw in 
Num 22,8.35; 23,3.26.
11 Gegen LEVIN (1993) 388, der in O 2 eine „martialisch gesteigerte Parallele“ zu O 3 sieht.
12 Vgl. hierzu GOLDBERG (1970) 108f; MACCHI (1999) 292f.

Im Mittelpunkt der Kritik der Textgeschichte steht also im Gegensatz zur Textverankerung 
nicht die historische Entwicklungsgeschichte der Texte, sondern die Veränderung der Intentio­
nen und theologischen Vorstellungen der Verfasser und Redaktoren. Schließlich gibt die Art 
und Weise der Verwendung, Bearbeitung und Zusammenstellung von Texten Aufschluß über 
die kommunikative Absicht der Literaten9 .

5 .2 Überlieferungskritik: Mögliche Vorstadien von K 1 u n d K 2

Obwohl die Komposition von Nurn 22,2-24,13 formal und inhaltlich geschlossen erscheint, 
mag es mögliche literarische Vorstadien gegeben haben10 . Vor allem O 3 knüpft formal sehr an 
O 2 an und scheint später entstanden zu sein, da es charakteristische Wendungen von O 2 auf­
greift und verbessert, aber auch ganz andere geprägte Formen und Motive aufgreift11 . Außer­
dem wird ein ähnlicher Aufbau verwendet, der die in der Gegenwart gemachten Erfahrungen in 
eine heilvolle Zukunft projiziert.
Die sprachlich-stilistischen Verbesserungen von 0  3 zeigen sich besonders in 8aP.a: Im Gegen­
satz zu 22aP.a in O 2 verwendet der Autor von 0  3 ePP 3ms, das besser mit dem Kontext 
harmoniert und mehr Textkohärenz schafft. Ansonsten sind aber beide Verse identisch. Auf­
grund der sprachlichen Verbesserung wird wohl die Stelle in O 3 später als diejenige in O 2 
entstanden sein12. Das Bild vom Löwen in V. 9 von O 3 zeigt auch im Vergleich mit V. 24 von 
O 2 eine chronologische Nachordnung an: Während sich in O 2 der Löwe nicht hinlegt, bevor 
er die Beute gefressen hat, lagert der Löwe in O 3 und läßt sich nicht mehr aufscheuchen. Was 

also Gott in O 2 angekündigt hat13 ist jetzt nach der Meinung des Verfassers schon Realität. 
Das Bild vom Fressen der Beute in O 2 wird jetzt von der Bildebene auf die Sachebene trans­
feriert14 .
Während O 1 und O 2 in erster Linie um die Unverbrüchlichkeit des Gotteswortes kreisen und 
mit Nachdruck darauf insistieren, daß der Wille YHWHs nicht zu manipulieren sei, wird in O 3 
auf einen kommenden Herrscher verwiesen, der alle seine Feinde unterwirft. Außerdem beginnt 
O 3 mit einer Redeeröffhungsformel, die in O 1 und O 2 nicht erscheint. Während es in den 
ersten beiden Orakeln um den Nachweis der Gültigkeit des Wortes YHWHs ging, soll nun auch 
die Gültigkeit des Wortes Bileams legitimiert und autorisiert werden. Das Thema von Fluch 
und Segen interessiert O 3 nur am Rande (9d.e). Der Jakob-Israel verheißene Segen be­
schränkt sich nicht nur auf das Volk allein, sondern läßt auch die anderen Völker daran parti­
zipieren, vorausgesetzt, sie verhalten sich gegenüber dem Subjekt des Segens entsprechend.
Mit diesen knapp geschilderten formalen und inhaltlichen Unterschieden wird wohl O 3 inner­
halb der als einheitlich gedachten Größe K 1 ein Textteil sein, der erst nach den beiden Orakeln 
O 1 und O 2 formuliert wurde. Der Redaktor von K 1 greift also die ihm vorliegenden Prosa 
und die beiden Orakel O 1 und 0  2 auf, und erweitert sie mit O 3 und der Eselinperikope.
K 2 ist im Gegensatz zu K 1 thematisch einheitlich konstruiert, so daß sich hier keine Vorsta­
dien erkennen lassen. Bestenfalls könnte man an die Orakel ohne die eröffnenden Formeln als 
Grundbestand von K 2 denken. Da die Eröffhungsverse nur den Abschnitt gliedern, braucht auf 
die hypothetisch erschlossenen schriftlichen Vorstadien von K 2 nicht näher eingegangen zu 
werden1 5 .

Exkurs: Die außerbiblische Bezeugung Bileams in Deir eAllä

Als im Jahre 1967 bei Ausgrabungen auf dem Teil Deir eAlIä die Überreste einer Wandinschrift 
(DAT) gefunden wurden16, bei der es um eine Unheilsankündigung des biblisch belegten Se­
hers Bileam geht, setzte eine Literaturflut ein, die kaum noch zu überschauen ist17 . Bislang 
konnte weder in entscheidenden, noch in peripheren Fragestellungen ein Konsens erzielt wer­
den. Nur kurz sollen einige Probleme vorgestellt werden, die aus dem biblischen und außerbi­
blischen Befund erwachsen. Eine Klärung wird hierbei nicht angestrebt.
Betreffs seiner Nationalität wird Bileam als Ammoniter18, als Edomiter19 , als Midianiter20 oder 

als Aramäer21 gesehen. Auch die Frage nach dem Herkunftsort Bileams ist wieder neu ent-

13 Vgl. auch 19g.h: w =dibbir w ‘=lö0 yaqim-an-[h]a(h) mit 9c: miyaqfm-an =[h]u(w).
H  Vgl. nur 24d: M  tarp mit 8b: XL göyi*m
15 Vielleicht ist auch an Redaktionsarbeit zu denken, bei der K 2 an den Rest der Bileamerzählung angefugt 
wurde. Nach H.-C.SCHMITT (1994) 184 liegt der Komposition 0 4  - 0 7  ein chiasüsches Strukturmuster 
zugrunde.
, 6 Vgl. FRANKEN (1967) 480f.
17 Vgl. FTTZMYER/KAUFMAN (1991) 23f.
18 Vgl. LUST (1978) 60f; WILSON (1982) 147; ROUILLARD (1985) 48.53; DELCOR (1990A) 66f; LEVIN 
(1993) 384.
19 Vgl. ALBRIGHT (1915) 387.389; MOWINCKEL (1930) 233-271; JOHNSON (1962) 342; ROST (1977) 
377-387; LURIA (1985f) 1-5; GREENE (1992) 24; nach LEVINE (2000) 147 könnte zumindest der Autor der 
Bileamperikope Bileam als Edomiterkönig ansehen.
20Vgl SANDMEL (1968) 399; ROFÉ (1979) 69f.
21 Vgl. YAURE (1960) 311; HALPERN (1987) 133; WOLTERS (1988) 101-113; LEMAIRE (1990) 180-187;
DION (1991) 85-87; LEMAIRE (1991) 51; STAUBLI (1996) 304.
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flammt. Bileam könnte aus dem mesopotamischen Pitru2 2 , wie es Num 22,5 vorschlägt, oder 
aber aus Deir eAllä stammen2 3 . Die Sprache der Bileaminschrift ist ebenso umstritten, da sie 
sowohl kanaanäische wie aramäische Besonderheiten aufweist2 4 . Übereinstimmung herrscht 
zwar darin, daß die Inschrift von Deir cAllä eine Kopie einer älteren Vorlage darstellt25 , aber 
fraglich bleibt weiterhin, wie alt die Tradition ist26 und in welchem Verhältnis DAT zur bibli­
schen Bileamperikope steht2 7 . Da DAT wie auch die biblischen Bileamsprüche auf eine ältere 

22 Vgl. LARGEMENT (1964) 38; GROSS (1974) 113; LaVERDIERE (1977) 1158; POWELL (1982) 30-32; 
BUDD (1984) 265; ZOBEL (1984) 33; ALLEN (1990) 890f; MILGROM (1990) 186; HARRISON (1992) 292f; 
GRABBE (1995) 121; MARCUS (1995) 29; SAKENFELD (1995) 124; SEGERT (1995) 77; KAISER (1995B) 
54; KAISER (1996) 97; STAUBLI (1996) 293; WENHAM (1997) 169; AXSKJÖLD (1998) 30; DOZEMAN 
(1998) 181; RÖSEL (1999) 509 A 11. Allerdings kann PTR auch als nomen agentis verstanden werden, vgl. 
YAURE (1960) 310-314; DELCOR (1990B) 69f; LAYTON (1992) 59. S. hierzu auch den Hinweis auf die 
Deutung im Midrasch von MILGROM (1990) 186. LAYTON (1992) 35-42 bespricht ausführlich die Gründe 
gegen eine Identifizierung mit Pitru.
23 Vgl. WILSON (1982) 136. Umstritten ist die Identifikation von Tell Deir cAHä. Meist wird Deir 'Allä mit 
Sukkot identifiziert, vgl. AHARONI (1984) 129f; 278f A 225; MAZAR (1985) 17; SAUER (1985) 77f; 
KNAUF (I988B) 40f; KNAUF (1990) 15f; FRANKEN (1991) 11-14; KEEL/UEHLINGER (1992) 234; 
KNAUF (1995) 1421; GÖRG (1999B) 747; SEEBASS (1999) 397, aber auch Penuel wird gelegentlich erwo­
gen, vgl. LEMAIRE (1981) 5 lf; LEMAIRE (1985A) 27.38; LEMAIRE (1985B) 314; PUECH (1987) 30 A 59; 
PUECH (1991) 236 identifizieren Tell Deir cAllä mit dem biblischen Penuel. Dagegen THIEL (1991) 405.413 
A 45, der Penuel mit dem Teil ed-Dahab el-Garbi identifiziert. Die Zerstörung Deir 'Alias bringt LEMAIRE 
(1991) 35 mit einem Erdbeben, das in Amos 1,1 erwähnt wird, in Verbindung; kritisch hierzu aber 
IBRAHIM/van der KOOU (1991) 28.
24 Für aramäisch halten DAT: HOFTIJZER (1976) 16; H.-P.MÜLLER (1978A) 56; McCARTER (1980) 50; 
WOLTERS (1988) 111 [„archaic form of Aramaic“); LEMAIRE (1991) 47-49 [„aramcen archaïque“); 
PARDEE (1991) 105; WEIPPERT (1991) 163; WOLTERS (1991) 294; LIPIÑSKI (1995) 248.
Für kanaanäisch votieren. HACKETT (1984) 123f; WESSELIUS (1987) 591 [„form of Hebrew“]; MILGROM 
(1990) 474 [„dialect of Hebrew“]; PUECH (1987) 13-30; PUECH (1991) 237 [ammonitisch]; NA VEH (1967) 
256; H.-P.MÜLLER (1991A) 185 A 2; GREENFIELD (1991) 118 [gileaditisch]; ROFÉ (1979) 69f 
[midianitisch); DIJKSTRA (1991) 269f; NIDITCH (1996) 57; LEVINE (2000) 266.
GARBINI (1979) 170 klassifiziert DAT als nordarabisch.
An einen lokalen Dialekt mit Berührungspunkten zu benachbarten Sprachen denkt McCARTER (1991) 97f. 
HUEHNERGARD (1991) 293 hält DAT „of another independent branch of the larger Northwest Semitic 
family“. Nach KNAUF (1985A) 190; KNAUF (1988B) 64 ist DAT wohl proto-aramäisch; vgl. noch KNAUF 
(1990) 16: DAT ist „noch nicht Aramäisch, aber auch nicht mehr Kanaanäisch“.
33 Vgl. MILLARD (1978) 24f; MILLARD (1982) 149, HACKETT (1991) 80f A 10; LEMAIRE (1989) 37f; 
LEMAIRE (1991) 49; DIJKSTRA (1991) 267; WEIPPERT (1991) 177; KEEL/UEHLINGER (1992) 236.
26 Vgl. KNAUF (1981) 24; HACKETT (1991) 80-82.
27 Vgl. hierzu McCARTER (1980) 57: „Often the language is so close as to suggest stereotyped patterns in the
telling of Balaam stories“. GREENFIELD (1991) 114-117 weist auf weitere sprachliche Berührungspunkte hin.
Vgl. hierzu noch RINGGREN (1983) 98; SASSON (1985) 292-306; PETERSEN (1986) 6 hält einen Vergleich
von DAT mit Num 22-24 „of significant value for the redaction-critical enterprise“; HALPERN (1987) 138 A
81, der in Bezug auf das AT eine „familiarity with the language and content of the Deir Alla inscriptions“
vermutet; ASHLEY (1993) 439f; MARGALIT (1994) 300f, der neben den sprachlichen Berührungspunkten
noch auf andere Dinge hinweist: a) Die Verwendung von Prosa und Poesie in Num 22-24 und DAT, b) die
Eselinperikope als Parodie auf DAT c) Num 22-24 als Polemik gegenüber DAT; zu Parallelen und Gnmdmo-
tive zwischen DAT, der Bibel und dem Alten Orient, vgl. WEINFELD (1982) 141-147, der DAT als Scheltrede 
auffaßt; HUSSER (1994) 190-193.
Gegen eine Verbindung von DAT mit der biblischen Bileamperikope WEIPPERT (1991) 176, der „no direct 
literary connexion between both narratives“ erkennt; WEIPPERT (1997C) 184, van SETERS (1997) 132, dem­
zufolge DAT wenig zum Verständnis der biblischen Bileamgeschichte beiträgt; WEIPPERT (1997C) 184. 
Jedenfalls dient DAT als literarisches Prisma, durch das das positive und negative biblische Bild gesehen wer­
den sollte, vgl. H.-P.MÜLLER (1978A) 58-60. Nach ZANNONI (1978) 10 de- und remythologisierten die 
biblischen Autoren das Bileambild: „Israelite traditions re-interpreted Balaam’s curses on Israel’s neighbors as 
a blessing on Israel and transformed the old seer in to one of Israel’s heroes“. Ähnlich auch HUSSER (1991B) 
276f.

gemeinsame Tradition basieren können, muß der terminus a quo dieser Inschrift nicht für die 
Bileampoesie der frühest mögliche Zeitpunkt der Entstehung sein2 8 . Ungeklärt ist, weshalb 
diese Inschrift an diesem Platz angebracht und welche Absicht damit verfolgt wurde2 9 . Die 
Ableitung des EN B L ^ i bin ö B K  ist ungelöst3 0 . Auch die Funktion, die Bileam ausübte, 
wird kontrovers beurteilt3 1 : So wird Bileam als Seherkönig3 2 , als (w)aäpu(m)r i , als ,
als oder als Oneiromantiker36 betrachtet.
Der Wert der Bileaminschrift von Deir 'Allä liegt vor allem darin, daß die biblische Figur auch 
außerbiblisch belegt ist. Bezüglich einer möglichen historischen Verortung stellt sie aufgrund 
des fragmentarischen Erhaltungszustandes mehr Fragen, als sie Lösungen bieten kann. Für die 
Kompositions- und Redaktionskritik kann sie aber Anhaltspunkte liefern, die noch erörtert 
werden sollen.

28 Gegen ALBERTZ (1992A) 200f A 27. Im allgemeinen wird das 8. Jh. als Zeitpunkt der Abfassung der 
Wandinschrift, die ein Manuskript kopierte, genannt, vgl. LEMAIRE (1985A) 29, der sich auf Keramik, die 
Radiokarbonmethode und die Paläographie beruft. FRANKEN (1967) 480 hat noch die Perserzeit für die Ab­
fassung vermutet. Nach DELCOR (1990A) 62 kennt die biblische Tradition zweifellos das Heiligtum von Deir 
cAllä, wo Bileam gewirkt hat. Vielleicht ist die biblische und außerbiblische Tradition erst ab dem 8. Jh. v. Chr. 
entstanden, als Transjordanien im Niedergang begriffen war, vgl. die soziokulturelle Verortung von COOGAN 
(1987) 117f. Freilich wäre auch eine wesentlich ältere Tradition denkbar, vgl. ALBRIGHT (1949) 301, der 
Bileam in das 13. Jh. datiert.
29 Nach LEVINE (1981) 195-205 wurde DAT deshalb verfaßt, um dem Seher Bileam nach seiner erfolgreichen 
Prophezeiung ein Memorandum zu stiften; SAUER (1985) 78 diskutiert weitere Deutungen von DAT: religiöse 
Zeremonie, Votivinschrift, apotropäische Wirkung; LEMAIRE (1991) 54f denkt an eine Schriftgelehrten- 
Schule; nach WENNING/ZENGER (1991) 192f handelt es sich bei der Inschrift von Teil Deir 'Allä um die 
Ätiologie einer Prophetengemeinschaft; DIJKSTRA (1991) 217 hält den Versammlungsraum von Deir 'Allä 
für einen Ort, an dem Bileam als lokaler Heiliger verehrt wurde; die Inschrift wäre dann ein hieros logos gewe­
sen. Vgl. hierzu noch KEEL/UEHLINGER (1992) 236 A 163.
30 Vgl. SEGERT (1995) 72-75, der folgende fünf Möglichkeiten für Bileam bietet:
1) bei + eam “Bel ist mein Onkel“, vgl. B ä  (EN)-am-ma „The lord is DU“ bei TALLQVIST (1914) 54; 
LAYTON (1990) 170; 2) baram „Vielfraß“; 3) bilräm als Verkürzung vonyibf'äm  „der Stamm soll führen“, 
vgl. ALBRIGHT (1971) 122; LAYTON (1990) 170; ähnlich auch RICHTER (1996) 11.118.127; 
RECHENMACHER (1997B) 102f A 319, der von „Gebracht hat Amm“ herleitet
und auf amurritische EN mit dem Verbum YBL verweist; 4) ammi-bail bzw. amma-bali „Amm ist Schutzherr“, 
vgl. TALLQVIST (1914) 21; 5) EN BL f  + m, vielleicht von blg+  Endung -m „sehr beredt“ vgl. MARAQTEN 
(1988) 140. Zur Etymologie des EN B LM  vgl. neuerdings LEVINE (2000) 146f. Im Frühjudentum deutete 
man den EN Bileam als 1) b '^ lö 0  fam[m] „ohne Volk“ oder 2) als bala* eam[m] „er verschlang das Volk“, 
vgl. KARPP (1954) 365; POWELL (1982) 21-23. Zu Beor schlägt SEGERT (1995) 75 zwei Etymologien vor: 
1) Kurzform des EN Ba fal-ram „Baal ist hoch“, vgl. ALBRIGHT (1971) 122; 2) ba'ir „Kamel“ vgl. 
MARAQTEN (1988) 142; KNAUF (1992C) 674.
31 Vgl. hierzu insgesamt LINDBLOM (1962) 91-94; KAISER (1996) 101-105.
32 Vgl. LEMAIRE (1990) 187; LEMAIRE (1991) 52.
33 Vgl. MOORE (1990) 104-109.
3<Vgl. DAICHES (1909) 60-70; LARGEMENT (1964) 38f; ALLEN (1981) 113-115 A 22; POWELL (1982) 
32-37; ALLEN (1990) 895; MILGROM (1990) 473; MOORE (1990) 98-104; HARRISON (1992) 329.
35 Vgl. MALAMAT (1987) 40f, der Bileam als einen Propheten des «pi/um-Typs auffaßt, da er auch gewisse 
Vorbereitungen wie der äpilum in Mari vor dem Wortempfang treffe. Zu Bileam als äpilum vgl. noch 
WEINFELD (1977) 186f; MALAMAT (1998A) 69; MALAMAT (I998C) 115f. Nach MALAMAT (1998B) 
89, war die Hauptfunktion des äpilum „to proclaim, unbidden by others, the word of god", wobei die Parallelen 
zur Bibel auf der Hand liegen. Zu weiteren Berührungspunkten zwischen dem außeibiblischen Bileam und den 
Mari-Texten, vgl. GORDON (1993) 7lf.
36 Vgl. YAURE (1960) 313, ähnlich HEININGER (1996) 58f, der O 3 und 0 4  wenigstens in der LXX als 
Nachtgesicht deutet.
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5.3 Kompositions- und Redaktionskritik31

Insgesamt hat sich aus der Text Verankerung und der Überlieferungskritik folgender Verschrif- 
tungsvorgang der Bileamperikope ergeben:
1) Die älteste Komposition K 1 hat die älteren frühnachexilischen Sprüche 0  1 und O 2, die 

bereits in einem Prosakontext standen3 8 , aufgenommen und durch O 339 und die Ese- 
linperikope erweitert. Aufgrund der erkennbaren Dreigliedrigkeit der Prosa und der Orakel 
wird durch diese Redaktion wohl die erste zusammenhängende Bileamerzählung Num 22,2- 
24,13.25 mit der Eselinerzählung 22,22-35 entstanden sein4 0 . Ungewiß ist, ob hier Redak­
tionsarbeit oder Autorenschaft zu vermuten ist. Da in O 1 und O 2 Sprüche ausgemacht 
werden konnten, die den Prosakontext voraussetzen4 1 , wird wohl die Arbeit einer Redak­
tion vorliegen, die eine bekannte Literatur mit Neuem verbunden hat. Umstritten ist aller­
dings, ob die Erzählung von der Eselin des Bileam auch in diese Redaktionsschicht gehört 
oder erst viel später eingefugt wurde4 2 . Gewöhnlich argumentiert man mit einem allmählich
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vom Positiven zum Negativen sich wandelnden Bild von Bileam4 3 . In die positive Deutung 
Bileams in Num 22-24^ paßt offensichtlich nicht die Geschichte von der Eselin des Bileam, 
die sich über die Blindheit des renommierten Sehers lustig macht4 5 . Gegen diesen Stand­
punkt ist vor allem einzuwenden, daß K 1 besonders unter didaktischem Aspekt verfaßt 
wurde. Es geht in K 1 um einen Lernprozeß, der von Bileam mitvollzogen, von Balak aber 
verworfen wird4 6 . Insofern würde nichts gegen eine frühe redaktionelle Aufnahme dieser 
Erzählung in die Bileamerzählung sprechen. Außerdem bleibt fraglich, ob das Bild Bileams 
sich geradlinig vom Positiven ins Negative entwickelt hat, oder ob nicht auch der umge­
kehrte Weg denkbar ist. So könnten die meisten Texte des AT, die ein schlechtes Bild von 
Bileam zeichnen, auf eine Redaktion zurückgehen, die am alten Bild des heidnischen Manti- 
kers festhält, der in Konkurrenz zur K##7Z-Verehrung in Jakob-Israel steht; von dieser Re­
daktion wird somit Bileam und der transjordanische Kult diskreditiert. Bileam ist in den Au­
gen dieser Redaktion ein verhaßter Prophet, der das Volk zum Abfall vom wahren YHWH-

37 Einen anderen Redaktionsvorschlag, der mit dem Alter der einzelnen Sprüche rechnet, bietet GREENE 
(1992) 65-68.
38 Nach ZOBEL (1967) 13 l f  sind Prosa und die beiden ersten Sprüche O 1 und O 2 von demselben Autor ver­
faßt worden, da die Einheitlichkeit und Geschlossenheit der Lieder die Erzählung erfordere: So verlangen die 
Einführungen die Prosa, der Name des Schers Bileams wird im Spruch nicht genannt, Num 23,9 sei erst aus 
der Erzählung heraus verständlich. S. hierzu auch die vielen von ZOBEL (1967) aufgewiesenen lexematischen 
Anklänge zwischen Prosa und Poesie. O 2 wird wohl als Bestätigung und Verstärkung von O I dienen, vgl. 
EISSFELDT (1939) 225. Dieser Umstand paßt auch gut in die pädagogische Ausrichtung der Bileamperikope.
39 Den sekundären redaktionellen Charakter von O 3 belegen auch die Ähnlichkeiten zwischen O 3 und den 
beiden Sprüchen O 1 und O 2, vgl. ZOBEL (1967) 132f: Die Makrostruktur Einführung und dreigliedriges 
Spruchkorpus, die Fügung mah + SK, die Verwendung des Jussivs, von rhetorischen Fragen und von Verglei­
chen. Vor allem zu O 2 bestehen die auffälligsten Berührungen von O 3, vgl. ZOBEL (1967) 134.
40 Die Autonomie der Eselinperikope unterstreichen aber VOLZ (1901) 383-385; GRESSMANN (1922) 122; 
LÖHR (1927) 88f; RUDOLPH (1938) 110; NOTH (1948) 85 A 224; EISING (1958) 46; STANLEY (1958) 54; 
GROSS (1974A) 333-369; ROFE (1979) 49-57; ROUILLARD (1980) 238; ROSE (1981) 65-70; SAFREN 
(1988) 105, TIMM (1989) 148f; GROSS (1989) 300; KAISER (1992) 64; STAUBLI (1996) 300f; STAUBLI 
(1997) 176; DOZEMAN (1998) 183; ROFE (1999) 93.135.
41 ZOBEL (1967) 127-129 weist auf viele formale und inhaltliche Ähnlichkeiten von O 1 und O 2 hin: So wird 
in beiden Orakel der Seher in 1. Person genannt, während Israel in 3. Person steht. Außerdem sind beide Ora­
kel in eine auf den Prosakontext verweisenden Einführung mit einer allgemeinen Themenangabe und einem 
dreigliedrigen Spruchkorpus untergliedert, das mit der betonten Nennung von Jakob-Israel anhebt und mit 
einem Ausblick auf die Zukunft schließt. Formal ähneln sich beide Sprüche auch in der Verw endung von Aus­
rufesätze mit hin[n], von Fragesätzen zum Ausdruck der Verwunderung und Begeisterung, der NegPtk löf), 
von Reflexiv- und Passivstämmen, von Intj, einfachen Vergleichen und schließlich in der chiastischen Anord­
nung der Versglieder Num 23,7.18. Beide Einführungen haben dasselbe inhaltliche Thema vom unwandelba­
ren Segen; außerdem beschreiben beide Orakel die Auswirkungen des Segens, der religiös durch die Verbun­
denheit YHWHs begründet wird.
42 Die Einheitlichkeit der Bileamperikope und die Verbundenheit der Eselinperikope mit der übrigen Prosa 
unterstreichen PARKER (1905f) 45, demzufolge Bileam von YHWH nur eine bedingte Erlaubnis bekommen 
hätte; SUTCLIFFE (1926) 3-39, MACKENSEN (1933) 277-292, die die Disparität der Bileamperikope darauf 
zuriickfuhrt, daß der Erzähler dem Rezipienten kein vielleicht schon bekanntes, wenn auch widersprüchliches, 
Detail vorenthalten wollte; SUTCLIFFE (1937) 439-441; MARTIN (1950) 28-42, der allerdings von einem 
konservativen Inspirationsverständnis ausgeht; KRÄMER (1955) 150-153, der V. 20 als ironisches Verbot 
Gottes ansieht; BARACKMAN (1959) 64-66; DAUBE (1973) 14-16; ROST (1977) 382f, der zudem die Ese- 
lingeschichte als ältestes Element der Bileamgeschichte ansieht; ALTER (1981) 104-107; OGLETREE (1982) 
21-24, der die Eselinperikope für den ersten von drei Wendepunkten hält; KELLENBERGER (1989) 69-72; 
ALLEN (1990) 885; LAI (1993) 221-234; FOX (1995) 765f; GRUNDKE (1995) 100f; MAGONET (1996) 
102f, der auf die unterschiedlichen GN verweist: im Traum erscheint 3üö*him, der dem Bileam das verkündet, 
was er hören will, was aber nicht dem Willen YHWHs entspricht; MOBERLY (1999) 14 A 31.

Der Einschub der Eselinperikope muß nicht diachron erklärt werden, vgl. zu der narrativen Technik des Ein­
schubs allgemein LONG (1987) 399: „one may appreciate that not all examples of resumptive repetition need 
be explained diachronically with theories of redaction ... the narrator could sharpen characterization, provide 
ironic perspective, or comment on the story with didactic intent“. Nach TALMON (1978) 12-17 kann mit dem 
Stilmittel der „resumptive repetition“ auch die Gleichzeitigkeit zweier Ereignisse dargestellt werden. Zu Ein­
schüben, in denen YHWH seine Boten aufgrund der Vernachlässigung einer religiösen Bestimmung mit einer 
Todesdrohung konfrontiert, vgl. KELLENBERGER (1989) 70; O’CONNELL (1996) 154. Ob die Ese­
linperikope älter oder jünger als die Bileamgeschichte ist, diskutiert mit Literatur DIJKSTRA (1995A) 80. 
CANNEY (1915Í) 568 schlägt eine psychologische Deutung dieser außergewöhnlichen Perikope vor: Die Un­
ruhe Bileams habe sich auf die Eselin übertragen und diese zum Sprechen veranlaßt. SOU§EK (1967) 184 
differenziert unterschiedliche PV -  mit ^m[m] in Num 22,12.21 sei ein Verbot, mit Jr/// in Num 22,20 eine 
Erlaubnis zur Reise verbunden; dadurch habe die Redaktion beide Traditionen verbinden können.
43 Vgl. hierzu CRENSHAW (1971) 62f; ROFE (1979) 46-48; DONNER (1994) 121-129; VUILLEUMIER 
(1996) 150-163; van SETERS (1997) 126-132; CLAUSSEN (1999) 205f; LEVINE (2000) 154. Demgegenüber 
ist aber festzuhalten, daß in der wohl nachexilischcn Stelle Mi 6,5 ein positives Bild von Bileam gezeichnet 
wird, vgl. H.-C.SCHMITT (1994) 181. Als spätvorexilisch unter dtr Einfluß datiert sie allerdings ZAPFF 
(1997) 296, der hierin eine Reminiszenz auf die Bileamweissagung sieht, vgl. ZAPFF (1997) 233. Diese Deu­
tung setzt allerdings eine Datierung der Bileamperikope in die staatliche bis frühexilische Zeit voraus, die aber 
oben aus Gründen der Wortstatistik und der Motivkritik verworfen wurde. Erwähnt werden soll auch der Inter­
pretationsvorschlag von ALBRIGHT (1944) 233, der in Bileam anfänglich einen zum Jahwismus übergetrete­
nen Konvertiten sieht, der aber später wieder vom Glauben abfiel und die Midianiter in ihren Anstrengungen 
gegen Jakob-Israel unterstützte.
44 Vgl. hierzu ROFÉ (1979); OGLETREE (1982) 37f; COATS (1985) 56-62; MILGROM (1990) 469-471, der 
die Eselinperikope für den „Grundtext“ dieser negativen Sicht hält; DOUGLAS (1993A) 412; BARRÉ (1997) 
264. Dagegen aber HARRISON (1992) 298f; WENHAM (1997) 167. Nach COATS (1982) 57 paßt die Eselin- 
geschichte aus zwei Gründen nicht in den Kontext: Zum einen ist eine Änderung der Gattung von der Legende 
zur Fabel zu erkennen, zum anderen ist ein Wandel vom Heiligen zum Sünder festzustellen. Nach COATS 
(1982) 77 ist aber der Gehorsam zum Willen Gottes, der überredet und erzieht, die verbindende Klammer zwi­
schen beiden Traditionen. Zu der Gattung Legende, vgl. HALS (1972) 166-176, zur Fabel, vgl. CRENSHAW 
(1974) 245f; COATS (1981) 373. Nach HENRY (1993) 51-53 liegt eine Legende mit märchenhaften Zügen 
vor.45 Vgl. COATS (1981) 375: „the intention of the fable is to ridicule the seer who could not see as well as the 
ass“. Zur humoristischen und leserorientierten Komponente der Eselinperikope vgl. noch CARROLL (1990) 
173; WESTERMANN (1993) 94-96. Nach HACKETT (1986) 220 ist die gesamte Prosa-Perikope ironisch 
aufzufassen. SANDMEL (1968) 399 hält die Bileamperikope fur „one of the comic highlights of the Tanak“ 
und erkennt zwei Schichten.
46 Auf Gesamttextebene könnte man aber auch umgekehrt argumentieren: Balak hat die Lektion aus der 
Bileamperikope gelernt, da er nach Ri 11,25 Jakob-Israel nicht angreift, während sich Bileam nach Nurn 31,8; 
Jos 13,22 in die Ereignisse um Baal-Pegor verstrickt, vgl. hierzu MAGONET (1996) 107.



262 5 Kritik der Textgeschichte 5 Kritik der Textgeschichte 263

Glauben verleitet hat4 7 . Schließlich war Bileam ein Funktionsträger einer nichtisraelitischen 
Glaubensgemeinschaft gewesen48, die von den israelitischen Autoritäten wahrscheinlich 
argwöhnisch beäugt und diffamiert wurde4 9 . Die Kultstätten von Bet-Pegor und Deir 
cAIlä50 haben in dem Zusammenhang einer religiösen Auseinandersetzung eine bedeutende 
Rolle gespielt5 1 . Da die transjordanische Kultstätte52 den Redaktoren suspekt erschien, 

47 Vgl. Dtn 23,4; Jos 22,17; Neh 13,2.
48 Vgl. nur die Inschrift von Deir'Allä, die Bileam als kultisch tätige Persönlichkeit außerbiblisch belegt.
49 Fraglich ist, ob Bileam ein polytheistisches Pantheon verehrte und YHWH in dieses integrierte, oder ob 
Bileam YHWH monotheistisch verehrte, vgl. hierzu OGLETREE (1982) 13, der sich für die Alternative aus­
spricht. Nach UNGER (1952) 19 kennt Bileam zwar YHWH, doch „his knowledge was dimmed and distorted 
by heathenistic corruptions“. Die ITWW-Erkcnntnis sei darüberhinaus zeitlich begrenzt gewesen: „Such a 
combination of pagan magic, personal greed, and the professed service of the Lord could not be permanent, but 
was compatible only with a transitional state in his experience of the divine dealing" [UNGER (1952) 125].
50 Wie allerdings beide Loci Zusammenhängen und mit Bileam zu verbinden sind, kann hier nicht geklärt wer­
den. Der vollständige Name der erstgenannten Kultstätte ist nach CROSS (1988) 50: „Bet BaT Pö'ör“. Zur 
Lokalisierung von Bet-Pegor s. KNAUF (1988B) 161. Vgl. zur religiösen Auseinandersetzung um Bet-Pegor 
vor allem MILLER (1989A) 19: „The cultic center at Beth-Peor on the northwestern edge of the Moabite 
plateau apparently played a central role in much of this struggle, and the conflicting attitudes which Israelites 
will have held concerning this shrine are reflected in the conflicting biblical traditions recording Balaam“.
51 Zur Auseinandersetzung mit der Kultstätte von Deir 'Allä vgl. HALPERN (1987) 138 A 81, nach dem Deir
'Allä an einer Wallfahrtsstrecke lag und ein „significant cultic locus for Israelite worship" darstellte;
H.-P. MÜLLER (1994) 457: „B. ist offenbar ein ostjordanischcr Unheilsankündiger, auf den sich eine in Sukkät
ansässige Prophetengemeinschaft als ihren ‘Vater’ berief. Vgl. hierzu auch KITCHEN (1977) 89: „Balaam
had remained a prominent figure in local religious tradition". Ähnlich HOFTUZER (1976) 13; LEMAIRE 
(I985A) 39, der das Heiligtum von Deir 'Allä als „religious teaching center" auffaßt; HACKETT (1986) 220. 
Daß Bileam eine wichtige Persönlichkeit gewesen sein muß, geht nach GREENE (1989A) 81-83 aus dem For­
mular hervor, mit dem die Boten Bileam einladen, hierbei handelt es sich um eine „message to one of equal 
standing". Zur Kontroverse zwischen dem transjordanischen Heiligtum und den israelitischen Autoritäten vgl. 
HACKETT (1992) 57 lf: Das nicht-israelitische Heiligtum mußte „have been offensive to the Aaronid priestly 
group as a rival to their Jerusalem sanctuary and traditions, and so have contributed to the negative attitude 
toward Balaam in Numbers 31 and Joshua 13“; vgl. auch MARGALIT (1994) 301. Zu Konflikten zwischen 
unterschiedlichen priesterlichen Kreisen, vgl. noch CROSS (1988) 55. Nach ROFÉ (1979) 69 hat P, der ein 
negatives Bileambild zeichnet, den midianitischen Kult um Bileam vor Augen, vgl. zur midianitischen Deu­
tung von DAT, ROFÉ (1985) 365f. Zur Verbindung von Moab mit Midian vgl. noch BOLING (1988) 60f, nach 
dem die midianitischen Handelsinteressen von Moab geschützt wurden.
Die Kontroverse mag auch darin begründet liegen, daß die Gemeinschaft um Bileam Anhänger Els, nicht 
YHWHs waren und Sadday wohl als Epithet der niederen Götter gegolten hat, vgl. DIJKSTRA (1995B) 61.64. 
Insofern könnte die Auseinandersetzung auch religiös motiviert gewesen sein. Nach LEVINE (1985) 336-338 
wurde die El-Thematik aus Transjordanien entlehnt und monotheistisch auf YHWH hin interpretiert. Traditio­
nen seien durch „continuous cultural interaction“ gegenseitig ausgetauscht worden. Nach SASSON (1985) 306 
waren die &iyn böse Gottheiten, die gegen die Ihn rebellierten. Vielleicht wäre dann die Übernahme von 
sadday als Epithet YHWHs ein Versuch, den in der Umwelt bezeugten Dualismus aufzubrechen. HACKETT 
(1984) 85-87 versucht nachzuweisen, daß auch in DAT die Bezeichnung sdyn als Epithet zu Ihyn zu werten 
ist: Yhyn sei die allgemeine Bezeichnung für die Götter, während Sdyn ein zusätzliches Appellativ darstelle. 
Zum Hauptgott El wurde alsbald analog zu dieser Entwicklung Sadday als Epithet gezogen. Die negative Dar­
stellung Bileams könnte auch darin ihren Ursprung haben, daß die biblischen Autoren Bileam wie in DAT mit 
Kindesopfem in Verbindung gebracht haben, vgl. HACKETT (1984) 88f; HACKETT (1986) 219f; HACKETT 
(1987) 134. WENNING/ZENGER (1991) 192f verweisen auch darauf, daß die Inschrift von Teil Deir 'Allä als 
Ätiologie und Paradigma die Basisgeschichte einer Prophetengemeinschaft dargestellt haben könnte, unter­
streichen aber nachdrücklich, daß Bileam ursprünglich nichts mit YHWH zu tun gehabt habe, vgl. 
WENNING/ZENGER (1991) 192f A 126: „Mit der ‘Autorität’ dieses Bileam setzt sich dann auch Num 22-24 
so auseinander, daß Bileam von JHWH, mit dem er ursprünglich nichts zu tun hat, in ‘Dienst* genommen wird 
(integrativer Jahwismus)“. Dann stellt sich aber die Frage, warum eine konkurrierende Prophetenschule inte­
grativ als Jahwe-Anhänger bezeichnet wird und nicht plakativ abgelehnt wird, zumal sie ja nichts mit der 
YHWH-Verehrung gemein hatte. Außerdem ist das negative Bileam-Bild auf diesem Hintergrund nur wenig 
verständlich. Nach LEVINE (1981) 195-205 wurde DAT verfaßt, um dem Seher Bileam nach seiner erfolgrei-

wurde auch Bileam negativ gesehen. Neben dem Nationalismus der dtn/dtr Schule, die Pro­
phetie auf Israel beschränkt53, gibt es die wahrscheinlich erst exilisch entwickelte Sicht­
weise, daß auch die anderen Völker in den Heilswillen Gottes eingebunden werden. Der Se­
gen eines heidnischen Mantikers für Jakob-Israel ist also erst spät vorstellbar und kann nicht 
als Ausgangspunkt der Tradition über Bileam gedient haben5 4 . Auf dem Nebeneinander von 
anfänglich negativer und allmählich positiver Bileamrezeption fußt wohl die Redaktionsge­
schichte aller Bileamtexte5 5 . Dementsprechend handelt es sich bei der Erzählung der Eselin 
nicht um ein späteres Konstrukt zur Kritik am positiven Bild Bileams; vielmehr war sie als 
negative Vorstufe der Bileamerzählung vorgegeben und wurde vom Redaktor in dessen 
Heilspädagogik eingebaut5 6 . Auch der dreiteilige Aufbau der Erzählung von der Eselin 
weist auf eine redaktionell enge Verknüpfung der einzelnen literarischen Einheiten hin.

chcn Prophezeiung ein Memorandum zu stiften. Zu weiteren Deutungen von DAT -  religiöse Zeremonie, Vo­
tivinschrift, apotropäische Wirkung -  vgl. SAUER (1985) 78. Neuerdings versucht LUTZKY (1999) 421-425 
das ambivalente Bileambild dahingehend zu erklären, daß Bileam zuerst ein Anhänger Els/YHWHs und 
Ascheras gewesen sei, der in vorexilischer Zeit, als der Kult der Aschera noch religiös unproblematisch war, 
durchaus positiv gesehen worden sei; als der Kult der Aschera unorthodox und verdächtig erschien, habe sich 
das anfänglich positive Bild ins Negative gewandelt. Nach ihr ist Bileam ein Anhänger der Aschera, die als 
Patronin der Wahrsager gilt.
52 Auch wenn der Fundort der Bileaminschrift kaum Hinweise auf eine sakrale Nutzung der Räume ergeben 
hat, vgl. LEVINE (2000) 263, verweist der religiöse Charakter von DAT auf die Bedeutung Bileams im Kult 
dieser transjordanischen Gemeinde.
53 Vgl. Dtn 18,9-22; s. hierzu L. SCHMIDT (1979) 258f; DONNER (1994) 129f; FRANKEL (1996) 37. Zum 
nationalistischen Hintergrund von Dtn, s. auch WEINFELD (1991) 50-55. Daß Dtn die frühere prophetische 
Theologie rezipiert hat, zeigt ZOBEL (1992) 216-222.
34 Die positive Tradition über Bileam mag zwar traditionsgeschichtlich von den mündlichen Informationen 
eines tatsächlichen Segenshandcln eines Ausländers gespeist worden sein, doch war erst die späte Religionsge­
schichte von einem Heilsuniversalismus geprägt. Nach FÜHRER (1966) 29 ist erst nachträglich der Mantiker 
Bileam als Prophet verstanden worden. Nach HERRMANN (1976) 15 fehlt aber eine klare funktionale Be­
zeichnung Bileams.
55 Vgl. H.-P.MÜLLER (1978A) 58; DAVIES (1995) 242: „it must be conceded that either two alternative, 
parallel traditions existed about Balaam, or that the early positive estimation of his character was later replaced 
by a negative one". FRANKEL (1996) 30-42: „We must therefore consider the possibility that both the 
Numbers version and the passage in Deuteronomy reflect two independent traditions which are unaware of each 
other" [FRANKEL (1996) 39], Vgl. hierzu auch HACKETT (1987) 126f, die nur wenige positive Stellen über 
Bileam findet und auch für die Bileampcrikope eine anfänglich negative Tendenz herausstellt, die dann positiv 
überarbeitet worden ist: „It seems possible, especially since these chapters are notoriously difficult to divide into 
the usual sources, that a late hand has overlaid the original story of Balaam and Balak’s attempt to curse Israel 
with a few mentions of Balaam’s piety, in so doing turning the stories into basically positive memories of 
Balaam’s role and integrating the Balaam tradition acceptably into Israelite tradition". Nach COLLINS (1982) 
113f spiegelt die Bileamperikope zwei Haltungen wider, mit denen Israel nicht-israelitische Propheten betrach­
tete. Nach WAHL (1994) 543-546 liegt im Nebeneinander von unabhängigen konkurrierenden Traditionen 
auch der Schlüssel für das Verständnis von Spannungen und Wiederholungen. Der Autor, der noch nicht an 
eine normative Größe gebunden war, habe versucht, aus den einzelnen gegensätzlichen Überlieferungen ein 
einheitliches komplementäres Ganzes zu schaffen. Nicht die Literarkritik, sondern die Traditionskritik könnte 
also Aufschluß über die Genese der biblischen Texte geben. Nach KNAUF (1998) 118-126 ist der Pentateuch 
als theologischer Diskurs entstanden, in dem die unterschiedlichsten, auch widersprüchlichsten Meinungen 
gegenübergestellt wurden. Dieser Umstand sei für beobachtbare Spannungen verantwortlich.
56 Vgl. BARRÉ (1997) 260: „The insertion is not necessarily the work of a later editor or redactor". Durchweg 
positiv in ihrer pädagogischen Ausrichtung sieht MOBERLY (1999) 13 A 28 die Eselinperikope, vgl. insge­
samt zur Pädagogik der Bileamperikope MOBERLY (1999) 16f. Vgl. auch die pädagogische Aktualisierung 
von GABEL (1991) 46-48. OGLETREE (1982) 29 verlagert das Problem von positiver wie negativer Tradition 
in der Bileamperikope auf die „dichotomy between Balaam’s words and actions“. Gegen HOLZHEY (1930) 
924 ist unbedingt an zwei divergierenden Perspektiven über Bileam festzuhalten.



264 5 Kritik der Textgeschichte 5 Kritik der Textgeschichte 265

Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß die Einheit Num 22,2-24,13.25 von einem 
Redaktor kunstvoll gefugt wurde, wobei ihm als Grundlage die in Prosa gefugten zwei po­
sitiven Orakel und die negative Erzählung von der Eselin des Bileam Vorlagen, die er um 
O 3 erweiterte, um in allen Erzählteilen einen dreiteiligen Aufbau zu verwirklichen. Die 
frühnachexilische Redaktionstätigkeit stellte die Perikope mit didaktischen Ambitionen unter 
das Thema der Souveränität Gottes57 .

57 Vgl. hierzu GRUNDKE (1995) 104f.
58 Vgl. GRAY (1903) 373; BINNS (1927) 173; van ZYL (1960) 10; de VAULX (1972) 295; NOTH (1973) 169; 
VETTER (1974) 51; STURDY (1976) 180; WILSON (1982) 123f; RIGGANS (1983) 185; BURNS (1989) 286; 
MILGROM (1990) 209; ASHLEY (1993) 506; DAVIES (1995) 276.
59Z. B. RY, BD, ’ahdi, göyi*m, V und maSal, Alle anderen Wiederholungen sind Allerweltsworte, so HYY,
und fast ausschließlich Konjunktionen und Pronomina, so mi, mah, h ü (y  k i und ead.

2) An den ersten Überlieferungsblock Num 22,2-24,13 wurde ein eschatologischer Zusatz und 
O 4 angefugt Durch die Verschiebung des Heiles in weite Zukunft wurden auch die bisheri­
gen drei Orakel entschärft. Trotzdem blieben die bisherigen Segensverheißungen gültig. Das 
ursprüngliche Ende der Bileamerzählung in Num 24,25 wurde abgetrennt und hinter O 4 
angefugt. Dies sprengt die bisherige dreifache Gliederung der Bileamerzählung auf. Dieser 
zweite Redaktionsschritt wurde vermutlich Anfang des 5. Jh. v. Chr. vollzogen. 0  4 ist 
nicht unabhängig von der Bileamerzählung entstanden, da es die Redeeröffnungsformel von 
O 3 bewußt aufgreift, um einen Zusammenhang zu der bisherigen Perikope herzu stellen. In­
dem diese Formel noch in 16a um w -y ö ^ ^d i^ t Vyön erweitert wurde, wurde dieses For­
mular formal verbessert und inhaltlich um die Gotteserkenntnis erweitert, so daß eine 
Dreiteilung aus ¿¡M '- YD e -  HZY entsteht, die den Offenbarungsempfanger in allen Sinnen 
anspricht. Auch das Aufgreifen und Ausarbeiten der Königsthematik aus O 3 läßt O 4 als 
redaktionelle Erweiterung erscheinen. Wenn man annimmt, daß der Redaktor mit O 3 die 
Ereignisse um Saul assoziierte, dann könnte der Redaktor bewußt auf die Eroberungsfeld­
züge Davids angespielt haben, um dem von der Kritik oft geschmähten König Saul den 
idealen König David als Kontrastbild entgegenzustellen. Nicht ein neuer Saul, sondern ein 
David redivivus wird die alte und ersehnte Größe des Königreiches in ferner Zukunft durch­
setzen. Da also eine formale und inhaltliche Verbindung zwischen 0  3 und O 4 besteht, wird 
wohl O 4 nicht als eigenständiges Orakel entstanden sein, sondern als Relecture der bisheri­
gen Bileamkomposition. Mit der neuen eschatologischen Deutung der Geschichte wird der 
Bileamerzählung eine neue Ausrichtung gegeben, die das Ausbleiben der Heilserwartung 
erklären soll.

3) Schließlich wurden in einem dritten Redaktionsschritt die letzten drei Orakel angefugt, die 
die Konsequenz aus der erfahrenen Hilflosigkeit gegenüber der weltpolitischen Konstella­
tion gezogen haben. Der Redaktor, der O 5 - O 7 an die Bileamerzählung angehängt hat, 
trennt wiederum den Schlußvers Num 24,25 ab und fugt hinter 0  4 seine Sammlung von 
drei Orakeln. Dadurch erhöht er die Zahl der Orakel auf sieben, was weithin als Symbol für 
Gesamtheit und Vollendung gilt . Nur wenige Lexeme, die bereits in den übrigen vier Ora­
keln verwendet worden sind , tauchen in diesem Abschnitt auf; die Veränderung des The­
mas und der apokalyptische Ausblick erweisen diese Komposition als eindeutig sekundär 
gegenüber der ursprünglichen Bileamerzählung. Durch die stereotype Eröffnungsformel 
[wa=y/r3 h i NN] wa^yis^äf^ mäsal^ö wa^yöQmir wird die Personengruppe angespro­
chen, auf die sich das folgende Vemichtungshandeln bezieht; das Fehlen des Adressaten in 
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O 7 weist entweder auf die Universalität des Spruches oder auf die Beliebigkeit dieser Ver­
nichtungsaussage6 0 . Diese letzte Redaktion fand zu Beginn des 3. Jh. statt, um die bisheri­
gen Verheißungen nicht ihre Glaubwürdigkeit zu berauben, sondern in die Zukunft eines 
neuen Äons zu transportieren.

Der Bileamperikope liegt also ein dreistufiger Redaktionsprozeß zugrunde6 1 . In drei jeweils 
auf den entsprechenden soziokulturellen Kontext eingehenden Bearbeitungen wurde die Ge­
stalt der Bileamerzählung so aktualisiert, daß sie zur Wiederverwendung bestens geeignet war. 
Ein besonderes methodisches Problem ist die Frage, wann wirkliche Autorschaft und wann 
„nuf“ Redaktion vorliegt. Es läßt sich nicht entscheiden, ob es sich bei den später hinzugefug­
ten Orakeln O 4 - O 7 um eigenständige, von der Bileamerzählung unabhängige Gebilde han­
delt, oder ob sie nur im Rahmen der Bearbeitung der Bileamerzählung entstanden sind.

5.3.1 Die Überschriften der Orakel

Die einzelnen Orakel beginnen alle stereotyp mit der Eröffhungsformel w ayissär) mäsal^ö 
wa=yö(^mir. Dieser Umstand verbindet die einzelnen Orakel formal und deutet auf eine Re­
daktion, die die Orakel in vereinheitlichender Weise in den Prosatext eingebaut hat. Obwohl 
diese Eröffhungsformel in O 5 - O 7 nicht nötig ist, wurde sie vermutlich aus redaktionellen 
Gründen eingefugt, um die neuen Themen einzufuhren und die Gesamtzahl der Orakel auch 
formal auf sieben zu erweitern. Nur in O 5 und O 6 werden mit *MLQ und QYN-i Personen­
gruppen angesprochen, während O 7 bewußt ohne Adressatenangabe auskommt.
Diese Überschriften findet sich nur hier in der Bileamperikope Num 22-24 und auch nur zur 
Eröffnung der einzelnen Orakel. Am ehesten sind die Eröffhungsformeln der Rede Ijobs in 
Ij 27,1 und 29,1 mit dieser Überschrift vergleichbar6 2 , da hier ebenfalls määcd ~ö wa=yö(^mir 
vorkommt, allerdings mit dem Unterschied, daß sich m ä sa lö  mit Inf cs von verbindet. In 
prophetischen Redeeröffhungen verbindet sich N &  mit masal bevorzugt dann, wenn es inhalt­
lich um ein Spottlied geht, in dem die Vernichtung des Adressaten prophezeit wird6 3 .
Die Überschriften der Bileamorakel sind zwar formal individuell gestaltet, haben aber ihre 
nächsten Parallelen im prophetischen Spottlied und in der weisheitlichen Rede Ijobs. Das 
könnte darauf hinweisen, daß die Redaktion, die die einzelnen Orakel mit dieser Wendung be­
ginnen läßt, in diesem soziokulturellen Umkreis beheimatet ist. Wie schon bei der Sprache der 
Orakel selbst gezeigt worden ist, weisen auch die Überschriften weisheitliche und prophetische 
Reminiszenzen auf. Vielleicht darf man daraus schließen, daß derselbe Kreis, der die Orakel 
formuliert hat, auch für die Einfügung in die Prosa verantwortlich ist. Dann ist die Bileamperi­
kope von ein und derselben Schultradition gebildet worden.

00 Gegen MUÑOZ LEON (1987) 79, der in O 7 Og als Adressat allerdings ohne Begründung vermutet.
61 Zur Redaküonsaibeit vgl. auch GREENE (1989B) 70: „The reader notices a masterful blending and 
choreographing of separate wisdom pieces“.
62 Vgl. hierzu FRYE (1977) 64, nach dem ma&tl in beiden Fällen „connotes that which the practitioner exhibits 
as his specific prerogative of function“. Zur Bedeutung von masal vgl. CRENSHAW (1974) 230. SAUER 
(1963) 22.98 vergleicht diese Eröffnungsformel mit altkanaanäischen, außerisraelitischen Formeln.
63 Vgl. Jes 14,4; Mi 2,4; Hab 2,6.
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5 .3.2 Der Kontext der Bileamperikope als Interpretationshintergrund für die Orakel

Die Bileamperikope entwickelt folgende Themen, die als Interpretationshintergrund wichtig 
sind:
1) Die Bileamperikope dreht sich um die Souveränität Y H W H ^, die durch nichts erschüttert 

werden kann. Wen Gott gesegnet hat, der bleibt gesegnet. Eine Manipulation des Willens 
YHWHs ist unmöglich. Der ganze Handlungsablauf steht unter der Kontrolle YHWHs, der 
seine Akteure nach seinem Willen lenkt. Ebenso versuchen die Orakel, den Adressaten der 
Rede von dieser Souveränität zu überzeugen. Trotz mehrfacher Versuche kann der 
Heilswillen Gottes in Bezug auf Jakob-Israel nicht abgeändert werden.

2) In der Prosa geht es um die allmähliche Erkenntnis der Überlegenheit Gottes, die der 
Mensch nicht nach seinem Willen beeinflussen kann. Durch erzählerische Episoden wie die 
nächtlichen Träume oder die Geschichte von der Eselin wird darauf verwiesen, daß Gott zu 
jeder Zeit Herr der Lage ist. Doch erst nach einigen Anläufen erkennt Bileam diese Überle­
genheit und unterwirft sich dem Willen Gottes . Die Orakel sollen in diesem Kontext wohl 
ebenfalls den Redeadressaten zur Erkenntnis der Macht Gottes fuhren.

6 5

3) Von allen Hauptakteuren der Bileamperikope wird berichtet, daß sie zomig werden . Die­
ses Thema wird immer dann verwendet, wenn der betreffende Akteur in Opposition zu dem 
zuvor Gesagten steht. Für die Deutung der Orakel auf diesem Hintergrund ergibt sich fol­
gendes: Nur Balak unterwirft sich nicht dem Willen Gottes, stattdessen entbrennt sein Zorn 
gegen Bileam, da dieser ihm nicht Jakob-Israel verflucht hat. Die angestrebte Pädagogik, 
Balak auch von dem Segenszustand des Volkes zu überzeugen, scheitert an der Opposition 
Balaks. Während Bileam sich vom potentiellen Antagonisten zum Adjuvanten wandelt, ver­
harrt Balak in seiner Opposition.

6 6

4) Offenbarung ist ein zentrales Thema der Bileamperikope. Sie ist nur ausgewählten Personen 
zugänglich, die aber -  und das unterscheidet wahre von falscher Prophetie -  nur das reden 
können und dürfen, was Gott ihnen in den Mund legt . Jedes andere gegenteilige Wort hat 
keine Wirkmacht. Auf diese Verbindung von Offenbarungsempfang und -Vermittlung macht 
gerade die Verbindung von Prosa und Poesie aufmerksam.

6 7

5) Das Motiv des Wanderns bewirkt zwar nicht eine Änderung des Willens Gottes, aber einen 
Wechsel in der Sichtweise des Menschen. Während der ganzen Bileamperikope wird immer 
wieder von der Wanderschaft einzelner Personen berichtet: Die moabitischen Fürsten (2x), 
Bileam und die Eselin, Balak und Bileam (3x). Die Orakel, die von unterschiedlichen Punk­
ten aus formuliert werden, wollen Balak verändern; daß dies ausbleibt, ist die Tragik der 
Geschichte.

64 Vgl. GRUNDKE (1995) 104f.
65 Ähnlich wie in der Krise und Konversion der Propheten Mose in Ex 33 und Elija in 1 Kön 19, wird auch hier 
ein Bekehrungsprozeß eingeleitet, der den Seher Bileam in seine Grenzen weist; vielleicht ist eine ähnliche 
redaktionelle Intention am Werk, wie bei den Erzählungen um Mose und Elija, vgl. zu Ex 33 SEIDL (1993) 
22: „Konkret wird am ‘Prototyp Mose1, am Überpropheten Mose dargestellt, daß es auch für den Mittler des 
göttlichen Wortes Grenzen zu wahren und das Gesetz der göttlichen Transzendenz zu beachten gilt“.
66 Vgl. wa=yifr ’ap[p] in Num 22,22 (bezogen auf (bezogen auf Bileam); 24,10 (bezogen auf
Balak); s. hierzu GRUNDKE (1995) 99.
67 Vgl. MARGALIOT (1973) 282f.

Die Kritik der Textindividualität hat Struktur, Bedeutung und Funktion ausschließlich der 
Bileampoesie betrachtet und den Prosakontext nicht berücksichtigt. Wenn man allerdings die 
Bileampoesie auf dem Hintergrund der Prosa liest, erhalten die Orakel noch zusätzliche Im­
pulse für eine Interpretation. Die Prosa hat versucht, die unwandelbare Überlegenheit Gottes 
zu demonstrieren; auch die Orakel können auf diesem Hintergrund gelesen werden. Ähnlich 
wie in der Prosa wird ein didaktischer Prozeß eingeleitet mit dem Ziel, den grundsätzlichen und 
unkündbaren Segenszustand von Jakob-Israel anzuerkennen. Wer dies nicht tut, wird wie 
Balak von der Geschichte bestraft.

5 .3.3 Der Kontext des Pentateuch und des Numeri-Buches als Interpretationshinter­
grund für die Bileamperikope

Der Pentateuch läßt sich als chiastische Komposition deuten, die Israel auf dem Weg ins Land 
der Verheißung beschreibt6 8 . Formal bildet das Buch Levitikus das Zentrum des Pentateuch, 
wobei Gen (Schaffung und Verheißung des Landes) und Dtn (Weisungen für das Leben im 
Land der Verheißung) den äußeren Rahmen und Ex (Wanderung von Ägypten zum Sinai) und 
Num (Wanderung vom Sinai nach Moab) den inneren Rahmen bilden6 9 . Neben diesen inhaltli­
chen Gliederungselementen kann man den Pentateuch auch als Verbindung von Geschichte und 
Gesetz deuten, das als Fundament die Schöpfung, als Mitte die Versöhnung und als Perspek­
tive die Entscheidung zwischen Leben und Tod birgt7 0 .
In diesen Gesamtaufriß des Pentateuch ist das Buch Numeri eingeordnet. Es verwirklicht eine 
Synthese der Themen Geschichte und Gesetz, bzw. „Erzählung und Weisung“7 1 .
Viele verschiedene Gliederungsmodelle wurden bislang entworfen7 2 , die alle gewisse Stärken, 
aber auch unübersehbare Schwächen haben. Wenn man Num in zwei Teile gliedert, so gehört 
der Anfang Num 1-10 noch zur Gesetzesverkündigung am Sinai, woran sich in Num 11-32 die 
Geschichte der Wanderung vom Sinai bis an die Grenze des Landes der Verheißung und die 
Eroberung des Negev und des Ostjordanlandes anschließt. Den Abschluß bilden verschiedene 
Nachträge7 3 . Wenn man Num in diese Teile gliedert, ist die Bileamperikope nur als beiläufige 
Randepisode während der Wanderung des Volkes zum Land der Verheißung anzusehen.
Neben dieser Zweiteilung mit Nachträgen ist es aber auch möglich, in Num drei aufeinander 
abgestimmte Großkompositionen zu entdecken7 4 : In Num 1-10 geht es um den Gehorsam des 
Volkes am Sinai, in Num 11-25 wird als Kontrast dazu der Ungehorsam geschildert und in 
Num 26-36 wird das neue Volk Israel vorgestellt, das umkehrt und den geforderten Gehorsam

68 Vgl. ZENGER (1995A) 36f Ähnlich auch MILGROM (1990) xviii, der allerdings den Hexateuch als chiasti­
sche Gesamtkomposition auffaßt mit dem Schwerpunkt auf der Theophanie am Sinai.
69 Vgl. als gliederndes Element auch die Toledot-Formel, s. hierzu BLENKINSOPP (1992) 58f
70 Vgl. ZENGER (1995A) 39.
71 SEEBASS (1998B) ¡18.
72 Vgl. ALLEN (1990) 671-675.
73 Vgl. AUGUSTIN/KEGLER (1987) 63-66; PREUSS (1993) 55f hingegen sieht die zweite Hälfte ausschließ­
lich unter dem Gesichtspunkt der Wanderung. Damit übersieht er aber den Nachtragscharakter von Num 33- 
36. Zweiteilungen erwägen auch OLSON (1985) 1 und KNIERIM (1990) 160f.
7 4Vgl. nur INGALLS (1992) 172f. Anders MILGROM (1990) xiii; RENDTORFF (1995) 156-159: 1) 1,1- 
10,10: Aufenthalt am Sinai; 2) 10,11-20,13: Wüstenwanderung; 3) 20,14-36,13: Weg nach Moab. Zu weiteren 
Dreiteilungen des Numeribuches vgl. noch GRINDEL (1977) 1143-1146; CHILDS (1979) 194-199; BUDD 
(1984) xvii; SCHARBERT (1992) 5; FRETHEIM (1996) 140f.
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leistet7 5 . In diesem Konzept ist die Bileamperikope wohl als Prophezeiung zu verstehen, die 
der ungehorsamen Generation trotzdem eine gesegnete Zukunft ansagt7 6 .
Eine interessante, von den üblichen Zwei- und Dreiteilungen abweichende Kompositionsstruk­
tur hat DOUGLAS (1993) vorgelegt. Sie gliedert das Buch in 13 Episoden, die sich 
kontrastreich gegenüberstehen. So sei die Bileamperikope die Umkehr des Fluches Gottes von 
Num 14, der schließlich auf die Feinde fallt und Jakob-Israel mit Segen erfüllt7 7 .
Der Grund für eine redaktionelle Einfügung der Bileamperikope in den Aufriß des Numeribu- 
ches und des Pentateuch ist schwer zu ermitteln. Deshalb können nur Vermutungen angestellt 
werden:
1) In Num 22,1 wird davon berichtet, wie Israel in den Steppe Moabs lagert. Diese lokale An­

gabe hat auf eine Einfügung an dieser Stelle hingewirkt7 8 .
2) Die Darstellung der Siege Israels über fremde Völker in Num 20-21 war Anlaß für eine Ein­

fügung an dieser Stelle gewesen, da der Moabiterkönig Balak auch nach Mitteln für eine 
Abwendung der militärischen Gefährdung seines Volkes gesucht hat7 9 .

3) Die Wiederholung der Segensverheißung an die Erzeltem durch die Bileamorakel80 gilt 
einer zukünftigen Generation. Der Segen bezieht sich dann nicht auf das ungehorsame Volk, 
das des Landes der Verheißung unwürdig ist und dessen verlustig geht, sondern auf die 
neue Generation, die im Gelobten Land in Frieden und Sicherheit leben wird81. Möglicher­
weise wird die Segensverheißung an die Erzeltem nur deshalb von dem Nicht-Israeliten 
Bileam wiederholt, da die alte Generation unwürdig zur Segensäußerung war8 2 .

4) Das in Num meist negativ dargestellte Volk wird in der Bileamperikope ausnahmsweise als 
gesegnet dargestellt8 3 .

5) Das Prophetentum Bileams wird demjenigen des Mose gegenübergestellt8 4 . Bileam ist somit 
der erste „heidnische“ J7/7F77-Prophet, der die prophetische Rede des Mose in gewisser

75 Vgl. hierzu auch OLSON (1996) 5f, der allerdings eine Zweiteilung aufgrund der Zählungen in Num 1 und 
Num 26 vorschlägt. Die beiden Teile sollen eine alte, ungehorsame und eine neue, gehorsame Generation vor­
stellen. Die Bileamperikope wäre dann ein Vorausblick auf die neue, gesegnete Generation; „A final crescendo 
of hope and promise is sounded in the Balaam oracles (Chaps. 22-24), which look forward to a more distant 
generation“ [OLSON (1996) 6], Trotzdem teilt er den ersten Teil in seiner Auslegung wiederum in einen posi­
tiven und einen negativen Abschnitt auf, so daß er schließlich eine Dreiteilung erhält.
76 Vgl. auch SEEBASS (1998B) 120.
77 Vgl. DOUGLAS (1993B) 103.118.188. Sie sieht die Bileamperikope als Reflex auf die politische Situation 
und weist ihr den literarischen Rang einer politischen Satire zu, die sich über die Tätigkeit Esras/Nehemias 
lustig mache, vgl. DOUGLAS (1993A) 425-237; DOUGLAS (1993B) 233f: Bileam sei der Gouverneur, Balak 
der persische Großkönig und die Eselin das Volk Israel. Die karikierten zeitgeschichtlichen Probleme seien die 
Landvergabe und der Primat des levitischen Priestertums. Die Verbindungslinien zwischen der politischen 
Situation unter Esra/Nehemia und der Bileamperikope sind aber zu sehr konstruiert, vgl. zur Kritik 
L. SCHMIDT (1998B) 254.
78 Vgl. STAUBLI (1996) 292. Kritisch aber RSCHMID (1977) 117, demzufolge Jakob-Israel bereits Moab 
umgangen hätte.
79 Vgl. ASHLEY (1993) 432.
80 Vgl. hierzu ausführlich DOUGLAS (I993A) 420-422. Möglicherweise wird die Segensverheißung an die 
Erzeltem nur deshalb von dem Nicht-Israeliten Bileam wiederholt, weil die alte Generation unwürdig zur Se­
gensäußerung war, vgl. FRETHEIM (1996) 139.
81 Vgl. OLSON (1996) 6.
82 Vgl. FRETHEIM (1996) 139.
83 Vgl. MARGALIOT (1990) 82: „The praises of Israel in Balaam’s prophetic oracles, especially in the first 
three, largely balance that rather negative picture“.
84 Vgl. hierzu auch MARGALIT (1994) 298f, der die Funktionen des spirituellen Führers Bileams als Gesetz­
geber und Richter in der Gemeinschaft von Sukkot mit denen des Mose vergleicht. Vgl. noch MARGALIOT 

Weise kompletiert und neue Aspekte hinzufugt. Insofern gilt Bileam als der einzige Versuch 
YHWHs, auch durch das Prophetentum eines „heidnischen“ Mantikers zu wirken8 5 .

6 ) Die Schilderung Bileams als JT/HTf-Prophet in Num 22-24 intensiviert auf der Ebene des 
Numeri-Buches die Gefahr für das auserwählte Volk Jakob-Israel. Es stellt sich für den Le­
ser die Frage, ob dieser JT/IW-Prophet die göttlichen Verheißungen im Namen YHWHs er­
folgreich bekämpfen kann. Die Bileamperikope zeigt aber, daß YHWH zu dem einmal gege­
benen Wort steht und es nicht widerruft8 6 .

7 ) Die Gegenüberstellung der positiven Vision und des negativen Endes Bileams wirkt iro­
nisch.87

8 ) Auf Gesamttextebene läßt sich Bileam noch mit Micha ben Jimia (1 Kön 22), mit Elija 
(2 Kön 1) und mit EHscha (2 Kön 3) parallelisieren8 8 . Gegenüber dem gehorsamen Ab­
raham in Gen 22 dient Bileam als Kontrastbild8 9 .

9 ) Balak dient auf Gesamttextebene als Pharao Redivivus, da er wie der Pharao als Opponent 
Jakob-Israels handelt9 0 . Da Bileam über das wirksame Wort verfügt, hat er auch Macht 
über die Götter. Die Bileamperikope zeigt, wie YHWH sich im Gegensatz zu den anderen 
Göttern gegen Bileam behauptet9 1 .

10 ) Die Darstellung des künftigen Segens Israels war Wunschtraum des Pentateuch-Redaktors. 
In der Form von Verheißungen boten diese Perspektiven aber den politischen Autoritäten 
kaum Anlaß, daran Anstoß zu nehmen.92

Diese knapp skizzierten Motive sollen genügen, um die Bileamperikope in das Buch Numeri 
und den Pentateuch redaktionell zu verorten. Es gibt also genügend Gründe, warum dieses 
positive Bild eines „heidnischen“ Propheten und eines gesegneten Volkes von der Pentateuch­
redaktion aufgenommen und an diese Stelle eingefügt wurde9 3 .
Im folgenden soll besprochen werden, wie sich das Bileambild von Num 22-24 im größeren 
Kontext des Numeri-Buches modifiziert. Durch die Fügung in den Kontext des Numeri-Buches 
wird ein Wandel im Bileambild vollzogen9 4 . Die Bileamperikope für sich alleine betrachtet 
zeichnet ein positives Bild von Bileam9 5 ; denn selbst die negative Tradition der Eselinge- 
schichte wird in den positiven Gesamtduktus der Bileamperikope eingebunden; sie schildert 
eine weitere Etappe im Entwicklungsprozeß der Bileamfigur.

(197 3) 289. Für einen Vergleich Bileam-Mose könnte auch die Charakterisierung Moses sprechen, die COATS 
(1988) 213 bietet: Mose „emerges as an authentic creature, the one who is intimate with God and people, the 
one who in his intimacy facilitates the intimacy of his people with each other and with God. But he is at the 
same time a tragic model“.
85 Vgl. hierzu vor allem MARGALIOT (1990) 82: „Finally, Balaam’s failure as a prophet may have caused the 
LORD to withdraw his gift of prophecy from the nations forever"; ähnlich schon MACKENSEN (1933) 287.
86 Vgl. hierzu BARRÉ (1997) 264.
87 Vgl. ACKERMAN (1987) 87.
88 Vgl. DOUGLAS (1993A) 415.
89 Vgl. SAFREN (1988) 105-113.
90 Vgl. ACKERMAN (1987) 86; SAKENFELD (1995) 134.
91 Vgl. MAGONET (1996) 100.
92 Vgl. hierzu auch CRÜSEMANN (1989B) 267.
93 Zur Verortung der Bileamperikope in das Buch Numeri und gerade auch in die Zensuslisten von Num I und 
Num 26, die in scheinbaren Widerspruch zur Unzählbarkeit Israels stehen, vgl. neuerdings HEINZERLING 
(1999) 404-415
94 Vgl. hierzu MOBERLY (1999) 8 A 18.
95 Vgl. COATS ( 1985) 56-62; MILGROM (1990) 469-471.
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Wenn man allerdings die Bileamperikope auf dem Hintergrund der Negativtraditionen in 
Num 25;31 liest, kehrt sich das zunächst positive Bild in Nurn 22-24 ins Negative um:
1) Möglicherweise hat sich Bileam durch die Verstrickung in die Vorgänge um Baal-Pegor in 

Num 25 von einem ///WH-treuen Propheten zu einem Apostaten gewandelt. Die Erzählung 
von Bileam wäre dann paradigmatisch dafür, daß jeder Abfall von YHWH bestraft wird; 
entweder man entscheidet sich für YHWH und das Gesetz und wählt so das Leben, oder 
man entscheidet sich dagegen und wählt den Tod. Unter dieser Perspektive steht auch der 
Abschluß des Pentateuch in Dtn 30-339 6 .

2) Wenn Bileam auch in Num 22-24 nur das Böse wie in Num 25;31 plane , kann dadurch 
Verschiedenes ausgedrückt werden: Jede ausländische Prophetie wird beargwöhnt, da sie 
vielleicht Wahres sagt, aber nicht danach handelt. Bileam erfüllt wie Mose eine religiös-kul­
tische Mission, indem er eine ausländische F/7U7/-Verehrung begründet . Die Redaktion 
des Pentateuch hat mit dem negativen Bild Bileams offen Front gemacht gegen ausländische 
Versuche, ebenfalls eine F/fff77-Religion zu installieren. Da sich Bileam nicht loyal zu sei­
ner Sendung verhält, wird er als Anti-Mose dargestellt: er verwendet im Gegensatz zu Mose 
seine prophetische Begabung für seinen eigenen Vorteil, unterwirft sich nicht völlig YHWH, 
will Belohnungen für seine Prophezeiungen empfangen und will das Volk zum Abfall zur 
kanaanäischen Religion verleiten .

97

9 8

9 9

96 Vgl. ZENGER (1995A) 39.
97 Vgl. LOCK (1901) 161-173; GUYOT (1941) 235-242, der mit Opfcrhandlungen den Willen Gottes verän­
dern will, da er davon überzeugt ist, daß er den Willen Gottes zu befolgen hat; FEREDAY (1946) 71; BUBER 
(1948) 246-249 differenziert zwischen Gottesspruch und dem eigentlichen Wesen Bileams; CLOUSE (1957) 
passim; WHARTON (1959) 41. ALLEN (1981) 90; ALLEN (1990) 888f; SMELIK (1994) 14-30, die mit der 
Schlechtigkeit Bileams auch die unmotivierte Eselinperikope erklären.
98 Vgl. MARGALIOT (1973) 289. Für einen Vergleich Bileam-Mose könnte auch die Charakterisierung Moses 
sprechen, die COATS (1988) 213 bietet: Mose „emerges as an authentic creature, the one who is intimate with 
God and people, the one who in his intimacy facilitates the intimacy of his people with each other and with 
God. But he is at the same time a tragic model“.
"V gl. MARGALIOT (1973) 285-288: „If a modern literary term may be suggested, Balaam must have 
appeared to the Israelites as an ‘anti-Moses’“ [MARGALIOT (1973) 285].

1 Vgl. im folgenden IRSIGLER (1984) 133-136 und seine Rezeption bei HIEKE (1997) 441.
2 Vgl. IRSIGLER (1984) 133: „In jedem Fall bedeutet Sinnerschließung, die Konsequenzen sichtbar machen, 
die aus einem Text zu ziehen sind“.
3 Vgl. IRSIGLER (1984) 134: „Daher kommen Deuten und Verstehen des Textes erst ganz an ihr Ziel, wenn 
sie auch nach der aktuell möglichen Textwirkung fragen bzw. nach den Chancen und Grenzen der Rezeption 
des Textes für einen modernen Leser/Hörer“ .
4 IRSIGLER (1984) 134.
5 Vgl. IRSIGLER (1984) 135: „Es geht um die Erkenntnis jener prägenden Erfahrungsgrundlage und jenes 
Wirklichkeitsmodells, die der Textaussage zugrunde liegen“.
6 Vgl. IRSIGLER (1984) 111.
7 Vgl. hierzu IRSIGLER (1984) 135f.

6 Interpretation und Rezeption

6.7 Vorüberlegungen1

Im Bereich einer zusammenfassenden Interpretation der Bileamorakel wird der Textsinn der 
Orakel erhoben. Hier geht es um eine Synthese der bisherigen Analysemethoden, die bestrebt 
waren, die Texte in ihrer Entstehungszeit und vor ihrem soziokulturellen Hintergrund zu ver­
stehen. Da Texte kommunikative Wirkgrößen darstellen, die zu den unterschiedlichsten Zeiten 
verschiedene Aussagen erbringen, erschöpfen sie sich nicht in sich selbst, sondern fordern die 
stete Auseinandersetzung mit ihnen2 . Deshalb ist die Interpretation der Texte erst dann wirk­
lich abgerundet, wenn sie nach der Wirkung auf die jeweils aktuelle Situation fragt3 . Schließ­
lich sind die meisten biblischen Texte auf Wiederverwendung angelegt und wollen in die unter­
schiedlichsten Situationen hinein ihre individuelle Aussage einbringen.
Mittels einer „textimmanenten Exegese“4 werden die Ergebnisse der vorausgegangenen Ar- 
beitsschritte gesammelt und in ein Gesamtbild der Texte integriert. Auf dem Hintergrund der 
ursprünglichen Redesituation, die nur in Umrissen in der Kritik der Text Verankerung und 
Textgeschichte beschrieben werden konnte, soll nun der Textsinn, sein Inhalt und seine Inten­
tion besprochen werden. Außerdem schützt eine situativ-kontextuelle Verortung vor einem 
fundamentalistischen und unkritischem Umgang. Nur wenn man den Text in seinen historisch­
situativen Verstehensbedingungen beläßt, kann man die Bedeutung erheben, die den Einzeltext 
transzendiert.
Im Rahmen einer textimmanenten Interpretation soll auch die „Tiefensemantik“3 der Texte 
untersucht werden. Die „Tiefensemantik“ beschreibt das historisch-situative Koordinaten­
system des Autors und der ursprünglichen Rezipienten, mit dem die Texte gebildet und ver­
standen wurden. Die „Tiefensemantik“ der Texte versucht also, die im Hintergrund liegenden 
psychologischen Erfahrungsstrukturen, das Menschenbild und das Gottesbild näher herauszu­
stellen6 . Insofern wird hier noch nicht „theologische Kritik“ betrieben, die alle Texte „sub ra- 
tione Dei“ liest. Durch die „Tiefensemantik“ kann auch die Aussageintention der Bileamorakel 
herausgearbeitet werden.
Nachdem der einzeltexttranszendente Textsinn besprochen wurde, sollen die Bileamorakel mit 
anderen Texten intertextuell verglichen werden7 . Dieser Arbeitsschritt ist insofern angezeigt, 
als dadurch die Einzeltexte in ihrer Aussage besser profiliert, bewertet und relativiert werden 
können. Durch die Hinzunahme von Vergleichstexten können Äquivalenzen und Kontraste 
herausgearbeitet werden. Außerdem läßt sich erst im Vergleich mit anderen Texten wirklich
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erkennen, ob die Bileamorakel konsequent ihr Ziel erreichen, d. h. ihren Lösungsentwurf 
thema- und problemgerecht entfalten.
Abschließend sollen die im Rahmen der Rezeptionsgeschichte erbrachten Interpretationsan­
sätze daraufhin bewertet werden, inwieweit sie diesem möglichst objektiven Textsinn entspre­
chen oder neue Impulse zu geben vermögen. In Betracht kommen hierbei die unterschiedlich­
sten Auseinandersetzungen mit den Texten, die aufgrund veränderter Anfragen der jeweiligen 
Zeit auch unterschiedliche Antworten liefern.

6.2 Synthese des literarischen Textsinnes

6.2,1 Inhalt, Sinn und Intention der Bileamorakel in der Entstehungssituation

0  1 - 0  3:
In den ersten drei Bileamorakel geht es um die Darstellung des gegenwärtigen gesegneten Zu­
stands des Volkes Jakob-Israel. Aus der in der Vergangenheit erfolgten Großtat YHWHs be­
zieht das Volk seine Stärke und seine Lebenskraft, die schließlich auch im Auftreten eines Kö­
nigs als Repräsentant der Segensgröße sichtbar wird. Was in der Vergangenheit begonnen hat, 
manifestiert sich in der Gegenwart und verheißt eine segensreiche Zukunft. Das Hauptthema ist 
die Souveränität Gottes, der sich nicht von menschlichen Versuchen manipulieren läßt; viel­
mehr bleibt Gott immer derselbe. In diesen Sprüchen wird ausdrücklich das Verhältnis von 
Segen und Fluch thematisiert. Menschliches Fluch- und Segenswort ist nur insofern wirksam, 
als es sich am Willen Gottes orientiert. Im Rahmen eines Monologs versucht Bileam den 
durchweg als Opponenten geschilderten Moabiterkönig Balak mit drei Versuchen vom geseg­
neten Zustand Jakob-Israels zu überzeugen, der von Menschen nicht widerrufbar ist, sondern 
nur als real konstatiert werden kann. So verwendet der Autor durchweg assertive Sprechakte, 
die die Wahrnehmung in der Vision lediglich darstellen, aber nicht bewerten wollen.
In O 1 wird die schon in der Gegenwart erkenntliche Segensfülle beschrieben, die aufgrund der 
Unzählbarkeit und der Unterschiedenheit des Volkes gegenüber den anderen Nationen für 
Bileam offensichtlich ist.
In O 2 wird im ersten Teil auf die Unveränderlichkeit der Entscheide Gottes hingewiesen, der 
immer derselbe bleibt und mit starker Hand sein Volk durch die Zeiten fuhrt. In der Zukunft 
werden dann die Nationen erkennen, daß YHWH das Volk Jakob-Israel auch zu militärischen 
Erfolgen fuhrt.
O 3 stellt durch Bilder der Fruchtbarkeit den gegenwärtigen Segen des Volkes dar. Zusätzlich 
wird ein König als neue Größe eingeführt, hinter dessen Königreich die Macht und Stärke 
Gottes als legitimierender Grund steht. Ähnliche Tiervergleiche wie in 0  2 drücken die militäri­
sche Macht des Königs als Repräsentant des gesegneten Volkes aus.
Ziel und Intention dieser drei Orakel war zur Entstehungszeit wohl die Beschreibung der von 
Gott durch die Rückführung aus dem Exil erhaltenen Segensfulle, die auf Endtextebene als 
Erfüllung der Verheißungen an die Erzeltem angesehen werden konnte. Der vom Autor ge­
schilderte Segen wird bereits als gegenwärtig beschrieben und erfahren. Für die Zukunft erhofft 
sich der Verfasser die Restitution des Königreichs und die außenpolitische Akzeptanz des neu 
entstehenden Reiches. Wird diese nicht gewährt, muß zu militärischen Aktionen gegriffen wer­

den, die den Nachbarn klar machen, daß sie jetzt mit einem wiedererstarkten Volk rechnen 
müssen, das seinen Willen dank der Hilfe YHWHs auch durchzusetzen gedenkt. Aus diesen 
Orakeln spricht ein hohes nationales Selbstbewußtsein, das keinerlei Rückschläge erwartet, 
sondern die künftige Entwicklung als heil voll und segensreich für das Volk auffaßt.

0  4:
Im Gegensatz zur akuten Naherwartung des endgültigen Heils, das in den Orakeln 0  1 - 0 3  
anvisiert ist, wird in O 4 diese Segensfülle in die eschatologische Zukunft transportiert. Da es 
sich abgezeichnet hat, daß eine Restauration der alten Königsherrschaft auf längere Zeit un­
wahrscheinlich ist, wurden die gehegten Hoffnungen in die Zukunft verlegt, in der sich dann 
endlich eine innen- wie außenpolitische stabile Herrschaft etablieren solle. In 0  4 wird der 
Blick allein auf die Zukunft gerichtet, in der ein zukünftiger Herrscher nach der Unterwerfüng 
der Nachbarvölker ein mächtiges Königreich errichtet wie der legendäre König David. Das 
Thema Segen und Fluch wird in O 4 überhaupt nicht mehr näher diskutiert. Vielmehr geht es 
einseitig um die Demonstration künftiger königlicher Macht. Das Verhältnis Gottes zu Segen 
und Fluch, seine Souveränität und Unveränderlichkeit in seinen Entscheiden wird in 0  4 nicht 
mehr thematisiert. Auch das Volk tritt nicht mehr näher in den Blick, nur als Größe, aus der 
der zukünftige Herrscher stammen wird. Auch bedarf der prophezeite König keiner Adjuvan­
ten, die ihm den Weg bahnen. Obwohl im Hintergrund seines Auftretens sicherlich die Macht 
Gottes steht, wird nirgendwo auf die Legitimation seines Auftretens oder die göttliche Unter­
stützung seines Wirkens abgehoben.
Als ursprüngliches Ziel dieses Orakels kann die Bearbeitung der enttäuschten Naherwartung 
gelten, die durch die vorausgegangenen Sprüche motiviert wurde. Damit die Verheißung noch 
glaubwürdig erscheint, muß das erwartete Königreich auf unbestimmte Zeit vertagt werden.

0  5 - 0 7 :
In den letzten drei Orakeln wird ein fundamental neuer Ton angeschlagen: Nicht mehr in der 
gegenwärtigen Weltzeit wird ein geschichtsimmanentes Eingreifen Gottes erwartet. Vielmehr 
erhofft der Autor den Abbruch des derzeitigen Äons und das Heraufführen einer neuen analo­
gielosen Zeit. Deshalb können diese Orakel als apokalyptische Texte betrachtet werden. Be­
merkenswert ist die Didaktik der letzten drei Bileamsprüche: Anhand der Beispiele der Ama- 
lekiter und Keniter wird darauf verwiesen, daß weder die herausragende eigene Stellung bzw. 
Feindschaft, noch die geglaubte Sicherheit bzw. Freundschaft vor der Vernichtung schützen 
wird. Der Abbruch wird so radikal sein, daß es überhaupt kein Entrinnen gibt. In O 5 - O 7 
geht es explizit um die universale Vernichtung der Völker.
Diese Orakel haben die Hoffnung auf ein geschichtsimmanentes präsentisches Handeln Gottes 
zugunsten von Jakob-Israel völlig aufgegeben. Die Glaubwürdigkeit der Hoffnung auf eine 
Änderung der gegenwärtigen Situation wird dadurch gewahrt, daß sie in eine analogielose Zu­
kunft transportiert wird. Die dargestellten Völker sind Prototypen für das vernichtende Han­
deln Gottes.



274 6 Interpretation und Rezeption 6 Interpretation und Rezeption 275

6.2.2 Die Tiefensemantik der Bileamorakel

Bei diesem Arbeitsschritt werden alle sieben Orakel als Einheit betrachtet. Mittels Analogie­
schluß „Auszug aus Ägypten“ erwartete der Verfasser von der Zukunft noch eine Steigerung 
der bereits erfahrenen Segensfulle. Nachdem diese Hoffnung durch die weltpolitischen Ereig­
nisse enttäuscht worden ist, sucht man nach eschatologischen und apokalyptischen Bewälti­
gungsmodellen. Das Weltbild des Verfassers ist von der Wirkmacht des Wortes bestimmt. Ein 
einmal geäußertes Segens- bzw. Fluchwort wird sich in die Realität umsetzen8 . Der Mensch 
hingegen wird gegenüber dem Willen der Gottheit als relativ hilflos gesehen. Tragender Grund 
für menschliches Glück und Unglück ist immer die Macht der Gottheit, die souverän und 
weltüberlegen vom Menschen nicht beeinflußt werden kann. Die Besonderheit des Gottesvol­
kes ist seine Abgesondertheit von den übrigen Völkern. Es bildet einen eigenen Kreis deijeni- 
gen, die des besonderen Schutzes und Segens Gottes würdig sind9 . Die Außenstehenden wer­
den die Größe der machtvollen Taten Gottes erkennen und lobend preisen. Dadurch entsteht 
eine zentripetale Kraft, die die Völker hin zum Gottesvolk zieht, das im Zentrum gedacht 
wird1 0 .

8 Vgl. JEMIELITY (1992) 45.
9 Vgl. Nurn 23,9.
l 0 Vgl. Nurn 23,23.
11 Mit dieser zweifachen Möglichkeit des Rezipienten, eine gewisse Rolle entweder als Angehöriger Jakob-
Israels oder als Bileam zu übernehmen, läßt sich auch die Doppeldeutigkeit von O 2 verstehen, nämlich daß es
weder nahS noch qasm in bzw. gegen Jakob-Israel gibt: Zum einen hat die ideale Größe Jakob-Israel bereits
eingesehen, daß mantische Praktiken Gott nicht manipulieren können, zum anderen haben Zauberei und Ver­
schwörung keine Auswirkungen, wenn sie dem Willen Gottes widersprechen. Wie immer man diese Doppel­
deutigkeit aufzulösen versucht, entweder hat der Rezipient schon den idealen Weg Jakob/Israels beschritten
und sich jeglicher Mantik enthalten oder er lernt wie Bileam, daß Zauberei nichts gegen den Willen Gottes 
ausrichten kann.

Die Bileamperikope hat in ihrer didaktischen Ausrichtung Auswirkungen auf das jeweilige 
Selbstbild des Rezipienten: Der Rezipient kann die Rolle Bileams übernehmen; dann erkennt er 
nach einem langwierigen Lernprozeß, daß selbst professionelle Mantik nichts gegen Gottes 
Entscheide bewirken kann. Er kann aber auch die Rolle Jakob-Israels einnehmen; dann hat er 
schon längst begriffen, daß Gott seine Entscheidungen weltüberlegen und unveränderlich 
trifft1 1 . Freilich kann der Rezipient aber auch die Rolle Balaks einnehmen und sich gegen die 
Suprematie Gottes auflehnen. Er hat sich damit gegen das Leben und für den Tod entschieden. 
Indem der Rezipient unterschiedliche Rollen annehmen kann, kann er sich für die ganze Band­
breite möglicher Identifizierungen entscheiden; dabei steht die Rolle Bileams paradigmatisch 
für den Lernprozeß vom hochmütigen Mantiker zum demütigen Gläubigen. Das Gottesbild der 
Bileamorakel ist geprägt von Königsvorstellungen: Gott herrscht als König über sein Volk und 
sichert diesem seinen göttlichen Beistand und Schutz zu. Wie der irdische König, so sorgt auch 
Gott für sein Volk und fuhrt es zu Stärke und Macht.

6.2.3 Intertextueller Vergleich12: Profilierung und Bewertung

6.2.3.1 Die Verheißungen an die Erzeltern in Gen 12,1-3™; 17,4-8; 28,13-15

Nur drei Verheißungen sollen exemplarisch herausgegriffen werden, da an ihnen besonders 
deutlich die Äquivalenzen und Kontraste zu den Bileamsprüchen erkannt werden können14. Es 
darf angenommen werden, daß die Verheißungen an die Erzeltem aus einer ähnlichen Zeit und 
Situation stammen wie die Bileamorakel1 5 .

Gen 12,l-31 6 :
Die Verheißung an Abram steht am Übergang von der Urgeschichte, die mit Fluch beladen 
war, zur Vätergeschichte, die zum Segen wird17. Die Verheißung der Volkswerdung blickt

12Intcrtextucll sollen nur die Orakel verglichen werden; SAFREN (1988) 105-113 sieht die Eselinperikope als 
„rcflection story“ zur Opferung des Isaak in Gen 22. Mit einer „reflection story“ wird nach ZAKOVITZ (1985) 
165-176 eine Figur in Antithese zu einer anderen Figur bewertet. SAVRAN (1994) 33-55 vergleicht die ge­
samte Bileamperikope Nurn 22-24 mit Gen 3 und stellt beeindruckende Vergleichspunkte heraus.
13 ANDERSON (1999) 101-104 sieht hingegen Gen 12,1-7 als dreifache Verheißung. Jedoch endet ab Gen 12,4 
die Verheißung und wird erst in Gen 12,7 wiederaufgenommen, wo die Landverheißung als ergänzendes Ele­
ment hinzugefugt wird. Der Sachverhalt, daß ab Gen 12,4 der Erzählfaden wieder aufgenommen wird, berech­
tigt aber zur Beschränkung auf Gen 12,1-3, s. hierzu auch KAISER (1998) 35-37. Zu älterer Literatur zu Gen 
12,1-3,vgl. WEIMAR(1977) 44fA 126.
l 4 Vgl. auch CLINES (1978) 40.56, der in der Bileamperikope Anspielungen auf die Verheißungstexte an 
Abraham sieht. Nach WEINFELD (1993) 87-92 hingegen basieren die Verheißungen an die Erzeltem auf den 
Texten Gen 49; Num 23-24; Dtn 33 und sind im Rahmen einer imperialistischen Ideologie noch vor dem Ende 
des Nordreiches zu datieren. Nach WESTERMANN (1964A) 33 gehört das Verheißungsmotiv „ganz überwie­
gend dem Stadium des Zusammenfügens der alten Erzählungen zu größeren Einheiten an“. Zu einer Übersicht 
über die verschiedenen Verheißungstexte an die Erzeltem vgl. EMERTON (1982) 15. CIPRIANI (1966) 68 
bringt O 1 und O 2 mit den Verheißungstexten in Verbindung, während er O 3 und O 4 messianisch interpre­
tiert.
15 So HOFTIJZER (1956) 99, nach dem die Verheißungen an die Erzeltem „in eine Zeit datiert werden, in der 
die Existenz des Volkes gefährdet war oder in der das Volk im Exil war, also ziemlich spät“. S. auch van 
SETERS (1972) 448-459; BLUM (2000) 53f. Zum „Urgestein“ der Vätertradition rechnen allerdings 
SEEBASS (1983) 189-210 und SCHARBERT (1985) 359-368 die Verheißungen an die Erzeltem. WHITE 
(1973) 178 mutmaßt eine längere mündliche Vorgeschichte der Verheißungsschwüre an die Erzeltem, bis sie 
dann schließlich von den Pentateuchquellen schriftlich fixiert worden sind. Nach PLÖGER (1967) 68 haben 
die Verheißungen ursprünglich selbständig existiert und sind erst nachträglich miteinander verbunden worden. 
16Zu unterschiedlichen Datierungsentwürfen vgl. KAISER (1998) 36 A 41. Neuerdings wird mit guten Grün­
den eine exilisch-nachexilischc Datierung bevorzugt, vgl. KÖCKERT (1988) 248-299; FISCHER (1994) 357; 
CARR (1996) 177-232; SKA (1997) 367-389; KAISER (1998) 36 A 41; DIETRICH/DIETRICH (1998) 242. 
Dagegen aber energisch BERGE (1990) 259-271; SEEBASS (1997) 16f, der eine Entstehung im frühen 8. Jh 
erwägt. Zu einer Diskussion von Gen 12,1-3 im Rahmen der Quellenschicht des Jahwisten vgl. auch 
W.H.SCHMIDT (1981) 102, der eine Wirkungsgeschichte des Heilsuniversalismus aufzeigt; LUNDBOM 
(1983) 204f; BERGE (1990) 44-76; L.SCHMIDT (1998A) 28-34. Einen literarkritischen Vorschlag zu Gen 
12,1-3, der mit den Quellen des Jahwisten und Jehowisten arbeitet, bietet noch WEIMAR (1977) 44-46. Zu 
anderen Texten können Berührungspunkte eruiert werden: Nach ZENGER (1985) 35f ist Gen 12,1-3 Präzisie­
rung und Weiterfuhrung von Gen 8,21 und zwar in zweifacher Hinsicht: Zum einen will YHWH nicht, daß die 
Segensgeschichte zerstört wird -  das von YHWH prädizierte ßii-Handeln soll von keinen Menschen ausge- 
fiihrt werden-, zum anderen wird durch die Formulierung im Singular der Schmäher als Ausnahmefall behan­
delt, so schon WOLFF (1973B) 359. Nach TENGSTRÖM (1976) 146f und RÖMER (1990) 255 knüpft Dtn 
34,4 an Gen 12,Iff an: „So wie Moses am ‘Ende* läßt Yhwh Abraham am ‘Anfang’ (Gen 12,Iff.) das Land 
sehen“ [RÖMER (1990) 255]. HOLLADAY (1972) 320 A 57a vermutet neben anderen Beobachtungen -  Jer 
sei von einzelnen Gen-Texten beeinflußt -  eine Abhängigkeit zwischen Jer 4,2 und Gen 12,3, dagegen aber 
entschieden RÖMER (1990) 485 A 557.
17 Vgl. ZIMMERLI (1976) 22; WESTERMANN (1986A) 145.
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schon von der Vätergeschichte auf die Volksgeschichte voraus1 8 . Der eigentlich ungeschichtli­
che Segen wird in die Geschichte der Völker eingebaut, die ebenso an der Segenswirkung be­
teiligt werden, wenn sie sich freundschaftlich und solidarisch verhalten19.

18 Vgl. WESTERMANN (1986A) 147. Kritisch hinsichtlich eines literarischen Vorverweises auf die Volksge­
schichte ab Ex 1 neuerdings K.SCHMID (1999) 65, der lexematische Differenzen für die literarische Eigen­
ständigkeit von Gen 12,1-3 verantwortlich macht. Ob königsideologische Ideen im Hintergrund stehen, wird 
kritisch beurteilt. Nach STECK (1971) 551 A 68 wäre überhaupt zu prüfen, „ob nicht die ganze Segenstermi­
nologie von Gen 12 der Königstradition entstammt“; er erwägt sogar, daß Abraham den davidischen König 
repräsentiert, lehnt aber die Hypothese BRUEGGEMANNs (1968) 156-181, daß die Urgeschichte nach der 
Thronnachfolgegeschichte Davids gestaltet sei, entschieden ab. S. zur Königstradition in Gen 12,1-3 noch van 
SETERS (1975) 274f. Nach RUPRECHT (1979B) 462f sind die Aussagen über das Volk und den König aus­
tauschbar, da der König das Volk als corporate personality repräsentieren kann. RUPRECHT (1979B) 463 
macht außerdem darauf aufmerksam, daß im Gegensatz zu anderen altorientalischen Königsideologien Gen 
12,3 von einer Utopie einer „Weltinnenpolitik“ beseelt ist, da nämlich das Segenshandeln Gottes nicht auf das 
eigene Volk beschränkt bleibt. Diese Anschauung ist mit der exilischen Erwartung eines Weltfriedens ver­
gleichbar, vgl. Jes 2,2-4. Völlig gegen eine königsideologische Bezugnahme von Gen 12,2 spricht sich 
SEEBASS (1997) 14f aus.
19 Aus der wohl ursprünglich magischen Schutzformel wurde eine persönliche Beistandszusage YHWHs, da das 
Verb in die 1s wechselt, vgl. RUPRECHT (1979A) 181. Vgl. noch SCHARBERT (1986) 128; KAISER (1998) 
36. Zur Änderung der Syntax und der daraus folgenden Theologie, vgl. besonders MILLER (1984B) 472-476. 
Nach SEEBASS (1997) 15 setzt YHWH selber die Fluch- und Segenswirkung in Kraft: „Von einem bestimmten 
Tim Abrams/Israels wird solcher Segen und Fluch nicht abhängig gemacht“. GOTTFRIED SEN (1990) 6f be­
gründet den Wechsel in die 1s mit einer radikalen Veränderung des Segensverständnisses des Jahwisten. Segen 
werde allein von YHWH gewirkt, nicht von menschlichen Segensspendem.
20 Vgl. WESTERMANN (1986A) 146.
21 Nach W.H.SCHMIDT (1989) 79 wird durch Gen 12,3 die Vätertradition in eschatologischer Weise „neu und 
universal“ gedeutet; vgl noch H.-C.SCHMITT (1995) 273, demzufolge „Gen 12,1-3 auf eine endzeitliche Teil­
habe der Heiden am Segen Jahwes zu beziehen ist“.
22 Vgl. WESTERMANN (1986A) 146.
23 Nach K.SCHMID (1999) 66 sind die Bezüge zwischen beiden Texten „eine redaktionelle Bildung in Anleh­
nung an diesen Text und kein von einer Hand konzipierter literarischer Bogen“. Damit wendet er sich gegen
BERGE (1990) 25f; LEVIN (1993) 382; WYNN-WILLIAMS (1997) 172 A 117. Nach WOLFF (1973) 358 ist
Gen 12,3 eine sekundäre Abwandlung eines Wortes der Tradition durch den Jahwisten.

Verschiedene Aspekte laden zu einem Vergleich mit den Bileamorakeln ein:
Wie oben beschrieben wurde, ist die Rückkehr aus dem Exil der historische Haftpunkt der 
Bileamsprüche. In Gen 12 wird, damit sich das Heil verwirklichen kann, ein Auszug gefordert, 
der mit dem Auszug aus dem Exil oder aus Ägypten verglichen werden kann. Das Verlassen ist 
aber mit dem Versprechen der göttlichen Führung und des Beistandes Gottes verbunden. Diese 
wandernde Existenz kann zwar auf die Frühzeit verweisen2 0 , läßt sich aber ebenso auch mit 
der Exilserfahrung in Verbindung bringen. Das Motiv der Wanderung spielt auch in der 
Bileamperikope eine entscheidende Rolle. Die Zusage des Segens für die Völker2 1 , der von 
ihrem Verhalten gegenüber dem gesegneten Volk abhängt, verbindet diese Texte motivlich; 
lexematisch sind sie durch die Wurzel BRK verbunden. Daß der Segen als Kraft der Fruchtbar­
keit und Mehrung betrachtet wird2 2 , steht als Hintergrund in beiden Texten. Die Verläßlichkeit 
der göttlichen Zusage und die Unveränderlichkeit des Segenswillens wird ebenfalls durch beide 
Texte zum Ausdruck gebracht. Im Rahmen der Pentateucherzählung sind also die Bileamsprü­
che schon die teilweise Erfüllung des Segens, den Gott dem Abram verheißen hat2 3 . Schließ­
lich wird der Segen schon als gegenwärtig beschrieben. Während in Gen 12 der Schwerpunkt 
der Aussage auf der Verheißung des Segens liegt, wird in den Bileamsprüchen auf die Unver-

_________________________________ 6 Interpretation und Rezeption_____________________________ 277

änderlichkeit des bereits in der Gegenwart wirksamen Segens verwiesen. An dem einmal Ge­
segneten kann kein Fluch haften2 4 .

G enl7,4-82 S :
Neben der Mehrungsverheißung wird in Gen 17, 4-8 auch noch der Landbesitz zugesichert und 
das Verhältnis zwischen Abraham und Gott durch eine einseitige Bundesverpflichtung als dau­
erhafte Institution ausgewiesen2 6 . Die Umbenennung Abrams zu Abraham könnte königsideo­
logische Hintergründe27 haben; sie könnte auch die Neuschöpfung Abrams28 intendieren, mit 
der weitere Selbstverpflichtungen Gottes verbunden sind. Gen 17 erweitert auch viele Gedan­
ken von Gen 12: So wird die Verheißung der Volkswerdung in den Plural versetzt; außerdem 
ist die Abstammung von Königen eine Explikation des angekündigten großen Namens2 9 .
Dieser Text hat seine Äquivalenzen zu den Bileamorakeln in der Verheißung der Fruchtbarkeit 
und des Landes, unterscheidet sich aber aufgrund der einseitigen göttlichen Bundesverpflich­
tung. In den Bileamsprüchen wurde zwar das Mitsein Gottes thematisiert, aber von einem 
Bundesschluß ist nirgendwo die Rede. Auf das Königtum wird hier höchstens durch die Um­
benennung Abrams oder durch die zukünftigen Könige als Nachfahren Abrams angespielt, aber 
es wird nicht explizit wie in O 3 und O 4 angekündigt. Die Königsverheißung ist letztlich nur 
ein Ausdruck der besonderen Ehre, die Abram zukommt.

Gen28,13-153 0 :
In der Segensverheißung, die Jakob im Traum in Bet-El empfängt, verspricht Gott Land und 
Nachkommen. Außerdem sichert er dem Adressaten seinen Beistand zur Bewahrung vor

24 Vgl. ZIMMERLI (1976) 20: „In der Erzählung von Bileam suchen 4.Mose 22-24 in besonderer Weise sicht­
bar zu machen, wie an dem Gesegneten kein Fluch haften kann".
25 WEIMAR (1988) 38-52 postuliert vier Phasen der Entstehung von Gen 17, wobei für die Gottesrede eine 
vorpriesterliche Quelle verantwortlich ist, die von PG wesentlich erweitert und durch Rp geringfügig ergänzt 
worden ist. Zur Datierung in die nachexilische Epoche und zeitgeschichtliche Situierung von PG vgl. WEIMAR 
(1985B) 232-237; GRÜNWALDT (1992) 221 ist Pa  in die Spätzeit des Exils zu datieren. Nach SEEBASS 
(1997) 111-113 ist aber zumindest Gen 17,1-8 literarisch einheitlich von P° geschaffen worden, wobei die 
unterschiedlichsten Traditionen aufgegriffen worden sind. Zur Kompositionsstruktur von Gen 17 vgl. beson­
ders McEVENUE (1971)156f
2SVgl. WESTERMANN (1986A) 190f; SCHARBERT (1986) 144. Nach GROSS (1978) 109-115 wird der 
Bund nicht nur verheißen, sondern aktuell und unumstößlich gegeben. „Gen 17 ist die Frucht tiefgreifender 
Reflexion über das Verhältnis YHWHs zu Israel nach dem Scheitern im Exil“ [GROSS (1978) 115],
27 Abraham als „König über die Völker“, vgl. WESTERMANN (1986A) 191; SCHARBERT (1986) 144; 
SEEBASS (1997) 103f.
28 Vgl. ZIMMERLI (1976) 70.
2 9Vgl. ZIMMERLI (1976) 70.
30 Über den literarkritischen Zustand der Perikope Gen 28,10-22 herrscht kein Konsens: BLUM (1984) 34f geht 
von einer Kultgründungssage aus, in die die Gottesrede eingearbeitet worden ist. Gegen BLUM aber neuer­
dings McEVENUE (1994) 375-389, der die Argumente für eine Quellenscheidung plausibler findet. Nach 
HUSSER (1991A) 338-340 liegt der Perikope Gen 28 eine komplexe Redaktionsgeschichte zugrunde, die ku­
mulativ immer wieder neue Ergänzungen vomahm und sich zeitlich vom traditionellen Elohisten bis kurz vor 
die Endredaktion des Pentateuchs erstreckte. FLEISCHER (1995) 100f unterscheidet in der Gottesredc zwi­
schen Texten des Jahwisten und des Pentateuchredaktors. WAHL (1997) 267-278 ermittelt Gen 28,10-12.16- 
19a als Grundbestand der Erzählung und datiert diese frühestens spätvorexilisch. van SETERS (1998) 503-513 
geht von zwei literarischen Schichtungen in Gen 28 aus: Eine vogahwistische Kultätiologie in Gen 28, 11- 
12.16a. 17-19 und eine jahwistische Erweiterung in Gen 28,10.13-16*20-22, die er ins Exil datiert. SEEBASS 
(1999) 32 l f  hält nur V. 15 als dtr relecture. In die exilische Zeit datiert WYATT (1990) 44-57 die Perikope 
Gen 28,10-22, während SEEBASS (1977B) 210-229 in Gen 28 die älteste Form der Landverheißung sah. Unter 
stilistischen Aspekten beschreibt FOKKELMAN (1975) 46-81 die Perikope Gen 28,10-22.
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eventuellen Gefährdungen zu, damit Jakob wohlbehalten zurückkehren kann. Darüberhinaus 
weitet er den Segen auch auf alle anderen Völker aus3 1 , allerdings ohne die Angabe von Be­
dingungen. Bestenfalls die Zusicherung von Schutz könnte den Segen für die Völker an ihr 
Verhalten gegenüber Jakob koppeln. Trotz vieler Berührungspunkte von Gen 28 zur Segens­
verheißung an Abram in Gen 13,14-17 fehlt gerade dieser Punkt in der Parallele3 2 .
Alle diese Verheißungen sind auch in den Bileamorakeln zu finden. Die Ähnlichkeit reicht so­
gar bis in die Verwendung gleicher Lexeme3 3 . Lediglich die fast bedingungslose Segensverhei­
ßung an die Völker unterscheidet diesen Verheißungstext von den Bileamsprüchen, die im 
Rahmen ihrer Kontexte ausdrücken wollen, daß der Segen an die Völker von deren Verhalten 
abhängig ist.

Zusammenfassung:
Die hier ausgewählten Verheißungstexte kreisen um Themen3 4 , die fast alle auch in den 
Bileamsprüchen vorkommen: Die Landverheißung3 5 , die Beistandsverheißung, die Mehrungs­
verheißung und die Segensverheißung; nur ein Bundesschluß ist in den Bileamsprüchen ausge­
spart. Wahrscheinlich stammen diese Verheißungen nicht von einer redaktionellen Hand, son­
dern sind aus selbständigen Verheißungen erwachsen, die nach einem längeren Traditions- und 
Redaktionsprozeß allmählich verbunden worden sind3 6 . In den Verheißungen an die Erzeltem 
ist die Treue Gottes zu seinem Wort das beherrschende Thema, das den Rezipienten Gewißheit 
des zukünftigen Heils und der erhofften Rettung vermittelt3 7 . Damit stehen die Verhei­
ßungstexte den Bileamsprüchen besonders nahe. Die Beschreibung des gegenwärtigen Segens­
zustandes durch Bileam, der durch die Zukunft noch übertroffen werden wird, kann auf End­
textebene als Erfüllung der alten Verheißungen betrachtet werden. Dafür sprechen auch die 
vielfältigen lexematischen Bezüge und thematischen Wiederaufnahmen.

”  Zu dieser Ausweitung des Segens vgl. noch Gen 12,3; 18,18; 22,18; 26,4. RENDTORFF (1977) 60 hält das 
Motiv des „Segens für andere" für das Verbindungselement zwischen Jakob-, Isaak- und Abrahamgeschichte.
32 Vgl. BOECKER (1992) 63. Berührungspunkte zwischen Gen 28 und Gen 12.13 weisen auch SARNA (1989) 
198; HUSSER (1991A) 325 nach.
33 Vgl. z. B. ¿KB, zar' eäpar, BRK, 3m[m]ete.
34 Vgl. hierzu WESTERMANN (1976) 123-148. Nach WEINFELD (1993) 87-92 kreisen die Verheißungen an 
die Erzeltem um drei Themen: Nachkommenschaft, Land, politisch-territoriale Expansion.
35 Nach SEEBASS (1977B) 228 war die Landverheißung stets „von der Möglichkeit eines rein nationalen Miß­
verständnisses dieser Verheißungstradition" bedroht, dementsprechend war der Segen für die Völker ein 
„latentes Maß für das wahre oder verfehlte Sein als Gottesvolk“.
36 Vgl. WESTERMANN (1976) 148f, aber auch im einzelnen SCHARBERT (1986) 198; BOECKER (1992) 
63. Dagegen aber WINNETT (1965) 12f; van SETERS (1977) 19 A 7, EMERTON (1982) 29. S. hierzu die 
Kritik von A.R.MÜLLER (1989A) 266, demzufolge die Vielfalt der Verheißungsformulierungen zu verschie­
densten Deutemöglichkeiten einladen kann. S. auch schon ROSE (1981) 327 A 66, der nicht alle Verheißungen 
für sekundär hält. Nach van SETERS (1975) 267-278 verraten die Verheißungen an die Erzeltem den Einfluß 
von DUes. BLUM (1984) 359-361 rechnet mit einer literarischen Unabhängigkeit der Erzeltemerzählung vom 
übrigen Pentateuch, RÖMER (1990) 543f sogar mit einer überlieferungsgeschichtlichen Selbständigkeit eines 
Teils der Verheißungen an die Erzeltem. Nach BOORER (1992) 428-434 liese sich sogar eine Chronologie der 
Landverheißungstexte erstellen.
37 Vgl. WESTERMANN (1976) 149.
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6 .2 .12  Die Vermächtnisreden Gen 27,27-29; 49,1-28; Dtn 33,1-29; 2 Sam  23,1-7

Die Texte, die im folgenden mit den Bileamorakeln verglichen werden sollen, zeigen auf der 
lexematischen und inhaltlichen Ebene einige Parallelen. Der Umstand, daß sie alle als Ver­
mächtnisreden konzipiert sind, läßt eine Zusammenstellung sinnvoll erscheinen. Auch wenn 
diese Texte im Endtext des AT kompositorisch als einheitliche Sterbereden großer Männer 
gestaltet sind, schließt dies nicht aus, daß sie literarisch gewachsen sind. Es ist durchaus wahr­
scheinlich, daß diese kanonischen Endtexte mündliche und vielleicht sogar schriftliche Vorstu­
fen besaßen, auch wenn dies durch geschickte kompositionelle Verknüpfung kaum noch er­
sichtlich ist3 8 . Vermutlich hat es im AT wie auch in anderen Literaturen eine Gattung der Ver­
mächtnisrede gegeben3 9 ; denn die Vermächtnisreden großer Männer haben legitimierende und 
apologetische Bedeutung4 0 . Außerdem hat es auch z. B. in Nuzi die familien- und erbrechtliche 
Institution der „Letzten Worte“ des Clanoberhauptes gegeben4 1 . Seine Hochblüte erlebte die 
Vermächtnisrede in Israel im Zeitalter des Hellenismus als geistiges Vermächtnis von angese­
henen Personen4 2 . Verschiedene Gründe ließen die Vermächtnisrede für die Autoren interes­
sant erscheinen4 3 : Zum einen konnte die Vermächtnisrede Aufschluß geben für eine ars mori- 
endi; sie konnte auch den Hinterbliebenen Trost spenden; zum anderen verband besonders die 
israelitisch-jüdische Tradition die Vermächtnisrede mit paränetischer Zielsetzung4 4 . Außerdem 
sprach man den Worten Sterbender die Kraft zu, Weissagungen über den zukünftigen Verlauf 
der Dinge zu machen4 5 . So hatte die Vermächtnisrede zumeist weisheitliche, sogar apokalypti­
sche Tendenz4 6 . Diese beiden geistes- und kulturgeschichtlichen Richtungen bildeten sich ge­
rade in der Auseinandersetzung mit dem Hellenismus heraus; insofern erscheint eine zeitliche 
Spätdatierung der Gattung Vermächtnisrede sinnvoll. Die Vermächtnisrede konnte institutio­
neile Kontinuität sichern, da Heil und Unheil von der Befolgung der Tradition abhängig ge­
dacht wurde4 7 . Formal enthält das Redekorpus, das meist von Prosatexten gerahmt wird, fol-

38 Vgl. zu Gen 27 BLUM (1984) 88: „In ihrer vorliegenden Gestaltung sind diese Episoden aber eingebunden 
in einen dichten kompositionellen Zusammenhang“. Dagegen macht BOECKER (1992) 49 darauf aufmerk­
sam, daß dieser Text literarisch nicht einheitlich gestaltet ist. Er verweist formal auf die unterschiedlichen 
Gottesbezeichnungen YHWH und und inhaltlich auf die Differenz zwischen Feld und fruchtbarem 
Ackerland.
3 9  Über die Bezeichnung „Vermächtnisrede“, die WINTER (1994) 38 eingeführt hat, existiert kein Konsens, 
vgl. nur die Kritik von DETTWILER (1995) 16. BECKER (1981) 440-446 spricht hingegen vom 
„Literarischen Testament". Im Grunde meinen wohl alle Bezeichnungen dasselbe, so daß der hier verwendete 
Gattungsbegriff bleiben kann.
40 Vgl. de HOOP (1999) 625. Vgl. hierzu auch WINTER (1994) 63f: Durch den redaktionellen Einschub von 
Gen 49* „zeigt sich hier die enorm integrierende Kraft der Sterbebettszene, indem Verfasser bzw. Redaktoren, 
die teilweise durch Jahrhunderte voneinander getrennt sind, die Situation des sterbenden Patriarchen als litera­
risches Mittel entdecken, um durch das Wort der Autorität der Vergangenheit ihre eigene geschichtliche Lage 
für ihre zeitgenössischen Adressaten zu deuten“.
41 Vgl. SPEISER (1955) 252-256; SPEISER (1964) 212f; THOMPSON (1974) 285-293.
42 Vgl. von NORDHEIM (1988) 22.
43 Vgl. von NORDHEIM (1988) 23.
44 Vgl. zur weisheitlichen Gattung der Lehre in Ägypten auch BECKER (1981) 441.
45 Vgl. BECKER (1981) 445; „Allgemein kulturgeschichtlich schreibt man im Altertum Sterbenden die Mög­
lichkeit zu, daß sich ihnen Zukunftsperspektiven eröffnen können“. S. SCHARBERT (1986) 291, nach dem im 
Altertum „sterbende Persönlichkeiten einen Blick in die Zukunft tun können“. Vgl. hierzu auch PREUSS 
(1982B) 169; STOEBE (1994) 489; WEITZMAN (1997) 37.
4 6Vgl. BECKER (1981) 443-445; DETTWILER (1995) 17.
47 Vgl. BECKER (1981) 444.
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gende Elemente: Rückschau, Paränese, Zukunft und eventuell die Ankündigung eines Nachfol­
gers48 .

Gen 27,27-294 9 :
Im Kontext des Segens Issaks wird mehrfach erwähnt, daß Isaak seinen Segen noch vor sei­
nem baldigen Ableben an seinen Erstgeborenen weitergeben will5 0 . Deshalb kann man diesen 
Segenstext auch unter die Kategorie der Vermächtnisrede subsumieren51 . Gattungskritisch 
wird wohl keine völkergeschichtliche Ätiologie52 vorliegen, sondern eher ein in eine Fami­
lienerzählung eingebetteter Sterbesegen, mit dem in magisch-dynamistischer Weise die naps 
des Vaters an den Sohn übertragen werden soll5 3 . Wie in 0  3 wird der Spruch durch die sinnli­
che Wahrnehmung ausgelöst5 4 . Die Verbindung von einem Fruchtbarkeits- mit einem Herr­
schaftssegen55 wurde ebenfalls in O 3 gefunden5 6 . Der Isaaksegen wechselt aber im Gegensatz 
zu O 3 von der individuellen Ebene mit der Einführung der Völker auf die politische Ebene5 7 . 
Abgeschlossen wird der Isaaksegen mit einer Fügung, die ebenfalls an den Schluß von O 3 
erinnert: Das Verhalten der Völker zu Jakob ist entscheidend für Segen und Fluch.
Der Isaaksegen enthält einige formale und inhaltliche Parallelen zu den Bileamsprüchen, be­
sonders zu O 3. Während dieselbe Tradition eines Segens sich hier in der Vermächtnisrede

4 8Vgl. DETTWILER (1995) 17, der sich auf die Arbeit von WINTER (1994) 205-213 stützt; allerdings muß 
man der zeitlichen Ansetzung einer „Gattungsgeschichte der Vermächtnisrede“ [WINTER (1994) 210] vorhal­
ten, daß die zeitlichen Eckdaten einer Niederschrift bestimmter Texte heute in der Regel später angesetzt wer­
den. Ob im AT überhaupt Texte aus der frühen und mittleren Königszeit erhalten sind, wird zunehmend be­
zweifelt, wiewohl literarische Vorstufen durchaus denkbar sind. Vgl. zu Einzelelementen der Vermächtnisrede 
BECKER (1981) 442-446.
4 9Zur gerne praktizierten Literarkritik vgl. exempli causa die Quellenscheidung von L.SCHMIDT (1988) 175f 
[J => 27.29a.b.e.f; E => 28.29c.d] und FABRY (1989) 60-62, der drei Schichten ausmacht. Eine Literarkritik 
des Segens wie fast der gesamten Erzählung lehnt neuerdings SEEBASS (1999) 302.307 entschieden ab, ob­
wohl der Spruch zwei Ebenen aufweist, die der Familie und die des Volkes. Da er Gen 27 in die Mitte des 9. 
Jh. datiert, vgl. SEEBASS (1999) 302, kommt der Segensspruch als Quelle für frühe soziale und familiäre 
Verhältnisses in Betracht, vgl. SEEBASS (1999) 308. Auch WILLI-PLEIN (1989) 317 besteht auf der literari­
schen Einheitlichkeit von Gen 27, nimmt aber als terminus a quo das Jahr 850 v. Chr. an, vgl. WILLI-PLEIN 
(1989) 334 A 59.
50 Vgl. Gen 27,2.4.7.10. S. hierzu auch WINTER (1994) 46 und zu Recht seine Auseinandersetzung mit 
KEUKENS (1982) 43-56, der im Isaaksegen einen irregulären Sterbesegen erblickt, da vorzeitig aufgrund von 
Nichtwissen das Sterberitual eröffnet worden sei.
51 Vgl. WINTER (1994) 47, der diesen Segen als Sterbebettsegen klassifiziert. Ähnlich schon BOECKER 
(1992) 49.
52 So BLUM (1984) 88.
5 3 Vgl. WINTER(1994) 47f.
54 Vgl. WESTERMANN (I986B) 281. Als kompositionelle Anknüpfung sieht wohl BOECKER (1992) 48f den 
Geruch Jakobs: „Damit ist das poetisch geformtem Segenswort (V. 27b-29) an seinem Anfang fest mit der 
Gedankenführung der Erzählung verbunden“.
55 Vgl. WESTERMANN (1986B) 281; BOECKER (1992) 49. Nach WILLI-PLEIN (1989) 320 liegt hier ge­
prägte Sprache vor. Für ugaritische Parallelen zum hier gefundenen Kulturlandsegen vgl. ZOBEL (1970) 209- 
216: KTU 1.3 II 31-33.38-41; KTU 1.3 IV 42-44; KTU 1.6 III 6f.l2f; KTU 1.16 III 1-4; Smn aufgrund dieser 
Belege nicht wie üblich mit „Fett“, sondern metaphorisch mit „Regen“ wiederzugeben, ist zuwenig abgesichert, 
da es wesentlich mehr Belege für änn im Ugaritischen Textkoipus gibt, vgl. DIETRICH/LORETZ (1996) 194. 
Zur Kritik s. auch WESTERMANN (198IB) 537. Nach SARNA (1989) 192 hat dieser Segen drei Themen: 1) 
Fruchtbarkeit 2) politisch militärische Überlegeheit 3) göttlicher Schutz; er weist außerdem darauf hin, daß die 
Landverheißung in diesem Spruch fehlt.
56 Vgl. WESTERMANN (1981B) 537 mit weiteren Bespielen für eine Verbindung von Fruchtbarkeits- und 
Herrschaftssegen.
57 Vgl. BOECKER (1992) 49.

niederschlug, konnten dieselben Inhalte dort in der prophetischen Weissagung eines ausländi­
schen Mantikers zur Sprache kommen. Derselbe Inhalt hat also unterschiedliche gattungsspe­
zifische Anwendung erfahren, hier als familiärer Sterbesegen, dort als prophetisches Segens­
wort.

Gen 49,1-28:
Trotz umfangreicher Arbeiten über den Jakobssegen bleibt vieles enigmatisch und ist wohl 
nicht mehr zu lösen5 8 . Wie in den Bileamsprüchen, so werden auch im Jakobssegen vorwie­
gend Tiervergleiche zur Charakterisierung der einzelnen Stämme verwendet5 9 . Vor allem die 
Sprüche über Juda in V. 8-12 und Josefin V. 22-27 weisen gattungskritische Ähnlichkeiten zur 
Bileampoesie auf und heben sich auch inhaltlich als explizite Segensworte vom Kontext ab. Die 
rahmende Prosa erinnert mit der PV b = ’ahnt yamim an die Prosaeinführung von O 4, wo 
auch auf zukünftig eschatologische Gegebenheiten Bezug genommen wird. Die Verwendung 
dieses eschatologischen terminus technicus könnte Hinweise auf den soziokulturellen Hinter­
grund der Endredaktion bieten, die vielleicht wesentlich älteres, Vorgefundenes Material einge­
arbeitet hat. Insofern würde es sich anbieten, auch die zeitliche Entstehungszeit der Endkom­
position des Sterbesegens Jakobs mit der ersten Redaktion der Bileamorakel in Verbindung zu 
bringen. Problematisch ist allerdings die Tatsache, daß im Jakobsegen nicht nur Segen ausge­
sprochen wird, sondern auch das unrühmliche Verhalten mancher Stämme ähnlich wie im

“ COPPENS (1957) 98-105 zieht Vergleiche zur ugaritischen Poesie und denkt an eine vorexilische, syro-pa- 
lästinische Beeinflußung der biblischen Schriftsteller; WESTERMANN (1986B) 474-485 sieht im Jakobsegen 
eine selbständige Sammlung von Stammessprüchen und Segenswünschen, die schon vorliterarisch zusammen­
gehörten, wobei der Redaktor Gen 49,10-12 als messianische Weissagung verstanden und deshalb in le die PV 
b ^ a b - i t  ha--yamim eingefügt hat, ähnlich eschatologisch-messianisch und nachexilisch K -C.SCHMITT 
(1997) 398. Außerdem wurde der Text durch von der Psalmenfrömmigkeit beeinflußte weisheitlichc 
Randglossen erweitert. Bezüglich der Überlieferungs- und Redaktionsgeschichte des Jakobssegens wurde bis­
lang ebenfalls noch kein Konsens gefunden, vgl. zur Diskussion BLUM (1984) 258-263.435-438; von 
NORDHEIM (1985) 29-51. SARNA (1989) 331 hält Gen 49 für uneinheitlich und erhebt zudem gattungskriti­
sche Bedenken: In Gen 49 könnten Sterbesegen, Abschiedsrede und Stammesspruch vermischt sein. Als neuere 
Arbeiten müssen noch genannt werden WINTER (1994) 60-63, der zwei redaktionelle Bearbeitungen heraus­
arbeitet: Die P-Redaktion, die noch von einer messianischen Redaktion ergänzt wird, ist verantwortlich für die 
Einarbeitung der schon gesammelten literarisch fixierten Stammessprüche, und de HOOP (1999) 622-631, der 
gattungskritisch ebenfalls nicht Stammessprüche, sondern das Testament herausarbeitet, das das bestehende 
Königtum affirmativ und apologetisch legitimieren will. Diachron liegen in der „Deathbed Episode“ zwei 
Traditionen vor: Eine Pro-Josef-Schicht, die aus dem Norden stammt und den EN Israel verwendet, und eine 
Pro-Juda-Schicht, die aus dem Süden stammt und den EN Jakob verwendet. Insgesamt schlägt er deshalb auch 
eine Datierung in die Zeit des vereinten Königreiches vor, wobei der testamentarische Sterbesegen das vereinte 
Königtum legitimierend stützen will. Vgl. hierzu auch LONGACRE (1989) 54: „Among the descendants o f 
Jacob, Joseph and Judah are to be preeminent both as individuals and as tribes". Ebenfalls an die frühe Kö- 
nigszeit denkt KALLAI (1997) 61. Noch wesentlich früher werden die Sprüche von SEEBASS (1984) 331-350 
datiert, da er in ihnen egalitäre Vorstellungen der Stämme vermutet. Er versucht eine schriftliche Fixierung des 
Grundbestandes im 12. Jahrhundert, wobei er das offensichtliche textkritische Problem von Gen 49,10 SY LH 
originell als Titel „Schejaloh“ deutet, was die zukünftige judäische Ordnungsmacht nach ägyptischem Vorbild 
darstellen solle. Skeptisch muß allerdings die Vorstellung von einem vorstaatlichen egalitären System der 
Stämme stimmen angesichts der neueren Thesen zur Frühgeschichte Israels.
59 Vgl. WESTERMANN (1986B) 475; SCHARBERT (1986) 290. Schon die Targume sahen die Ähnlichkeiten 
zwischen dem Jakobsegen und der Bileampoesie gerade aufgrund der Tiervergleiche, vgl. HAYWARD (1999) 
23. MACCHI (1999) 292-294.299 vergleicht Gen 49 vor allem mit O 3 und O 4 und vermutet südliche judäi­
sche Trägerkreise für beide Texte. Aufgrund der Tiervergleiche nahm schon JEREMIAS (1904) 24 8f eine An­
spielung auf die Tierkreisbilder an. Vgl. noch BURROWS (1938) passim.
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Deboralied getadelt wird6 0 . Durch die Einarbeitung dieser negativen Seiten in das Segensge­
schehen schafft der Redaktor ein einheitliches, ins Positive gewandelte Bild aller Stämme6 1 . 
Die Bileampoesie entwirft ein durchweg positives Bild von Jakob-Israel, das fern von Tadel 
und Kritik erscheint. Insofern liegt in den Bileamsprüchen wohl ein späteres, vereinheitlichen­
des Bild des Volkes vor, das den Segen YHWHs erfährt.

60 Vgl. Gen 49,4.7; vgl. hierzu auch LONGACRE (1989) 53f.
61 Vgl. WINTER (1994) 61. Er identifiziert in Nachfolge von KAISER (1984) 120 diesen Redaktor mit P.
62 Zum sogenannten Mosesegen gibt es nur wenige Monographien; als wichtige Arbeiten sind zu nennen: 
BUDDE (1922); KITTEL (1959); ZOBEL (1965) und neuerdings BEYERLE (1997).
6 3 Vgl. PREUSS (1982B) 169; WINTER (1994) 65f; damit gegen CORTÈS (1976) 94-96, der nur Dtn 33 als 
Abschiedsrede auffaßt, und von NORDHEIM (1985) 52-64, der Dtn 31-34 als Abschiedsrede bespricht.
64 Vgl. PREUSS (1982B) 169. Als „Abschiedssegen“ bezeichnet ihn explizit BRAULIK (1992) 237.
65 Vgl. MANN (1977) 178ff; von RAD (1978) 147; PREUSS (1982B) 172; WINTER (1994) 78 A 58; 
TOURNAY (1996) 197-199, der aber aufgrund von literarischer Kohärenz, die durch synonymen Parallelis- 
mus, Chiasmus, gleiches Vokabular und Idiome bewirkt wird, eher für eine Entstehung durch eine Hand plä­
diert, vgl. TOURNAY (1996) 211. Eine solche Zweiteilung verfolgt BEYERLE (1997) 271-285 nicht mehr, da 
er eine Grundschicht, die Rahmenpsalm und Spruchgut umfaßt, herausarbeitet, wobei diese von zwei Redak­
tionen (dtr und spätdtr) weitergeführt und einem Relectureprozeß unterworfen wird.
66 Wie bei den Bileamorakeln, so gibt es auch hier die unterschiedlichsten Datierungsvorschläge für die einzel­
nen Texte, bei denen auch ältere und jüngere Teile literarkritisch ermittelt werden. In die vorstaatliche Zeit
datiert den Mosesegen gattungskritisch auf der Basis der Amphiktyoniehypothese ZOBEL (1965) 26-44.63- 
126. An die vormonarchische Zeit denkt auch HALPERN (1983) 40; ähnlich für den Rahmenpsalm COATS
(1988) 199. Für die Datierung des Josefspruchs schlägt NEEF (1995) 271 die ausgehende Richterzeit vor. In
die Zeit des frühen Königreichs datieren SEEBASS (1977A) 168; BRAULIK (1992) 236; ähnlich auch TIGAY
(1996) 523f, der an eine Datierung in der vormonarchischen Epoche bis zum Untergang des Nordreiches
denkt, allerdings die Zeit des frühen Königtums bevorzugt; CLEMENTS (1998) 535 denkt für das Spruchgut
an die Zeit der Monarchie, die Bedrohungen von außen ausgesetzt war und ein Gemeinschaftsgefühl aller
Stämme erforderte; aus orthographischen Gründen datieren in das 10. Jh. CROSS/FREEDMAN (1948) 191-
210; WRIGHT/SHIRES/PARKER (1953) 527f; CROSS/FREEDMAN (1975) 97-122, Erst an das
978. Jahrhundert denkt von RAD (1978) 149; in die Zeit Jéroboams II. mit levitischen Trägerkreisen datiert den
Mosesegen TOURNAY (1996) 196-212. Schon PREUSS (1982B) 171 mußte feststellen: „aber die Datierungs­
versuche der dem dtr Redaktor vielleicht vorgegebenen SpmchsammZung haben noch kein überwiegend aner­
kanntes Ergebnis erbracht“. Aus diesen Unsicherheiten heraus ist es sinnvoller, lediglich terminus a quo und 
terminus ad quem zu ermitteln, wie es BEYERLE (1997) 279f tut. Nach ihm kann sich die Grundschicht des 
Mosesegen vom 11. bis zum 7. Jahrhundert hin durch einen mündlichen Traditionsprozeß entwickelt haben. 
Aus zwei Gründen lehnt er genaue Datierungsvorschläge ab: „(1.) Herkunft und Datierung sind von den jewei­
ligen Verstehensvoraussetzungen abhängig, die in der Einzelexegese diskutiert wurden. (2.) Die wenigen An­
haltspunkte gaben immer wieder zu Spekulationen Anlaß“ [BEYERLE (1997) 279 A 20], Auch bleibt es strit­
tig, welcher Teil älter ist -  der Rahmenpsalm oder das Spruchgut. Nach SEELIGMANN (1964) 75-92 ist der 
Rahmenpsalm für eine Stämmeversammlung im 11. Jahrhundert formuliert worden, die den Abschluß der 
Landnahme feierte; s. für das hohe Alter noch JEREMIAS (1987) 82 und CRÜSEMANN (1992) 47f. 
BRAULIK (1992) 236-244 rekonstruiert sogar die ursprüngliche Fassung des Rahmenpsalms. Im Gegensatz 
dazu vertritt PREUSS (I982B) 172 die These, daß der Rahmenpsalm jünger als die Stammessprüche ist, denn 
das „zeigt auch ihr Charakter einer Mischung zwischen Hymnus, Siegeslied und Vertrauenslied“. Allerdings ist 
auch bei den Sprüchen eine Mischung von unterschiedlichen Formen spürbar, vgl. von RAD (1978) 147-149. 
Insofern hilft dieses Kriterium nur wenig für eine relative Chronologie.

Dtn 33,l-296 2 :
Den Mosesegen in Dtn 33 als Vermächtnisrede zu klassifizieren, kann sich auf die Wortfügung 
1 ^p ä n e m ö t-ö in V. 1 stützen; trotzdem muß festgehalten werden, daß eigentlich das gesamte 
Dtn als Vermächtnisrede des Mose konzipiert ist6 3 . Die Abschiedssituation ist aber nur der 
äußere Rahmen für die Einbettung der einzelnen Texte6 4 .
Allgemein anerkannt ist die Zweiteilung von Dtn 33 in einen Rahmenpsalm und die Segensprü­
che über die einzelnen Stämme6 5 . Beide Teile sind in ihrer Datierung äußerst umstritten6 6 .

Lediglich für die Segenssprüche über die Stämme nimmt man eine jüngere Datierung als Gen 
49 an6 7 . Problematisch allerdings erscheint die Bezeichnung „Stammesspruch“, weil die Frage 
nach dem Zwölfstämmebund obsolet geworden ist6 8 . Da mit der Gattung noch ein zumeist 
kultisch-liturgischer Sitz im Leben angenommen wird6 9 , der in die soziokulturelle Heimat des 
angeblichen Zwölfstämmebundes paßt, wird hier die neutralere Bezeichnung „Segenspruch“ 
gewählt; denn mit dieser Terminologie wird noch kein bestimmter Sitz im Leben impliziert70 . 
Besonders auffällig ist auch die Verbindung von Moselied in Dtn 32 und Mosesegen in Dtn 33, 
das mit der Verbindung von Davidlied in 2 Sam 22 und Davidsegen in 2 Sam 23 seine nächste 
Parallele findet7 1 . Die Bezeichnung von Mose als 3is ha=>Hö*him unterstreicht die Auffassung 
des Autors, daß es sich bei Mose um einen Propheten handelt7 2 . Das Prophetentum Mose er­
innert an die Profession Bileams, auch die Vorstellung, daß die von Mose gesprochenen Worte 
schöpferische Kraft enthalten und Zukunft zu gestalten vermögen, hat ihre Entsprechung in der 
Bileamperikope7 3 .
Nicht nur die Anspielung auf das Prophetentum des Mose, sondern auch die zentralen Themen 
des Rahmenpsalms erinnern an die Bileamorakel: Die Unvergleichlichkeit, Besonderheit, die 
Verbundenheit mit, aber auch die Abgeschiedenheit Israels von den Völkern erinnert an dtn 
Erwählungstheologie7 4 . Die Vorstellung vom Königtum YHWHs findet sich in beiden Texten. 
Auch die Vernichtung der Feinde, die sich der Segensgröße widersetzen, spielt in beiden Tex­
ten eine wichtige Rolle, da dies nicht aus kriegerischer Absicht heraus geschieht. Vielmehr soll 
damit zum Ausdruck gebracht werden, daß sich die Macht des Volkes endgültig durchsetzt; 
dies ist zwangsläufig mit einer gewaltsamen Unterwerfung derjenigen Völker verbunden, die 
sich dem Heil für Israel entgegenstellen.
Im Gegensatz zu Gen 49 tadeln die Bileamsprüche nicht einzelne Stämme7 5 . Zur Charakterisie­
rung dienen wenige Wortspiele und Tiervergleiche7 6 . Insofern fällt das Stierbild77 im Segens­
spruch über Josefin V. 17 etwas aus dem Rahmen. Es ist bemerkenswert, daß dieses Bild auch 
zweimal in den Bileamsprüchen erscheint. Damit sind die wichtigsten Äquivalenzen aufgezeigt.

67 Vgl. von RAD (1978) 149; die Gründe hierfür sind folgende: Der Zustand erhöhter Sicherheit, die Konsoli­
dierung der Stämme, das Fehlen von Tadel, die frömmere Redeform des Gebetes. S. hierzu auch PREUSS 
(1982B) 170: „Insgesamt macht Dtn 33 gegenüber Gen 49 einen jüngeren Eindruck“.
68 Die These der Amphiktyonie geht auf NOTH (1978) zurück, vgl. auch die wertvollen Literaturhinweise bei 
SEEBASS (1978A) 196-220 und die neuere Kritik bei LEVIN (1995) 163-178 und SCHAPER (1996) 361-375.
6 9  Vgl. nur GUNNEWEG (1964) 245-255, der in ihnen die Selbstdarstellung der Stämme sieht; EISSFELDT 
(1963) 29-54; ZOBEL (1985) 33; ZOBEL (1993C) 27, die von einer Kultversammlung auf dem Berg Tabor 
ausgehen; TIGAY (1996) 520 hebt besonders die liturgische Funktion hervor.
70 In der Tat liegt im Mosesegen eine Mischung unterschiedlicher Formen vor, vgl. von RAD (1978) 147-149: 
Segen, Wunsch, Anrede, Aussage.
71 Vgl. BRAULIK (1992) 237. Vielleicht wird auch durch die Abfolge von Dtn 32 und Dtn 33 der Unterschied 
von Gericht zu Segen markiert, vgl. PREUSS (1982B) 169; beide Texte können jeweils Abschluß und Ausblick 
darstellen, vgl. BEYERLE (1997) 287f.
72 Vgl. von RAD (1978) 146; BRAULIK (1992) 238: „Sonst gilt vor allem der Prophet als Gottesmann“.
73 Vgl. von RAD (1978) 146; BRAULIK (1992) 237.
7 4Vgl. RENDTORFF (1981) 75-86; vgl. auch von RAD (1978) 147; BRAULIK (1992) 244. MACCHI (1999) 
295-299 stellt wichtige Äquivalenzen zwischen Dtn 33 und O 1 bzw. O 2 heraus und weist diese Texte einer 
nördlich josephitischen Trägerkreisen zu, wobei O 1 und O 2 literarisch von Dtn 33 abhängig sind. Ähnlich 
schon TOURNAY (1964) 284.
75 Vgl. BRAULIK (1992) 237.
76 Vgl. PREUSS (1982B) 171.
77 Nach BRAULIK (1992) 241 wurde YHWH in Kanaan als Stierbild verehrt, was auch archäologisch gesichert 
sei. Vgl. hierzu auch 1 Kön 12,29; Hos 8,5; 13,2.
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Als auffälligsten Kontrast zwischen dem Mosesegen und den Bileamorakeln ist die Opferthe­
matik zu nennen, die im Mosesegen neben der Erwählung und der Lebenszusage zu den wich­
tigsten theologischen Aussagen gehört7 8 . Nur im Prosakontext wird auf die Durchführung von 
Opfern verwiesen, um die Gottheit zu einem gewünschten Spruch zu bewegen.

78 Vgl. BEYERLE (1997) 278.
7 9Vgl. KITTEL (1959) 126-132; SANMARTTN (1983) 84-96. Nach TIGAY (1996) 520 weisen die Ähnlich­
keiten nicht auf literarische Abhängigkeit hin, sondern reflektieren „a common fund of phrases and motifs that 
were traditionally used in blessings, psalms, and similar literary genres“.
8t>Der Vergleich mit Gen 27, Gen 49 und Dtn 33 findet sich schon bei HERTZBERG (1973) 329, allerdings 
arbeitet er größere Unterschiede heraus: Im Gegensatz zu diesen Texten „könnte hier das theologische Pro­
gramm für die Zukunft der Dynastie zu finden sein“. Ein Hinweis auf die ähnlichen Vennächtnisreden Gen 49 
und Dtn 33 findet sich auch bei MAUCHLINE (1971) 314 und ACKROYD (1977) 217. Zu einem Verwei­
sungszusammenhang von 2 Sam 23 und Num 24, vgl. auch STEINS (1993) 1095, der die Verbindungslinien 
einer „sehr späten Entstehungsstufe des Textes“ zuweist und diese Tätigkeit als „schriftgelehrte Manier“ be­
zeichnet. Eine Strukturanalyse von 2 Sam 23,1-7 bietet FOKKELMAN (1990) 356-362.
81 Vgl. STOLZ (1981) 293; SCHROER (1992) 193.
82 Vgl. hierzu auch die traditionsgeschichtliche Erklärung bei HENTSCHEL (1994) 100; „Der Erzähler, der die 
Einleitung geschaffen h a tk a n n te  den Inhalt der erweiterten Thronfolgeerzählung noch nicht“.
83 STOLZ (1981) 293; „‘ideal’ deshalb, weil nichts an individuellen Eigenheiten eines Herrschers deutlich 
wird, sondern nur Zielvorstellungen für den Amtsträger festgehalten sind“. Vgl. hierzu auch ähnliche Texte 
aus Mesopotamien, aber auch Ägypten; s. näherhin die Lehre für Merikare bei BRUNNER (1985) 70-72. Zur 
Deutung von 2 Sam 23,1-7 als Königsspiegel vgl. noch SCHROER (1992) 193; HENTSCHEL (1994) 101; 
BIRCH (1998) 1370. Skeptisch dagegen STOEBE (1994) 489, der eher an ein „Lehrgedicht über den Segen 
einer gerechten Regierung“ oder an eine „Apologie Davids für sich und sein Haus“ denkt. Nach 
BRUEGGEMANN (1988) 389f gehört 2 Sam 23,1-7 zum größeren Komplex 2 Sam 21-24, der bewußt die 
Königsideologie von 2 Sam 5-8 kritisiert.
84 Vgl. MAUCHLINE (1971) 315; „While convincing arguments carmot be adduced against Davidic 
authorship, the later idealization of David and his house certainly provided a context in which such a testimony 
as this might have been attached to this closing section of the record of his reign“.
8 5 In die Davidzeit datieren KENNEDY (1905) 306; PROCKSCH (1913) 112-125; SEGAL (19I4f) 225-227;
ALT (1953) 63; BAUMGÄRTEL (1961) 283; HERTZBERG (1973) 330; RICHARDSON (1971) 257; CROSS
(1973) 237; FREEDMAN (1976) 96; McCARTER (1984) 484-486 und KRUSE (1985) 148. Für die Zeit
Salomos plädieren CAQUOT (1963) 218 und ISHEDA (1977) 108; in die Zeit von Hiskia oder Josia datiert
MOWINCKEL (1927) 57f diesen Text; mit den Fall Samarias bringt NYBERG (1938A) 384f die „letzten
Worte Davids“ in Verbindung; die Spätzeit der Monarchie ist für METTINGER (1976) 257-259 die Entste­
hungszeit dieses Spruchs; in die nachexilische Zeit verlegt die Entstehung dieses Gedichts TOURNAY (1981)
481-504. Vgl. zur Datierung noch VEIJOLA (1982) 68.

Da also viele Äquivalenzen zu anderen Segenstexten des Pentateuch festzustellen sind79 , liegt 
ihnen wohl ein gemeinsames soziokulturelles Umfeld zugrunde, in dem sich diese Segenssprü­
che in einem langwierigen Traditionsprozeß allmählich mit unterschiedlichen Intentionen und in 
unterschiedlichen Kontexten herausbildeten.

2 Sam 23,l-78 0 :
Die „letzten Worte Davids“ werden durch die Überschrift als geistiges Vermächtnis Davids 
ausgewiesen81 , mit dem er das ideale und gerechte Königtum beschreibt. In 1 Kön 2,5-9 folgt 
noch eine weitere Vermächtnisrede Davids an Salomo, die konkrete Verhaltensweisen schil­
dert82 . Demgegenüber sind die „letzten Worte Davids“ eher als „Idealdarstellung eines Herr­
schers“ zu verstehen8 3 . Allerdings ist die Frühzeit des Königtums längst nicht so ideal gewe­
sen, wie sie hier dargestellt wird. Daher wird dieses Vermächtnis wohl erst wesentlich später 
entstanden sein, zu einem Zeitpunkt, als die Frühzeit als ideale Zeit verherrlicht worden ist8 4 . 
Auch bei diesem Text reicht die Palette möglicher Datierungen direkt von der Davidszeit bis in 
die nachexilische Zeit8 5 . Wie die Datierung ist auch die Struktur und Gliederung des Spruches
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umstritten8 6 . Auch wenn die Abfolge von Davidspsalm und Davidssegen in 2 Sam 22f stark an 
die Abfolge von Dtn 32f erinnert, darf man diese Struktur nicht pauschal einer dtn Redaktion 
zuschreiben8 7 . Vielmehr könnte hier auch unabhängig von der Intention der Redaktoren ein 
Modell vorliegen, das Dank für die Vergangenheit und Zuversicht für die Gegenwart und Zu­
kunft verbindet8 8 . Der Zusammenhang von 2 Sam 22 und 2 Sam 23 mag auch durch den Inhalt 
motiviert sein: „Der Psalm denkt an die Bewahrung auf dem Weg in die Herrschaft, die letzten 
Worte an die Bewährung in ihr“8 9 . Auf Endtextebene wird durch die Aufnahme der zentralen 
Themen aus dem Hannalied der am Anfang der Samuelbücher begonnene Rahmen abgeschlos­
sen9 0 .
Die fünfgliedrige Redeeröffhungsformel in V. 1 verrät, wie verschiedene Studien nachgewiesen 
haben, weisheitlichen und prophetischen Einfluß9 1 ; vielleicht handelt es sich hierbei um den 
offiziellen, fünfteiligen Thronnamen Davids, analog zu den mehrteiligen ägyptischen Thronna­
men92 . Aber nicht nur in der Redeeröffhungsformel, sondern auch im Spruch werden bewußt 
weisheitliche93 und prophetische94 Motive aufgenommen. Als bedeutendste Motive dieses 
Spruches gelten die Sonnenmetaphorik und der Bundesgedanke. Den König im Bild der Sonne 
zu sehen, hat Parallelen in der ägyptischen und hethitischen Literatur9 5 ; die Sonne gilt gemein­
hin auch als Symbol für Recht und Gerechtigkeit, zu deren Durchsetzung der König berufen 
ist. Der Bundesgedanke drückt die wechselseitige Beziehung zwischen Gott und König96 aus 
und erinnert an die für alle Ewigkeit verheißene Dynastie in der Natanweissagung in 
2 Sam 79 7 . Beide Gedanken finden sich nicht in der Bileampoesie9 8 .
Als Äquivalenz ist aber die weisheitliche und prophetische Redeweise festzuhalten, die beson­
ders in der ähnlichen Redeeröffhungsformel zu finden ist. Auch die weisheitliche Gegenüber­
stellung von Gerechten und Gottlosen findet eine Parallele in den Bileamorakeln, in denen ab­
hängig vom Verhalten der Völker Fluch und Segen ausgerufen wird. Wenn am Schluß dieser 
Vermächtnisrede ebenfalls die Feinde thematisiert werden, wie in den Bileamsprüchen, dann 
geschieht dies, weil die Verfolgung der Feinde als gottgegebener Auftrag zum Wohle des 
Staates gilt und darin weniger die Grausamkeit als vielmehr das Segenshandeln gesehen wird9 9 .

86 Vgl. z. B. den vierteiligen Aufbau bei McCARTER (1984) 483; s. auch die Besprechung unterschiedlicher 
Modelle bei STOEBE (1994) 487f.
87 Vgl. hierzu CARLSON (1964) 246; WEINFELD (1972) 11.
88 Vgl. STOEBE (1994) 490
89 STOEBE (1994) 494.
90 Vgl. SCHROER (1992) 194; „In der Perspektive dieser Redaktion sind also die beiden Samuelbücher vor­
nehmlich im Licht der Herrschaft Davids zu lesen, die für Israel Rettung vor den Feinden bedeutete“.
91 Vgl. HENTSCHEL (1994) 101, der auf die ähnlichen Redeeröffnungsformeln der prophetischen Bileamora- 
kel und des weisheitlichen Spruches Agurs verweist; s. noch STOEBE (1994) 490f.
92 Vgl. SCHROER (1992) 193.
93 Vgl. SHEPPARD (1980) 158; STOLZ (1981) 294; del OLMO LETE (1984) 414-437, besonders 435; BIRCH 
(1998) 1371.
M Vgl. MOWINCKEL (1927) 30-58; ACKROYD (1977) 217-219; STOLZ (1981) 294; KUGEL (1990B) 48; 
HENTSCHEL (1994) lOOf.
95 Vgl. McCARTER (1984) 483f.
96 Vgl. HENTSCHEL (1994) 102, der noch auf die Ambivalenz von Ps 89,4f und Ps 132,12 verweist.
97 Trotzdem soll hier keine inhaltliche Abhängigkeit oder ein nahes Verhältnis zwischen beiden Texten kon­
struiert werden, vgl. STOEBE (1994) 488.
98 Gegen STOEBE (1994) 491, den die dichterische Beschreibung des Morgens an Num 24 erinnert.
99 Vgl. STOLZ (1981) 294f. STOEBE (1994) 493 hingegen differenziert die Beschreibung der Feinde, da im 
vorliegenden Sp ■ -ch auf eine vergangene Auseinandersetzung angespielt und nicht wie in den Bileamsprüchen 
auf die Gegenu u t bzw. Zukunft geblickt wird.
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Zusammenfassung:
Die Besprechung ausgewählter Vermächtnisreden hat zahlreiche mit den Bileamorakeln ge­
meinsame Motive. Obwohl dort auch andere Topoi verwendet werden, wie z. B. der Bundes­
gedanke, liegen sie thematisch auf der gleichen Linie. Mit den Vermächtnisreden soll zum einen 
die Segenskraft des Sterbenden auf den Nachfolger übertragen werden, zum anderen sollen die 
zukünftigen Gegebenheiten legitimiert und autorisiert werden. Die Bileamorakel können auf 
Endtextebene als Verherrlichung des vergangenen Königtums der Daviddynastie verstanden 
werden, obwohl sie eigentlich prospektiv auf eine Restauration der alten davidischen Königs­
herrschaft blicken100.

100 In der Tat wurden die Bileamorakel, zumindest 0  3 und 0  4, in der Forschungsgeschichte als spätere 
vaticinia ex eventu verstanden, die dem Mantiker Bileam von Autoren der staatlichen Königszeit in den Mund 
gelegt worden sind; vgl. nur die Zuweisung von O 3 und O 4 zum traditionellen Jahwisten bei BAENTSCH 
(1903) 214.589ff; SMEND (1912) 222-230; MOWINCKEL (1930) 244-271; RUDOLPH (1938) 98ff; 
EISSFELDT (1939) 217; NOTH (1948) 35; SIMPSON (1948) 257-270; SELLIN/ROST (1949) 48; WEISER 
(1949) 40.83f; EISSFELDT (1956) 238; EISSFELDT (1961) 179-190; WELLHAUSEN (1963) 109-111.347- 
352; de VAULX (1972) 256-265; NOTH (1973) 151.165; WAGNER (1975) 26-28; L.SCHMIDT (1979) 253- 
257; SCHÜTZINGER (1982) 196; ZOBEL (1984) 34; ZOBEL (1990) 144-154; SCHARBERT (1992) 93-102; 
SEEBASS (1995) 416; SEEBASS (I998A) 1597.
101 Vgl. oben 3.2.2 und 3.2.4, s. noch ROUILLARD (1985) 362 A 36.
102 Insgesamt ergeben sich verschiedene Auslegungstraditionen; Die allegorische Deutung sieht nach 
RINGGREN (1958) 1 das Hohelied als „bildliche Darstellung des Liebesverhältnisses zwischen Gott und Israel, 
zwischen Christus und der Kirche oder zwischen Christus und der einzelnen Seele“; nach der typologischen 
Interpretation wird durch die in Hld beschriebene Institution der Ehe das Mysterium der Liebe Gottes zu sei­
nem Volk vor- und abgebildet, vgl. KRINETZKI (1980) 6; die dramatische Deutung faßt durch meist massive 
Umstellungen das Hld als ein Liebesdrama mit einer zusammenhängenden Handlung auf, vgl. RINGGREN 
(1958) 1; die kultmythologische Interpretation sieht im Hld eine kultdramatische Darstellung der Heiligen 
Hochzeit eines Götterpaares, vgl. POPE (1977) 145-153. Die profane und litterale Auslegung vermutet im Hld 
eine Sammlung von altisraelitischen Hochzeitsliedem, vgl. RINGGREN (1958) lf. KRINETZKI (1970) 404- 
416, faßt die erotische Psychologie des Hld im Rahmen der Archetypenlehre Jungs auf und gerät wieder in neue 
Allegorisieningen -  zur vorliegenden Steiles. KRINETZKI (1970) 409f-vgl. zur Kritik KEEL (1992) 185. Zu 
anderen Interpretationsansätzen s. vor allem POPE (1977) 89-229 und BRENNER (1989) 67-77.
103 Vgl. HAAG (1985) 209-220; KEEL (1986) 14-20 verweist darauf, daß das wörtlich verstandene Hohelied
lange Zeit als theologisch untragbar galt.

Angesichts der hier vorgeschlagenen nachexilischen Datierung der Bileamsprüche stellt sich die 
Frage, ob nicht auch die Vermächtnisreden ebenfalls in diese Zeit fallen. Schließlich wird auf­
grund der vielen Äquivalenzen ein ähnlicher soziokultureller Hintergrund für die Entstehung 
oder Redaktion dieser Texte verantwortlich zu machen sein.

6 .2.3.3 Die Liebesdichtung in H ld  4,10-16

Wenn hier ein Text aus dem Hohenlied als intertextueller Vergleichstext gewählt wird, so ge­
schieht dies aufgrund lexematischer Ähnlichkeit, die bereits oben in der Typik des sprachlichen 
Ausdrucks aufgefallen war101. In der Tat entsprechen sich nicht nur Wörter, sondern auch 
Wortfügungen. Dieser Umstand berechtigt zum Vergleich beider Texte.
Das Hohelied wurde in der Auslegungsgeschichte wörtlich oder allegorisch interpretiert102. 
Erst in der Neuzeit bereitete man allmählich den Weg für eine litterale Interpretation des Ho­
henliedes als Liebesdichtung1 03 .
Das Hohelied wird wohl als weisheitliche Schrift104 zu verstehen sein, die die Liebe als elemen­
tare Macht preist und sie als „Existential menschlichen Daseins“105 ausweist106. Wie bei den 

übrigen bereits vorgestellten Texten ist auch das Hohelied in seiner Datierung äußerst umstrit­
ten, da es keine klaren Hinweise auf eine zeitliche Verortung enthält107. Trotzdem erscheint 
eine Datierung der Sammlung in die späte Perserzeit als plausibel, wobei mit Vorstadien ge­
rechnet werden muß. Wie die Datierung ist auch die Gliederung der Gesamtkomposition des 
Hohenliedes von inhaltlichen Vorentscheidungen und eventuellen Umstellungen bestimmt, so 
daß es zahlreiche Einteilungsversuche gibt108. Die beobachtete Einheitlichkeit und Strukturie­
rung hat ihre Ursache nicht in einem Verfasser109, sondern in der „starken Traditionsgebun­
denheit“ 110 . Auch wird man mit Motiven aus den unterschiedlichsten Kulturen, von denen Sy- 
rien-Palastinä seit je her beeinflußt war, rechnen müssen111. Vielleicht muß man auch beden­
ken, daß das Hohelied nicht ausschließlich nur als Liebeslied zu verstehen ist, sondern daß es 
auch geschichtliche und soziokulturelle Vorgänge interpretiert112.
Wenn hier der Teilbereich Hld 4,10-16 herausgegriffen wird, so geschieht die Beschränkung 
auf diese Verse nicht aus kompositioneilen Gründen113, vielmehr aufgrund der lexematischen 
und inhaltlichen Ähnlichkeit mit O 3. Sowohl formal wie inhaltlich bildet dieser Abschnitt einen 
der Höhepunkte des Hohenliedes. Formal steht er zentral in der Gesamtkomposition und run-

104 Vgl. KEEL (1992) 184: „Das Hld ist eindeutig im Bereich der Weisheitsliteratur anzusiedeln, sowohl vom 
Inhalt als auch von der redaktionellen Rahmung her“.
,0 5 KEEL (1992) 190.
106 Vgl. hierzu besonders KEEL (1986) 39-46.
107 Bereits in das 10. Jahrhundert zur Zeit Salomos wird Hld von GERLEMAN (1965) 76f und SASSON (1989) 
407-414 datiert; jedoch sprechen inhaltliche und sprachliche Befunde für eine Datierung zumindest der Ge­
samtkomposition in persische oder gar hellenistische Zeit, vgl. hierzu H.-P.MÜLLER (1976B) 37f; 
H.-P.MÜLLER (1978B) 252f.259f; KRINETZKI (1980) 4f; GARBINI (1982) 39-46; H.-P.MÜLLER (I984B) 
29; FOX (1985) 186-190; HEINEVETTER (1988) 212-214; H.-P.MÜLLER (1992) 3; BOSSHARD- 
NEPUST1L (1996) 45-71. Zur Einteilung des Hebräischen in verschiedene Sprachstufen und die daraus resul­
tierende Hilfe bei der Datierung schwieriger biblischer Texte, vgl. HURVITZ (1973) 74-79. Auch weist die 
Verwendung von bestimmten Aromatika in die spätvorexilische Zeit als terminus a quo, vgl. BRENNER 
(1983) 75-81; außerdem finden sich neben Aramaismen zumindest ein persisches und ein griechisches Lehn­
wort, vgl. KRINETZKI (1980) 5. Überdies wurde bezüglich der Sprachgestalt eine gewisse Ähnlichkeit zum 
mischnischen Hebräisch festgestellt, vgl. KEEL (1992) 189. Insgesamt erscheint eine Datierung in die Perser­
zeit aufgrund der Nähe zur altägyptischen Liebesliteratur, die in dieser Zeit noch blühte, am ausgewogensten, 
vgl. KEEL (1986) 12-14; KEEL (1992) 188f. Aufgrund des sprachlichen Befundes datiert BRENNER (1989) 
60f die Endkomposition des Hohenliedes in das 5.-3. Jahrhundert. Die archaischen sprachlichen Merkmale im 
Hohenlied, vgl. ALBRIGHT (1963) 1-7 können von den Autoren bewußt gewählt worden sein.
108 Vgl. nur die chiastischen Aufteilungsversuche von SHEA (1980) 378-396 und DORSEY (1990) 81-96, die 
auf teilweise recht willkürlich gefällten Entscheidungen fußen.
109 Vgl. EXUM (1973) 47-79, die insgesamt sechs Lieder herausarbeitet, die folgende Struktur besitzen könn­
ten: ABA’B’ mit einem Rahmen.
"°Vgl. KEEL (1992) 187.
"'V gl. KEEL (1992) 188.
1,2 Vgl. BOSSHARD-NEPUSTIL (1996) 45-71.
113Denn gerade die Aufteilung in einzelne Textteile ist äußerst umstritten. So fassen RINGGREN (1958) 2If 
und GERLEMAN (1965) 158-162 den Abschnitt V. 12-16 als zusammenhängendes Textkorpus auf, während 
RUDOLPH (1962) 152f; KEEL (1986) 156-173; H.-P.MÜLLER (1988A) 191-201; H.-P.MÜLLER (1992) 49- 
53 Hld 4,12-5,1 als eigenständige Größe betrachten. In wesentlich kleinere Einheiten wird dieser Abschnitt von 
KRINETZKI (1964) 169-176 und KRINETZKI (1980) 17f zerlegt, nämlich in V. 12, V. 13-15 und V16-5,l. 
POPE (1977) 452-500 hingegen untersucht das ganze Kapitel 4, ohne es auf seine Bezüge zu Hld 5,1 zu prü­
fen. Die Abgrenzung der einzelnen poetischen Teile des Hohenliedes erfordert eine intensive formkritische 
Studie.
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det die sogenannten Libanonlieder ab. Inhaltlich bildet er die beiden Pole einer Liebesbeziehung 
ab: Die Unzugänglichkeit und, durch Metaphern ausgedrückt, die Intimität114.

114 Vgl. hierzu KEEL (1986) 173; mit der Weingartenmetapher für die Geliebte vergleicht H.-P.MÜLLER 
(1998) 572f die hier verwendete Gartenmetapher und verweist auf die Grenzen der semantischen Bestimmbar­
keit von Metaphern. Als Gärtnertravestie deutet H.-P.MÜLLER (1997A) 557-574 die vorliegende Stelle und 
weist motivische und geistes- bzw. sozialgeschichtliche Berührungspunkte mit ägyptischen und römisch-grie­
chischen Texten nach. Gerade im 3. Jh v. Chr. entsprechen geistige Landschaften und Travestien einer 
„gemeinhellenistischen Kulturmüdigkeit“ [H.-P.MÜLLER (1997A) 573].
115 Vgl. GERLEMAN (1965) 160f.
116 Vgl. KEEL (1986) 166-168, der diese Zusammenstellung noch von anderen Texten abhebt.
117 Vgl. GERLEMAN (1965) 158; H.-P.MÜLLER (1992) 50 zieht Parallelen zu frühgriechischer Lyrik.
118 Vgl. GERLEMAN (1965) 158; KEEL (1986) 160-162. Vgl. auch KRINETZKI (1964) 169: „So wird der 
Garten gerade für den Orientalen zu einem beliebten Sinnbild der Liebe und Zärtlichkeit, der Liebeswonne und 
der körperlich-geistigen Reize von Mann und Frau“.
1 ,9  Vgl. nur die Deutung von V. 13 Sälah-ay=k als „deine Zweige“ bei GÖRG (1993) 20-23: Er sieht dann 
gestützt auf altorientalisches Bildmaterial „eine Umschreibung der weiblichen Scham“ [GÖRG (1993) 23].
l w Vgl. KEEL (1986) 173. Dieser Sachverhalt läßt einen Vergleich zwischen den beiden Texten sinnvoll er­
scheinen. Denn das Essen und Trinken der Feinde bedeutet auch die absolute Unterwerfung der Gegner. Nach 
H.-P.MÜLLER (1992) könnte der Sitz im Leben das Gastmahl sein, wobei aber die Stichwörter „Essen“ und 
„Trinken“ als „Chiffren für die Liebe, speziell den Geschlechtsverkehr“ zu deuten sind.
121 Es sei denn, man faßt, wie BURROWS (1938) 72 A 2, CIPRIANI (1966) 69 A 29, duly als Genitalien auf.

Der rhetorische Ausruf mah tö*bü dö*d-ay=k erinnert sehr an die preisende Darstellung der 
Zelte und Wohnungen in Num 24,5. Außerdem sind die beiden Vergleichsmomente der Gelieb­
ten mit dem Garten und dem Wasserquell115 auch in Num 24,5-7 zu finden. Das hier gezeich­
nete Gartenbild übersteigt allerdings jegliche Vorstellungskraft. Es ist durch die acht verschie­
denen Pflanzen so exotisch und fremdartig konzipiert, daß es keinen Vergleich scheuen 
muß1 16 . Diese im Nominalstil verfaßte Aufzählung der Pflanzen gleicht der Listenwissen­
schaft117, erinnert aber auch an die elliptische Aufzählung in Num 24,6. Der Garten steht im 
Hohenlied für die Schönheit des Mädchens und ist Metapher nicht nur für den Ort der Liebe, 
sondern auch für die Geliebte selbst118. Hier wie dort ist die Quelle bzw. die Vorstellung von 
einem Garten mit ausreichend Wasser der Grund für die Autarkie des Gartens, der Geliebten 
bzw. des Volkes. Auch wenn einige Lexeme, die mit der Wassermetaphorik spielen, umstritten 
sind119, liegt ihnen wohl wie im Bileamorakel der Gedanke der Fruchtbarkeit dank ausgiebiger 
Bewässerung zugrunde.
Allerdings findet sich im Bileamorakel nicht die Vorstellung der Verschlossenheit der beiden 
Topoi Garten und Quelle. Auch die Vorstellung des Windes, der den Duft der Braut verbreitet, 
fehlt in der parallelen Stelle. Nur das Verströmen des Wassers (NZE) ist in O 3 zu finden, nicht 
aber das Verströmen des Duftes. Schließlich findet sich am Schluß dieses Abschnitts noch die 
Aufforderung der Geliebten zum Beischlaf, was in erotischer Metaphorik mit dem Essen der 
Früchte ausgedrückt wird. Im Bileamspruch hingegen wird Jakob-Israel im Tiervergleich auf­
gefordert, seine Feinde zu essen und ihr Blut zu trinken. In der vorliegenden Stelle im Hohen­
lied werden mit dem Essen und Trinken die Liebesfreuden ausgedrückt120. Das erotische Mo­
ment fehlt völlig in O 3121.
Während im Hohenlied mit der Gartenmetapher und anderen Fruchtbarkeitssymbolen die Ge­
liebte dargestellt wird, drücken die Bileamsprüche mit ähnlicher Bildsprache die Liebe Gottes 
zu seinem Volk aus.

6.2.3.4 Die Weisagungen gegen Edom in Obadja

Während in den ersten drei Bileamsprüchen der Akzent auf der Darstellung des gesegneten 
Zustandes von Jakob-Israel liegt, weisen 0  4 -  0 7  einige Parallelen zu den prophetischen 
Fremdvölkersprüchen auf. Exemplarisch sei deshalb das Obadjabuch zum intertextuellen Ver­
gleich herangezogen, nicht so sehr aus inhaltlichen Gründen -  schließlich spielt Edom bei den 
angekündigten Drohworten nur eine untergeordnete Rolle -, als vielmehr aufgrund der lexe- 
matischen Ähnlichkeiten zwischen O 5 - O 7 und dem Obadjabuch122.
Wie die anderen oben besprochenen Texte ist auch die Entstehung dieses Buches in der Exe­
gese sehr umstritten. Nur im terminus a quo der Datierung des Grundbestandes herrscht weit­
gehend Einigkeit123. Die direkte Anspielung auf das Verhalten der Edomiter angesichts des 
Falls Jerusalems im Jahre 587 v. Chr. in V. 10-15 schließt eine frühere Datierung des Grund­
bestandes des Obadjabuches vor 587 v. Chr. aus. Wie lange aber in einem wohl sehr weitläufi­
gen Redaktionsprozeß124 das Obadjabuch erweitert, ergänzt und interpretiert worden ist, ist 
wiederum umstritten125. Das Verhältnis zwischen mündlichen Vorstufen und der Verschriftung 
ist wie bei vielen anderen Texten nicht geklärt126.

122 Vgl. oben 3.2.6,
I2 3Vgl. WEHRLE (1987) 10 (mit Lit); ZENGER (1995B) 397; STRUPPE (1996) 17; BEN-ZVI (1996) 261f 
sieht vor allem die persische Zeit als Ausgangspunkt für einen intensiven Redaktions- und Relecturevorgang 
der prophetischen Bücher, in der eine intellektuelle Elite die Texte sammelte, erweiterte und interpretierte. 
Gegen den terminus a quo der Exilszeit spricht sich aber WEIMAR (1985A) 74f aus, der in V. 1-4 einen iso­
lierten, anonym überlieferten Edomspruch sieht, der in der letzten Zeit vor dem Exil entstanden sei; damit 
gegen WOLFF (1977A) 2. WOLFF (1977B) 278 datiertOb lb-4 in die Zeit zwischen 594 und 588 v.Chr. Nach 
BARTLETT (1995) 20 ist die Feindschaft gegen Edom bereits im 8. Jh. entstanden.
124 Vgl. nur WEIMAR (1985A) 35-99: Den Grundbestand bildeten die V. l*-4; dabei handelt es sich um einen 
isolierten, anonym überlieferten Edomspruch aus der Zeit kurz vor dem Exil; in einer ersten redaktionellen 
Bearbeitung wurden in spätexilischer Zeit noch die V. l*.8-10*/12-15* ergänzt; eine zweite redaktionelle Be­
arbeitung, der es um den Wiederaufbau des Tempels und eine positive Wertung der Völker ging, fügte noch die 
V. 1*.5.7*.21* hinzu; auf das Konto der dritten redaktionellen Bearbeitung, die eine Abgrenzung von den 
Völkern forderte, gehen die V. 6.15-18 zurück. In hasmonäischer Zeit wird mit den V. 19-20* noch ein Kom­
mentar zu 17b mit dem Inhalt der Landnahme ergänzt; eine Schlußredaktion ebenfalls in hasmonäischer Zeit 
rundete das Obadjabuch kommentierend mit der Zionsthematik ab. WEHRLE (1987) 347-364 bestimmt insge­
samt vier Kommunikationsebenen, die sich wiederum in mehrere Teiltexte untergliedern. Ihren Bezug unter­
einander und die redaktionellen Verflechtungen und Ergänzungen erweisen sich als sehr schwierig in ihrer 
Bestimmung: „In der Beurteilung von kompositorischen Verbindungen und redaktionellen Ergänzungen ist 
deshalb keineswegs immer eine absolute Gewißheit zu erhalten“ [WEHRLE (1987) 358]. Die kommunikative 
Absicht des Obadjabuchs innerhalb einer literarischen Elite beschreibt BEN-ZVI (1996) 248-267. Das Wech­
selspiel zwischen der Gruppe der Rezipienten und dem Text führte zu dem heute vorliegenden literarischen 
Ergebnis. Nach STRUPPE (1996) 18-20 ist das Obadjabuch in drei Phasen entstanden; der Grundbestand (V. 
l*.2-!5b) wurde in den Jahren 587-550 v. Chr. verfaßt; die erste eschatologische Bearbeitung fügte am Ende 
des 5. Jahrhunderts die V. 1*. 15a. 16-18 hinzu; schließlich wurde mit den V. 19-21 nicht vor 400 v. Chr. noch 
ein Textteil angefügt, der sich der Restauration widmet Vgl. hierzu auch ZENGER (1995B) 397f, der die suk­
zessive Entstehungsgeschichte des Obadjabuches mit anderen Prophetenbüchem in Beziehung bringt und zu­
sammenfaßt; „Immerhin deutet sich die Möglichkeit an, das Büchlein (analog Joel und Mal) weitgehend als 
Werk einer sukzessiven aktualisierenden literarischen Schriftprophetie zu begreifen“ [ZENGER (1995B) 399], 
Vgl. hierzu auch NOGALSK1 (1993) 73, nach dessen Beobachtungen sich ernsthaft die Frage stellt, ob „the 
book of Obadiah ever existed outside its position of the book of the Twelve“. Als eine nach einem dreiteiligen 
Stufenschema aufgebaute Komposition sieht LESCOW (1999) 380-398 das Obadja-Buch: Zugrunde liegt ein 
frühexilischer Kemtext (10-14.15b); davor wurde spätexilisch eine spöttische Homilie (la.lb-9) gesetzt; spät- 
nachexilisch wurde noch eine Ergänzung (15a.16-18.21) angefiigt, die sehr spät noch durch prosaische Ein­
schübe (19.20) erweitert wurde.
125Zu unterschiedlichen Datierungsversuchen vgl. WEHRLE (1987) 9-12. Auf alle Fälle weisen gewisse V. in 
die nachexilische Zeit, z. B. V. 20, vgl. hierzu LIPlSlSKI (1973) 368-370; V. 19-21 werden gern aufgrund
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Der Verfasser des Obadjabuches ist der Heilsprophetie zuzuordnen1 27 . Angesichts der schlim­
men Erfahrungen Israels mit seinen Nachbarn soll durch dieses Buch der Glaube und die Hoff­
nung auf die Durchsetzung der Gerechtigkeit Gottes gestärkt werden. „Nicht menschliche 
Bündnisse, Absicherungen und Sicherheitsvorkehrungen, sondern das feste Vertrauen auf 
Jahwes Hilfe und Beistand bieten die einzige und beste Gewähr für Heil und Zukunft“128. Inso­
fern darf man nicht einseitig das Obadjabuch als Schrift des Hasses gegen Edom auslegen129. 
Vielmehr muß der Inhalt des Buches mit dem hermeneutischen Schlüssel in V. 21, der von der 
Gottesherrschaft spricht, gedeutet werden130: Gott hält aufgrund seiner Weltüberlegenheit und 
Heiligkeit an der Durchsetzung der Gerechtigkeit und des Heiles für Israel fest131. Das theolo­
gisch komplexe Verhältnis zwischen Israel und den Völkern, das immer zwischen Partikularis- 
mus und Universalismus eine Mitte finden muß, wird im Obadjabuch exemplarisch am Bruder­
konflikt Jakob/Esau deutlich132. So macht es deutlich, daß der Segen Gottes nicht zurückge- 
nommen werden kann, sondern sich durchsetzen wird. Heil für Israel ist somit immer eine Ka­
tegorie, die mit Unheil und Gericht für diejenigen Völker verbunden ist, die sich dem Willen 
Gottes entgegenstellen133.

Verbindung bringen. ROERSMA (1993) 233 sieht im probabylonischen Verhalten Edoms den Grund für „a
deep and lasting hate".
135Diese Möglichkeit erwägt BEN-ZVI (1996) 246. Das Interesse des literarischen Zirkels an Edom kann auch
daher beeinflußt sein, daß in einem vorgefundenen Text bereits Edom eingetragen war. Möglicherweise ist die
Bruderschaft dieses Volkes zu Jakob der Grund für seine Aufnahme als Repräsentant für die Völker, vgl. auch
DICOU (1994) 198-204, wonach die Jakob-Esau-Erzählungen ein positives, universalistisches, auf friedliche
Koexistenz angelegtes Bild zeichnen, während die prophetischen Orakel Edom fast ausschließlich negativ
sehen. Nach OSWALD (2000) 218-232 wurde das ursprünglich positive Edombild in späterer Zeit in negativer
Hinsicht korrigiert. Zu einer historiographischen Verortung Edoms s. noch FABRY (1989) 67-72.
130 Vgl. hierzu WEHRLE (1987) 38, der vier Kommunikationsebenen erkennt: I. Kommunikationsebene Ob 1-
21 (Kommunikationsangebot des gesamten Textes); 2. Kommunikationsebene Ob lc-f.15a.16-2! (Sprecher:
Prophet; Rezipient: Gemeinde); 3. Kommunikationsebene Ob lb.2.3a(b).5-14.15b (Sprecher: YHWH, Rezi­
pient: Edom); 4. Kommunikationsebene Ob 3c (Sprecher: Edom; Antwortender: YHWH).
137 Vgl. ZENGER (1995B) 396f; STRUPPE (1996) 14f. Zu unterschiedlichen Einteilungsversuchen vgl.
WEHRLE (1987) 5-9 (mit Lit.). Zum Aufbau des Obadjabuches s. auch STASZAK (1997) lf.
138 Vgl. ähnlich ZENGER (I995B) 396f.
,3 9 Innerhalb dieses Drohwortes ist noch eine weitere Kommunikationsebene in V. 3 und eine ironische Lei­
chenklage in V. 5-7 eingebaut, vgl. WEHRLE (1987) 355.
140 Auffällig ist auch, daß beide Völker jeweils exemplarisch als Repräsentanten aller Völker gelten. Während
Amalek als Erzfeind der Frühzeit verstanden wurde, vgl. STAUBLI (1996) 299, wurden die Edomiter zu einer
Chiffre für den eschatologischen Feind des Gottesvolkes in der Spätzeit, vgl. WEHRLE (1987) 371.
141 Vgl. BEN-ZVI (1996) 66, der noch auf die weiteren Vorkommen dieses Topos in Num 24,21 verweist, wo 
dies von den Kenitem ausgesagt wird, und Hab 2,9, wo es mit den Gottlosen verbunden wird. Außerdem macht 
BEN-ZVI (1996) 64f A 94 auf die Verwendung von sim in Ob 4 // Num 24,21 aufmerksam,

Für den ausgesprochenen Haß auf die Edomiter könnte ihr Verlassen eines antibabylonischen 
Bündnisses zwischen 594 und 587 v. Chr. verantwortlich sein134, aber auch ihr feindliches,

geographischer Argumente in die hasmonäische Zeit datiert, vgl. DIEBNER/SCHULT (1975B) 13. An die Zeit 
des Zweiten Tempels zur Datierung von V. 19-21 denkt BLENKINSOPP (1998) 156.
126 Vielleicht geht auch die Ähnlichkeit zwischen Ob 2-4 und Jer 49,14-16 auf eine mündliche oder schriftliche 
Vorstufe zurück, vgl. hierzu STASZAK (1997) 2: „gemeinsames Traditionsgut ist in unterschiedlicher Weise 
rezipiert und redigiert worden“; BLENKINSOPP (1998) 156. Insofern erübrigt sich die oft gestellte Frage, 
welcher Text der ältere sei, vgl. WEHRLE (1987) 12f (mit Lit.). Nach DICOU (1994) 73 ist Jer 49 der ältere 
Text, der Obadja beeinflußt hat. S. hierzu auch WEHRLE (1987) 366: „Aus der Analyse des Obadjatextes geht 
außerdem hervor, daß mit großer Wahrscheinlichkeit einzelne Drohworte gegen Edom anfangs mündlich 
kursierten, bevor sie nach und nach schriftlich fixiert wurden“. Nach ZOBEL (1967) 145 hat Jer 49 Ob 3-4 
zum Vorbild, während wiederum Ob 3-4 von Num 24,21 abhängig ist.
127 Vgl. WEHRLE (1987) 357; STASZAK (1997) 2. Nach WOLFF (1977B) 284 geht das Obadja-Buch auf ein 
kultprophetisches Amt zurück, wobei die Kultpropheten ältere JV/HTi-Sprüchc tradierten, interpretierten und 
aktualisierten.
128 WEHRLE (1987) 357.
129 Vgl. COUGHENOUV (1971) 121-123.
130 Vgl. ZENGER (1995B) 399; STRUPPE (1996) 21.
131 Vgl. DEISSLER (1984) 139, nach dem „das göttliche Gericht nicht nur Israel, sondern auch die anderen 
Völker treffe, wenn ihre Schuld ein Gott herausforderndes Maß erreicht hat. Gottes Heiligkeit wird dann zur 
strafenden Gerechtigkeit“.
132 Dieser Bruderkonflikt ist eigentlich erst ab dem Exil belegt, vgl. DICOU (1994) 180f, als Israel sein Ver­
hältnis zu den Völkern neu definieren mußte, entweder universalistisch, wie in den Erzählungen der Genesis, 
oder partikularistisch, wie in den prophetischen Drohworten.
133 Vgl. DIETRICH (1994) 719: „Wo Gott herausgreift, müssen alle anderen, auch ‘Esau*, zuriickstehen; was 
Gott verheißen und gegeben hat, darf niemand, auch ‘Esau’ nicht, wegnehmen“. Insofern könnte neben einem 
historisch begründeten institutionalisierten Edomhasses die Verwendung Edoms für dieses Buch auch dann 
motiviert sein, daß selbst die Bruderschaft nicht ein selbstherrliches und unsolidarisches Verhalten rechtfertigt 
bzw. nicht vor Strafe schützt. Zu einem institutionalisierten Edomhaß, vgl. KELLERMANN (1975) 220.
134 Vgl. WOLFF (1977A) 2: „Der Spruch über die Selbstsicherheit Edoms in V. 3 wird weit besser verständlich, 
wenn er sich auf den Rückzug Edoms aus einem antibabylonischen Bündnis (vgl. Jer 27,3) zwischen 594 und 
587 bezieht“. S. hierzu noch VEIJOLA (1982) 108f; WEHRLE (1987) 365. Dann könnte man auch an literari­
sche Traditionen vor 587 denken, die in die Gesamtkomposition aufgenommen worden sind. Die V. Ib-4 be­
ziehen sich nach STASZAK (1997) 2 auf den Arabienfeldzug Nabonids in den Jahren 553/552 v. Chr., der die 
staatliche Verfaßtheit Edoms beendete, vgl hierzu KNAUF (1988A) 75-77. Insofern muß man bei V. 3 nicht 
an Ereignisse vor 587 v. Chr denken, sondern kann ihn auch mit einer späteren historischen Gegebenheit in 

unsolidarisches Verhalten beim Fall Jerusalems im Jahr 587 v. Chr und die territoriale Expan­
sion in judäisches Gebiet. Möglicherweise hat der Edomhaß jedoch keine historischen Wurzeln, 
sondern geht lediglich auf das kommunikative Interesse der Autorengruppe, in der das Obadja­
buch entstanden ist, zurück135.
Aufgrund der verschiedenen Kommunikationsebenen136 kann das Obadjabuch unabhängig von 
seinem literarischen Enstehungsprozeß in zwei große Teile gegliedert werden: In eine YHWH- 
Rede an Edom (V. 1 *.2-14.15*) und ein Wort YHWHs an die Kultgemeinde (V. 15*. 16- 
21)137. Diese beiden Großteile lassen sich inhaltlich jeweils wiederum in drei Teile unterglie­
dern138 : Zum einen die Jahwerede in ein Drohwort an Edom V. 1-9139, eine Begründung für 
das Strafgericht V. 10-14 und eine Klimax mit dem ius talionis in V. 15; zum anderen das Wort 
an die Kultgemeinde in ein Drohwort gegen die Völker in V. 16-18, in eine Heilsverkündigung 
für Israel in V. 19-20 und eine Klimax mit dem Weltkönigtum YHWHs in V. 21.
Im folgenden sollen die wichtigsten thematischen Äquivalenzen zu den Bileamsprüchen her­
ausgestellt werden. Kritisiert werden im Obadjabuch der Stolz und der Hochmut Edoms, die 
von der Weisheit (V. 8) und der militärischen Stärke (V. 9) ausgelöst worden sind. Diese Kri­
tik erinnert an O 5, wo ebenfalls Amalek als ref^sh göyi*m bezeichnet wird; trotzdem fallen 
beide Völker der Vernichtung anheim und werden gedemütigt140. Der Topos der Selbstsicher­
heit aufgrund der Residenz in unzugänglicher Höhe (V. 3-4) ist nicht an Edom gebunden141, 
sondern kann auch in O 6 von den Kenitem ausgesagt werden. Im Bileamspruch ergibt sich 
aber zusätzlich noch ein bemerkenswertes Wortspiel zwischen QYN und qin[n]. Daraus folgt, 
daß dieser literarische Topos im Bileamorakel in poetisch vollendeterer Form erscheint als im 
Drohwort gegen Edom. Auch die universale Ausweitung auf alle Völker (V. 15-16) findet 
seine Parallele in 0  7, wo der Untergang der damals bestehenden Staatenwelt als apokalypti­
scher Abbruch der gegenwärtigen Weltzeit ausgedrückt wird. Der in O 5 - 0  7 beobachtete 
inhaltliche Gedankenfortschritt hat also trotz gewisser Abweichungen Ähnlichkeiten mit dem
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Obadjabuch. Allerdings werden im Obadjabuch die differenzierten Aussagen ausschließlich auf 
ein Volk appliziert. Beiden Texten wird also eine gemeinsame mündliche oder schriftliche 
Tradition an Topoi zugrundeliegen, die im Einzelfall individuell ausgeformt werden konnte. 
Aber auch zu O 4 gibt es einige Anklänge: Die Verfolgung und Auslöschung der Fliehenden 
(V. 18) oder die Wiederinbesitznahme des Landes (V. 19-29). Für beide Aussagen werden 
ähnliche Lexeme, die dieselbe Wortwurzel aufweisen, verwendet142.

142 Vgl. sarici mi[n]='B-H sarid l =b et f!>W und yäriSä H yariSu.
143 Vgl. WEHRLE (1987) 356f.
144 Vgl. BEN-ZVI (1996) 263, der über die Entstehung von prophetischen Schriften und die Verwendung von 
Motiven urteilt: „It might follow from this observation that they drew from a relatively limited ‘Sea’ of texts, 
and perhaps that their literary production might have tended more towards the redaction and editing of existing 
ongoing texts than to the multiplication of new texts to be written ‘from scratch’“.
14i Vgl. BEN-ZVI (1996) 266: „the writers and (re)readers of Obadiah -  and other prophetic books -  played the 
role of brokers of divine knowledge for those who were not highly literate“. Zur relativ frühzeitig einsetzenden 
literarischen Aktivität in Israel vgl. aber dagegen MILLARD (1985) 301-312: „Oracles could have existed in 
writing alongside traditions from the time they were uttered“ [MILLARD (1985) 308].
146 Vgl. BEYERLE (1997) 292f.
147 Vgl. hierzu die Beobachtung bezüglich des Zephanjabuches von BEN-ZVI (1991) 357, die man wohl verall­
gemeinern und auch für andere Texte in Anspruch nehmen kann.

Allerdings gibt es neben diesen Äquivalenzen auch einige Kontraste, die beide Texte als eigen­
ständig ausweisen. So entwickelt das Obadjabuch eine ausgesprochene Zionstheologie (V. 21): 
Der Berg Zion gilt, weil sich dort die Wohnstätte YHWHs befindet, als Schutz- und Zufluchts­
ort für die Gemeinde143. Außerdem bestärkt Obadja die Hoffnung auf die zukünftige Durchset­
zung der Gottesherrschaft (V. 21), was nur in einer variierten Form in O 2 anzutreffen ist; dort 
wird allerdings das gegenwärtige Königtum Gottes über Jakob-Israel beschrieben.

6.2 .3.5 Zusammenfassung

Die Diskussion verschiedener paralleler Texte hat gezeigt, daß ihnen wohl das gleiche Traditi­
onsgut an Motiven vorlag144, das je nach Intention des Autors unterschiedliche Ausprägung 
erhalten hat. Im Rahmen der Verheißungen an die Erzeltem, der Vermächtnisreden, der Lie­
besdichtung oder der Fremdvölkersprüche erhielten diese Motive eine je spezifische Darstel­
lung. Dies kann auch die beobachteten Äquivalenzen und Kontraste erklären. Die Äquivalen­
zen lassen sich aus der Abhängigkeit vom gleichen motivischen Material herleiten, während die 
Kontraste durch die jeweilige Intention des Autors geschaffen wurden Damit wären die Auto­
ren nicht Erfinder ihrer in ihren Texten beschriebenen Ideen, sondern Agenten des von ihnen 
geerbten Traditionsgutes145. Wahrscheinlich lag ihnen dieses Traditionsgut bereits schriftlich 
vor. Denn mit einer Änderung des soziokulturellen Kontextes bedarf es einer kulturellen Mne­
motechnik146 . Näherhin ist gerade der Übergang von der Oralität in die Literalität notwendig, 
um vergangene Erfahrungen unter veränderten soziokulturellen Bedingungen am Leben zu 
erhalten. Demnach wird also nicht das teilweise hohe Alter von Traditionen und Motiven be­
stritten, vielmehr wird behauptet, daß seine literarische Dokumentation auf Kreise zurückgeht, 
die in wesentlich späterer Zeit aus diesem Traditionsgut schöpften und es für die jeweilige Ge­
genwart aktualisierten. Insofern ist die zwanghafte Suche nach den ipsissima verba der einzel­
nen biblischen Propheten sinnlos147, da die Texte vermutlich erst in der Perserzeit unter Auf­

nähme von altem Traditionsgut entstanden sind. In diesem pseudepigraphisehen Kompositi­
onsprozeß wurden verschiedenen historischen Personen gewichtige Worte in den Mund gelegt. 
Zur Perserzeit hat sich in Juda eine literarische Elite herausgebildet148, die die übernommenen 
Traditionen sammelte, redigierte und neu ausgestaltete. Um die persische Oberhoheit nicht 
anzugreifen, kritisiert diese literarische Elite zwar massiv die Fremdvölker, aber nie das Perser­
reich149 . Diese Hypothese bedeutet allerdings, daß man sich von der traditionellen Frühdatie­
rung der Pentateuchtexte verabschieden muß; somit läßt sich mit diesen Texten nur wenig über 
die vorexilische Literatur- und Geistesgeschichte Israels erheben.

6.3 Rezeptionsgeschichtexw

Die folgende Rezeptionsgeschichte bespricht unterschiedliche Auseinandersetzungen mit der 
Bileamperikope im Judentum, in der Patristik, im Islam, in der Ikonographie und in der Dich­
tung. Außer Betracht bleibt die negative Wirkungsgeschichte in AT und NT.

6.3.1 Judentum151

Wie schon im AT152 ist Bileam in seiner Wirkungsgeschichte innerhalb des Judentums eine 
sehr ambivalente Figur. Auch hier gibt es sowohl ein negatives wie ein positives Bild153. Der 
Umstand, daß die Weissagung in Num 24,17 in Qumran und im Bar-Kochba-Aufstand mes­
sianisch verstanden worden ist154, stellt auch für die jüdischen Schriftsteller eine Herausforde­
rung dar, über den Offenbarungsempfang und den Charakter Bileams nachzudenken und nicht 
einseitig Kritik zu üben.
Für die Rabbinen war Bileam der Prototyp des exemplarisch bösen Heiden, der sich durch 
Idolatrie und Amoralität am Volk schuldig gemacht hat155. Deshalb erhält Bileam durchweg 
einen negative Beinamen156 und wird fast ausschließlich als geldgieriger Magier gezeichnet157.

148 Zu dieser Zeit habe es die demographische und politische Unterstützung für ein solches Unternehmen gege­
ben, vgl. CARTER (1994) 137-139; BEN-ZVI (1996) 261f; CARTER (1999) 286-288 unterstreicht, daß die 
persische Provinz Juda zur Literaturproduktionfähig gewesen ist, obwohl sie kleiner und ärmer als bisher üb­
lich einzuschätzen ist. LEMCHE (1993) 163-193 versucht aus ähnlichen Überlegungen heraus den Prozeß der 
Literaturwerdung des AT in die hellenistische Epoche zu verlegen, vgl. aber die berechtigte Kritik an dieser 
These bei BEN-ZVI (1996) 262 A 18.
,4 9 Vgl. BEN-ZVI (1996) 265.
150 Vgl. hierzu auch die Vorüberlegungen in 6.1.
151 Vgl. MACKENSEN (1933) 287f; URBACH (19551) 272-289; RÖSEL (1999) 520f. Vgl. im Gesamten auch 
die versweise Besprechung bei VERMES (1961) 127-177; s. hierzu noch BETZ (1988) 33-38.
152 Während Bileam in Num 22-24 vom Autor eher positiv gesehen wurde, zeichnen die anderen biblischen 
Belege ein negatives Bild, vgl. hierzu LIVER (1954) 97-100; ROFE (1979) 45-49; OGLETREE (1982) 39-43; 
COATS (1985) 56-62; MOORE (1990A) 109.116-122; MILGROM (1990) 469-471,
1S3 Das hat sicherlich auch seinen Grund darin, daß die ambivalente biblische Darstellung nicht eindeutig auf­
zulösen ist und immer wieder unterschiedliche Interpretationen veranlaßte, vgl. BASKIN (1983A) 75: „The 
biblical Balaam is a complex figure, combining apparent prophetic power with manifestly evil intention“. Zu 
beiden Interpretationsansätzen, vgl. GRINTZ (1971) 123f; SCHÄFER (1980) 639f; BOCIAN (1989) 76f; 
MAIER (1994) 457f, während KARPP (1954) 364f zu negativ deutet.
154 Vgl. Hackett (1992) 572. Im Übrigen war Num 24 nach HENGEL (1983) 669 A 54 „die wichtigste messia­
nische Weissagung fur das Diasporajudentum“, vgl. noch HENGEL (1983) 679f.
l s s  Vgl. hierzu BASKIN (1983A) 77-79; McNAMARA (1993) 66f.
156 Vgl. REVEL (1948) 42; KLEIN (1980) 200; BASKIN (1983A) 79.
157 Vgl. HACKETT (1992) 572.
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Auch die rabbinische Namensdeutung158 als billä eam „er verdirbt ein Volk“ oder balae cam 
„er verschlingt ein Volk“ spielt auf seine bösen, verführerischen Taten am Volk in Nurn 25,9 
an. Aufgrund seiner bösen Taten erhält Bileam auch keinen Anteil an der zukünftigen Welt139. 
Alles, was man über Bileam in der Schrift findet, sollte zu seinem Nachteil ausgelegt wer­
den160. Bileam wird auch mit den unterschiedlichsten biblischen Figuren identifiziert: Mit 
Laban, mit Elihu und mit Bela ben Beor161, die alle negativ konnotiert werden. Die polemische 
Identifizierung Bileams mit Jesus162 entbehrt aber jeglicher Grundlage163, währenddessen 
Bileam in der christlich-jüdischen Kontroverse auch diejenigen christlichen Kommentatoren 
repräsentieren konnte, die ihre christologischen Thesen mit der Bileamprophetie rechtfertigen 
wollten164. Das biblische Bild der Untaten Bileams wird durch weitere Geschichten ergänzt. So 
soll Bileam als Berater des Pharao geraten haben, alle hebräischen Knaben im Nil zu erträn­
ken165 . Im Feldzug des Mose gegen die Äthiopier vertreibt Mose den Usurpator Bileam aus 
der Hauptstadt166. Bileam veranlaßt später Amalek, gegen die Israeliten zu ziehen167. Da­
rüberhinaus habe Bileam die Heiden von der Offenbarung am Sinai unterrichtet168. Außerdem 
habe er Unzucht mit einer Eselin getrieben169. Sein Ende fand Bileam schließlich im Kampf mit 
Pinhas170. Selbst in der Gehenna bleibt Bileam ohne Reue, obwohl er in siedendem Samen 
gerichtet wird171.
Da die Schrift aber auch ein positives Bild von Bileam kannte, mußten die Rabbinen anerken­
nen, daß Bileam die Kraft zu prophetischer Rede besaß. So wurde Bileam, wenn auch nicht 
unbestritten, zu einem Beispiel dafür, daß Gott auch Nichtjuden zumindest für befristete Zeit 
die Gabe der Prophetie schenken konnte, ja er gilt als einer der sieben großen Propheten der 
Welt172. Die prophetische Kraft Bileams war derjenigen Moses mindestens ebenbürtig, wenn

158 Vgl. Sanh 105a [G 105]; FREEDMAN (1935) 715 A 4.
159 Vgl. SCHÄFER (1980) 639. S. hierzu Sanh 90a [G 28]; Chag 15b [G 288].
160 Vgl. Sanh 106b [G 112]; FREEDMAN (1935) 726; KARPP (1954) 365.
161 Vgl. SCHÄFER (1980) 639: Für die Identifizierung mit Laban vgl. TPsJ Nurn 22,5.31,8; Sanh 105a [G 
105]; für die Identifizierung mit Elihu vgl. pSota V,6,2 [NEUSNER (1984) 160f] s. hierzu auch GRINTZ 
(1971) 123: „Others, however, identified him with Elihu the Son of Barahel the Buzite (Job 32:2) forBarachel 
means ‘God has blessed’ ; the epithet ‘Buzite’ is derived from lbuz' (‘contempt’), hence it teaches that 
Balaam’s Prophecy was of low order and contemptible"; fur die Identifizierung mit Bela ben Beor vgl. TpsJ 
Gen 36,32.
162 Vgl. zuerst GEIGER (1868) 31-37.
163 Vgl. MAIER (1978) 68-103; SCHÄFER (1980) 640; BASKIN (1983A) 91-93; McNAMARA (1993) 66; 
MAIER (1994) 458: „Die oft behauptete polem. Gleichsetzung mit Jesus ist jedoch unzutreffend, obwohl die 
Figur nach Annahme v. Zügen des Simon Magus auf die Toldot Jeschu eingewirkt hat“. Vgl. hierzu auch 
SANDMEL (1965) 28.
164 Vgl. BASKIN (1983A) 92: „Balaam, as a gentile, could not easily represent the Jewish Jesus, but he could 
certainly stand for those who attempted to appropriate Scripture while preaching the Incarnation, the 
abrogation of the Mosaic law, and the victory of the ‘New Israel’“.
165 Vgl. Sanh 106a [G 109]; Sota 1 la  ]G 40]; REVEL (1948) 42; GRINTZ (1971) 123; SCHÄFER (1980) 639; 
BOCIAN(I989) 77.
166 Vgl. TPs/Num  12,1; s. hierzu SCHÄFER (1980) 639.
167 Vgl. TPsJNum 31,8; s. hierzu SCHÄFER (1980) 639.
1 6 8Vgl. hierzu SCHÄFER (1980) 639, der sich wohl aufÄ feJtB a/»de /I,89f bezieht [LAUTERBACH (1949) 
198]
169 Vgl. Sanh 105a [G 106]; A Z  4b [G 443]; KARPP (1954) 365; SCHÄFER (1980) 639.
170 Vgl. Sanh I06b [G 11 lf]; REVEL (1948) 42.
171 Vgl. Git 57a [G 368]; SCHÄFER (1980) 640; BASKIN (1983A) 90f.
172 Vgl. BB 15b [G 58]; s. hierzu auch GRINTZ (1971) 123; BOCIAN (1989) 76; MAIER (1994) 457f. Dane­
ben gibt es aber auch noch das negative Bild der prophetischen Fähigkeit Bileams: Diese sei nur befristet, ver­
ächtlich oder minderwertig, s. hierzu SCHAFER (1980) 639.

nicht gar überlegen173. Die besondere Effektivität seines Fluchwortes wird darauf zurückge­
führt, daß er genau den Zeitpunkt von Gottes Zorn bestimmen konnte1 74 . Da aber Bileam das 
von Gott in ihn gesteckte Vertrauen maßlos enttäuschte, entzog Gott den Heiden die propheti­
sche Gabe gänzlich. So war Bileam aufgrund seiner Untaten der letzte Prophet der Heiden175. 
Vielleicht diente die Bileamtradition zu apologetischen Zwecken: Die Heiden sollten nicht be­
haupten könnten, daß Gott ihnen nicht dieselben Privilegien zuteil werden lasse wie Israel176. 
Trotz der Anerkennung der prophetischen Fähigkeiten Bileams wird seine Intention depra- 
viert1 77: Eigentlich wollte er Israel verfluchen178.
Für Philo179 war Bileam zwar ein Wahrsager, aber kein wahrer Prophet; denn die Fähigkeit zur 
Prophetie resultiert zwar aus einem intensiven Studium der Weisheit, ist aber letztlich ein Privi­
leg göttlicher Gnade180. Zwar konnte er natürliche Abläufe gut vorher sagen, aber das Wort 
Gottes blieb ihm verschlossen. Nur auf der Reise nach Moab hatte er in der Begegnung mit 
dem Engel eine wahre Vision181. Nach Philo stammen die Weissagungen in Nurn 23;24 nicht 
von Bileam selbst; er segnete zwar mit seiner Zunge Israel, aber in seinem Geiste verfluchte er 
Israel. Das Vergehen Bileams lag nach Philo nicht nur darin, daß er den Anspruch auf wahre 
Prophetie erhob, sondern daß er dachte, er könne die göttlichen Weissagungen durch seine 
Ratschläge außer Kraft setzen. Philo kürzt auch die Anzahl der Orakel von sieben auf drei, da 
die Triade Vollkommenheit symbolisiere182.
Bei Josephus183 wird die Rolle Bileams wesentlich positiver beurteilt. Bileam will zwar von 
Anfang an Israel verfluchen, wird aber durch ekstatische Inspiration zum Segen gezwungen. 
Da er also mit seiner prophetischen Gabe nichts gegen Israel ausrichten konnte, gab er Balak 
den Rat zur Verführung der Israeliten zur Idolatrie, um ihnen wenigstens für kurze Zeit zu 
schaden. Trotz der bösen Absicht Bileams wird er nach Josephus von Moses vor allem wegen

173 Vgl. SifreDtn §357 [BIETENHARD (1984) 894f]. S. hierzu noch GRINTZ (1971) 123; ROFE (1979) 28 A 
44; SCHÄFER (1980) 640; BASKIN (1983A) 81: „Balaam, then, appears to have abilities that Moses lacked, 
yet as the final parable makes clear, his relationship to God is quite different in nature from that of Moses“. 
MOORE (1990B) 360.
174 Vgl. A Z  4b [G 443]; Sanh 105b [G 107]; Ber 7a [G 23]; s. hierzu GRINTZ (1971) 123; BASKIN (1983A) 
85.
l7 5 Vgl. GenR LXV,20 [NEUSNER (1994) 43); NumR 11,20 [WÜNSCHE (1967) 482f], S. hierzu auch 
BOCIAN (1989) 77; „Nach der Zeit des B. habe es die Gabe der Weissagung nur noch in Israel gegeben“.
1 ,6  Vgl. M ek B a h o d e S lfS f  [LAUTERBACH (1949) 198]. S. noch REVEL (1948) 42; GRINTZ (1971) 124; 
SCHÄFER (1980) 640. In der Tat haben mit dem Verweis auf Bileam die christlichen Autoren die Exklusivität 
des jüdischen Offenbarungsanspruchs widerlegt, vgl. MAIER (1994) 458.
, 7 7 Vgl. SCHÄFER (1980) 639.
178 Vgl. Sanh 105b [G 109]; Taan 20a [G 702] in Verbindung mit Sanh 106a [G 109].
, 7 9 Vgl. in erster Linie Philo, De vita Mosis I, §263-294 [BADT (1909) 281-295], und Philo, De migratione 
Abrahami §113-115 [POSNER (1962) 181f]. S. hierzu KARPP (1954) 364; BASKIN (1983A) 93-96; BETZ 
(1988) 26-31; BERCHMAN (1989) 122-124; HACKETT (1992) 572; McNAMARA (1993) 62f; CLAUSSEN 
(1999) 207f. Neuerdings versucht HAYWARD (1999) 19-36 Philo in dessen geistesgeschichtliches Umfeld zu 
stellen, indem er Bceinflußungcn aufweist.
180 Vgl. BASKIN (1983A) 94f; HACKETT (1992) 572.
181 Vgl. BERCHMAN (1989) 123.
182 Vgl. HAYWARD (1999) 20.
, 8 3 Vgl. Josephus, Ant IV, §104-130 [THACKERAY (1978) 526-539]. S. hierzu besonders KARPP (1954) 
364f; BASKIN (1983A) 96-98; BETZ (1988) 31f; HACKETT (1992) 572; McNAMARA (1993) 64-66; 
LEVISON (1994) 123-138; CLAUSSEN (1999) 206f. Für die Unterschiede zwischen dem biblischen Bileam­
bild und Josephus vgl. auch GREENE (1990) 136f; GREENE (1991) !02f. Ausführlich noch FELDMAN 
(1993)48-83.
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seiner Weissagungen hoch geehrt184. Darüberhinaus wird er für seine Gottesfurcht und seinen 
Glauben an die Macht Gottes gelobt. Sein Fehler war wohl die Angst, seinen Auftraggeber 
Balak enttäuschen zu müssen1 85 .

184 SASS (1995) 139 A 115 betont, daß Bileam nach Josephus gerade deshalb besonders vertrauenswürdig er­
scheint, da seine Weissagungen bis in die Zeit des Josephus schon eingetroffen sind und sich auch in Zukunft 
erfüllen werden.
,8 S VgI. VERMES (1961) 174: „Josephus minimises the wickedness slightly, it is true, by imputing all Balaam’s 
wrongs to a desire to please Balak“; BASKIN (1983A) 98; „Balaam is sincere in his fear of God, and his belief 
in His power, his major fault seems to be his anxiety not to disappoint his employer Balak“.
186 Vgl. Pseudophilo, Ant Bibi 18 [DIETZFELBINGER (1975) 145-150); KISCH (1949) 159; s. hierzu 
BASKIN (1983A) 98-100; BETZ (1988) 32f; HACKETT (1992) 572; McNAMARA (1993) 63f. ZERON 
(1991) 186-191 zieht interessante Parallelen zwischen Pseudo-Philo und den Inschriften von Deir eAllä.
187 Insofern ist VERMES (1961) 175 rechtzugeben, wenn er den Entschluß Bileams als „spiritual suicide“ be­
zeichnet.
188 Vgl. Sefer ha-Jaschar 61-84; MegiUat Jerachmeel 45-47.55; s. hierzu MAIER (1994) 458. Nach COOPER 
(1990) 36 stellt der mittelalterliche Autor Hasdai Crescas Bileam mit Mose auf eine Stufe, da „their prophetic 
gifts transcend natural explanation“.
189 Vgl. SCHÄFER (1980) 640.

In Pseudophilo180 wird die positive Bileamtradition noch weiter ausgeführt. Bileam weiß, daß 
seine prophetische Befähigung von Gott stammt und er diese nur solange besitzt, wie es Gott 
gefallt. Obwohl er erkennt, daß Balaks Wille einer Verfluchung Israels falsch ist, folgt er den 
Boten des Moabiterkönigs. Nicht Bileam wird von Pseudophilo angeklagt, sondern Balak, da 
dieser versucht habe, die Gunst Gottes zu kaufen. Deshalb soll Balak für seine Überheblichkeit 
vernichtet werden. Nachdem Bileam aber einsieht, daß es ein Fehler war, Israel verfluchen zu 
wollen, und daß er die Gunst Gottes dadurch sträflich aufs Spiel gesetzt hat, gibt er Balak den 
Rat, die Israeliten durch Unzucht und Idolatrie zu verführen. Insofern wird durch diese im Ju­
dentum einzigartige Sichtweise der Bileamperikope der Protagonist Bileam als tragischer Held 
gezeichnet, der seine Vertrautheit mit Gott und seine prophetische Gabe durch seine Taten 
verloren sieht und einem hoffnungslosen Ende verfällt187.
Im Mittelalter entstanden schließlich reich ausgestaltete Erzählungen und Sammlungen über die 
Bileamperikope188.
Wie sich beide Bileam-Bilder zueinander verhalten, ist schwer erklärbar. Da im frühen rabbini- 
schen Judentum ein positives Bild, aber im frühen Christentum ein negatives Bild nachzuweisen 
ist, läßt sich die negative Bileaminterpretation im Judentum wohl nicht einzig auf die christlich­
jüdische Kontroverse reduzieren189. Vielmehr ist damit zu rechnen, daß beide bereits biblisch 
bezeugten Interpretationen sogar unabhängig voneinander in der jüdischen Interpretation nach­
gewirkt haben. Neben einigen positiven Aussagen über Bileam in Josephus, Pseudophilo und 
wenigen rabbinischen Schriften wird in erster Linie ein negatives Bileam-Bild gezeichnet.
Die meisten jüdischen Auslegungen erfassen einen Teil des biblischen Bileambildes, werden 
aber der inhärenten Ambivalenz des biblischen Befundes nicht gerecht, sondern argumentieren 
entweder zu positiv oder zu negativ, vor allem aber zu statisch, wobei sie Entwicklungspro­
zesse in Num 22-24 übersehen.

6 .3.2 Patristik190

Die Tradition der Kirchenväter sah zum einen in Bileam einen Bösewicht, zum anderen einen 
Propheten, der die Inkarnation Christi geweissagt habe191. Insofern stand die christliche Tradi­
tion immer vor der schwierigen Aufgabe, das negative Bileambild im AT wie im NT mit der 
Legitimität seiner Prophezeiung in ein Verhältnis zu bringen. Schließlich stützte sich die junge 
Kirche geme auf den Schriftbeweis, um apologetisch ihren Glauben gegenüber der Umwelt zu 
rechtfertigen.
Justin und Athanasius haben das ambivalente Bild Bileams dahingehend interpretiert, daß sie 
die Prophezeiung in Num 24,17 von Bileam loslösten und anderen Personen in den Mund leg­
ten192. Eine andere Möglichkeit bestand darin, das göttliche Wort der Prophezeiung vom 
menschlichen Vermittler zu trennen. Selbst der böse, falsche Prophet wird von der Macht des 
Wortes Gottes überwältigt. Bileam sei demnach ein falscher Prophet, der aber trotzdem etwas 
Wahres verheiße.
Wie auch im Judentum konnte Bileam allegorisch die unterschiedlichsten Personen repräsentie­
ren193 . In positiver Weise stand Bileam aufgrund seiner messianischen Weissagung für den 
Heidenchristen, während er aber auch den Pharisäer, den Widersacher Gottes oder den 
Stammvater der Häresie des Manichäismus repräsentierte. Nach Ambrosius und Gregor von 
Nazianz war die Prophezeiung Bileams dadurch noch gewichtiger, daß er als Gegner Gottes 
etwas Positives über das Gottesvolk geäußert habe194.
Zwischen Bileam und den Magiern wurde aufgrund der messianischen Stemenweissagung 
schon bald ein Zusammenhang angenommen, der aber unterschiedlich gedeutet wurde195: Zum 
einen nahm man wohl aufgrund von Num 23,10 an, daß Geschlecht und Lehre der Magier von 
Bileam abstammten, der ihnen leider verschollene, detaillierte Schriften über den kommenden 
Messias tradiert habe; zum anderen bestritt man die direkte Abstammung der Magier von 
Bileam und nahm nur eine Verbundenheit auf dem Gebiet der Überlieferung an. Darüberhinaus 
gibt es noch weitere, differenziertere Verbindungslinien196.

190 Vgl. hierzu vor allem KARPP (1954) 365-373; DANIELOU (1957) 121-138; WELLS (1970) 160f; BASKIN 
(1983A) 101-113.
191 Vgl. BASKIN (1983A) 101; BASKIN (1983B) 22f.
192 Vgl. Just., 1 apol. 32,l2f (PTS 38, 79 MARCOVICH) [PG 6; 379], der die Weissagung Jesaja zuschreibt; 
vgl. auch Ath., inc. 33 (SChr 199, 384 KANNENGIESSER) [PG 25; 153], der sie Mose in den Mund legt; s. 
hierzu BASKIN (1983A) 102.
193 Vgl. KARPP (1954) 367; BASKIN (1983A) 103.
194 Vgl. Ambr.,ep. 28 (Maur.50) (CSEL 82/1, 187-194 FALLER) [PL 16; 1206f], Gr.Naz., or. IV,54,12f (SChr 
309, 159 BERNARDI) [PG 35; 578].
I 9 i Vgl. KARPP (1954) 370f. Die Verbindung zwischen der Sternenweissagung und den Magiern fand nach 
DANIELOU (1957) 137f in Damaskus statt. S. zu Unterschieden und Gemeinsamkeiten zwischen Bileam und 
den Magiern, BETZ (1988) 47f. Nach VIVIANO (1996) 58-64 geht das Motiv des sich bewegenden Sterns auf 
Num 9,15-23 zurück.
196 Keine Beziehung zu Bileam nimmt Johannes Chrysostomus an, da nämlich die Magier eine direkte göttliche 
Offenbarung beim Anblick des Sternes erhielten. Bei Diodor kommt die Vermittlung zwischen Bileam und den 
Magiern durch die Chaldäer zustande. Die Magier besitzen noch andere Bileamorakel; dadurch wird Bileam 
zum Mittler zwischen außerbiblischer und biblischer Tradition. Wieder andere setzten Bileam, den Ahnherrn 
der Magier, mit Zarathustra gleich. S. hierzu im Gesamten KARPP (1954) 370; DANIELOU (1957) 129. Zur 
Verbindung Bileam zu den verschiedenen Gruppierungen, vgl. noch DANIELOU (1964) 115-118, 
GRONINGEN (1967) 128-164; BASKIN (1983A) 161f.
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Bei vielen Kirchenvätern ist folgende Tendenz zu beobachten: Indem sie die Weissagung von 
der Intention Bileams selbst abtrennten, konnten sie am negativen Bileam-Bild festhalten, ohne 
die wichtige messianische Weissagung aufzugeben. Die Ambivalenz der Bileamfigur wurde nur 
von denjenigen Kirchenvätern zugelassen, die Bileam eine positive Entwicklungsfähigkeit zu­
gestanden und nicht nur eine einseitige Schwarz-Weiß-Zeichnung bevorzugten.
Nach Orígenes197 hatte die Schrift immer einen doppelten, einen litteralen und einen allegori­
schen Sinn. Demnach mußte auch die Bileamperikope allegorisch spekulativ als Mikrokosmos 
des universalen Kampfes zwischen Gut und Böse angesehen werden. So sah Orígenes in 
Bileam eine Metapher für die spirituelle Versklavung der Menschheit198. Der Charakter 
Bileams sei ambivalent zu beschreiben: Zum einen sei er aufgrund seiner bösen Intention und 
seiner bösen Taten zu tadeln, zum anderen sei er aber auch zu loben wegen seiner messia­
nischen Weissagung. Dieser Sachverhalt läßt die Frage nach der Art seines Status als Prophet 
laut werden. Da das Herz Bileams voller Besitzgier war, konnte die Prophezeiung nur in sei­
nem Mund stattfinden. Nach Orígenes war also Bileam nur ein Gefäß für das göttliche Wort; 
da sein Herz keinen Anteil am Gesagten hatte, konnte er auch nicht ein wahrer Prophet sein. 
Aufgrund seiner bösen Taten und seiner bösen Intention stellt sich nun die Frage nach seiner 
Fähigkeit, erlöst zu werden. Als unfreiwilliger Vermittler der göttlichen Offenbarung und über 
das Verdienst der Magier, die Orígenes nach Nurn 23,10 als seine Nachkommen angesehen 
hatte, könne selbst der unwürdige Bileam Erlösung finden199.

197 Vgl. hierzu BASKIN (1983A) 104-109; BASKIN (1983B) 26-30; zur allegorischen Schriftauslegung bei 
Origenesvgl. SMALLEY (1970) 13.
198 Vgl. hierzu besonders BERCHMAN (1989) 126.
199 Vgl. BERCHMAN (1989) 127. S. hierzu noch Or., hom. in Num. 15 (SChr 442, 190-215 DOUTRELEAU) 
[PG 12; 689fj; BASKIN (1983A) 108; BASKIN (1983B) 30. Diese Erlösungsfähigkeit durch die Magier wird 
aber von Augustinus abgelehnt, vgl. BASKIN (1983B) 35 A 57.
200 Vgl. Ambr., ep 28 (Maur.50) (CSEL 82/1, 187-194 FALLER) [PL 16; 1206f].
201 Vgl. Aug., Simpl. 11,1,2 (CChr.SL 44, 132-135 MUTZENBECHER) [PL 40; 1291]; Aug., Hept. IV Qu.
Nurn. 46-51 (CChr.SL 33, 264-268 FRAIPONT) [PL 34; 7391],

Ambrosius200 hingegen zeichnet ein einseitig negatives Bild von Bileam. Bileam war besessen 
von seiner Gier nach Belohnung und Anerkennung und dachte, daß er den Willen Gottes durch 
Geld und die Aussicht auf Belohnung manipulieren könne. Auf dem Weg nach Moab verlor er 
schließlich seine Macht zur visionären Rede und konnte nur noch Gottes Wort übermitteln. Da 
er aber, nachdem er widerwillig Israel gesegnet hatte, immer noch seine persönliche 
Bereicherung suchte und offenbar keine mantische Macht mehr besaß, gab er Balak Rat­
schläge, wie er das gesegnete Volk schwächen konnte. Ambrosius erkennt also keinerlei Ent­
wicklungsfähigkeit zum Besseren in Bileam an. Die Prophezeiung stamme zwar von einem 
falschen Propheten, der seiner einstmaligen Befähigung aufgrund seiner negativen Intention 
verlustig ging, aber sie habe mit dem menschlichen Übermittler nichts gemein; sie sei vielmehr 
Wort Gottes.
Ähnlich negativ sieht Augustinus201 die Bileamfigur. Die Gabe der Prophetie kann zwar tem­
porär oder permanent gewährt werden, aber die Intention eines wahren Propheten ist die cari­
tas. Der Wert einer Prophezeiung wird aber nicht von der Verfaßtheit des prophetischen 
Vermittlers berührt. So kann auch ein schlechter Mensch eine wahre Weissagung äußern. Nach 
Augustinus fehlt aber bei Bileam die caritas als Voraussetzung für wahre Prophetie. Vielmehr 
stellt Augustinus die Unwürdigkeit und Schlechtheit Bileams heraus. Deshalb konnte er die 

göttliche Offenbarung auch nur schlafend und nicht direkt empfangen. Die Prophezeiung ge­
schah auch nur durch den Mund Bileams; sein Herz sei davon unberührt geblieben. Die Magier 
werden von Augustinus aufgrund seines negativen Bileam-Bildes an keiner Stelle als Schüler 
oder Nachkommen Bileams bezeichnet. Vielmehr repräsentieren die Magier die Nationen und 
stehen als Erstlingsfrüchte fur die Christenheit.
Ähnlich wie Orígenes sah auch Hieronymus202 die Ambivalenz der Bileamfigur. So galt Bileam 
als Prophet der Nationen und als Gründer der Magier. Nach Hieronymus ist die messianische 
Weissagung Bileams die deutlichste Ankündigung der Inkarnation Christi. Außerdem ist eine 
Entwicklung in Bileam festzustellen, die besonders die Tragik der biblischen Figur nach­
zeichne: Bileam sei zuerst ein guter Mensch gewesen, der aber durch Ungehorsam und Geld­
gier Israel zu verfluchen versucht habe; anschließend habe er seine negative Intention bereut.
In der Patristik gibt es also ähnlich wie im Judentum zwei Traditionen2 0 3 : Zum einen wird 
Bileam vor allem bei Ambrosius und Augustinus einseitig negativ gesehen ohne Möglichkeit 
zur Entwicklung. Obwohl die Prophezeiung Bileams nicht seiner Intention entsprach, ist sie 
deshalb wahr, weil sie Wort Gottes und nicht Wort Bileams ist. Zum anderen sehen Orígenes 
und Hieronymus die Tragik der Bileamfigur in ihrer Ambivalenz. Schließlich weisen sie ihm 
aufgrund seiner Reue Erlösungsfähigkeit zu. Jedoch war das motivierende Interesse der patris- 
tischen Schriftsteller ein wesentlich anderes2 04 . Während die jüdischen Ausleger in den 
biblischen Figuren in erster Linie Typen unterschiedlicher Qualität und Charakterisierung sa­
hen, ging es den christlichen Kommentatoren hauptsächlich darum, den christlichen Glauben in 
typologische Beziehung zu atl. Gestalten zu bringen, um in apologetischer Weise die eigenen 
Vorstellungen zu rechtfertigen. Über die Magier wurde aus Bileam das Verbindungsglied zwi­
schen der biblischen und der außerbiblischen Heilandserwartung2 05 .

6 .3.3 Islam

Dem biblische Bileam ben Beor entspricht die arabisierte Form Baram ben Ba^ra, der wohl 
schon vor dieser nachmuhammedanischen Namensübertragung Heimatrecht in Arabien als 
Lukman ben B a^ra  besaß2 06 . Zwar wird Bileam im Koran nie erwähnt, aber viele Kommenta­
toren sehen in Sure 7,175f eine Anspielung auf Bileam207. An dieser Stelle wird berichtet, wie

202 Vgl. BASKIN (1983A) Ulf.
203 Vgl. BRAVERMAN (1974) 50; „The parallel traditions in rabbinic and patristic literature concerning the 
character, personality and identification of Balaam are indeed striking". Auch wenn die Berührungspunkte 
zwischen rabbinischer und patristischer Interpretation außerordentlich sind, sind die Unterschiede in der In­
tention doch erheblich, vgl. BASKIN (1983A) 120.
204 Vgl. BASKIN (1983A) 120.
“ s Vgl. KARPP (1954) 372.
206 Vgl. Petrus Alphonsus, Disciplina Clericalis [PL 157; 673]: „Balaam, qui lingua Arabica vocatur Lucaman“ 
[HERMES (1970) 140], s. hierzu MacDONALD (1913) 638; ALBRIGHT (1915) 386; MACKENSEN (1933) 
290; WENSINCK/KRAMERS (1941) 75. Kritisch gegenüber dieser Identifizierung jedoch HIRSCHBERG 
(1971) 124.
207 Vgl. MacDONALD (1913) 638; WENSINCK/KRAMERS (1941) 75f; VAJDA (1960) 984; BOCIAN (1989) 
77; kritisch hingegen äußert sich wiederum HIRSCHBERG (1971) 124: „However, some interpret 
Muhammad’s words as referring to *Umayya ibn 'Abd al-'Aziz, Muhammad’s contemporary and competitor as 
a prophet who was sent to the Arabs“. Andere Identifikationsmöglichkeiten werden auch von MacDONALD 
(1913) 638; MÜHSAM (1925) 468; WENSINCK/KRAMERS (1941) 76 erwogen.
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ein Mann, dem Gott Zeichen eingegeben hatte208, vom Teufel ergriffen wird und vom rechten 
Glauben abfällt.

208 Um welche Zeichen es sich handelte, wird ebenfalls von den Kommentatoren diskutiert, vgl. MacDONALD 
(1913) 638.
209 Vgl. MacDONALD (1913) 638; VAJDA (I960) 984.
210 Vgl. MacDONALD (1913) 638; BOCIAN (1989) 77, s. hierzu die Zusammenfassung einer Geschichte über 
Bileam bei MÜHSAM (1925) 468: „Then, when he had cursed Moses, his tongue came out and fell upon his 
breast, and he began to pant like a dog".
211 Vgl. VAJDA (1960) 984.
212 Vgl. SCHÜTZINGER (1982) 220f.
213 Vgl. VAJDA (1960) 984; wahrscheinlich geht dieser Anachronismus nicht auf eine samaritanische Sonder­
tradition zurück.
2H  Vgl. MacDONALD (1913) 638, vielleicht war dies „nur ein boshafter jüdischer Scherz auf Kosten der Mus­
lime“.
2,5 Vgl. THACKSTON (1978) 244f.
2 ,6 Zu den Besonderheiten s. GREENE (1989B) 103f A 181; GREENE (1990) 138; GREENE (1991) 104.
2,7 Vgl. MacDONALD (1913) 638; BOCIAN (1989) 77.
218 Vgl. VAJDA (1960) 984; BOCIAN (1989) 77.
2 ,9  Vgl. hierzu MacDONALD (1913) 638.

Die nachkorani sehen Geschichten über Bileam beruhen zum Teil auf dieser Koranstelle, zum 
Teil auf biblischen Erzählungen und zum Teil auf rabbinischen Legenden. Gemäß biblischer 
Tradition wird Bileam verantwortlich gemacht für den Vorfall in Baal-Pegor209. Entsprechend 
ihrer Tendenz, möglichst viel Schlechtes auf Bileam zu übertragen, werden noch phantastische, 
unglaubwürdige Details hinzugefugt210. Außerdem absorbiert Bileam viele Eigenschaften von 
Balak, der in der islamischen Tradition zurücktritt211. Aber neben diesem durchaus negativen 
Bileambild gibt es auch ein eher positives2 12: Der gläubige Bileam sei anfänglich zu rechtem 
Handeln entschlossen gewesen, auf Drängen seiner Landsleute und seiner Frau und aufgrund 
seiner Bestechlichkeit habe er sich zu falschem Tun hinreißen lassen.
Abweichend vom biblischen Befund wird Bileam in manchen islamischen Traditionen auch als 
ein Israelit gesehen, der in der Zeit Josuas gewirkt habe2 1 3 . Auch die Vorstellung214, daß 
Bileam an Abraham glaubte, nach Syrien wanderte und die Tochter Lots heiratete, findet keine 
biblische Parallele. In den „Tales o f the Prophets of al-Kisa’i"21i findet sich ebenfalls ein Bild 
von Bileam, das sich in vielen Punkten vom biblischen Befund abhebt2 16 .
Der späteren muslimischen Vorstellung widersprach der Gedanke, daß ein Prophet vom Glau­
ben abfallen konnte. Damit war auch die Figur des Bileam entschieden disqualifiziert: Bileam 
sei nur ein gewöhnlicher Mensch gewesen, den Allah gelehrt habe, der aber trotzdem vom 
rechten Glauben abgefallen sei2 1 7 .
In der islamischen Mystik wurde Bileam zum Prototyp des spirituellen Menschen, der von Lust 
und Stolz verleitet wird und vom rechten Glauben abfällt218.
In Pseudo-Balkhi gilt Bileam gar als Philosoph, der spekulative Erwägungen über die Ewigkeit 
der Welt und ihren Leiter unternahm; außerdem entwarf er gemäß dieser Tradition eine Bewe­
gungslehre, die er mit der Ewigkeit der Welt zusammendachte2 19 .
Gegenüber der biblischen Bileamperikope hebt sich insofern die islamische Tradition ab, als in 
ihr eine einseitige Entwicklung vom Guten zum Schlechten bzw. ein Verharren in der Böswil­
ligkeit geschildert wird. Damit fuhrt die islamische Tradition das negative Bileambild der atl. 
Wirkungsgeschichte weiter.

6 .3.4 Christliche Ikonographie
Der Hauptgrund für die häufige Darstellung Bileams in der bildenden Kunst war dessen mes­
sianisch verstandene Weissagung in Num 24,172 20 . Diese machte den heidnischen Seher zu 
einem der bedeutsamsten Propheten, der die Menschwerdung Christi verheißen habe. Auf­
grund seiner apologetischen und typologischen Bedeutung wurde Bileam ikonographisch zu­
meist positiv dargestellt, obwohl der negative biblische Befund den christlichen Exegeten schon 
immer Schwierigkeiten bereitete2 21 .
Dargestellt wird Bileam meist mit einem Bart, der typisches Attribut der Propheten ist; beklei­
det ist er oft mit Tunika und Mantel, den er auch verhüllend über den Kopf gezogen haben 
könnte; er trägt die phrygische Mütze der Magier, ein um den Kopf geschlungenes Tuch oder 
den Judenhut222. Für Bileam typische Attribute sind die Eselin, der Stock, mit dem er die stör­
rische Eselin schlug, der Stern und ein Spruchband mit der Inschrift „Orietur Stella ex Ja­
cob“2 2 3 .
Die Darstellung Bileams in der bildenden Kunst konzentriert sich im wesentlichen auf zwei 
Motive224 : Zum einen deutet Bileam auf den Stern. Zum anderen erfreute sich die Perikope mit 
der Eselin großer Beliebtheit, vielleicht weil hier auch ein moralisierender Aspekt eingebracht 
werden konnte. Aber auch eine Verbindung der beiden Motive Stemprophezeiung und Eselin 
war gebräuchlich.
Bereits in frühchristlicher Zeit sind die beiden Motive zu finden; auf einigen Wandgemälden in 
römischen Katakomben wird Bileam in antikem Gewand dargestellt, wie er mit seiner Rechten 
auf den Stern seiner prophetischen Weissagung zeigt: In der Priscillakatakombe aus dem 273. 
Jh., in der Katakombe S. Pietro e Marcellino aus dem 4. Jh. und in der Cyriacakatakombe aus 
dem 4. Jh.2 2 5 . Das Stemmotiv kann aber auch mit der Anbetung der Magier verbunden wer­
den. Als bedeutendstes Beispiel gilt der Severa-Epitaph in Rom aus dem 3. Jh.2 26 . Vielleicht 
stellt auch die öfter hinter Maria erscheinende Figur bei der Anbetung der Magier den Seher 
Bileam dar2 2 7 . Auf dem Wandgemälde der Katakombe an der Via Latina aus dem 4. Jh. und

220Wahrscheinlich ist Mt 2,1-12 von der Weissagung Bileams in Num 24,17 beeinflußt worden, vgl. 
R.SCHMID (1977) 117; außerdem wurde Num 24,17 im Frühjudentum und speziell auch in Qumran messia­
nisch gedeutet. KAISER (1995B) 55 zeigt allerdings, daß in Mt jeglicher Hinweis auf Num 24,17 fehlt, vgl. 
auch CLAUSSEN (1999) 210. In Qumran wurde Num 24,15-17 im Rahmen einer Zwei-Messiaslehre verstan­
den, wobei der kekab den Priestermessias und der äbt den Laienmessias darstellt, vgl. hierzu SCHUBERT 
(1957) 181-188. Demgegenüber vermutet SCHMAHL (1978) 300-303 nur über Jes 60,1-6 und Ps 72,10-11 
Beziehungen zu Mt 2,1-12.
221 Vgl. BASKIN (1983A) 101: „Christian tradition saw in Balaam both villain and prophet. His prediction of 
the star which would rise from Jacob in Numbers 24:17, widely read as foretelling the Incarnation, secured him 
a place among the gentile prophets of Christ, and established him as founder of the Magi. His biblically 
recorded misdeeds, however, raised serious questions about the legitimacy of his prophecy“.
222 Vgl. hierzu RATHE (1948) 743; AURENHAMMER (1967) 277; WIGODER (1971) 124.
223 Vgl. AURENHAMMER (1967) 277.
224 Vgl. AURENHAMMER (1967) .277; BOCIAN (1989) 77.
225 Vgl. AURENHAMMER (1967) 277; BOCIAN (1989) 77f.
226 Vgl. AURENHAMMER (1967) 277; WOELK (1994) 458.
227 Vgl. hierzu KIRSCHBAUM (1954) 129-171; BOCIAN (1989) 78; TIMMERS (1990) 239. S. noch den Sar­
kophag aus S. Paolo fiiori le mura in Rom; Fragmente von Sarkophagdeckeln in Rom; Darstellungen in der 
Domitilla-Katakombe; Sarkophagdeckel in Paris und in Neapel; Marmorreliefs der Basilika Damous-el-Karitä 
in Karthago. S. hierzu auch AURENHAMMER (1967) 277.
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auf dem Sarkophag in S. Sebastiano aus dem 4. Jh. wird Bileam, der auf einer Eselin reitet, von 
einem Engel aufgehalten2 2 8 .

228 Vgl. TIMMERS (1990) 239.
2 M Vgl. AURENHAMMER (1967) 277; WIGODER (1971) 124.
230 Vgl. AURENHAMMER (1967) 278; Das Fresko im Kirchenschiff von S Angelo in Formis; ein Fresko in 
Parma; der Eilbertus-Tragaltar; das Wurzel-Jcsse-Fenster und eine Statue am Nordportal in Chartres; das Dek- 
kengemälde von St Michael in Hildesheim; das Fresko in der Capella S. Lorenzo in Neapel und im Osten noch 
das aus dem Jahre 1683 stammende Fresko in der Panagia Portaitissa des Iberon-Klosters auf dem Berge Athos.
231 Vgl. BOCIAN (1989) 78; TIMMERS (1990) 239; WOELK (1994) 458. S. hierzu auch die verlorenen Mo­
saiken der Kirche zu Betlehem und den Wolfenbüttler Psalter, vgl. RATHE (1948) 741. Vgl. auch 
AURENHAMMER (1967) 279, der noch auf die Bronzetür von S. Zeno in Verona und die Decke von St 
Michael in Hildesheim verweist.
232 Vgl. RATHE (1948) 741; BOCIAN (1989) 78; TIMMERS (1990) 239. In den kleinen Medaillons am rech­
ten Portal der Kathedrale von Amiens zeigt Bileam den Magiern den Stem, vgl. MÂLE (1948) 215.217.
233 Vgl. Staint Lazare in Autun; Saint Androche in Saulieu; Saint Trophîme in Arles; S. Isidoro in Leon, s. 
hierzu AURENHAMMER (1967) 278; HACKETT (1986) 217; TIMMERS (1990) 239; vgl. auch WIGODER 
(1971) 124; „Balaam appears with his ass in a late 12th-century bronze door at Monreale and a 14th-century 
façade in Orvieto“; vgl. noch MÂLE (1948) 8, der auf das Nordportal der Kathedrale von Chartres verweist.
234 Vgl. Bronzetür von S. Zeno in Verona; Glasfenster in Legden; Wandgemälde in St Maria Lyskirchen in 
Köln; Glasfenster in der Abtcikirche von Mönchengladbach, usw., s. hierzu AURENHAMMER (1967) 278f, 
der auch auf verschiedene Variationen dieses Themas hinweist.
235 Vgl. TIMMERS (1990) 239; schon RATHE (1948) 742 stellte die typologische Verwendung Bileams im
Mittelalter heraus; „Ein besonderer Einfluß auf die Verbreitung der B.-Figur ist endlich den mannigfachen
Ausgaben der Armenbibel... und des *HeilsspiegeIs zuzuschreiben, die abgesehen davon, daß die Biblia pau-
pemm den heidnischen Wahrsager als eine der die neutestamentlichen Szenen begleitenden ‘auctoritates’
verbildlicht, die einprägsamste Episode der biblischen Erzählung als Gegenbild der Geburt Manä bzw. der
Verkündigung der Geburt Mariä verwenden“.
230 Vgl. RATHE (1948) 74 lf, der eine Weiterentwicklung über Erasmus Grassers Büsten am Chorgestühl der
Münchner Frauenkirche und Hans Dapratzhausers Reliefs am Chorgestühl von St Martin in Memmingen bis
hin zu einer Serie von Propheten- und Sybillenbildem des Hermann tom Ring für den Dom von Münster an­
nimmt. Zur typologischen Verwendung Bileams vgl. auch LEGNER (1958) 475.

In der byzantinischen Kunst wird Bileam zumeist unter die Philosophen und Propheten gerech­
net, die auf die Geburt Christi hindeuten. Durch das Attribut des Spruchbandes wird die Weis­
sagung explizit dargestellt. Die bedeutendsten Zeugnisse für diese Darstellungsform sind auf 
den Fresken der Athosklöster erhalten2 29 .
Im Mittelalter werden ebenfalls die schon in frühchristlicher Zeit belegten Motive verwendet. 
Anstelle des Zeigens auf den Stern wird aber der Hinweis auf die messianische Weissagung vor 
allem durch ein Spruchband, wie schon in der byzantischen Kunst, hergestellt2 30 . Beim Glas­
fenster in Chartres und beim Deckengemälde in St Michael in Hildesheim wird seit dem 12. Jh. 
Bileam bewußt in Beziehung zur Wurzel Jesse gesetzt2 31 . In den vor 1031 von Eckehard IV 
verfaßten „tituli“ liegt wohl das älteste deutsche Beispiel für eine Verbindung des Jakobstems 
mit dem Stern der Magier vor2 3 2 . In der mittelalterlichen Kunst von Frankreich und Spanien 
hingegen überwiegt das Motiv der Eselin vor allem bei der Ausgestaltung der Kapitelle2 33 . 
Aber auch eine Verbindung der beiden Motive war nicht ungewöhnlich: Bileam reitet auf der 
Eselin, die ihren Kopf zurückwendet und zu ihm spricht, wobei vor Bileam noch ein Spruch­
band die Weissagung andeutet2 34 . Diese Darstellung ist ein beliebtes Motiv der Biblia Pau- 
perum235 . Bemerkenswert ist auch die typologische Gegenüberstellung von Propheten und 
Aposteln bei bildlichen Darstellungen des Credo: Den Aposteln, die Spruchbänder mit den ein­
zelnen Glaubenssätzen halten, werden recht willkürlich ausgewählte prophetische Vorverkün­
der der Heilswahrheiten gegenübergestellt. Das wohl bekannteste und früheste Beispiel (um 
1130) hierfür ist der Tragaltar des Eilbertus von Köln2 36 .

In der „Bible Moralisee“ wird die Bileamperikopeden Lesern in moralisierender Weise vorge­
stellt: Balak steht für den bösen Herrscher, der die Gelehrten durch Geschenke von der Wahr­
heit abzubringen versucht, während Bileam zum einen die Gläubigen symbolisiert, wie sie sich 
in den Willen Gottes fugen und trotz Verfolgung mehr und mehr der Kirche Gottes angehören, 
zum anderen repräsentiert er aber auch die bösen Philosophen, die Unzucht und Untreue ver­
künden237 . Andere Bibelillustrationen beschäftigen sich vor allem mit der Eselingeschichte; als 
bekanntestes Beispiel ist die Lübecker Bibel von 1494 zu nennen2 3 8 . Die meisten mittelalterli­
chen Bileamdarstellungen vereinigen illustrative und symbolische Elemente und enthalten sich 
weitgehend der bildkünstlerischen Autonomie und einer individuellen Gestaltung des Themas.
Ab der Barockzeit wird die Stemsymbolik in der Behandlung des Themas weitgehend zurück­
gedrängt, und die Darstellungen konzentrieren sich in erster Linie auf Bileam und die Eselin, 
denen ein Engel begegnet239. Hier sind vor allem das Gemälde des Italieners Taddeo 
Zuccari240 und die vielfältigen Kupferstiche der niederländischen Schule zu nennen2 41 . 
Rembrandt hat sich in zwei Werken der Bileamgeschichte angenommen. Während er in einem 
frühen Gemälde „das dramatische Ringen des herrischen menschlichen Willens gegen die wis­
sende Kreatur“242 dar stellt, wird in einer späteren Zeichnung ein förmlicher Zweikampf vorge- 
fuhrt2 4 3 . Bileam symbolisiert also für Rembrandt den von Gott gestraften Stolz des menschli­
chen Ingeniums244, während eine Bezugnahme auf die messianische Weissagung in den Hinter­
grund tritt. Im 17. Jh. wirkt das Thema noch im Rembrandtkreis weiter245, bis es im 18. Jh. 
fast völlig zurücktritt2 46 . Das Motiv der störrischen Eselin wird um 1700 noch in einem süd­
deutschen Elfenbeinrelief ins Genremäßige gewendet2 47 .
Seit der frühchristlichen Zeit hat es wohl schon Zyklen der Bileamperikope gegeben, aber erst 
seit dem frühen Mittelalter ist diese Tradition durch die Buchmalerei belegt. Als bedeutendste 
Beispiele sind die karolingische Bibel von S. Paolo fuori le mura, die Oktateuchillustration von 
Smyrna und die katalanische Farfa-Bibel anzufuhren. Diesen Illustrationen ist nur der Darstel­
lungstypus der Eselinperikope gemein, ansonsten differieren sie mehr oder minder stark248. Ab 
dem Hochmittelalter geht aber die Tradition der Bileamzyklen wieder zurück, so daß nur noch 
vereinzelt Zyklen dargestellt werden: Der Psalter des Hl. Ludwig in Paris, eine Elfenbeindar­
stellung aus Pavia, die typologisch auf die Magier bezogen wird, und die „Bible moralisee“249. 
Vereinzelt wird die Bileamperikope auch noch in der barocken Bibelillustration dargestellt.

237 Vgl. AURENHAMMER (1967) 279.
238 Vgl. AURENHAMMER (1967) 279; WIGODER (1971) 124.
239 vgl. RATHE (1948) 742f; AURENHAMMER (1967) 279.
24OVgl. das Fresko Stanze degli Angeli im Palazzo Farnese in Caprarola, s. hierzu AURENHAMMER (1967) 
279; WIGODER (1971) 124.
241 Vgl. nur die Kupferstiche von Dirk Volckertsz Coomhert nach Marten van Heemskerck, von Hans Sebald 
Lautensack und von Jan Wierix nach Marten de Vos, s. hierzu AURENHAMMER (1967) 279.
242 AURENHAMMER (1967) 279.
243 RATHE (1948) 743.
244 Vgl. AURENHAMMER (1967) 280.
245 So bei einem Gemälde im Escorial von Luca Giordano, s. hierzu AURENHAMMER (1967) 279; 
WIGODER (1971) 124.
246 Abgesehen von einem Kupferstich von Pietro Monaco nach einem Gemälde von Angelo Trevisani, s. hierzu 
AURENHAMMER (1967) 279.
247 Vgl. RATHE (1948) 743; AURENHAMMER (1967) 279.
248 Vgl. AURENHAMMER (1967) 280; WIGODER(1971) 124.
249 Vgl. hierzu AURENHAMMER (1967) 280; WOELK (1994) 458.
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Die Ikonographie der Bileamperikope hat also folgende Schwerpunkte: Zum einen wird der 
Eselingeschichte besondere Sorgfalt zugewiesen; zum anderen deutet sie Num 24,17 immer 
wieder messianisch, sei es als Typologie zu den Magiern, zu den Aposteln oder auch in der 
Verbindung mit der Wurzel Jesse. Obwohl die messianische Deutung der Sternenprophezeiung 
vor allem von christlich apologetischem Interesse gespeist ist, trifft sie wohl die Intention des 
ursprünglichen Verfassers, der die Restauration des Davidreiches in die eschatologische Zu­
kunft verlegen wollte. Allerdings dachte der Verfasser an eine politische Messiasfigur, eine 
Errichtung der Gottesherrschaft lag ihm fem. Leider muß man auch feststellen, daß das Inter­
esse an der Bileamfigur in der Neuzeit stetig abnahm und nur noch die individualisierte Deu­
tung der Katharsis des überheblichen menschlichen Ingeniums die Künstler in ihrer Darstel­
lungsform motivierte, während die typologische und messianische Deutung immer mehr aus 
dem Blick geriet.

6.3.5 Dichtung
In den mittelalterlichen Prophetenspielen und biblischen Dramen-Zyklen250 galt Bileam als 
komische Figur, obwohl sein Status als Prophet nie aufgegeben wurde. Die Darstellung mit 
dem Esel sollte den Sachverhalt versinnbildlichen, daß selbst die einfachste Kreatur mehr er­
kennt als der berühmte Seher. Die schon in der biblischen Eselinperikope inhärente Komik wird 
in diesen Spielen aufgenommen; aufgrund des ambivalenten Charakters des bösen Propheten 
überlassen ihm die mittelalterlichen Autoren nur die Rolle des Clowns, die einzige Rolle, die 
der Doppeldeutigkeit Bileams gerecht werden konnte2 51 . Diese pejorative Darstellung setzte 
die lange Kette der negativen Wirkungsgeschichte im Judentum und der Patristik nicht nur fort, 
sondern disqualifizierte Bileam gänzlich als literarische Figur2 5 2 . „Balaam“ aus Vorau, eine 
mittelhochdeutschen Dichtung des 12. Jh., betont vor allem die Habgier und den schlechten 
Charakter Bileams2 53 . Die biblische Bileamperikope wird zudem noch durch andere Teile er­
weitert254 .

250 Vgl. Ordo prophetaram, Stoneyhurst Pageants, Mistere du Viel Testament, s. hierzu WIGODER (1971) 124; 
BOCIAN(1989) 77.
251 Vgl. BASKIN (1983A) 165 A 179.
252 Vgl. WIGODER (1971) 124: „Such treatment destroyed Balaam’s literary standing“.
253 Vgl. WELLS (1970) 159-161.
254 Vgl. WELLS (1970) 201.
235 Vgl. WIGODER (1971) 124; BOCIAN (1989) 77.
256 Für eine Zusammenstellung der Belege war die Digitale Bibliothek. Band 1; Deutsche Literatur von Lessing
bis Kaika besonders hilfreich. Alle Zitate sind aus dieser Quelle entnommen und entsprechend der Zitierweise
dieser Software angegeben.
251 Vgl. GOETHE (Italienische Reise Goethe-HA Bd 11) 106: „Und so geht mir’s denn wie Bileam, dem konfu­
sen Propheten, welcher segnete, da er zu fluchen gedachte, und dies würde noch Öfter der Fall sein, wenn ich
länger verweilte“.

Das visionäre Werk des französischen Kabbalisten Guillaume Postel stellt Bileam als „Prophet 
der Völker“ dar2 55 .
Die deutsche Literatur256 erwähnt Bileam nur selten, wobei im Gegensatz zur englischen Lite­
ratur immer der biblische Bileam durchscheint.
So verweist Goethe in seiner Italienischen Reise257 im Abschnitt von Ferrara bis Rom auf 
Bileam, um zum Ausdruck zu bringen, daß er wohl beim Anblick der Beschneidung von 
Guercin im Palast Tanari in Bologna angesichts des negativen Gegenstandes und der positiven 

Ausführung ebenso hin- und hergerissen ist wie der „konfuse Prophet“ Bileam. Goethe erklärt 
sich die Ambivalenz der Bileamfigur also durch dessen Verwirrtheit.
In der Beschreibung seines Protagonisten, des Herm Cousin, verwendet Heine258 im Anhang 
seiner romantischen Schule neben anderen bedeutenden Männern der Weltgeschichte auch den 
Propheten Bileam, den er ansonsten nicht weiter beschreibt. Aber da Herr Cousin den Märtyrer 
der Freiheit symbolisiert, könnte auch diese Charakterisierung für Bileam gelten. Dann wäre 
der Aufstand Bileams gegen Balak als Akt des freien Individuums gegen die Bevormundung 
durch die herrschende Klasse zu deuten.
Lessing259 untersucht in seinen Abhandlungen über die Fabel das Sprachvermögen der Tiere 
und vergleicht dieses mit der sprechenden Eselin des Bileam. Während in der Eselinperikope 
das Sprechen des Tieres als Wunder erscheint, ist es in der Fabel nichts Wunderbares, sondern 
Sprache und Vernunft der Tiere entsprechen vollkommen dem gemeinen Laufe der Natur. Der 
Leser empfindet also nichts Mirakulöses, wenn die Tiere wie Menschen sprechen und handeln, 
im Gegensatz zur Eselin des Bileam, wo die Gattung Fabel mit ihren selbstverständlichen 
Voraussetzungen nicht vorliegt.
Schiller260 verwendet im Nachlaß der Xenien und Votivtafeln das Bileammotiv, um gewisse 
Menschen zu kritisieren. In diesem Gemeinschaftswerk von Goethe und Schiller aus Epigram­
men in Distichen nach dem Vorbild der Xenia des Martial wenden sich die Autoren mit polemi­
schem Witz und Satire gegen die Kritiker, die das kulturpolitische und nationalpädagogische 
Schaffen beider Dichter ablehnten2 6 1 . Deshalb erfordert das rechte Verständnis der Xenien ein 
breites historisches Hintergrundwissen. In dem Epigramm mit dem Bileammotiv geht es 
Schiller in erster Linie darum zu zeigen, daß er wie Bileam, selbst wenn er seine Gegner loben 
will, umgekehrt vom Tadel überwältigt wird.
In einer Anmerkung zu seinem „Siebenkäs“ verweist Jean Paul262 auf das Unvermögen 
Bileams, ungünstig zu rezensieren, um das Genie vom herkömmlichen deutschen Kritiker zu 
unterscheiden. Das Genie kann sich also von den jeweiligen Vorgaben absetzen.
Stefan Zweig verweist in seinem Drama „Jeremias“ auf Bileam, der auch dreimal segnete an­
statt zu fluchen263.
In der englischen Poesie264 ist Bileam ein oft verwendetes Motiv; zum einen wird in Gedichten 
direkt auf die biblische Bileamfigur verwiesen, zum anderen wird die Thematik in die Neuzeit 
transformiert und damit aktualisiert.

258 Vgl. HEINE (Die romantische Schule Heine-WuB Bd 5) 161: „Dieses ist eine sehr schöne Volkssage, mär­
chenhaft, abenteuerlich, wie die von Orpheus, von Bileam, dem Sohne Boers, von Quaser dem Weisen, von 
Buddha“ und HEINE (Die romantische Schule Heine-WuB Bd 5) 163: „Denn ich bin ein wahrhafter Verehrer 
des großen Eklektikers, wie ich schon gezeigt in diesen Blättern, wo ich ihn mit allen möglichen großen Män­
nern, mit Herkules, Napoleon, Alexander; Cäsar, Friedrich, Orpheus, Bileam, dem Sohne Boers, Quaser dem 
Weisen, Buddha, Lafayette, Richard Löwenherz und Paganini, verglichen habe“.
259 Vgl. LESSING (Abhandlungen über die Fabel: Lessing-W Bd 5) 387f.
260 Vgl. SCHILLER (Xenien und Votivtafeln in Goethe-BA Bd 2) 511: „An die Herren D. E. F. Ja, wie Bileam 
geht mir’s, nur umgekehrt; will ich euch loben, Siehe, da stößt der Geist scheltende Worte hervor“.
261 Vgl. hierzu J.MÜLLER (1997B) 1480.
262 Vgl. PAUL (Siebenkäs Jean Paul-W 1 Abt. Bd 2) A 134: „Die Ähnlichkeit, die sie mit den Onozentauren 
haben sollen, bezieht sich wahrscheinlich auf den Reiter Bileam, der ungünstig rezensieren sollte und es doch 
nicht vermochte“.
263 Vgl. ZWEIG (1983) 309. Für diesen Hinweis bin ich Herm Prof. Seidl zu besonderem Dank verpflichtet.
264 Für die Sichtung der englischen Belege war vor allem English Poetry. Software Version 4.0. Chadwyck 
Healy Ltd. 1995 hilfreich. Die nur unter dem Autor zitierten Gedichte finden sich in dieser Datenbank.
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Einige Motive der biblischen Bileamperikope wurden besonders gerne verwendet: Vor allem 
die Eselinperikope265 hat gerade in ihrer Komik Dichter und Schriftsteller inspiriert. Bei ande­
ren Literaten stand besonders der Wandel von Fluch in Segen durch Gott im Vordergrund ihres 
Interesses2 66 . Auch die messianische Weissagung Bileams in Num 24,17 war ein beliebtes Mo­
tiv267 , das gerade in christlich geprägter Poetik gerne verwendet wurde. Ein negatives Bild von 
Bileam wird vor allem dann gezeichnet, wenn auf die Erzählung angespielt wird, in der Bileam 
die Israeliten zur Unzucht mit den Midianiterinnen verfuhrt hat2 6 8 . Eine Transformation der 
biblischen Bileamfigur in die Neuzeit ist bei manchen Poeten zu finden269.
Neben diesen Verweisen auf die biblische Bileamperikope in all ihren unterschiedlichen Facet­
ten gibt es aber auch größere zusammenhängende Dichtungen, die die Bileamperikope rezipie­
ren; dies geschieht freilich bisweilen nur eklektisch.
Im Mittel-Englischen sind besonders zwei anonym überlieferte poetische Bileamerzählungen in 
größeren Sammlungen erhalten, und zwar in „The Stanzaic life o f Christ“ und in „The Story of 
Genesis, Exodus, etc“. In der poetischen Dichtung „Psyche in XXIV Cantos“ von Joseph 
Beaumont (1616-1699) wird eine Entwicklung zur Reue anhand der Bileamfigur geschildert, 
allerdings wird auch die Schule Bileams wegen der gefährlichen Stemdeuterei verurteilt. Eine 
kurze Darstellung der Bileamgeschichte ohne Prophezeiung ist im Gedicht „Balaam’s Ass“ von 
Robert Whitehall (1625-1685) zu finden. Länger und bedeutender ist hingegen der Abschnitt 
der Bileamgeschichte in „The History of the Holy Bible“ von Samuel Wesley (1662-1735). 
Hier wird geschildert, wie der Seher Bileam unfreiwillig von der göttlichen Inspiration ergriffen 
wird und in zwei Anläufen Weissagungen von sich gibt, die den biblischen Bileamsprüchen 
ähneln270 . Abschließend schildert diese Dichtung noch den Krieg mit den Midianitem.
Die „Epistle III“ von Alexander Pope (1688-1744) ist eine aufschlußreiche Übertragung des 
Bileammotivs: Ähnlich der biblischen Ijobgeschichte, in der der Satan für das Unglück Ijobs 
verantwortlich zeichnet, tritt hier ein gerechter Sir Balaam auf, der sich vom Reichtum, der ihm 
vom Satan geschenkt wird, zum Bösen verfuhren läßt. Das Vergleichsmoment ist die bei 
Bileam kritisierte Geldgier. Bei „The Exodiad“ von Sir James Bland Burges (1752-1824) wer­
den die biblischen Bileamsprüche in zusammenhängender Form präsentiert. George Dyer 
(1755-1860) konzentriert sich in zwei Dichtungen271 auf das dritte Orakel von Bileam, das er 
eigenwillig erweitert und in freier Form nachdichtet. In „Balak and Balaam“ von George Croly 
(1780-1860) wird besonders der innere Kampf Bileams dargestellt, der in seiner Seele fluchen 
will, aber mit seinem Mund segnen muß272. In zwei biblischen Paraphrasen273 gibt John Clare 
(1793-1864) sehr wörtlich den biblischen Text wieder, vor allem die Nachahmung der Rede-

265 Vgl. die Gedichte von Robert Baron; Edward Beniowes; Thomas Brown; Charles Cotton; William 
Drummond; Sarah Egerton; Robert Gould; Thomas Heywood; James Montgomery; James Rhoades; Matthew 
Stevenson; John Thelwall; John Wolcott.
266 Vgl. die Gedichte von Miles Coverdale; Robert Eyres Länder; John Taylor.
267 Vgl. die Gedichte von Thomas Ellwood; Walter Kennedy; Robert Montgomery; Isaac Williams.
268 Vgl. die Gedichte von John Gower; Martin Farquhar Tupper.
269 Vgl. die Gedichte von Horatio Smith; James Smith; Francis Wrangham.
270 Interessant hierbei ist, daß O 3 wie O 4 eschatologisch gedeutet wird und die apokalyptischen Orakel 0  5 -  
O 7 sehr ausführlich nachvollzogen werden. Semantisch aufschlußreich ist die Interpretation von rcOSft 
göyi*m bei Wesley: die Amalekiter wären nach Wesley die ersten gewesen, die gegen Israel Krieg geführt 
hätten.
271 Vgl. „Ode IX. Balaam’s Prophecy. Numbers XXII“ und „Elegy I. Balaam’s Prophecy. Numbers XXIV“.
272 Vgl. hierzu auch dasselbe Motiv bei den Kirchenvätern.
273 Vgl. „In Jacob he hath not seen evil or guile“ und „Balaam’s Parable. Second Part. Numbers Chap 24th“. 

eröffhungsformeln von O 3 und O 4 ist beeindruckend. In „The Punishment of Moses“ stellt 
Cecil Frances Humphreys (1818-1895) die Bibelverse seiner poetischen Paraphrase gegenüber. 
Sebastian Evans (1830-1909) bringt in „The Three Kings of Cologne“ die Magier von Mt 2 mit 
dem atl. Bileam in Verbindung.
Diese Beispiele mögen dafür genügen, daß die Bileamthematik, obwohl sie nur untergeordnete 
Verwendung gefunden hat, nie ganz aus dem Bewußtsein der Dichter entschwunden ist. Wirk­
lich eigenständige Dichtungen oder Dramen274 sind sehr selten und erst ab dem 20. Jahrhun­
dert belegt.
Der amerikanische Autor Joel Chandler Harris, der bedeutendste Vertreter der „local colori- 
Schule275 schildert in seiner Kurzgeschichte „Balaam and His Master“276 den biblischen Bileam 
als schwarzen Negersklaven und transformiert die Geschichte damit in die Neuzeit. Hiermit 
gelingt ihm eine treffende Aktualisierung2 7 7 . Der Negersklave Balaam folgt seinem Heim 
Berrien Cozart, der sich alle Menschen zu Feinden macht, bis in den Tod im Gefängnis seiner 
Heimatstadt Billville. In dieser Kurzgeschichte gilt Balaam als der archetypisch treue Diener278. 
Paul Keller schildert in seinem Roman „Der Esel Bileam“279 das Leben der religiösen Ausstei­
ger Timotheus und Titus, die sich in die Abgeschiedenheit des Städtchens Altenroda als Ein­
siedler und Asketen zurückziehen. Ein morgenländischer Prophet, den die beiden Helden mit 
Bileam identifizieren, schenkt ihnen einen Esel, den sie Bileam nennen. Die anfänglich tragische 
Liebesgeschichte erfährt erst nach langer Pilgerfahrt in den Vorderen Orient eine unerwartete 
Wende. Es stellt sich heraus, daß der Esel Bileam ein Geschenk von Titus’ Geliebter war. Der 
Esel Bileam erweist sich in diesem Roman als einsichtiger als die beiden Helden, da er immer 
wieder versucht, die beiden Liebenden zusammenzufuhren.
Josef Bouchaud und Fredy Kunz280 deuten in ihrer Schrift „Der Esel des Bileam“ die Ese­
linperikope paradigmatisch für den Konflikt zwischen arm und reich: Bileam stehe für den 
christlichen Westen, der Esel für die Dritte Welt.
In neuester Zeit wurde die Bileamperikope in unterschiedlichen Werken aufgegriffen. 
Augustin-Marie Cocagnac281 beschränkt sich in seiner illustrierten Kindergeschichte weitge­
hend auf die Eselinperikope. Rosa Chacel282 verwendet das Bileammotiv literarisch in der Er­
zählung „Balaam y otros cuentos“; Moshe Leshern versucht in seinem Buch „Israel Alone“283 
mit der Weissagung des Bileam aus politikwissenschaftlicher Sichtweise den Status von Israels 
Platz und Zukunft unter den Völkern herauszuarbeiten. Hierfür verweist er auf die Bedeutung 
von Num 23,9 für den Zionismus und für die Ideologie der religiösen Nationalisten284. Das 
Alleinewohnen kann als Segen wie als Fluch gesehen werden. Gleichzeitig warnt er vor religiö-

274 Vgl. höchstens das dramatische Gedicht „Balaam“ von C. Davy; s. hierzu WIGODER (1971) 124.
275 Vgl. von WILPERT (1997) 619.
276 Vgl. HARRIS (1891); zu einer Besprechung dieser Kurzgeschichte s. besonders GREENE (1990) 138-140; 
GREENE (1991) 104-106.
277 Vgl. auch GREENE (1992) 168: „It is to Balaam’s credit that this figure was found to be the right stuff 
around which to spin a yam even in this Century“.
278 Vgl. GREENE (1990) 140: „Here the Balaam figure was cast as the archetypical faithfül man"
279 Vgl. KELLER (1927).
280 Vgl. BOUCHAUD/KUNZ (1986).
281 Vgl. COCAGNAC (1963).
282 Vgl. CHACEL (1989),
283 Vgl. der Abschnitt „Balaam’s Curse“ in LESHEM (1989) 239-263. Zu einer Diskussion der Positionen 
LESHEMs s. GREENE (1990) I40f; GREENE (1991) 106-108.
284 Vgl. LESHEM (1989) 245f,
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ser Ghettobildung2 85 . Naphtali Lau-Lavie schildert in seinem autobiographischen Buch 
„Balaam’s Prophecy“ die Geschichte des Volkes Israel von 1939 bis 1989. Die beiden Pole 
Fluch und Segen werden mit Holocaust und Erneuerung des jüdischen Staates kontrastreich 
gegenübergestellt.

285 Vgl. LESHEM (1989) 263.
2S6BOCIAN (1989) 76-78 verzichtet auf eine Darstellung des Nachlebens der Bileamgeschichte in der Musik, 
wohl deshalb, weil es keine explizite musikalische Umsetzung der Bileamperikope zu geben schien. Wie 
fruchtbar aber eine Untersuchung der musikalischen Wirkungsgeschichte eines biblischen Textes sein kann, 
unterstreicht am Beispiel des Hohenliedes eindrücklich SEIDL (1997B) 128-136.
287 Vgl. STIEGER (1975) 138.
288 Vgl. GORALI (1993) 85.
289 Vgl. MÜNDEN (1990) 44f; „Wie könnte es ein Mensch versuchen, das Volk, das Gott liebt, zu verfluchen. 
Seht doch hinab, seht doch das Tal! Welch gutes Volk und groß an Zahl“.
290 Vgl. MÜNDEN (1990) 46; „Ich sag euch, was Gott einmal spricht, das gilt und er bereut es nicht. Dies 
Volk, es ist das Volk des Herm, er segnet es und hat es gern“.
291 Vgl. MÜNDEN (1990) 49f: „Wie schön von nah wie schön von fern, sind deine Zelte, Volk des Heim. Im 
Frieden sollst du weiter wandern. Gott schützt dies Volk vor allen andern“.
292 Vgl. MÜNDEN (1990) 49f: „Gelobet sei des Herren Nam’. Ein Stem geht auf aus Jakobs Stamm. Ich weiß
genau, es kommt die Zeit, da Gott durch ihn die Welt erfreut“.

Obwohl hier kein erschöpfender Überblick über alle literarischen Werke gegeben werden 
konnte, ließ sich zeigen, daß die Figur des Bileam in der Literaturgeschichte einen festen Platz 
besaß. Insgesamt konnten drei Weisen der Auseinandersetzung mit dem biblischen Befund her- 
ausgestellt werden.
Häufig wird auf Motive der Bileamperikope im Rahmen von anderen Werken angespielt, ge­
rade die Ambivalenz der Bileamfigur veranlaßte viele Autoren, Teilaspekte des biblischen 
Bileam als Vergleichspunkte in die Darstellung ihrer eigenen, von der Bileamgeschichte unab­
hängige Dichtung einzubauen.
Außerdem gibt es ganze Zyklen von Bileamdichtungen, die die Geschichte entweder ganz oder 
teilweise aufgreifen und die Ambivalenz der Figur recht individuell in ihre Aussageabsicht ein­
fugen.
Neben einer Darstellung der biblischen Bileamperikope, sei es als Anspielung auf bestimmte 
Motive oder als größere Entfaltung der biblischen Bileamperikope, gibt es auch die Transfor­
mation und Aktualisierung in die jeweilige Gegenwart der Autoren.

6 .3.6 Musik286

Der Umstand, daß die gesamte Bileamperikope bis in die Neuzeit nur in Ausschnitten oder 
Anspielungen rezipiert, aber nicht in eigenständigen literarischen Werken gewürdigt wurde, ist 
wohl dafür verantwortlich, daß es erst ab dem 20. Jahrhundert Oratorien der Bileamgeschichte 
gibt. Über das 1896 von Ferris Tozer und H. Knight geschaffene Oratorium ,,Baldam and 
Balak“287 liegt keine Inhaltsangabe vor. Hugo Chaim Adler verwendet die Übersetzung von 
Martin Buber für seine Kantate „Balak and Bilfam“288. Das Kindermusical „Die Geschichte 
von Bileam und seiner gottesfürchtigen Eselin“ vom Komponisten G.-P. Münden und 
Librettisten K.-P. Hertzsch setzt mit der Wanderungsgeschichte der Israeliten als Vorspann ein 
und leitet nach der Erzählung der biblischen Bileamperikope zu den Segenssprüchen über. In 
der Nummer 10 „Bileams Lobgesang“ wird aus 0  l 289 zitiert. Die abschließende Nummer 11 
„Schlußszene“ bietet Ausschnitte aus O 2 290, 0  3291 und O 42 9 2 , wobei die Verheißung aus 
Num 24,17 bereits vor der Intervention Balaks ertönt. Dem Vorwurf Balaks erwidert Bileam 

mit einer leicht variierten Form von Num 24,9293. Danach wird Num 24,17 erneut wiederholt 
und es erklingt der Choral „Wie schön leuchtet der Morgenstern“. Daniel D. Gehman kompo­
nierte 1992 die Kantate „Balaam, the sorcerer“ für Chor, Piano und Orchester.294

Bei vielen Oratorien bzw. Opern, die die Mosegeschichte bzw. den Zug der Israeliten durch die 
Wüste zum Thema haben, fehlt die Bileamperikope völlig295 oder wird nur angedeutet2 96 .
Manchmal wurde nur die messianische Weissagung in Num 24,17 vertont, allerdings ohne 
Hinweis auf seinen ursprünglichen Kontext.
Der Barockkomponist Johann Valentin Rathgeber (1682-1750) vertonte Num 24,17 
„Exorietur stella ex Jacob“ im Rahmen eines Offertoriums zum vierten Adventssonntag, und 
griff damit die Tradition einer christologischen Deutung auf das nahende Weihnachtsfest auf.
Felix Mendelssohn-Bartholdy widmet in seinem Oratorienfragment „Christus“ dem Vers „Es 
wird ein Stem aus Jakob aufgeh’n“ einen Chorsatz im ersten Teil der „Geburt Christi“, der 
zudem noch thematisch dem Terzett „Wir haben seinen Stern gesehen“ und dem Choral „Wie 
schön leuchtet der Morgenstern“ ähnelt; dadurch wird der Weihnachtsteil dieses Oratoriums 
noch zusätzlich musikalisch konzentriert2 97 .
Vor allem jüdische Komponisten vertonen Num 24,5 in zahlreichen Kompositionen und den 
unterschiedlichsten Besetzungen2 98 .
Im Volkstum gibt es auch Vertonungen der Bileamgeschichte. Die Weise „Der Prophet 
Bileam"299 aus Kaprun ist ein Lied im 2/4-Takt, das aus vier unterschiedlichen Teilen besteht; 
nur der Schluß wiederholt eine melodische Phrase des ersten Teils. Der Text stammt wahr­
scheinlich aus dem 16. Jahrhundert3 0 0 . In der ersten Strophe wird die Sternweissagung Num 
24,17 aufgegriffen und in den weiteren Strophen mit der Geburt Christi verknüpft.

293 Vgl. MÜNDEN (1990) 52; „Wer Juden flucht, ist selbst verflucht, gesegnet ist, wer Juden segnet“.
294 Vgl. GEHMAN (1992).
295 Vgl. z. B. das Oratorium „Israel in Ägypten“ von Georg Friedrich Händel oder die Oper „Moses und Aron“ 
von Arnold Schönberg.
296 Vgl. das Oratorium „Moses“ von Max Bruch. Im zweiten Teil dieses Oratoriums finden sich zwei Stellen, 
bei denen Sätze aus den Bileamorakel eingespielt werden: I) Bei der Beschreibung des Kampfes der Israeliten 
gegen Amalek, vgl. Ex 17, 8-16, wird vom Engel des Herm und einem Engelchor der Grund für die Stärke 
Israels im göttlichen Beistand gesehen und auf Num23,21c.d angespielt; „denn bei euch ist Gott der Heere das 
Drommeten eures Königs!“, vgl. BRUCH (1895) 137f. Damit trifft Ludwig Spitta, der Librettist, die ursprüng­
liche Aussageintention dieser Sätze. 2) Kurz vor seinem Tode beschreibt Mose die Herrlichkeit des Landes und 
zitiert hierbei Num 24,5b. bV.6a.c.cR; „Wie fein sind Deine Hütten, Israel! Wie breiten Deine Bäche sich, die 
Blüthengärten gottgepflanzt!“, vgl. BRUCH (1895) 167f. Im Oratorium wird wie in O 3 der reiche Segen fest- 
gestellt.
297 Vgl. KURZHALS-REUTER (1978) 200; REMMERT (1996) 16.
2 9 8 Vgl. GORALI (1993) 85-163; Haim Alexander (1915-) für Sopran, Chor und Klavier; Shmuel Aiman 
(1887-1947) für Chor; Paul Ben-Haim (1897-1981) für Bariton, Chor und Orchester; Ernest Bloch (1880-1959) 
für Bariton, Chor und Orchester; David Diamond (1915-) für Tenor, Chor und Orchester; Gershon Ephros 
(1890-) für Tenor, Chor, Orchester und Soloinstrumente; Isador Freed (1900-1960) für Bariton, Chor und Or­
gel; Miriam Gideon (1906-) für drei Frauenstimmen, Chor und Orgel/Klavier; Marcus Hast (1871-1911) für 
Tenor, Klavier und Chor; Emanuel Kirschner (1857-1948) für Chor und Orgel; Marc Lavry (1903-1968) für 
Sopran, Chor und Klavier; Samuel Naumbourg (1815-1880) für Bariton, Männerchor und Orgel; Alfred Rose 
(1855-1919) für Tenor, Chor und Orgel; Heinrich Schalit (1886-1951) für Tenor, Chor und Orgel; Baruch 
Schorr (1823-1904) für Bariton, Chor und Orgel; Salomon Sulzer (1804-1890) für Tenor, Chor und Orgel; 
Lazar Weiner (1897-1982) für Tenor und Chor.
299 Vgl. SCHUSSER (1987) 19; „Aufgezeichnet wurde dieses Lied mit Melodie und Text von August Hartmann 
und Hyazinth Abele in den Jahren 1860 bis 1870 in Thiersee, Wildschönau (Tirol) und Kaprun im Pinzgau“. S. 
hiezu noch das Arrangement bei BAUER (1997) 4.
300 Vgl. SCHUSSER (1987) 19.
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Auch in der zeitgenössischen U-Musik ist die Bileamthematik vertreten. Der 1946 in Louisville 
geborene Sänger und Songwriter Don Francisco, der sich im Alter von 28 Jahren nach einem 
Berufungserlebnis der Gospelmusik verschrieb, widmet sich auf seiner 1979 erschienenen 
Schallplatte „Got to tell somebody“ der Bileamthematik mit dem Song „Balaam“. Die Gospel­
gruppe „Zema“ schuf auf ihrer 1998 erschienenen CD „Stranger in the Gates“ den Song 
„Balaam and Balak“ Die 1984 in Birmingham gegründete englische Gothic Pop Gruppe 
„Balaam and the Angel“ erinnert nur im Namen und im Label („Chapter 22 Records“) an die 
Bileamperikope.

7 Resümee

Abschließend sollen die in dieser Arbeit erzielten Ergebnisse thesenartig zusammengefaßt wer­
den.
Die Kritik der Textvorlage erwies MT als zuverlässige Textgrundlage. MT mußte nur in Num 
23,10b gerinfugig verändert werden. Die abweichenden Lesarten illustrieren lediglich die Pro­
bleme der Übersetzer mit einem schwierigen Text. Eine restriktiv definierte Textkritik konnte 
MT im großen und ganzen bestätigen.
Die literarkritischen Vorschläge der Sekundärliteratur erwiesen sich als nicht zwingend. Wie 
die anschließende Formkritik zeigen konnte, sind die einzelnen Orakel einheitliche und 
wohl strukturierte Gebilde, die keine Anzeichen für sekundäre Überarbeitung aufweisen. Viel­
mehr ist jeder Satz im Kontext und in der Satzfugung verständlich und braucht nicht literarkri- 
tisch in Frage gestellt zu werden.
Die vielfältigen Ergebnisse der Kritik des Einzeltextes können hier nur ansatzweise gebündelt 
werden. Aufgrund der Syntax wurde in Num 24,8d.l9a eine neue Übersetzungsmöglichkeit 
erwogen. Die Bileamorakel sind durchdachte und strukturierte poetische Textkompositionen, 
die Lernprozesse behandeln. Auch wenn thematische Wiederholungen störend wirken können, 
sind sie in der Bileamperikope bewußt eingesetzt, um die Akteure und die Rezipienten von der 
Souveränität und Geschichtsmächtigkeit Gottes sukzessive zu überzeugen. Die letzten drei 
Orakel erweisen sich ebenfalls als didaktisches Gebilde: Weder herausragende Stellung bzw. 
Feindschaft (O 5) noch geglaubte Sicherheit bzw. Freundschaft (O 6) schützen vor dem Ein­
greifen Gottes (0  7). So lassen sich die bislang enigmatischen Völkersprüche sinnvoll deuten. 
Die Verwendung dieser Völker hat also keinen historischen Haftpunkt. Vielmehr verlangt die 
Gesamtaussage der Sprüche O 5 - O 7 die Zusammenstellung dieser Völkersprüche.
Im ausführlichen Arbeitsschritt der Kritik der Texttypik wurde die Semantik, die Struktur und 
die Motive der Bileamsprüche auf dem Hintergrund anderer Texte näher beleuchtet. Dadurch 
wurde ein weites Geflecht von Assoziationen erstellt, das beim Rezipienten des Endtextes 
evoziert werden kann.
Die Typik der literarischen Textstruktur konnte nicht nur methodische Kriterien der Gattungs­
bestimmung auf Textebene verstellen, es gelang auch anhand geeigneter Vergleichstexte die 
neue Gattung des „menschlichen Segensspruches“ zu etablieren. Die umfangreiche Darstellung 
der in den Bileamsprüchen verwendeten Motive ergab erste Anzeichen für noch offene Datie­
rungsfragen.
Die Kritik der Textverankerung zog aufgrund der bisher geleisteten Arbeitsschritte den Schluß, 
daß alle Orakel in nachexilischer Zeit entstanden sind. 0  1 - 0 3  sind frühnachexilisch verfaßt 
worden. Sie erhoffen eine baldige Restauration des alten mächtigen Königreiches. Der eschato- 
logische Spruch O 4 entstand ab Beginn des 5. Jahrhunderts als Reaktion auf das Ausbleiben 
der heilsgeschichtlichen Wende. Der apokalyptische Anhang 0  5 - 0 7  wurde zu Beginn des 3. 
Jahrhunderts angefugt; er erwartet den Einbruch eines neuen Äons, da der gegenwärtigen 
Weltzeit keine Hoffnung mehr zuzutrauen ist. Die negative Deutung Bileams ist der eigentliche 
Ausgangspunkt der Bileamperikope. Der außerbiblische bezeugte Bileam war den religiösen 
Autoritäten Jakob-Israels als kultisch tätige Persönlichkeit im Ostjordanland solange suspekt, 
bis auch heidnisches Prophetentum für die Orthodoxie akzeptabel erschien. Die einseitige
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Entwicklungslinie vom ursprünglich positiven zum später negativen Bileambild ist also abzu­
lehnen.
Die Kritik der Textgeschichte hat gezeigt, daß die älteste Komposition K 1 die frühnachexi- 
lischen Sprüche 0  1 und O 2, die bereits in einem Prosakontext standen, aufgenommen und 
durch 0  3 und die Eselinperikope erweitert hat. Danach fügte ein eschatologisch gesinnter 
Redaktor an den ersten Überlieferungsblock Nurn 22,2-24,13 den Bileamspruch O 4. Schließ­
lich wurden in einem dritten Redaktionsschritt noch die apokalyptische Komposition K 2 ange­
hängt und die Gesamtzahl der Orakel auf sieben erhöht.
Der intertextuelle Vergleich der Bileamsprüche mit verschiedenen Texten machte wahrschein­
lich,- daß diesen Texten wohl das gleiche Traditionsgut an Motiven vorlag, das je nach Inten­
tion des Autors unterschiedliche Ausprägung erhalten hat. Im Rahmen der Verheißungen an 
die Erzeltem, der Vermächtnisreden, der Liebesdichtung oder der Fremdvölkersprüche erhiel­
ten diese Motive eine je spezifische Darstellung. Durch die Hinzunahme von Vergleichstexten 
konnten Äquivalenzen und Kontraste zu den Bileamorakeln herausgearbeitet werden.
Die Rezeptionsgeschichte der Bileamorakel kann man als doppeldeutig bezeichnen: Wie schon 
im AT ist Bileam im Judentum, in der Patristik, im Islam, in der Ikonographie und in der 
Dichtung eine sehr ambivalente Figur. Es gibt sowohl ein negatives wie ein positives Bild. Erst 
in neuester Zeit erfreut sich die Bileamthematik in der Musik zunehmender Beliebtheit.
Mit den rezeptionsgeschichtlichen Notizen haben die Untersuchungen zur Bileampoesie ihren 
Abschluß gefunden. Immer wieder wird die prophetische Gabe Bileams gepriesen, dessen 
messianische Weissagung seit jeher die Theologen beschäftigt hat:

8 Anhang

8.1 Wortebene301

8.1.1 Hauptwortarten

8.1.1.1 Nomina: Abstrakta, Konkreta, Eigennamen und Adjektive

0 1 :
Abstrakta502 Konkreta GN EN Qualitätsadj

23,7c BLQ 
R M

d qadm maik 
harärä

M IH I

f Y V B
h YSR1

8b
d YHWH

9a r W  
sü*rim

b g iba ‘öt
c badad™ ‘am fm j
d

10a ‘¿par
b YSRZ
c möt n a p ^ f M I y¿¿armt 308 -VNom
d ’a lr it= i iW

□pxra nrro " p i

EDÜ Dpi

301 Zur Einteilung der Lexeme in unterschiedliche Wortarten, vgl. RICHTER (1994A) 175f; RICHTER (1994C) 
21-31.
302 Zum Problem der semantischen und syntaktischen Klassifizierung der Abstrakta vgl. VANONI (1984) 157f 
A 489 (mit Lit.).
303 Das deveibale Sub qadm bezeichnet das Abstraktum des Verbalinhalts von QDM  „vorangehen“. Erst 
sekundär ist an eine konkrete lokale Bedeutung „Osten“ zu denken. Vgl. zum Nominaltyp qall und seiner 
semantischen Signifikanz RECHENMACHER (1994) 163. LEVINE (2000) 168 deutet hingegen mittels 
Hinweis auf ägyptische Texte qadm als Toponym „Qedem“.
304 1/ ist hier, wie auch in 23,19a.22aP.23d; 24, 4a.8aP.16a.23cI nicht GN, sondern Gattungsname für die 
Klasse „Gottheit“. Sie wird als konkrete Klassenbezeichnung eingeordnet. LSw 409 zählt die Gattungsnamen 
zu den Konkreta, nicht zu den Abstrakta.
30S HAL 105 geht von einem ursprünglichen Sub aus, das erst sekundär adverbielle Bedeutung annahm. Zur 
Deutung als Adv, vgl. GB 84; DCHII 94.
306 Gegen HAL 1101 wird hier eine Ableitung vom Verbum R B ‘ „viereckig machen“ vorgeschlagen, das ein 
Qualitätsabstrakt im Nominaltyp qutl bildet. Nach GULKOWITSCH (1931) 45 ist die Ableitung im Nominal­
typ qutl die „häufigste Bildung für Eigenschaften“.
307 Die Deutung von napS^i bleibt schwierig. Obwohl /mp/auch Primämomen sein kann, ist es doch wahr­
scheinlicher, daß napSmit dem Verbum VP.?„atmen“ in Verbindung zu bringen ist, vgl. RECHENMACHER 
(1994) 361. Die deverbalen Sub bezeichnen das „Resultat bzw. Objekt der dem zugrundeliegenden Verbum 
entsprechenden Handlung“ [RECHENMACHER (1994) 163], im vorliegenden Fall ist also mit einem Konkre­
tum, das das Objekt bzw. das Resultat des Atmens bezeichnet, zu rechnen. Entscheidet man sich für die Deu­
tung von nup/als Primämomen, so wird auch hier ein Konkretum vorliegen, vgl. RECHENMACHER (1994) 
163.
308 Eigentlich handelt es sich bei yasurim  um ein VAdj, das erst sekundär substantiviert worden ist. Vgl. 
ALONSO-SCHÖKEL (1982) 1061.
309 Zur Deutung als Abstraktum, das einen temporalen Bezug herstellt, vgl. RECHENMACHER (1994) 358.
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0  2:
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eV bin=ö SPR

19a ’i i

c bin
3adam

21a 3awn Y ^ B
b eamal YSVL
c 3}lö*h-a(y)=w 310 YHWH
d tärücat 

m alk3"
22aP 11 MSR-aym

a tö^äpo^t312 r^em
23a n a h ^ 3 ‘ ’ Y ^ B

b qasm 314 YS R I
c V V t315 1 Y V B  

YS R I
d V

24a ram[m] 
l a b ^ •

b ’dry
d ta r p ^
e dam halalim 31 ' -VNom

Abstrakta Konkreta GN EN Quanti tätsadj Qualitätsadj
24,3c n ä ^ m  318 

b in -ö
B L ^  
BR

d nä3ü*m 
gabr 
eayn

&iü*m 31ÿ-PU

310 3ilö ^ a (y )-w  ist als Gattungskonkretum zu verstehen. Hierfür spricht die Fügbarkeit dieses Lexems in einer 
AtkV und PronV; außerdem hat dieses Lexem in der Regel intentionale Bedeutung, da es die Eigenschaften der 
von ihm bezeichneten Sache subsumiert, aber nicht identifiziert. Zu dieser Fragestellung vgl. ausführlich 
BLUM (1984) 471-474. KEDAR (1981) 152 faßt ilö^hin als „Abstraktbegriff mit der Bedeutung 'Gottheit'“ 
auf. Die Pluralform könnte als pluralis maiestatis, vgl. IRSIGLER 70, gedeutet werden. Vielleicht soll aber 
aufgrund des Plurals auch darauf verwiesen werden, daß diese Gottheit die Summe aller Gotter darstellt und 
sich nicht als einer unter vielen äußert.
311 Vgl. RIEPL (1993) 36, der für Berufe die Klasse [konkret] veranschlagt.
312 Da es sich bei to^pö*t um einen Sonderfall handelt, vgl. RECHENMACHER (1994) 174, ist die 
Einordnung in eine Substantivklasse schwierig. Die Nominalbildungen mit präfigiertem t sind zumeist 
Abstrakta; das vielleicht vom Verbum y ?  „emporragen“, vgl. HAL 1571, abgeleitete Sub könnte ebenfalls ein 
Abstraktum sein: ‘das, was emponagt’.
3,3 Hier liegt ein im Nominaltyp qatl belegtes deverbales Abstraktum des Verbalinhaltes von NHSvor.
314 Analog zu nahSin 23,23a
3 15HUSSER (1994) 194 setzt statt k =[h]a=ei[t]tew& kontrahierte Form aus k i rit[t]-a(h) an.
316 Vgl. wöMund qasm.
317 Das VAdj hälal wird hier substantiviert gebraucht.
318 Diskutiert wird, ob n a ^ m  als primäres Sub, von dem dann das Verbum N M  in Jer 23,31b denominiert ist, 
vgl. HAL 621; EISING (1986) 120, oder als sekundär substantiviertes Pu pass aufzufassen ist, vgl. 
RECHENMACHER (1994) 166; hier wird die zweite Möglichkeit favorisiert und nä3ü*m als Konkretum des 
Verbalinhalt-Einzelaktes angesetzt, vgl. BARTH (1967) 129; RECHENMACHER (1994) 166f; obwohl 
„Gesprochenes“ (= „Spruch“) nicht zur semantisch definierten Klasse von Sub mit konkreter Bedeutung ge­
zählt werden kann, ist in der Sprachverwendung auf einen konkreten Einzelakt des Verbalinhaltes, also nicht 
auf den „Spruch“ im allgemeinen, sondern auf den folgenden Spruch abgezielt. Insofern ist die Bezeichnung 
Konkretum sinnvoll.
319 Hier dürfte ein Pu pass von der Wurzel ÄTM „öffnen“ vorliegen, vgl. HAL 1540.

Abstrakta Konkreta GN EN Quantitätsadj Qualitätsadj
4a nä3ü*m 

1märe

aR mahzefh) 32U ¿adday
b 'äiaym

5a hhale=ka
aV
b midiänö*t-e=ka
bV YSR’L

6a nähalpn
b gannö^t 

nahar
c ’haim
cR YHWH
d 3arazim 

maym
7a maym 

duly-a^w
b za r ^ ö 321 

maym
rabbim

c malk=ö GG
d malku^l ' ö ^ '

8aP 11 MSR-aym
a tö'äpoH r0än
b göyi*m 

sar[r]-a(y)^
c easämö*t-e=him
d hss-aiy)-w

9b ’ary 
labiQ

0  4:
Abstrakta Konkreta GN EN Qualitätsadj

2 4 ,15c nä3ü*m 
b m -o

B LM  
B R

d nä3ü*m 
gabr 
eayn

&rü*m-Ptz

16a 11 nä3ü*m 
1màrë 
d ^ 323

llyön

aR mahzä(h) Sadday
b cenaym

17d qant(w)b
e kekab YVB
f äbt YS i l
g p i3atä MWR

320 Vgl. RECHENMACHER (1994) 172, der maAze(h) als lokatives Konkretum auffaßt.
321 Hier liegt ein Konkretum vor, das das Objekt der dem zugrundeliegenden Verbum ZR^säen“ entsprechen­
den Handlung bezeichnet.
322 Nominal typen mit der Endung -üt sind generell Abstrakta, vgl. RECHENMACHER (1994) 175, der 
folgende Etymologie vorschlägt; „Der Ursprung dieser Afformative ist wohl die abstrahierende /f/-Endung -t an 
Stämmen III y/w, die dann allgemein zur Abstraktbildung verwendet wurde“.
323 Eigentlich handelt es sich hier um einen Inf von YD\ vgl. BL §55c’; GB 166; HAL 219, der als Sub verwen­
det wird, das ein Wissen von einer bestimmten Sache ausdrückt. Insofern kann auf ein Konkretum im Sinne 
eines Verbalinhalt-Einzelaktes geschlossen werden; vgl. RECHENMACHER (1994) 359f.
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Abstrakta Konkreta GN EN Qualitätsadj
h kul[l] qarqar 

báñe
S í

18a yari§äii:> VWM
b y  ari sa 3ö*yib-a(y)=w ¿77?
c hoyli¿! Y& T,

19a Y ^ B
b % s a n d -VNom

8.1.1.2 Verba: Aktions- und Zustandsverben

0 1 :

0  5:
Abstrakta Konkreta EN

24, 20d ^öyßm ^ L Q
e 3airA=ö

3ö*bid™

0  6:
Konkreta EN Qualitätsadj

24, 2 Id möSab-i=ka JJ1 3étan -VNom
e sal' 

qinn-i=ka
22al QYN

b 3SWR

0  7:
Abstrakta Konkreta EN

2 4 ,23cl
24a snn 

yad
KT-An

b 3SWR
c U r ^
d ’ö*bid

324 Gegen RICHTER (1994C) 22, der kul[l] als desubstantiviertes IPron zählt und es somit zu den nicht­
numerischen Quantoren zählt. Auf der Wortebene ist eine solche Abstrahierung nicht notwendig. Das Sub 
kul[l] läßt sich gut in eine CsV mit dem nachfolgenden Nomen rectum einbinden. Freilich funktioniert kul[l] 
auf der Inhaltsebene als nicht-numerischer Quantor.
325 Da yäriSänicht den Verbalinhalt-Einzelakt des In-Besitz-Nehmens, sondern die dauerhafte Qualität des Be­
sitzes bezeichnet, handelt es sich um ein Qualitätsabstraktum. Nicht weiter diskutiert wird, ob ein sekundär 
substantiviertes Adj oder VAdj vorliegt.
326 Hier liegt ein substantiviertes Ptz des Verbums ®  vor, vgl. HAL 37.
327 Bei hayl handelt es sich um ein Abstraktum des Verbalinhaltes von HiL II „kräftig sein".
328 Vgl. RECHENMACHER (1994) 188. Hier wird das dem Ergehensverb Á D  „entfliehen“ zugeordnete Adj 
substantivisch als VNom verwendet.
329 Zur Deutung als Abstraktum, das einen temporalen Bezug herstellt, vgl. RECHENMACHER (1994) 358. 
Nach BARTH (1967) 403f dient das Suffix -ñ dazu, „aus vorhandenen Concretis Abstracta zu bilden“.
330 Morphologisch handelt es sich bei ’ö*bid entweder um ein substantiviertes Ptz, vgl. ROUILLARD (1985) 
450 A 76, oder um einen substantivierten Inf, vgl. BARTH (1967) 149. Ob es sich bei dem zugrundeliegenden 
Verbum um BD  I „zugrundegehen“, vgl. GB 3, oder um BD  II „dauern“, vgl. HAL 3, handelt, wird unter­
schiedlich entschieden. Hier wird die Alternative bevorzugt.
331 Vgl. RECHENMACHER (1994) 172.
332 Vgl. RECHENMACHER (1994) 195, der davon ausgeht, daß diese Sonderform der AdjBildung „ihren Aus­
gangspunkt in erstarrten PK/ls/-Formen hat,... auch wenn für 3étan (yin)... das entsprechende Verbum nicht 
belegt werden kann“. Ebenfalls als Adj deutet NEEF (1995) 121 das Lexem 3ctan.
333 Vgl. RECHENMACHER (1994) 164, der mit Ihr ein lokatives Konkretum ansetzt; die getilgte Ortsangabe 
des Gegenübers ist kontextuell aus 24b mit ’¿W7? zu erschließen. Nach RICHTER (1994C) 27 kann in Ibr ein 
Sub vorliegen, das die Möglichkeit zur Desemantisierung zur sekundären Präp in sich trägt. Im Einzelfall ist 
zu entscheiden, ob ‘ibr noch als Sub oder bereits als Präp aufzufassen ist. Hier ist von einem Sub auszugehen, 
da für eine PV das zugehörige Nomen fehlt.

Handl ungsV ErgV/VerzVJJ4 WahmehmungsV FortbewegungsV
23,7c NHY-H

e HLK~G
f RR-G
8 HLK-G
h ZM-G

8a QBB II-G
b QBB II-GjJ>

c ZM-G
d ZM-G

9a RT-G
b ¿ JK II-G
c SKN-G
d HSBAD

10a MNY-G
b SPR-G
c MuT-G ErgV
d HYY-Gi i b  VerzV

0  2:
HandlungsV WahmehmungsV FortbewegungsV

23, 18c QiM-G
d & / f-G
e ZNI-H

19b KZB-D
d
e URÍ-G
f iSVl-G
g DBR-D
h QüM-H

20aI SRKII-D Inf VNom
a LQH-G
b BRK II-D
c ¿tÖ-H

21a MBT-H
b RY-G
22aP F5-H Ptz => VNom
23c W ?I-N

d PZ-G
24a QüM-G
b V¿-tD
c SKB-G
d XL~G
e ¿TYU-G

334 Diese Bezeichnung ist eine Anlehnung an BARTELMUS (1982) 92, der auf folgenden Sachverhalt aufmerk­
sam macht: „die ‘Funktion’ von HYY ist somit die ‘Verzeitung’ von Nominalsätzen. Um also zwischen der 
Verwendung von HYY als Ergehensverb und als Verbum, das die Verzeitung eines NS bewirkt, unterscheiden 
zu können, sei dieser neue Begriff erlaubt. In den Fällen, wo HYY als Verzeitungsverb gebraucht wird, dient es 
zur Verbalisierung eines NS, vgl. IRSIGLER (1984) 209f A 19: „HYY fungiert jedoch in erster Linie als 
‘Verbalisator’; zur ‘Kopulierung’ von S und P ist dieses HYY funktional nicht nötig“ Nach 
RECHENMACHER (1994) 81f kann HYY auch Vollverb-Charakter besitzen. Insofern ist eine Unterscheidung 
zwischen Ergehens- und Verzeitungsverben sinnvoll.
335 LEVINE (2000) ¡70-173 vermutet hier Inf abs von ßSK-D.
336 Vgl. RECHENMACHER (1994) 81, der für HYY neben der Funktion der Verzeitung eines NS auch die 
Qualität des Ergehensverbs annimmt.



318 8 Anhang 8 Anhang 319

0  3: 0  7:

HandlungsV WahmehmungsV FortbewegungsV ZustandsV
24, 4a ÄVf^G P u  => VNom

aR //ZK I-G
b APi-G PU VNom 

GLY-G PU
5a 7u3-G
6a Ä̂ TY-N

cR v r -G
7a NZL-G

c RüM-G
d ^ ’-tDJ J i

8aP F^-H PU => VNom
b XL-G
c GRM-D
d MHS-G

9a KÄ-G
b ¿KB-G
c QAf-W
d BÄK II-D P u  => VNom 

BRK II-D PU => VNom
ÄÄ-G PU => VNom 
RR-G P u  => VNom

HandlungsV ErgV/VerzV
24,23c HYY-G ErgV

cl ^ - G  In?41

24b W  II-D
c WF II-D

8.1.2 Prowortarten

0  4:
HandlungsV ErgV/VerzV WahmehmungsV FortbewegungsV

2 4 ,16a SV-G PU => VNom 
KD-G PU => VNom

aR HZY I-G
b NPL-G Pu => VNom

GLY-G PU
17a ÄT-G
c Ä R II-G
e DRK-G
f QüM-G

M/Z£G____________
18a /HT-G ^V erzV
b HYY-G VerzV
c '¿Y I-G Ptz => VNom

19a ÄDYLG___________
b BD-H

O 1:
ePP FrPron SDK WDK

23,7c
f = /

8a mah
c =W ) mah

9a =[h]u(w)
b
c hin[n]
d

10a m i
b m i
c = f
d = !

=hu(yv)

0  6:
HandlungsV ErgV/VerzV FortbewegungsV

24, 2 le ÄV-GPu3jy => VNom
22a Z/YY-G340 

ErgV
al BK  II-D Inf
b ÄJY-G

337 Vgl. zur Assimilation des t an das folgende n GK §54c. S. zur Stelle ZOBEL (1967) 84.
338 Hier und in 18b liegt die Verzeitung eines NS vor.
339 Vgl. GK §73f; BL § 56u” .
340 In diesem Fall übt HYY die Funktion der Verzeitung in der Zukunft aus, da es prospektiv auf zukünftige Ge­
schehnisse blickt, die eintreten werden.

0  2:
ePP DPron FrPron SDK

23, 18e =fy]
eV =ö

19e h a - 342

h =fhfa(h)
20a hinnifh) 343

c =[h]a(h)____
21c

II
II 

1
d = ö

22aP =m
a =ö

23c ^fhja=
d mah

24a hinfn]

341 Da die vorliegende Untersuchung auf MT basiert, wird hier nicht auf die Wurzel ÄfM  rekurriert, die die 
palästinischen Targume verwenden, vgl. McNAMARA (1993) 78.
342 Die FrPtk ha= ist gemäß RICHTER (1994C) 23 nicht als FrPron, sondern als satzgliedemdes Deiktikon zu 
werten, da sie nicht wie das FrPron eine Relation auf eine Person oder Sache konstituiert, sondern den ganzen 
Satz als Fragesatz ausweist.
^H.-P.MÜLLER (1989B) 74 deutet hinni(h) als Einleitung zu einem Bedingungssatz.
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0 3 :
ePP FrPron RPron WDK

24, 3c =ö
d ha= 

ha=
4aR ’äsr™
5a -ka mah
b -ka

7a =w
b =ö
c =ö
d - o

8aP =ö
a =ö
b =w
c -him
d =w

9c =[hju(w) m i
d =ka
e ~ka

8.1.3 Fügwortarten, Sprechereinstellungswortarten und Satz-Äquivalente

O 1:
Präp Konji Konj3 Modi

23, 7c min
d mi[n]=
f r -
g w -kann

8b W J"
c w-konn
d w

9a mi[n]= k i
b mig= w -kann
c / =
d b = w-kann

10b w -konn
d ka-mö*- w -kann

0  2:
0  4:

ePP WDK Adv
24, 15c =ö

d ha= 
ha=

17a =fh]u(w)
b ‘itt-a(h) 343

c =fh]u(w)
18b =w

0  5:
ePP

24, 20e =ö

0  6:
ePP FrPron WDK

24, 2 Id =ka
e =ka -[h]a=

22b =ka ‘ad mah

0  7:
ePP DPron FrPron

2 4 ,23c mi
cl =ö

24d

344 Für das RPron ’ä& verwendet MEYER (1973) 142 hingegen die Bezeichnung „Relativpartikel“ bzw. 
„Bezugspartikel“.
345 Das Adv ‘itt-a(h) ist sekundär aus dem Sub „Zeit“ entstanden und als temporales Adv zu verstehen, 
vgl. RICHTER (1994C) 23f.
346 Eigentlich ist ‘ad morphologisch eine desubstantivierte temporale Präp, die sich mit dem FrPron mah ver­
bunden hat. Auf der Wortebene bildet ‘ad mah aber ein zusammengesetztes FrPron. ‘ad mah braucht deshalb 
auf der Wortfügungsebene nicht separat als PV besprochen zu werden.

Präp Konj] Konj2 Konj3 Konji Konjs Mod!
23, 18d w -kann

e ‘ad-ay=
19a W
b w -kons
c w -konn
d w -kons
f w-konn W
R w -alt
h w -kann

20b w -expl
c w'-konn

21a b'=
b b - w -konn
c cimm=
d b - w -kann

22aP mim=
a k =

1 =
23a b = ki™ w
b b ‘= w-konn w
c

ir
n‘ w -konn

347 Nicht als RS, sondern als Konditionalsatz deuten GOLDBERG (1970) 98; R.SCHMID (1977) 118 die Sätze 
8b.d.
348 Für ’at schlägt MEYER (1973) 142 die Bezeichnungen „deiktische Partikel“ bzw. „Hcrvorhcbungspartiker 
vor.
349 ‘ad lautete altkanaanäisch wahrscheinlich noch vokalisch aus, vgl. MEYER 179. Nach RECHENMACHER 
(1997A) 107 wird „‘¿d-e als ältere Form von ‘ad anzusehen sein“, vgl. hierzu noch SCHUIL (1997) 186 A 3.
3i0 AEJMELAEUS (1986) 199 A 19 deutet dieses k ials Einleitung eines „indirect causal clause“. Im allgemei­
nen bilden ¿/-Sätze, die vor dem Hauptsatz stehen, Umstandssätze, sogenannte „circumstantial ’□ clause^1 
[AEJMELAEUS (1986) 196]. Ebenfalls kausal deutet MURAOKA (1985) 163f die Konj ki. Zur Verwendung 
von ¿/als Konj vgl. noch BEGNINI (1999) 127-129.
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0  6:
Präp Konj] Konj2 Konjj Konjj Konj6 Mod)

24a k'=
b k - w -kann
c W
d ea d i ^
e w -konn

Präp Konj] Konj2
24, 21e b'= w -kann
22a kt Im 354

al r=

0  7:

0 3 :
Präp Konj]

24, 3d w -konn
4b w -konn
6a k =

b k 
W-e3i2

c k =
d k =

'äl-e
7a mid-

b b = w-konn
c mi[n]= w'-expl
d w -konn

8aP mim=
a k  = 

/ =
c w -kann
d w -konn

9b k'= 
k =

w '-konn

e w -konn

Präp Konji Konj2 Mod, Intj
24 ,23cJ 3öy

cl mis^
24a miy= w -expl
b w -konn
c w-konn
d ^d-e w -contr pam

8.2 Wortfügungsebene

8.2.1 Präpositionsverbindung, Konjunktionsverbindung, Artikelverbindung, Con- 
structusverbindung und Koordinationsverbindung

O 1:

0  4:
Präp Konji Konj2 Mod]

2 4 ,15d w -konn
16a w -konn
b w -konn

17b w -contr 333 W
d w -contr
e miy=
f miy= w -konn
g w -konn
h w-konn

18a w -konn
b w -konn
c w -contr

19a miy= w -contr
b mi[n]= w -kann

0  5:
Präp Konj2

2 4 ,20e eäd-e w '-contr

3 5124d bildet einen temporalen Circumstantialsatz zu 24c und wird mit der aus einem Sub gebildeten Konjs rad 
eingeleitet, vgl. zu den Circumstantialsätzen RICHTER (1994C) 29.
352 *al-e ist die ältere Form der Präp 'al, die im Altkanaanäischen noch einen auslautenden Vokal besaß, vgl. 
MEYER 179.
353 Obwohl RICHTER (1994C) 27 generell w = nicht als contrastive Konj2 einordnet, gehört der Beleg in 17b 
dieser Klasse an. Denn w = verbindet hier zwei logische Urteile, die in zwei gleichwertigen Sätzen ausgedrückt 
werden.

PV KonjV AtkV CsV
23, 7c min EN-sep

d mi[n]= CsV-sep malkMW’B-CsV2.I
haräre qadm-CsV21

f / = ePP-fin
g w =Imp

8c w =mah
9a mi[n]=CsV-lok kiPV röf^S sü*rffn-CsV1.2
b mig=Sub-lok ^ '-P V
c / '^Sub-mod
d b AtkV-re lat V '-P V [h]a-Sub

10a 'äpar YQB-CsVl.2
b ’at CsV-synt w - m i rub'YSR’L-CsVl.2
c m öt yä3arim-CsV2.4
d ka-m ö*=ePP-komp w -P K

0 2 :
PV KonjV AtkV CsV KoordV

2 3 ,18d 'ad-ay=ePP-dir w '=Imp
eV PronV + SPR-CsV2.1

19b w'=PK
c w '-CsV bin ’adam-CsV2. /
d w'=PK
f w =ModV
g w'=SK
h w ‘=ModV

20b w'=SK
c w '=ModV

21a b '=EN-lok/adv
b b "=EN-lok/adv w '=ModV
c eimm=ePP-com
d b '=ePP-lok w =Csy tärüeat malk-CsV2.7

354 Die Konjj k i  ̂ m verbindet hier kontrastiv die Aussage der Sätze 22a.al mit den Sätzen 21e.d. Da diese Konj 
zwei gleichwertige Sätze miteinander logisch verbindet, ist sie als Konj2 einzustufen. ANDERSEN (1974) 184 
deutet k iIm  als antithetische Konj.
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PV KonjV AtkV CsV KoordV
22aP mim~EN-sep

a k =CsV-komp
/ '^ePP-mod

tö^pö^ t rQ än-C sV l.2

23a b =EN-lok/adv k iM o d V
b b =EN-lok/adv w =ModV
c k  =AlkV-temp 355

/ ~dir
1 -d ir

w '-P V [h Ja S u b
PV + KonjV

24a k  '^Sub-komp
b k ' Suh-komp w = P V
c . cad  PK
d w ‘-C sV dam hdlaHm-CsV2.1

35SVgl. JENNI (1994) 153f. Jedoch wird hier im Gegensatz zu JENNI (1994) 154 die PV wörtlich mit 
Präp+WDK+Sub wiedergegeben und nicht als feststehender Ausdruck für Jetzt“. Es ist äußerst fraglich, ob im 
vorliegenden Fall wirklich der unmittelbare Anschluß an den Jetzt-Zeitpunkt gemeint ist. Eher ist an den Zeit­
punkt nach Eintritt von 24 zu denken.

0 3 :
PV KonjV AtkV CsV KoordV

24,3 c n ä ^ m  B L U -C sV 2J
PronV B<R-CsV2.1

d w =CsV ha=Sub 
ha=Sub

nä’ü*m AtkV-CsV2.1

4a n ä ^ m  CsV-CsV2.1 
So*mir CsV-CsV2.7 
Imäre 1il-CsV2. 7

aR mahzejh) Sadday-CsV2.7
b w =AnnV VNom + KonjV

6a k '-Sub-komp
b k =Sub-komp 

ea!-eSubdok
c k =Sub-komp
d k -Sub-komp 

‘al-eSub-lok
7a mid=PronV-sep

b b -A!tV-lok w =PronV
c mi[n]=EN-komp w = P K
d w = P K

8aP mim=EN-sep
a k -CsV-komp 

/ =ePP-mod
tö'apöN r0än-C sV 1.2

c w =PronV PronV + KonjV
d w -P ronV

9b k '-Sub-komp 
k ‘=Sub-komp

w ‘=PV

e w '-PronV

0  4:
PV KonjV AtkV CsV KoordV

24, 15c nä’ü*mBLM -CsV2.1 
PronV B ft-C sV Z l

d w -C s V ha=Sub 
ha-Sub

n ä ^ m  AtkV-CsV2.1

16a

w -C sV

nä’ü+m CsV-CsV2J 
Sö*mi'CsV-CsV2.7 
’¡märe }l-CsV2.7 
yö*dir CsV-CsV2.7 
dH  <Uyön-CsV2.7

CsV + KonjV

PV KonjV AtkV CsV KoordV
aR mahze(h) Sadday-CsV2.7
b w -A nnV VNom + KonjV

17b w -Nfod
d w '-Mod
e m iy-EN-part
f miy=EN-sep w -S K
R w=SK pCäte MWB-CsV2. /
h w -C sV qarqar CsV-CsV2.1

ku ljlj CsV-CsVE 1
bäne $T-CsV2.I

18a w -S K
b w '-SK
c w '-E N eö*sa hayl-CsV2.7

19a m iy—EN-part w '-PK
b mi[n]=Sub-sep w '-SK

0  5:
PV KonjV CsV

24, 20d re(^A ^öy^m -C sV J.2
e ead-e Sub-temp w =PronV

0  6:
PV KonjV AtkV CsV

2 4 ,2 le b =AtkV-lok w'^VNom ¡hja^Sub
22a k i  Im PK

al r -C sV -fm  i ib ba cH irQ YN-CsV2.1

0  7:
PV KonjV CsV

24, 23cl mis=CsV-temp PronV ’il-CsV2.1
24a miy=CsV w '^Sub ya d  KT-m-CsVl.2

b w ^ S K
c w -S K
d eäd-e Sub-temp w '=ModV

8.2.2 Appositionsverbindung, Attributsverbindung, Annexionsverbindung, Modalwort­
verbindung, Fragepartikelverbindung und Pronominalverbindung

O 1:
ModV PronV

23,7c PK + ePP
8a
b lö(^ PronV SK + ePP
c
d lö f^S K

9a PK + ePP
b PK + ePP
d l ^ P K

10a
b
c Sub + ePP
d Sub + ePP

3M Vgl. zur Konstruktion Präp l = + Inf zur Angabe des Zieles SOLÄ-SOLE (1961) 81; DRIVER (1969) 275.
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0  7:
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0  2:
AppV ModV FrPtkV PronV

23, 18eV Sub + ePP
19a Zöf) Sub
e ha=DPron
f lö fj PK
h löO PronV PK + ePP

20c lö ft PronV PK + ePP
21a lö tfS K

b lö f^SK
c YHWH PronV Sub + ePP

22aP VNom + ePP
23a Sub
b lö ft Sub
d

24c l ^ P K

ModV PronV
24, 23c

Ci Inf + ePP
24d gam DPron

8.3 Satzebene: Syntagma-Relationen

0  3.
AppV AttV AnnV PronV

24, 3c C i/C sF Sub + ePP
d AtkVAnnV £atü*mAtkV

4b gälüy cenaym
5a Sub + ePP
b Sub + ePP

7a Sub + ePP
b maym rabbim Sub + ePP
c Sub + ePP
d Sub + ePP

8aP VNom + ePP
c Sub + ePP 

Sub + ePP
d Sub + ePP

9c PK + ePP
d VNom + ePP
e VNom + ePP

0  1:
23,7c VS VL4 P (PK/3ms) + 1 .Sy + 2.Sy (ePP) 6.Sy357

d VS VI.4 [P (7c)] + l.Sy+ 2.Sy(7c) 6.Sy
e VS III.2 P (Imp/ms) + [6,Sy]3i8

f VS IV. 1 P (Imp/ms) + 2. Sy + C(com)359

g VS III.2 P (Imp/ms) + [6.Sy]
h VS IV. 1 P (Imp/ms) + 2.Sy360

8a VS IV. 1 P (PK/lms) + l.Sy(V) + [2.Sy(8b)]361

b VS IV. 1 P (SK/3ms) + l.Sy + 2.Sy
c VS IV. 1 P (PK/lms) + l.Sy (V) + [2.Sy(8b)]
d VS IV. 1 P (SK/3ms) + 1 .Sy + [2.Sy(8b)]

9a VS IV. I P (PK/lms) + l.Sy(V) + 2.Sy + C(lok)362

b VS IV. 1 P (PK/lms) + l.Sy(V) + 2.Sy + C(lok)363

c VS III. 1 P (PK/3ms) + l.Sy(V) + (5.Sy(9d)] + C(mod)364

d VS V.2 P (PK/3ms) + 1 Sy + 2.Sy (V) + 4.Sy365

0  4:
AppV AnnV ModV PronV

24. 15c CsVCsV Sub + ePP
d AtkVAnnV satü*m AtkV

16b gälüy röiaym
17a PK + ePP
b l ^ A d V
c PK + ePP
d lö ftA dj

18b SYR PronV Sub + ePP

0  5:
PronV

24, 20e Sub + ePP

0  6:
PronV

24, 21d Sub + ePP
e Sub + ePP
22b Sub + ePP

NHZ I-H findet sich nach BARTH (1986) 338 im MT 23mal. Immer ist es mit 2.Sy verbunden. Außerdem 
sind elf Fällen einer Ortsbestimmung belegt, entweder als 5.Sy mit b-lok in Ps 23,3; 67,5; 73,24; Neh 9,19 oder 
als 6.Sy mit b-dir, ‘¡Vdir/al-dir oder min-sep in Gen 24,48; Nurn 23,7; Ij 31,18; Ps 60,11; 107,30; 108, 11; 
143,10. Daneben gibt es noch vier Fälle von C(instr) bzw. C(mod) in Ps 78,14.53.72; Neh 9,12.
358 Als 1 Sy ist der Adressat der Rede Balaks einzutragen; der Adressat des Imp fehlt gewöhnlich; manchmal ist 
er als Vokativ ergänzt, oft muß man aber den kontextuell zu ermittelnden Adressaten der Rede einfiigen. 
Außerdem ist hier ein 1l-ay-[y! als 6.Sy zu ergänzen. Der Imp von HLK dient oft zur Verstärkung der Auffor­
derung und kann sekundär als Modifikatorsatz des Folgenden, vgl. SAUER (1971A) 488, oder als Interjektion 
verstanden werden, vgl. BL §55 h’; s. hierzu auch noch außerbiblisch die Inschrift von Deir eAllä und die 
Kommentierung bei WEIPPERT/WEIPPERT (1982) 87.
359 RR wird immer mit 2.Sy konstruiert, so in Gen 12,3; 27,29; Ex 22,27; Nurn 22,6.12; 24,9; Ri 5,23; Ij 3,8; 
Mal 2,2. Nur hier und in Num 22,6 verbindet sich RÄ mit C(com). l=i ist hier nicht 3.Sy, sondern Circum- 
stantial, da es sich auf den Auftraggeber zurückbezieht und nicht eine neue Größe einfuhrt. Eine gesonderte 
Untersuchung, die bei Imp die Verwendung von C(com) in Form von / = + ePP behandelt, liegt bisher noch 
nicht vor.
360 Von den 10 Belegen ist Z M  sechsmal mit 2.Sy, einmal mit C(dir) und dreimal unverbunden belegt.
361 QBB ist 14mal belegt, davon zwölfmal mit 2.Sy in Num 22,11.17; 23,8.11.13.25.27; 24,10 Ij 3,8; 5,3; Spr 
11,26; 24,24 und viermal mit C(com) in Num 22,11.17; 23,13.27. Das 2.Sy von 8a ist kontextgetilgt und findet 
sich im ePP 3 ms von 8b.
362 Ähnliche Fälle besprechen RICHTER (1985) 36.103.112.130 und RICHTER (1986) 31.129.
363 ÄJ? II ist 13mal belegt, davon zwölfinal mit 2.Sy, vgl. Num 23,9; 24,17; Hos 14,9; Ij 7,8; 17,15; 20,9; 
24,15; 33,14; 34,29; 35,5.13.14.
364 Vgl. die Beispiele bei RICHTER (1985) 54 und RICHTER (1986) 58. Nach HULST (1976A) 906 wird 
meist intransitiv gebraucht mit der Bedeutung „sich aufhalten“. Manchmal wird es auch transitiv verwendet, 
vgl. GK §117bb. Das 5.Sy, das den Ort des Sichaufhaltens bezeichnet, ist situationsgetilgt. Eine passende ad- 
verbielle Ortsangabe oder die Ortsangabe in 9d b =[hja=göyi^m kann eingesetzt werden.
365JZfö-tD kommt nur hier vor. Nach IRSIGLER 92 ist der Reflexiv die Hauptbedeutung des tD-Stammes: „tD 
dient vor allem als Reflexivbildung zum D-Stamm und auch zum G-Stamm“. Bei der tiefenstruktural orientier-
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10a VS IV. 1 P(SK/3ms)+ l.Sy + 2.Sy366

b VS IV. 1 P (SK/3ms) + l.Sy+ 2.Sy367

c VS II. 1 P (PK/3fs) + l.Sy + C(mod)368

d NS II. 1.1 P-Kop + 1 .Sy (NG det) + P (PG det)369

0  2:
23, 18c VS III.2 P (Imp/ms) + [6.Sy]370

cV Vok=Adr
d VS IV.2 P (Imp/ms) + [4.Sy(l 8e)]371

e VS IV.2 P (Imp/ms) + 4. Sy372

eV Vok=Adr
19a NS 1.2.2 P (NG idet) + l.Sy (NG det)373

b VS IV.2 P (PK/3ms) + l.Sy(V) + [4.Sy]374

c NS 1.2.2 P (NG idet) + [l.Sy (NG det)(19a)]
d VS IV.2 P (PK/3ms) + l.Sy(V) + [4.Sy]375

e V SVI.l P (SK/3ms) + l.Sy + [2. Sy (19h)] + [3 .Sy]376

ten syntagmatischen Analyse muß man deshalb eine Aktivtransformation durchführen, die, wie folgt, lauten 
kann: „unter die Nationen rechnet man es nicht“. Insofern verbindet sich HSB hier mit unpersönlichen l.Sy 
und im Verbum ausgedriicktem 2.Sy. Die PV wird als 4.Sy angesetzt, da sie weder lokativ noch direktiv zu 
werten ist, sondern einen Bezug herstellt; vgl. hierzu noch PRÖBSTLE (1994) 135.170.
3 66MNY  ist elfmal belegt, davon achtmal mit 2.Sy in Gen 13,16; 1 Sam 24,1; 1 Kön 20,25; 2 Kön 12,11; Jes 
65,12; Ps 90,12; 147,4 und 1 Chr 21,1.
367 Von den 24 Belegen von SPR-G stehen 21 mit 2.Sy: Gen 15,5; Lev 15,13.28; 25,8; Dtn 16,9 (2x); 2 Sam 
24,10; Jes 22,10; 33,18; Ez 44,26; Ps 48,13; 56,9; 87,6; 139,18; Ij 14,16; 31,4; 39,2; Esr 1,8; 2 Chr 2,1.16 (2x). 
S. zur Einordnung von SPR auch SEIDL (1997A) 50.53.
368 Die CsV mäyä&rim  ist inneres Obj zu M u f  und damit C(mod), vgl. RICHTER (1986) 40-42, der einen 
ähnlichen Fall bespricht.
369 Hier dient HYY als Verbalisator eines NS. Durch HYY, als Komplement bzw. als Kopula, wird das nominale 
Glied zusätzlich erweitert. Nach RI-III 162-164 werden diese Sätze nicht als weitere VS-Arten behandelt, son­
dern als verbalisierte NS.
370 Oft ist QuM als Hilfsverb in der Verbindung Imp + Imp belegt und dient der Hervorhebung der bezeichneten 
Handlung, vgl. AMSLER (1976) 638. Tiefenstruktural gehört aber g ö V  zu den Verben der Fortbewegung, die 
obligatorisch mit 6.Sy verbunden sind, vgl. RI-III 97 besonders auch A 265 und FRIES (1998) 323.327. Das 
6.Sy ist situationsgetilgt und kann mit einer dislokativen Ortsangabe ergänzt werden. Außerdem ist die Fügung 
Imp + Imp geprägt und erfordert kein speziell ausgedriicktes 6.Sy. Das l.Sy wird hier durch die Vokative in 
18c V.eV gegeben.
371 verbindet sich entweder mit 2,Sy oder mit 4.Sy, vgl. RUTERSWÖRDEN (1995) 261.264.267, 
RICHTER (1986) 28; FRIES (1998) 355. Da in 18e die PV cad-ay~[y] erscheint, liegt es nahe, sie als 4.Sy 
auch in 18d einzusetzen. Das 4.Sy ist also als kontextgetilgt anzusehen.
372 Insgesamt ist 7V I-H  41mal belegt, davon elfmal mit 4.Sy in Ex 15,26; Nurn, 23,18; Dtn 1,45; Ij 32,11; 
34 2 16- Ps 54,4; 77,2; 143,1; Spr 17,4; Jes 51,4; 28mal mit 2.Sy in Gen 4,23; Dtn 32,1; Ri 5,3; Jes 1,2.10; 8,9; 
32^9; 42,23; 64,3; Hos 5,1; Joel 1,2; Ij 9,16; 33,1; 37,14; Ps 5,2; 17,1; 39,13; 49,2; 55,2; 78,1 80,2; 84,9; 86, 6; 
135, 17; 140,7; 141,1; Neh 9,30; 2 Chr 24,19 und zweimal unverbunden in Jes 28,23; Jer 13,15, vgl. HAL 27.
373 JZ ist als Gattungsklassem wohl semantisch determiniert; denn der ausgedrückte NS in 19a.c hat die Funk­
tion der Klassifikation, die determiniertes l.Sy erfordert.
374 Insgesamt ist KZB-D zwölfmal belegt, vgl. LIS 673, davon sechsmal mit 4.Sy in 2 Kön 4,16; Ez 13,19; Ps 
78,36; 89,36; Ij 6,28; 34,6. Hier ist das 4.Sy situationsgetilgt.
375 Die zwei weiteren Belege von NHM-iD werden in Dtn 32,36 und Ps 135,14 mit 4.Sy konstruiert. Insofern ist 
es gerechtfertigt, das 4.Sy hier als situationsgetilgt, wie schon in 19b, anzusehen.
376 Vgl. zu der Valenz von 5WR RECHENMACHER (1994) 299-301; SEIDL (1997A) 88; FRIES (1998) 367. 
Das 2.Sy liegt im ePP 3ms von 19h vor und das situationsgetilgte 3.Sy wäre die Adressatenangabe der Rede. 
Von einer Rückstufung in einen VS IV. 1, vgl. das Beispiel von RICHTER (1986) 13, oder gar in einen VS II. 1, 
vgl. die Stelle bei RICHTER (1986) 186, wird hier Abstand genommen.

8 Anhang 329

f VS IV. 1 P (PK/3ms) + l.Sy(V) + [2.Sy (19h)]377

g VS VI. 1 P (SK/3ms) + l.Sy(V) + [2.Sy (19h)] + [3 Sy]378

h VS IV. 1 P(PK/3ms) + l.Sy(V) + 2.Sy
20aI VS IV. 1 P (Inf cs) + l.Sy(V) + [2.Sy]379

a VS IV.3 P (SK/lms) + LSy(V) + 7.Sy (2OaI)380

b VS IV. 1 P (Inf cs) + l.Sy + [2.Sy]
c VS IV. 1 P (PK/1ms) + l.Sy(V) + 2.Sy381

21a VS IV. 1 P (SK/3ms) + l.Sy(V) + 2.Sy + Adn382

b VS IV. 1 P (SK/3ms) + l.Sy(V) + 2.Sy + Adn
c NS II.l.l l.Sy (NG det) + P(PG det)
d NS II .l.l l.Sy (NG det) + P (PG det)

22aP NS IV.2 l.Sy (NG idet) + P (Ptz idet) + 6.Sy383

a NS II.1.1/II.3.1 [l.Sy (NG det/idet)384] + Adn (PV) + P (PG det):

377 r̂ Y  I steht normalerweise mit 2.Sy, mit 2.Syl + 2,Sy2 bzw. mit 2.Sy + 3.Sy, vgl. VOLLMER (1976A) 361. 
Hier ist das 2.Sy kontextuell getilgt und findet sich im ePP 3ms in 19h. Vgl. hierzu auch die Beispiele von 
RICHTER (1985) 73.84; RICHTER (1986) 31.
378 Nach JENNI (1968) 165 weist DBR-D im Gegensatz zu DBR-G immer eine spezifische Objektbezogenhcit 
auf: „im Wortlaut bestimmt gedachte Worte machen“. Das 2. Sy ist also obligatorisch und im vorliegenden Fall 
kontextgetilgt. Außerdem verbindet sich DBR gerne mit 3.Sy (W und / =), vgl. GERLEMAN (1971A) 436. Das 
3.Sy fehlt hier ebenso wie in 19e.
379 Für BRK-D ist nach SCHARBERT (1973) 819 folgende Satzkonstruktion typisch: A brk B b = mit der An­
gabe der Güter oder des Namens des Auftraggebers. Beide Arten von Circumstantialen werden hier nicht ge­
setzt, da sie nicht für das Verständnis notwendig sind. Das 2.Sy ist situationsgetilgt; als 2.Sy müßte man Jakob- 
Israel einsetzen. Vgl. zur Valenz von BRK-D noch FRIES (1998) 348.
380 Nach H.H. SCHMID (1971) 876f verbindet sich LQHin der Regel mit 2.Sy. Obwohl es auch Syntagma-Rela- 
tionen mit 2. und 4.Sy bzw. mit 2. und 3.Sy gibt, vgl. H.H.SCHMID (1971) 876f; RICHTER (1985) 88, ist in 
20a kein weiteres Sy zwingend nötig. Insofern braucht man kein Sy als situationsgetilgt anzusetzen. Hier wird 
das ansonsten obligatorische 2.Sy durch das 7.Sy, einer Inf-Konstruktion, vertreten, die aber funktional die 
Aufgabe eines 2. Sy erfüllt.
381 FABRY (1993) ¡129 zählt 360 Belege für &S-H. FABRY (1993) 1130 verweist darauf, daß sich &B-H 
regelhaft mit 2,Sy verbindet; nur selten ist die zusätzliche Fügung einer PV. Ein 6.Sy ist also nur fakultativ im 
Gegensatz zu SüB-G, wo ein 6.Sy „definit-fakultativ“ zu werten ist [VANONI (1993A) 43]; vgl. auch SEIDL 
(1997A) 90. Das ePP, das als 2.Sy füngiert, bezieht sich auf die Segenshandlung, also auf 20b, nicht auf Jakob- 
Israel oder sonstige Größen im Kontext.
3 8 2Normalerweise verbindet sich NBT-H mit 6.Sy, einer direktiven PV vor allem mit i/, vgl. RINGGREN 
(1986A) 138. Für die Bedeutung von NBT-H ist dies insofern interessant, als die Syntagma-Relation P + l.Sy + 
6.Sy ausschließlich von Verben der Bewegung beansprucht wird, vgl. RI-III 97. Vielleicht könnte man bei 
NBT-H an folgende Grundbedeutung denken: „den Blick werfen auf1. Hier begegnet eine Syntagma-Relation 
mit 2.Sy und Adn. Das Adn b ‘-Y'QB differenziert das 2.Sy bwn näher, sei es in lokativer oder adversativer 
Bedeutung. Die Verwendung von 2.Sy in Verbindung mit NBT-H findet sich auch in Num 12,8; 1 Sam 17,42; 
Jes 38,11; Ij 36,25, Hab 1,3, vgl. HAL 625.
383 K5-H hat die kausative Bedeutung von T^-G, vgl. JENNI (1971B) 758, und verbindet sich hier syntagma­
tisch mit 6. Sy, was für den G-Stamm bezeichnend ist, vgl. SCHWEIZER (1974) 151, der für LS-G die Bedeu­
tung „dislokativ-scparativ-ingressiv“ annimmt.
384 An dieser Stelle fällt es nicht leicht, eine Entscheidung zu treffen, da die klassischen Kriterien für Determi­
nation hier fehlen. Aufgrund der semantischen Näherbestimmung durch das komparative Adn und die formale 
Ergänzung der getilgten NG liegt es nahe, hier von einer Determination auszugehen; trotzdem ist ein hoher 
Unsicherheitsfaktor im Spiel. Auf alle Fälle ist diese Wortfügung eher determiniert als eine einteilige NG; aber 
über absolute Determination läßt sich nichts Eindeutiges sagen.
385Hier wird wohl ein verkürzter Vergleich vorliegen. /=öbezieht sich auf 22aP, vgl. GROSS (1987) 99; KEEL 
(1993) 159; BEYERLE (1997) 167 A 243. Die NG erscheint getilgt, da sie durch die komparative PV, die hier 
als Adn wirkt, ausgedrückt wird. Damit müßte man übersetzen; „(Hörner) wie die Hörner des Wildstieres sind 
ihm“. Im Gegensatz dazu könnte man aber auch folgende Meinung vertreten: [Sy (NG idet) (22aP)J + Sy (PG 
det) + lO.Sy. Da wäre dann ein NS II.8. Diesen Fall listet RICHTER (1994B) nicht auf. Er gehört zum Nomi-
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23a NSII.3.1 1 Sy(NG idet) + P(PG  det)
b NS IL3.1 1 .Sy (NG idet) + P (PG det)
c VS VI.2 P (PK/3ms) + l.Sy(V) + ‘2.Sy(23d), + 3.Sy386

d VS VI. 1 P (SK/3ms) + l.Sy + 2.Sy + [3.Sy(23c)]387

24a VS III.2 P (PK/3ms) + l.Sy + [6. Sy] + C(komp)388

b VS VI.4 P (PK/3ms) + l.Sy + 2.Sy (V) + [6.Sy] + C(komp)389

c VS III. 1 P(PK/3ms) + l.Sy(V) + [5 Sy]390

d VS IV. I P (PK/3ms) + l.Sy(V) + 2 .S / 91

e VS IV. 1 P (PK/3ms) + l.Sy(V) + 2.Sy392

nalsatztyp II, weil er aus NG und PG besteht; da 22a durch ein lO.Sy erweitert ist, wird er als weitere, 8. Mög­
lichkeit dieses Satztyps angesehen. Man müßte dann folgendermaßen übersetzen; „wie die Hörner des Wild­
stiers (ist er) für ihn“, vgl. HEINISCH (1936) 95; KRÄMER (1955) 143; SCHNEIDER (1955) 408;
EISSFELDT (1961) 187; DRUBBEL (1963) 119; CIPRIANI (1966) 66; GOLDBERG (1970) 99; ALLEN
(1981) 102; SCHROER (1987) 100 A 146; SCHAPER (1994) 121; FOX (1995) 777; DOZEMAN (1998) 188.
Vgl. noch RUPPERT (1967A) 92; LEMAIRE (1985A) 37 allerdings für die parallele Steile in Num 24,8. l=ö
bezieht sich dann nicht auf 22aP, sondern auf Jakob-Israel. Diese Deutung wird dadurch unterstützt, daß die
PV in 21c.d auf Jakob-Israel und nicht auf die Gottheit verweisen. Diese beiden Übersetzungsmöglichkeiten
erwägen auch SCHAPER (1994) 120f; SAKENFELD (1995) 132. Freilich könnte man auch * '^ ä p ö ^ t  zu
22aP ziehen. Dann hätte man keine Pendenskonstruktion, sondern einen NS II.3.1, dessen NG durch Ptz, da­
von abhängigem 6.Sy und C(komp), erweitert wäre. In diesem Fall müßte man übersetzen: „Ein Gott, der sie
aus Ägypten geführt hat wie die Hörner des Wildstieres, (ist) ihm". Diese Deutung ist aber kaum sinnvoll.
Ganz sicher darf man r(3)ön nicht auf Jakob-Israel beziehen, gegen DIGGES (1964) 872; HARRISON (1992)
311.
386 Gegen BH* wird eine andere Satzgliederung vorgenommen: w -7 ist nicht Pendenskonstruktion zum 
Fragesatz; der Doppelausdruck 1 = 7 ^ 3  w '^ 1 = 7 ^ 1  stellt eine semantische und syntaktische Einheit dar. 
/ w =1 =7&tL wird nicht als C(rel) gedeutet, das die Relation der Rede ausdrückt („in Bezug auf Jakob 
und Israel“), vgl. IZRE'EL (1987) 86.
387P ^-G  ist nach ILLMAN (1989) 698 entweder 56 oder 57mal belegt und steht mit obligatorischem 2.Sy. Als 
fakultative Sy dienen 3.Sy, Ex 15,17; Ps 7,14; 31,20; 68,29; Spr 16,4; Ij 7,20; 22,17, oder 4.Sy, Ij 35,6. Da das 
3.Sy bei PL  gut belegt ist, wird es hier als kontextgetilgt angesetzt.
3^ k = la b i0  ist inneres Objekt zum Verbum QüM und wird deshalb als Circumstantial angesetzt. Das situati­
onsgetilgte 6.Sy ist mit einer dislokativen Ortsangabe zu ergänzen. Anders die Deutung bei BECKER (1986) 
29 A 46, deryaijün und yitnassä^ als asyndetische RS auffaßt und wohl einen NS hier ansetzt.
389 Hier muß man eine Aktivtransformation des reflexiven Verbums N^-tD  vornehmen. Als l.Sy fungiert, ähn­
lich dem passivum divinum, die Gottheit, die für den Vorgang verantwortlich zeichnet. V^-tD ist zehnmal 
belegt, davon viermal mit direktivem 6.Sy, Num 16,3; Ez 29,15; 1 Chr 29,11; 2 Chr 32,23, bzw. zweimal mit 
finalem 7.Sy, 1 Kön 1,5 und Dan 11,14. Wie in 24a kann man auch hier ein situationsgetilgtes 6.Sy vermuten. 
Somit bildet Ä^-tD einen VS VI.4 und gehört damit zu den Verben des Sendens, vgl. RI-III 105. Die kompa­
rative PV ist wie schon in 24a inneres Objekt und wird als Circumstantial verstanden.
390Nach BEUKEN (1993) 1307 ist ¿KB insgesamt 198mal belegt, wobei ein 5.Sy obligatorisch ist: „stets 
braucht man eine passende Stelle“[BEUKEN (1993) 1308], vgl. auch die Einordnung RICHTERS (1980) 97 A 
264. Gelegentlich verbindet sich das Verbum in seinen Sonderbedeutung „entschlafen“ mit 6. Sy -  insgesamt 
40mal vgl. McALPINE (1987) 212.216 -  oder in der Bedeutung „schlafen mit“ mit 4.Sy -  insgesamt 47mal 
vgl. BEUKEN (1993) 1310. Insofern ist es gerechtfertigt, ein situationsgetilgtes 5.Sy anzunehmen.
391 In der Regel verbindet sich XL  mit 2. Sy. Manchmal wird das 2. Sy auch durch eine PV gebildet, so in Gen 
3,3; Lev 7,21; 25,22 mit der partitiven Präp min, in Kl 4,5 mit der Präp 7 = und in Ex 12,43.44.45.48; Ij 21,25 
mit der Präp b =. Außerdem wird in kultischem Kontext gerne ein lokatives Circumstantial „vor der Gottheit“ 
hinzugefugt.
392 Nach GERLEMAN (1976) 1023 steht ^T 7 II-G absolut oder es verbindet sich mit 2. bzw. 4,Sy. Mit der par­
titiven Präp min findet es sich in Gen 9,21; Ruth 2,9; 2 Sam 12,3; 1 Kön 17,6; Ij 21,20; Ps 110,7; Spr 5,15.
Manchmal wird das O auch durch die Präp b = wiedergegeben, so in Gen 44,5; Am 6,6; Spr 9,5.

0 3 :
24,3c NS 1.2.2 [P (NG idet)] + l.Sy (NG det)393

d NS 1.2.2 [P (NG idet)] + l.Sy (NG det = VS VI. 1: P (PK/3ms <= Ptz akt) + 
l.Sy (V) + 2.Sy + [3.Sy]394)

4a NS 1.2.2 [P (NG idet)] + 1 .Sy (NG det = VS IV. 1: P (PK/3ms c= Ptz akt) +
l.Sy (V) + 2.Sy)

aR VS IV. 1 P (PK/3ms) + l.Sy + 2.Sy395

b NS 1.2.2 [P (NG idet)] + 1 .Sy (NG det = VS HI.23 9 6 : P (PK/3ms <= Ptz akt) 
l.Sy (V) + [6.Sy] + VS IV .l3 97: P (PK/3ms c= Ptzpass) + l.Sy (V) 
+ 2.Sy + C(com))398

5a VS 1.1 P(SK /3p)+ l.Sy399 +C(mod)
aV Vok=Adr
b VS 1.1 [P (SK/3p)(5a)] + l.Sy + [C(mod)]
bV Vok=Adr

6a VS IV. 1 P (SK/3mp) + [l.Sy(6cR)] + [2.Sy(5a)]+ C(komp)400

393 Als P wird ein situationsgetilgtes DPron, z.B. zö^ t, angenommen, das auch in den folgenden Sätzen 3d-4b 
veranschlagt wird. Das l.Sy ist dann die CsV nä’ü^m B LLi bm=öBH. Eine andere Möglichkeit wäre es, die 
gesamte folgende Rede als ‘NG det’ aufzufassen. Dann wäre der gesamte Spruch als Nominalsatz zu verstehen. 
RI-III 26 A 82 setzt die analoge Formel na’ü+m 7HWH als Inteij an. Wahrscheinlich meint er damit den Fall 
einer gliedernden Zwischenformel, die nicht als Überschrift über einen Textteil fungiert und satzartigen Cha­
rakter aufweist.
394 Das Ptz pass &tu*m des Hapaxlegomenon ¿TM muß zuerst einer Aktivtransfonnation unterzogen werden. 
Man erhält dann die Aussage: „dem man die Augen geöffnet hat“. Freilich ist die Syntagmenbestimmung bei 
einem Hapaxlegomenon mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden. Aber die Ansetzung als VS VI entspricht 
der Bedeutung, die man gewöhnlich dieser Verbalsatzart zuschreibt: bei VS VI handelt es sich u. a. um Verben 
des Gebens und des Nehmens, vgl. RI-III 105.
395 Nach FUHS (1978) 91 gibt es für HZ7 I-G ein-, zwei- und dreiwertige Stellen, wobei aber die 
Zweiwertigkeit die typischste Fügungsart für HZ7 darstellt: Nur an folgenden Stellen kann man syntagmatisch 
Dreiwertigkeit mit 2. und 3.Sy feststellen: Jes 30,10; Ez 13,16; 21,34; 22,28; Ij 19,27; Kl 2,14 (2x). Bei den 
anderen Belegen, die FUHS bietet, liegt entweder C oder Adn vor.
^N P L -G  wird mit verschiedene Präpositionen (Z =, min, b =, mi[n]=eal, 17, 'n/) verknüpft, vgl. HAL 670, die 
in der Regel 6.Sy ausdriicken; auch RICHTER (1986) 58; FRIES (1998) 323 besprechen Fälle mit 6.Sy. Die 
Verbalsatzart III.2 wird von Verben der Fortbewegung besetzt. Da es sich bei NPL-G um ein Fortbewegungs- 
verbum handelt, paßt dies bestens zum allgemeinen Befund über den VS III.2. Als situationsgetilgtes 6.Sy 
müßte 7 =[h]a=3ars „zur Erde" ergänzt werden.
397 Nach WESTERMANN/ALBERTZ (1971) 419 verbindet sich das 50mal belegte Verbum GL7-G 2Imai mit 
2.Sy in der Bedeutung „aufdecken“ und 29mal mit 4.Sy in der Bedeutung „fortgehen“. Da hier die erste Bedeu­
tungsklasse anzunehmen ist und zudem durch die CsV ein 2. Sy gegeben ist -  ein 4. Sy wurde wahrscheinlich 
als präpositionales Adn ausgedrückt -, ist hier von einem VS IV. 1 auszugehen. Die Person, deren Augen auf­
gedeckt wurden, ist als fakultatives Circumstantial C(com) zu werten.
398 Hier ist nä3ü*mf das nomen regens des l.Sy, kontextuell getilgt, da es schon in den vorausgehenden Sätzen 
häufig vorkommt, vgl. RECHENMACHER (1995) 72f. Eine andere Möglichkeit wäre es, nö*pil w=gälüy 
e&taym als nomen rectum zu 4a zu ziehen. Dann würden vom nomen regens nä3ü*m drei Ptz und ein RS ab­
hängen. Allerdings müßte man dann die Transkriptionseinteilung ändern und 4b nicht als eigenständigen Satz 
aufiassen, sondern als partizipiale Erweiterung von 4a verstehen.
399 7uß-G ist nach LIS 545 17mal belegt. Nur mit C steht es in 10 Fällen: Num 24,5; Ri 16,25; 1 Sam 2,26; 
25,36; 2 Sam 3,19.36; 13,28; 15,26; 19,38; Est 1,10. Viermal ist 8.Sy belegt, Num 11,18; Dtn 5,33; 15,16; Ps 
119,71; zweimal findet sich 10. Sy, Ri 11,25 und HId 4,10, und nur einmal 7. Sy in Num 24,1. Die FrPtk mah ist 
im vorliegenden Fall C, da sie sich als inneres Obj auf den Verbalinhalt bezieht.
^WTY-N ist insgesamt dreimal belegt: in Num 24,6 mit C(komp), in Jer 6,4 unverbunden und in Sach 1,16 
mit C(dir). Durch den N-Stamm wird u. a. Passiv oder Reflexiv ausgedrückt, vgl. IRSIGLER 88. Deshalb ist 
hier eine Aktivtransformation notwendig. Man müßte also folgendermaßen übersetzen: „wie Täler spannt er sie 
aus“, wobei man als kontextuell getilgtes 1 .Sy den GN YHWH aus 6cR ansetzen kann.
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b VS IV.l [P (SK/3mp)(6a)] + [l.Sy(6cR)] + (2.Sy(5a)] C(komp) + Adn(lok)
c VS IV.l [P (SK/3mp)(6a)] + [l.Sy(6cR)] + [2.Sy(5a)] + C(komp)
cR VS IV.l P (SK/3ms) + l.Sy+^.Syiöc)]401

d VS IV.l [P (SK/3mp)(6a)] + [l.Sy(6cR)] + [2.Sy(5a)] + C(komp) + Adn(lok)
7a VS III.2 P(PK/3m s)+ l.Sy + ö.Sy402

b NS II.2.1 l.Sy (NG det) + P (PG idet)403

c VS 11 P (PK/3ms) + 1 .Sy + C(komp)404

d VS VI.4 P (PK/3fs) + l.Sy + 2.Sy + [ö.Sy^c)]405

8aP NS IV.2 l.Sy (NG idet) + P (Ptz idet) + 6.Sy406

a NS II.1.1/II.3.1 [1 Sy (NG det/idet)] + Adn (PV) + P (PG det)407

b VS IV.l P (PK/3ms) + l.Sy(V) + 2.Sy
c VS IV.l P (PK/3ms) + 1 .Sy(V) + 2.Sy408

d VS IV.l P (PK/3ms) + l.Sy +[2.Sy(8c)]409

9a VS III. 1 P (PK/3ms) l.Sy(V) + [5.Sy]410

b VS III. 1 P (PK/3ms) + l.Sy(V) + [5.Sy] + C(komp)
c VS IV.l P (PK /3m s)+ l.Sy+ 2.Sy
d NS IV. 1.1 1 .Sy (NG det = VS IV. 1: P (PK/3mp c= Ptz akt) + 1 .Sy (V) + 2.Sy 

(ePP)) + P (Ptz idet)411

401 N T-G  verbindet sich regelhaft mit 2.Sy,vgl. HAL 655f. Im vorliegenden Fall bildet das Sub des C(komp) 
das 2.Sy des asyndetischen RS.
402Insgesamt gibt es 8 Belege für NZL-G, vgl. LIS 913. Nur hier verbindet sich das Verbum mit einem 6.Sy. In 
Jer 18,14; Ps 147,18 und Hld 4,16 steht NZL unverbunden, in Jes 45,8; Jer 9,17; Ij 36,28 mit 2.Sy. In Dtn 32,2 
wird das Verbum mit C(komp) ergänzt. NZL ist hier also als Fortbewegungsverb zu verstehen, während die 
anderen Belege eher für ein Handlungsverb sprechen. Wahrscheinlich ist NZL aufgrund seiner unterschiedli­
chen semantischen Bedeutung polyvalent.
403 Die PV kann hier nicht Sy zu einem kontextuell getilgten yizzal sein, da sie nicht als dislok, sondern als lok 
zu bewerten ist. Deshalb muß hier unbedingt ein Nominalsatz vorliegen. Eine Tilgung des Verbums stößt 
nämlich auf das Problem der lok PV.
404R iM  ist ZV, vgl. RICHTER (1985) 84; RICHTER (1986) 20.52.71 und ist nach LIS 1323f 36mal belegt. 
Manchmal wird es mit C(lok) verbunden, so in Gen 7,17; Ez 10,4.16 Ps 108,6, oder mit C(komp), so in Num 
24,7; Ps 13,3; 27,6; 61,3.
405 Wie in Num 23,24b ist auch hier eine Aktivtransformation des reflexiven Verbums V^-iD vorzunehmen. 
Obwohl das Circumstantial in 7c als C(komp) gewertet wurde, ist es als dislokatives 6. Sy zu ergänzen.
406 Zur Deutung von mosP-öals asyndetischer Nebensatz zu 7/ vgl. noch ZOBEL (1967) 85.
407 ZOBEL (1967) 85 bezieht /=ö auf das Volk und nicht auf 7/.
40Si sar[r]-a(y)^w wird entgegen BH1 nicht als Apposition zu göyPm verstanden, sondern als Ergänzung zum 
2.Sy von 8c, zu w =easamö*t-e=him, gezogen. GRAf-D ist nach LIS 333 nur zweimal belegt, hier und in Ez 
23,34, beide Male mit 2.Sy.
^M H S -G  kommt nach LIS 780 14 Male vor, davon zehnmal mit 2.Sy, so in Num 24,17; Dtn 33,11; Ri 5,26; 2 
Sam 22,39; Hab 3,13; Ps 18,39; 68,22; 110,5.6; Ij 26,12, und viermal unverbunden, so in Num 24,8; Dtn 
32,39; Ps 68,24; Ij 5,18. Deshalb wird das 2.Sy von 8c als kontextuellgetilgt auch in 8d angesetzt. Die Inkon­
gruenz des l.Sy (Sub/mpp + ePP 3ms) mit P (PK/3ms) läßt sich insofern erklären, als Nss-a(y)-w ein Inten­
sivplural ist, der singularisch verwendet werden kann, vgl. zum Phänomen des Intensivplurals im Hebräischen 
IRSIGLER 70. Dementsprechend müßte man mit „sein Pfeilhagel zerschmettert (sie)" übersetzen. Obwohl man 
in 8b-d eine Subjektsidentität vermuten könnte, wird mit Rücksicht auf die unterschiedlichen ePPs Nss~a(y)=w 
als l.Sy verstanden, wobei sich das ePP auf den in 7c beschriebenen malk oder auf 77 in 8aP zurückbezieht. 
Wenn man hss-a(y)=v aber als 2,Sy versteht, so bleibt die Inkongruenz der ePP ein wirkliches Problem, zumal 
sich das ePP 3 ms sonst auf malk oder 7/ bezieht. Wenn ePP 3mp verwendet worden wäre, dann stünde nichts 
im Wege, hssas-e^him als 2,Sy zu verstehen.
4 I0 XR f wird entweder mit 5.Sy, so in Ps 22,30; 72,9, oder mit C(fin), so in Ri 7,5.6; 1 Kön 8,54; 2 Kön 1,13;
Esr 9,5, verbunden. In Analogie zu 9b, das semantisch auf einer Ebene wie 9a liegt, ist auch hier ein situati­
onsgetilgtes 5.Sy anzunehmen.

e NS IV. 1.1 l.Sy (NG det = VS IV. 1: P (PK/3mp Ptz akt) + 1 .Sy (V) + 2.Sy 
(ePP)) + P (Ptz idet)412

0  4:
24, 15c NS 1.2.2 [P (NG idet)] + 1 .Sy (NG det)

d NS 1.2.2 [P (NG idet)] + l.Sy (NG det = VS VI.l: P (PK/3ms Ptz akt) +

16a NS 1.2.2
l.Sy (V) + 2.Sy + [3.Sy])
[P (NG idet)] + 1 .Sy (NG det = VS IV. 1: P (PK/3ms <= Ptz akt) +

aR VS IV.l

1 .Sy (V) + 2.Sy + VS IV. 1: P (PK/3ms <= Ptz akt) + 1 Sy (V) +
2Sy)
P(PK/3ms)+ l.Sy + 2.Sy

b NS 1.2.2 [P (NG idet)] + l.Sy (NG det = VS III.2: P (PK/3ms Ptz akt) +

17a VS IV.l

l.Sy (V) + [6.Sy] + VS IV.l: P (PK/3ms Ptz pass) + l.Sy (V) +
2.Sy + C(com))
P (PK/ls) + l.Sy(V) + 2.Sy

b VS IV.l [P (PK/Is)(17a)] + [l.Sy(17a)] + [2.Sy(17a)] + C(temp)413

c VS IV.l P (PK/ls) + l.Sy(V) + 2.Sy
d VS IV.l [P (PK/ls)(17c)] + [l.Sy(17c)] + [2.Sy(17c)] + C(mod)
e VS IV.l P (SK/3ms) + 1 .Sy + Adn + [2.Sy(17g.h)]
f VS III. 2 P (SK/3ms) + l.S y +  6.Sy

g VS IV.l P (SK/3ms) + l.Sy(V) + 2,Sy
h VS IV.l [P (SK/3ms)(17g)] + [ 1 ,Sy(V)(17g)] + 2.Sy

18a NS 1.2.1 P-Kop (SK/3ms) + l.Sy (NG det) + P-Kompl (Sub)414

b NS 1.2.1 P-Kop (SK/3ms) + l.Sy (NG det) + P-Kompl (Sub)41s

c NS IV. 1.1 1 .Sy (NG det) + P (Ptz idet = VS IV. I : P (PK/3ms <= Ptz akt) +

19a VS IV.l
l.Sy + 2.Sy)
P (PK/3ms) + l.Sy(V) + [2.Sy] + C(part)416

b VS IV.l P (SK/3ms) -Hl.Sy(V) + 2.Sy + Adn(sep)417

411 Das l.Sy des NS kann man tiefenstruktural nach einer Aktivtransformation in einen VS IV.l = P (PK/3ms 
<= Ptz pass) + l.Sy (V) + 2.Sy (Ptz akt) verwandeln.
412Das 1. Sy des NS ist tiefenstruktural nach einer Aktivtransformation ein VS IV.l = P (PK/3ms c= Ptz pass) 
+ l.Sy (V) + 2.Sy (Ptz akt).
4 l3 Hier ist P, l.Sy und 2.Sy kontextuell getilgt. Nur die NegPtk und ein C(temp) sind vorhanden; dieser Satz 
benötigt unbedingt die Ergänzung aus dem vorhergehenden Satz 17a, der alle für 17b nötigen Sy bereitstellt.
414 Das Verbum HYY dient hier lediglich der Verzeitung eines NS. Deshalb ist 18a als NS zu werten, wobei 
HIT als P-Kop und yäriSä als P-Kompl aufzufassen ist. Ein ähnliches Problem behandelt RICHTER (1986) 33f. 
415 3ö*yib-a(y)=w ist entweder als inkongruente App zu ^YR  zu verstehen oder als App zu beiden EN. Bei der 
ersten Variante kann man die Inkongruenz darauf zurückfuhren, daß der EN ein Volk bezeichnet, das als Plu­
ral aufgefaßt werden kann. COLLINS (1978A) 85 setzt einen asyndetischen RS an, der zwei asyndetische RS 
zu den EN vertritt; „Edom (who is) his enemy, Seir (who is) his enemy".
416Nach LIS 1318 ist RDY I-G nur 21mal belegt, davon 13mal mit 4.Sy, so in Gen 1,26.28; Lev 25,43.46; 
26,17; l Kön 5,4.30; 9,23; Jes 14,2; Ez 29,15; Ps 49,15; Neh 9,28; 2 Chr 8,10. Fünfmal findet sich 2.Sy, so in 
Lev 25,53; Jes 14,6; Ez 34,4; Ps 68,28; KI 1,13. Damit dürfte sicher sein, daß RDY I-G 2. oder 4.Sy benötigt. 
Bei der partitiven PV wird es sich dann um ein freies Circumstantial handeln. Man müßte dann folgenderma­
ßen übersetzen: „Er tritt es/sie nieder von Jakob aus". Es wäre aber auch denkbar, daß die PV ein Adn zu einem 
getilgten 2.Sy darstcllt, was durch das parallele Kolon 19b untermauert werden könnte. Diesen Fall könnte man 
dann so wiedergeben; „er tritt den (Flüchtling) aus Jakob nieder. Bei beiden Möglichkeiten ändert sich nichts 
an der Verbalsatzart. Insofern ist diese Frage nur von inhaltlicher, nicht aber von formaler Bedeutung.
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0  5:
24, 20d 

e
NS 1.2.2
NS II.2.1

P(NG idet) + l.Sy (NG det) 
l.Sy (NG det)+ P (PG idet)

0  6:
24,21d NS 1.2.2 P (NG idet) + l.Sy (NG det)

e NS IV. 1.2 P (Ptz idet = VS VI.3: P (PK/2ms <= Ptz pass) + l.Sy +
2.Sy + 5.Sy) +Adn(lok) + l.Sy (NG det)

22a VS II P (PK/3ms) + l.Sy(V) + [C(fin) (22al)]418

al VS VI.4 P (InFcs) + l.Sy(V) + 2.Sy + [6 Sy(21 d e)]419

b VS IV. 1 P (PK/3fs) + l.Sy + 2.Sy420

0  7:
24, 23cJ Intj421

c VS II P (PK/3ms) + 1 .Sy + [C(temp)(23cl)]
cl VS VI. 1 P (Infixes) + l.Sy + 2.Sy + [3.Sy]422

24a NS II.3.1 l.Sy (NG idet) + P(PG  det)
b VS IV. 1 P (SK/3p) + l.Sy(V) + 2.Sy423

c VS IV. I P (SK/3p) + l.Sy(V) + 2.Sy
d NS II.2.1 l.Sy (NG det) + P (PG idet)

417 BD-H ist insgesamt 26mal belegt, vgl. LIS 11. 23mal wird das Verbum mit 2.Sy konstruiert, so in Lev 
23,30; Num 24,19; Dtn 7,10.24; 8,20; 9,3; 28,51.63; Jos 7,7; 2 Kön 10,19; 24,2; Jer 25,10; 46,8; 49,38; Ez 
25,7.16; 30,13; 32,13; Ob 8; Mi 5,9; Ze 2,5; Ps 143,12; Ij 14,19. Sechsmal tritt noch ein C(sep) hinzu, so in 
Dtn 8,20; Jer 25,10; 49,38; Ez 25,7; 32,13; Ob 8. Nur in Jer 1,10; 18,7; 31,28 wird BD unverbunden verwen­
det.
4 ,8 Hier ist HYY nicht Tempusmarker, die Grundfunktion von HYY, die BARTELMUS (1982) 2 16f für HYY 
vorschlägt, sondern Vollverb des Ergehens. Das l.Sy ist im Verb realisiert. Der geschilderte Vorgang am l.Sy 
wird durch C(fin), einer finalen Infinitivkonstruktion, ergänzt. Zu ähnlichen Fällen [TUT + C(temp)J vgl. noch 
VANONI (1982) 73-86; RICHTER (1985) 83f.
419 Von den 13 Belegen von BH  II-D „vernichten, verwüsten“ sind 12 mit obligatorischem 2.Sy konstruiert, so 
in Num 24,22; Dt 13,6; 17,7.12; 19,19; 21,21; 22,21.22; 24,7; Ri 20,13; 2 Sam 4,11; 1 Kön 22,47, wobei bis 
auf Num 24,22 immer ein dislokatives 6.Sy steht. Nur Jes 6,13 ist unverbunden, Das dislokative 6.Sy ist hier 
kontext getilgt und kann aus 2 Id e mit möSab-i^ka bzw. qirm-i=ka ergänzt werden
42OVon den 27 Belegen von SBY-G besitzen alle ein 2.Sy, vgl. Gen 35,28; Num 21,1; 24,22; 31,9; Dtn 21,10; 
Ri 5,12; 1 Sam 30,2; 1 Kön 8,46.48; 2 Kön 5,2; 6,22; Jer 41,10 (2x).14; 43,12; Ob 11; Ps 68,19; 1 Chr 5,21; 2 
Chr 6,36.38; 14,14; 21,17; 25,12; 28,5.8.11.17. Außerdem ist in neun Fällen ein 6.Sy belegt. So steht in Num 
21,1; 1 Sam 30,2; 2 Kön 5,2; Jer 41,14; 2 Chr 28,5.8.11 zusätzlich ein separatives Sy und in 1 Kön 8,46 und 2 
Chr 6,36 ein direktives Sy.
421 Vgl. RI-III 26; „Intj und Vok zeigen in der Morphosyntax keine Fügung. Sie stehen auch im Satz iso­
liert... Isoliertheit und Nicht-Ergänzbarkeit zu einem Satz legen es nahe, sie nicht als weitere Satzart einzuord­
nen, sondern das Urteil des Satzes nicht auf sie anzuwenden“.
422 Nach VANONI (1993B) 763 ist ÄV-G 582mal belegt. In 515 Stellen wird das Verbum dreiwertig verwen­
det: mit 5.Sy H5mal, mit 2.Sy2 I4Imal und mit 3.Sy 29mal, vgl. VANONI (1993B) 769. Bei den zweiwerti­
gen Belegen liegt kontextuelle oder lexikalisierte Tilgung vor. Hier wird also mit Situationstilgung des 3.Sy zu 
rechnen sein. Das ergänzte 3.Sy wird mit / ‘-him anzusetzen sein. Dann bezieht es sich auf die Volksgruppen, 
deren Vernichtung Bileam in 24b.c prophezeit. Wenn allerdings die Vernichtung der ganzen Menschheit an­
gedroht wird, dann müßte man das getilgte 3.Sy mit l wiedergeben.
423 Vgl. das Beispiel von RICHTER (1986) 195.

8,4 SatTjügungsebene

8.4.1 Satz-Relationen

O 1:
23,7c-d ES1A1 c 

d
vz zu SprGgw SPar 7c-d

spezif

7e-f ES2A424 e vz zu SprGgw SPar 7e-h

f
7g-h ES2A g vz zu 7e-f red

h

8a-b SG1B425 a glz zu 7e-f SPar 8a-d

b vz zu 8a

8c-d SG1B c glz zu 8a red

d vz zu 8a

9a-b einfS a glz zu 8a SPar 9a-b red

einfS b glz zu 8a

9c-d SB1A426 c glz zu 9a SR 9c-d komplm

d glz zu 9a

10a-d einfS a glz zu 9a SPar 10a-b

einfS b glz zu 9a red

einfS c nzzu 10a SR 10c-d

einfS d nzzu 10a kompl

424 HLK-G wird in diesem Fall als Modifikatorverb angesehen, das in 7e und 7g jeweils den nachfolgenden Satz 
näher bestimmt.
425 Hier liegt deshalb ein SG1B vor, weil der RS ein ganzes Syntagma vertritt, und nicht nur attributiv zu einem 
schon vorhandenen nominalen Satzglied gefugt ist, vgl. HIEKE (1997) 59 A 54: „Beim SG 4 geht es nur um 
RS/AttS, die nicht ein Syntagma ersetzen, sondern sich als attributive Angabe auf ein vorhandenes nominales 
Satzelement beziehen, also ‘eingebettet’ sind“. Als interrogativen RS deutet BrSyn 149 diese syntaktische Fü­
gung.
426 Tiefenstruktural sind die Sätze 9c und 9d anders zu bewerten, da sie dann durch die Aktivtransformation 
von 9d unterschiedliches Subj haben. Aber auf der Oberfläche findet man gleiches Subj {"am[m]). Das 5.Sy von 
9c ist erspart und wahrscheinlich mit b =[h]a=gäy^m aus 9d zu ergänzen. Was die Satzstellung betrifft, so 
sind beide Sätze gleichartig. Denn das Verbum steht an letzter Stelle, wobei die von ihm regierten Syntagmen 
vor es treten. Beide verbale Prädikate stehen somit in Sperrstellung. Die mit w = koordinierten Sätze sind des­
halb als SB1A zu werten.
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0  2:
23,18c-e SBIAb427 c glz zu SprGgw SPar I8c-e

d glz zu 18c
e glz zu 18c red

19a-b SG2B428 a glz zu 18e SPar 19a-d domS
b nz zu 19a abhS kons429

19c-d SG2B c glz zu 19a red domS
d nz zu I9a abhS kons

19e-f SBIAb™ e glz zu 19a SPar 19e-h SR
f nzzu 19e adv

I9g-h SBIAb g glz zu 19a red SR
h nz zu 19g adv

20 a SDK
einfS a vz zu 20c
einfS b vz zu 20c
einfS c glz zu 19g

21 einfS a glz zu 20c SPar 21a-b
einfS b glz zu 20c red
einfS c glz zu 20c SR 21c-22a
einfS d glz zu 20c kompl

22 CP aP vz zu 22a
einfS431 a glz zu 20c kompl

23 einfS a glz zu 22a SPar
einfS b glz zu 22a red
einfS432 c nz zu 23a
einfS d vz zu 23c

24 einfS a nz zu 23a SDK
einfS b nz zu 23a. SPar red
einfS c nz zu 23a SZO 24c-e domS

24d-e SBIAb433 d vz zu 24c abhS
e vz zu 24c abhS

427 In 18c ist das obligatorische 6.Sy getilgt, das mit t'ad-ay~[y] aus 18e ergänzt werden kann. 18c.d sind durch 
I8cV gesperrt, während die SPar 18e durch den Satz 18d vom Bezugssatz getrennt wird. Die nachgestellte PV 
als Präpositionalobjekt in 18e wirkt auch in 18c.d, deshalb SB1 Ab.
428Durch die w =-Fügung des NbS nach dem HS wird dieser Satzverbund als SG2 klassifiziert, vgl. IRSIGLER 
(1993)95.
429 Vgl. GROSS (1976) 62 A 24, der diese w =PKKF als Konsekutivsatz nach verneintem Nominalsatz ansetzt.
430 In beiden Sätzen liegt gleiches Subj vor, das 2. Sy ist kontextuell getilgt und die verbalen Prädikate stehen 
aufgrund der NegPtk in Sperrstellung. Weil das 2.Sy in 19h zu finden ist, also nachgestellt ist, muß man diesen 
Satzbund als SB1 Ab bezeichnen.
431 Die Ersparung des adnominalen Bezugswort ist nicht aus dem pendierenden Satz oder aus anderen Sätzen 
zu erheben, sondern im Satz selber aus dem Adnominale. Deshalb läßt sich hier trotz Ersparung keine über­
greifende Satzformation finden.
432 Zwischen 23c.d ist kein SB2B festzustellen. Zwar liegt eine Ersparungskonstruktion vor, zwar haben die 
beiden Sätze unterschiedliches Subj und sind hinsichtlich der Verbformation als ungleichartig zu bewerten, 
aber sie sind nicht koordiniert; vgl. zur Klassifizierung von Satzbünden IRSIGLER (1993) 92f.
433 In 24e ist die unterordnende Konj erspart, die koordiniert gleichartigen Verbalsätze haben gleiches Subj und
die verbalen Prädikate stehen zueinander in Sperrstellung. Deshalb wird es sich hier um einen SB1 Ab handeln.
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03:
24,3c-4b ES1B1434 c 

d
glz zu SprGgw 
glz zu 3 c

SPar 3c-4b
add

4a-aR SG4A435 a glz zu3c add
aR glz zu 3c add
b glz zu 3c add

5a-b ESI A l436 a glz zu SprGgw SPar 5a-b
b glz zu 5a red

6a-d ESI A l437 a glz zu 5a SPar 6a-d
b glz zu 5a add

6c-cR SG4A c glz zu 5 a add
cR vz zu 6a
d glz zu 5a add

7a-d SG2B a glz zu 6a SR 7a-b
b glz zu 6a add

7c-d SB2Bb438 c nz zu 6a SPar 7c-d
d nzzu 6a red

8 CP439 aP vzzu 8a
einfS440 a glz zu 6a

8b-d SB2Ab441 b nz zu 6a SPar 8b-d
c nz zu 6a add
d nz zu 6a add

9a-b ESSa442 a glz zu 6a
b glz zu 6a

einfS c nz zu 9a
einfS d glz zu 6a SPar 9d-e
einfS e glz zu 6a adv

434 Bei den V. 3 und 4 handelt es sich um eine Folge von NS, deren P getilgt, aber in allen Sätzen als dasselbe 
anzunehmen ist.
435 Zwischen 4a und 4aR besteht ein Satzgefüge, das einen durch RPron eingeleiteten RS enthält. Vgl. zur 
Klassifikation IRSIGLER (1993) 96. Durch die Stellung des 2.Sy vor P tritt Fokussierung auf, die für RS mit 

nicht ungewöhnlich ist, vgl. hierzu GROSS (1996) 241 A 629. Vgl. zur Vorfeldbesetzung allgemein noch 
GROSS (1993) 1-24.
436 5b ist als satzhafte Erweiterung des nominalen Satzgliedes W ial^ka  von 5a durch das nominale Satzglied 
mi£känö*t-e=ka zu verstehen und bildet deshalb mit 5a einen ESI Al.
437 In V. 6 ist die Formation VS + Ell SS prägend, wobei P als gleich vorausgesetzt wird.
438 Bei den koordinierten Sätzen 7c und 7d liegt eine Ersparungskonstruktion mit verschiedenem Subj vor, 
wobei beide Verbalsätze ungleichartig sind.
439 Gegen den syntaktischen Vorschlag von ZENGER (1969) 337, Nurn 24,8aP als „Zustandssatz“, als 
„nominale Apposition" zu 7d zu ziehen, vgl. noch GROSS (1974B) 427 A 14.
440 Die Ersparung des adnominalen Bezugswort ist nicht aus dem pendierenden Satz oder aus anderen Sätzen 
zu erheben, sondern im Satz selber aus dem Adnominale. Deshalb läßt sich hier trotz Ersparung keine über­
greifende Satzfonnation finden.
441 Die Satzformation 8b-d zeichnet sich dadurch aus, daß struktural gleichartige Sätze mit verschiedenem Subj 
koordiniert sind.
442 In 9a-b ist Kontaktstellung von gleichartigen Prädikaten mit gleichem, lexematisch nicht ausgedrücktem 
Subj festzustellen, die beide 5.Sy erspart haben. Deshalb ist ES3a als Satzform zu notieren.
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0  4: 8.4.2 Verbformation, Modus, Aspekt, Tempus, Sachverhalt und Aktionsart

24,15c-16b ES1B1 c 
d

glz zu SprGgw 
glz zu 3c

SPar 15c-16b
add

16a-aR SG4A a glz zu3c add
aR glz zu 3c add
b glz zu 3c add

17a-b ES1A1 a glz zu SprGgw SPar 17a-d SR 17a-b
b glz zu 17a adv

17c-d ES1AI c glz zu 17a add SR I7c-d
d glz zu 17a adv

einfS e nz zu 17a SPar 17e-f
einfS f nz zu 17a kompl

17g-h ES1A1 g nz zu 17a SPar 17g-h
h nz zu 17a add

18a-b SBZAb443 a nz zu 17a SPar 18a-b
b nz zu 17a add

einfS c nz zu 17a
19a-b SBlAb444 a nz zu 17a SPar 19a-b

b nz zu 17a add

0  5:
24,20 einfS d glz zur SprGgw SR 20d-e

einfS e nz zu 20d adv

0  6:
24,21 einfS d glz zur SprGgw SPar 21d-e

einfS e glz zu 2 le red
22 einfS a nzzu21d

einfS b nzzu21d

0  7:
24,23 einfS c nz zur SprGgw

24 einfS a nz zu 23c SR 24a-d
einfS b nz zu 23c SPar 24b-c kompl
einfS c nz zu 23c kompl kompl
einfS d nz zu 23 c kompl

443 In 18a wird wohl das appositionell in 18b verwendete ’ö*yib-a(y)=w zu ergänzen sein. Insofern handelt es 
sich bei 18a.b um eine Ersparungskonstruktion, bei der das Subj verschieden ist. Da die Sätze struktural gleich­
artig sind, muß man einen SB2Ab ansetzen.
444 In den Sätzen 19a.b liegt gleiches Subj vor; beide verbalen Prädikate stehen in Sperrstellung; in 19a ist 2.Sy
erspart, das eventuell mit dem 2.Sy von 19b identisch sein könnte. Damit erfüllt diese Satzformation die Krite­
rien eines SBlAb.

O 1:
Verbformation Modus Aspekt445 Tempus Sachverhalt Aktionsart

23,7c x-PK-KF™b perfektiv vorzeitig-Vgh individuell punktuell
d perfektiv vorzeitig-Vgh individuell punktuell
e Imp
f Imp
g Imp
h Imp

8a x-PK-LF™1 imperfektiv «  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
b x-SK ™v perfektiv vorzeitig-Vor-Vgh individuell punktuell
c x-PK-LF imperfektiv co Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
d x-SK perfektiv vorzeitig-Vor-Vgh individuell punktuell

9a x-PK-LF imperfektiv gleichzeitig-Ggw generell durativ
b x-PK-LF imperfektiv gleichzeitig-Ggw generell durativ
c x-PK-LF imperfektiv co Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
d x-PK-LF imperfektiv <=> Vgh, Ggw, Zuk generell durativ

10a x-SK™ perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
b x-SK perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
c PK-KF Jussiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
d PK-KF Jussiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell

0  2:
Verbformation Aspekt Tempus Sachverhalt Aktionsart

23, 18c Imp
d Imp
e Imp

19a NS e> Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
b w^PK-LF™ imperfektiv nachzeitig individuell resultativ
c NS co Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
d w =PK-LF imperfektiv nachzeitig individuell resultativ
e x-SK perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
f PK-LF™1 imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell resultativ
g w=SK™2 perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
h w =lö0 PK-LF imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell resultativ

20a x-SK perfektiv vorzeitig-Vgh individuell punktuell
b w=SK perfektiv vorzeitig-Vgh individuell punktuell
c PK-LF453 imperfektiv gleichzeitig-Ggw individuell resultativ

445 Die Termini Aspekt und Aktionsart sind strikt voneinander zu unterscheiden, vgl. GROSS (1977) 31: 
Aspekt ist „als syntaktische, Aktionsart als lexikalisch-semantische Kategorie zu bestimmen“.
446 Vgl. IRSIGLER 80: ..SK ist dem Ausdruck von perfektivem Aspekt und damit punktueller Aktionsart sowie 
dem Tempus der Vorzeitigkeit gegenüber anderem Sachverhalt oder dem Gegenwartspunkt zugeordnet. Ebenso 
PK-KF in darstellender Funktion“. Als Narrativ deutet diese Form SANDERS (1996) 301. Zum Problem, daß 
PK auch anstelle von SK verwendet werden kann, vgl. JM §113g; BHRG 149.
447 Vgl. IRSIGLER 79.
448 Vgl. IRSIGLER (1983) 16.
449 Vgl. IRSIGLER (1983) 16: x-SK als perfektischer ind Svh (Perfekt der Vgh, Ggw).
450 Vgl. IRSIGLER (1983) 14: Final-, Konsekutivsatz.
4S1 Vgl. IRSIGLER 79; x-PK-LFals einfacher Sachverhalt der Zukunft.
452 Vgl. IRSIGLER (1983) 16, nach dem w '=SK dieselbe Funktion wie x-SK ausüben kann.
453 Vgl. IRSIGLER (1983) 15. 20c wird wohl ein zu 20b nachzeitiger Sachverhalt sein, der gleichzeitig zur 
Sprechergegenwart ist. Hier liegt ein negierter individueller Sachverhalt der Zukunft vor, vgl. hierzu auch 
IRSIGLER (1983) 15.
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0  4:
Verbformation Aspekt Tempus Sachverhalt Aktionsart

21a x-SK” * perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
b x-SK perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
c NS «  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
c NS <=> Vgh, Ggw, Zuk generell durativ

22a NS »  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
23a NS Vgh, Ggw, Zuk generell durativ

b NS »  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
c x-PK -LF ^ imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
d x-SK perfektiv vorzeitig-Vgh individuell punktuell

24a x-PK-LF imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell ingressiv
b x-PK-LF imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell ingressiv
c x-PK-LF imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell resultativ
d x-PK-LF** imperfektiv vorzeitig-Vgh individuell durativ
e x-PK-LF imperfektiv vorzeitig-Vgh individuell durativ

0 3 :
Verbformation Aspekt Tempus Sachverhalt Aktionsart

24, 3c NS Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
d NS <=> Vgh, Ggw, Zuk generell durativ

4a NS co Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
aR x-PK-LF imperfektiv gleichzeitig-Ggw individuell durativ
b NS <=> Vgh, Ggw, Zuk generell durativ

5a x-SK perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
b perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell

6a x-SK perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
b perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
c perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
cR SK-x” ' perfektiv vorzeitig-Vgh individuell punktuell
d perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell

7a PK-LF-x 478 imperfektiv o  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
b NS Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
c w'^PK-KF-x™ imperfektiv nachzeitig-Zuk generell durativ
d w '^PK-KF-x 460 imperfektiv nachzeitig-Zuk generell durativ

8a NS »  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
b PK-LF-x imperfektiv »  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
c x-PK-LF imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
d x-PK-LF imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell

9a SK-x'''1" perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
b SK-x perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
c x-PK-LF imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
d NS «  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
e NS »  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ

Verbformation Modus Aspekt Tempus Sachverhalt Aktionsart
24, 15c NS <=> Vgh, Ggw, Zuk generell durativ

d NS <=> Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
16a NS «  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ
aR x-PK-LF imperfektiv gleichzeitig-Ggw individuell durativ
b NS o  Vgh, Ggw, Zuk generell durativ

17a PK-LFV 1 imperfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
b imperfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
c PK-LF imperfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
d imperfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
e SK-x perfektiv gleichzeitig-Ggw individuell punktuell
f w -SK-x perfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
g w 'S K -x perfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
h perfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell

18a w =SK-x perfektiv nachzeitig-Zuk generell durativ
b w S K -x perfektiv nachzeitig-Zuk generell durativ
c NS nachzeitig-Zuk generell durativ

19a w^PK-KF™ Jussiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
b w S K -x perfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell

0  5:
Verbformation Tempus Sachverhalt Aktionsart

2 4 ,20d NS <=> Vgh, Ggw generell durativ
e NS nachzeitig-Zuk generell resultativ

0  6:
Verbformation Aspekt Tempus Sachverhalt Aktionsart

24, 21d NS <=> Vgh, Ggw generell durativ
e NS <=> Vgh, Ggw generell durativ

22a x-PK-LF imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
b x-PK-LF imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell

0  7:
Verbformation Aspekt Tempus Sachverhalt Aktionsart

2 4 ,23c x-PK-LF imperfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
24a w'SK perfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell

b F S perfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
c w ‘S K perfektiv nachzeitig-Zuk individuell punktuell
d NS nachzeitig-Zuk generell durativ

454 Die (w =) x-S^-Formation dient nach IRSIGLER (1983) 15 der Tatsachenfeststellung, wobei ein individuel­
ler Sachverhalt im Perfekt der Gegenwart verwendet wird.
455 Nach IRSIGLER 79 stellt x-PK einen einfachen Sachverhalt in der Zukunft dar.
456 Vgl. IRSIGLER (1983) 15, der für diese Formation auch die Möglichkeit eines individuellen, durativen 
Sachverhaltes in der Vergangenheit als sinnvoll erachtet.
457 Zu SK-x für individuellen Sachverhalt der Vergangenheit vgl. GROSS (1977) 33-35.
458 Vgl. IRSIGLER 80, nach dem PK-LF-x ein Gebot, einen Befehl oder einen dringenden Wunsch ausdriickt.
459 Nach IRSIGLER (1983) 14, wird w '-PK-KF regelhaft zur Darstellung eines Final- bzw. Konsekutivsatzes 
verwendet. Vielleicht soll 7c-d die zukünftige Folge aus der in der Gegenwart beobachteten Segensfulle darstel­
len. Dann wäre 7c-d ein Nebensatzgefüge zu 7a-b.
460 Analog zu 7c wird hier wohl auch w '-PK-KFvorliegen.
461 Hier wird es sich um ein konstatierendes Perfekt der Ggw handeln, vgl. IRSIGLER 79; der angesagte Segen 
ist also schon in der Gegenwart Realität.

462 Vgl. IRSIGLER (1983) 14, wobei hier diese Formation als Protasis dient.
465 Vgl. IRSIGLER (1983) 15. Hier liegt eine Tatsachenfeststellung im Perfekt der Gegenwart vor.
464 19a wird wohl ein Jussiv sein, der einen Wunsch ausdrückt, vgl. IRSIGLER (1983) 14. S. zur Stelle ZOBEL
(1967) 66. Nach DRIVER (1969) 54 drückt der Jussiv hier nicht einen Befehl, sondern eine Erlaubnis aus.
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Siglen für Zeitschriften und Reihen richten sich nach:
Schwertner, S., Internationales Abkürzungsverzeichnis für Theologie und Grenzgebiete (Berlin 
2 1992).

Kirchenväter werden zitiert nach (veraltete PG und PL in eckigen Klammem):
Lampe, G. H. W., A Patristic Greek Lexicon (Oxford 1961)
Blaise, A., Dictionnaire Latin-Français des Auteurs Chrétiens (Strasbourg 1954).
Markschies, C., Arbeitsbuch Kirchengeschichte (UTB 1857; Tübingen 1995) 53-57.

Judaica werden zitiert nach (mit Angabe einer modernen Übersetzung in eckigen Klammem): 
Stemberger, G., Einleitung in Talmud und Midrasch (München 8 1992).

9.1 Abkürzungen und Siglen fü r Texte, Grammatiken und Lexika

ABD Freedman, D. N. (Hrsg.), The Anchor Bible Dictionary. 6 Bände (New York 1992).
ÄG Erman, A., Aegyptisches Glossar. Die häufigsten Wörter der aegyptischen Sprache

(PLO 20; Berlin 1904).
ÄHw Erman, A./Grapow, H., Aegyptisches Handwörterbuch (Berlin 1921).
AHW  Soden, W. von, Akkadisches Handwörterbuch. Unter Benutzung des lexikalischen

Nachlasses von B. Meissner (1868-1947). 3 Bände (Wiesbaden 1965-1981).
ANET Pritchard, J. B. (Hrsg.), Ancient Near Eastern Texts relating to the Old Testament

(Princeton 2 1955).
AOT Gressmann, H. (Hrsg.), Altorientalische Texte zum Alten Testament (Berlin 2 1926).
BHRG Merwe, C. H. J./Naudé, J. A./Kroeze, J. H., A Biblical Hebrew Reference Grammar

(Biblical Languages: Hebrew 3; Sheffield 1999).
BHS Eiliger, K./Rudolph, W. (Hrsg.), Biblia Hebraica Stuttgartensia (Stuttgart 4 1990).

BH* Richter, W., Biblia Hebraica transcripta. 16 Bände (München 1991-1993).
BL Bauer, H./Leander, P., Histrorische Grammatik der hebräischen Sprache des Alten

Testaments I (Hildesheim 1962).
BrSyn Brockelmann, C., Hebräische Syntax (Neukirchen 1956).
DALM Dalman, G. H., Aramäisch-Neuhebräisches Handwörterbuch zu Targum, Talmud und

Midrasch (Göttingen3 1938).
DCH Clines, D. J.A., The Dictionary of Classical Hebrew. Vol. 1 N (Sheffield 1993);

Vol. 2 □-! (Sheffield 1995); Vol. 3 T-D (Sheffield 1996); Vol. 4 (Sheffield 
1998).

DDD Toom, K. van der/Becking, B./Horst, P. W. van der, Dictionary of Deities and
Demons in the Bible (Leiden 1995).

DISO Jean, C.-F./Hoftijzer, J., Dictionnaire des inscriptions sémitiques de 1’ouest (Leiden
1965).

ES Even-Shoshan, A., A New Concordance of the Bible (Jerusalem 1990).
G Goldschmidt, L., Der Babylonische Talmud. 12 Bände (Berlin 1930-1936).
GB Gesenius, W./Buhl, F., Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte

Testament (Berlin ,7 1962).
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GIGNAC Gignac, F. T., A Grammar of the Greek Papyri of the Roman and Byzantine Period. 
1. Phonology (TDSA 55; Mailand 1955).

GK
GMD

Gesenius, W./Kautzsch, E., Hebräische Grammatik (Leipzig 271909).
Gesenius, W./Meyer, R./Donner, H., Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch 
über das Alte Testament (Berlin ” 1987-).

HAL Köhler, L./Baumgartner, W., Hebräisches und aramäisches Lexikon zum Alten 
Testament. 5 Bände (Leiden 1967-1995)

IRSIGLER Irsigler, H., Einführung in das Biblische Hebräisch. 1. Ausgewählte Abschnitte der 
Althebräischen Grammatik (ATSAT 9/1; St. Ottilien 1978).

J
JASTROW

Joüon, P., Grammaire de l’Hébreu biblique (Rom 1965).
Jastrow, M., A Dictionary of the Targumim, the Talmud Babli and Yerushalmi and 
the Midrashic Literature. 2 Bände (New York 1950).

JM
KAI

Joüon, P./Muraoka, T., A Grammar of Biblical Hebrew (SubBi 14/1 ;2; Rom 1991).
Donner, H./Röllig, W., Kanaanäische und aramäische Inschriften. 3 Bände 
(Wiesbaden 1966-1969).

KRINETZKI Krinetzki, G., Bibelhebräisch. Eine Einführung in seine grammatischen Charakteri­
stika und seine theologisch relevanten Begriffe (SUPa; Passau 1981).

LÄ Heick, W./Westendorf, W. (Hrsg.), Lexikon für Ägyptologie. 7 Bände (Wiesbaden 
1975-1992).

LEVY
LIS

Levy, J., Wörterbuch über die Talmudim und Midraschim. 4 Bände (Berlin2 1924).
Lisowsky, G., Konkordanz zum hebräischen Alten Testament nach dem von Paul 
Kahle in der Biblia hebraica edidit R.Kittel besorgten masoretischen Text (Stuttgart 
2 1958),

LSw Bussmann, H , Lexikon der Sprachwissenschaft (Kröners Taschenbuchausgabe 452; 
Stuttgart 2 1990).

LXX
MACUCH
MEYER

Septuaginta
Macuch, R., Grammatik des samaritanischen Hebräisch (StSam 1; Berlin 1969).
Meyer, R., Hebräische Grammatik. 4 Bände (SG 763; 764; 5765; 4765 Berlin3 1966- 
1972).

MOSCATI Moscati, S., An Introduction to the Comparative Grammar of the Semitic Languages. 
Phonology and Morphology (PLO NS 6; Wiesbaden2 1969).

MT
Onq 
PalTg
RI-I

Masoretischer Text
Targum Onquelos
Palästinisches Targum
Richter, W., Grundlagen einer althebräischen Grammatik A. Grundfragen einer 
sprachwissenschaftlichen Grammatik. B. Die Beschreibungsebenen. I. Das Wort 
(Morphologie) (ATSAT 8; St.Ottilien 1978).

RI-II Richter, W_, Grundlagen einer althebräischen Grammatik. B. Die Beschreibungsebe­
nen. II. Die Wortfügung (Morphosyntax) (ATSAT 10; St.Ottilien 1979).

RI-III Richter, W., Grundlagen einer althebräischen Grammatik. B. Die Beschreibungsebe­
nen. III. Der Satz (Satztheorie) (ATSAT 13; St.Ottilien 1980).

S  
Sam 
SamT

Peschitta
Samaritanischer Pentateuch
Samaritanisches Targum
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SCHWEIZER Schweizer, H., Metaphorische Grammatik. Wege zur Integration von Grammatik und 
Textinterpretation in der Exegese (ATSAT 15; St. Ottilien 1981).

Seb
SEGERT

Sebir
Segert, S., A Basic Grammar of the Ugaritic Language with Selected Texts and 
Glossary (Berkeley 1984).

STÄHLI
Sym 
e  
THAT

Stähli, H.-P., Hebräisch-Kurzgrammatik (Göttingen 3 1992).
Symmachus
Theodotion
Jenni, E./Westermann. C. (Hrsg.), Theologisches Handwörterbuch zum Alten Testa­
ment. Band 1 (München 1971); Band 2 (München 1976).

ThWAT Botterweck, G. J./Ringgren, H. (Hrsg.), Theologisches Wörterbuch zum Alten 
Testament. Band 1 (Stuttgart 1973); Band 2 (Stuttgart 1977); Band 3 (Stuttgart 
1982); Band 4 (Stuttgart 1984); Band 5 (Stuttgart 1986); Band 6 (Stuttgart 1989); 
Band 7 (Stuttgart 1993); Band 8 (Stuttgart 1995).

TN
TPJ
UM

Targum Neophyti
Targum Pseudo-Jonathan
Gordon, C. H., Ugaritic Manual. Newly Revised Grammar. Texts in Transliteration.
Cuneiform Selections. Paradigmy -  Glossary -  Indices (AnOr 35; Rom 1955).

UT
V  
VetLat 
WAS

Gordon, C. H., Ugaritic Textbook (AnOr 38; Rom 1965).
Vulgata
Vêtus Latina
Ullmann, M./Krämer, J., Wörterbuch der klassischen arabischen Sprache (Wiesbaden 
1957-1970).

WUS Aistleitner, J., Wörterbuch der ugaritischen Sprache (BVSAW.PH 106/3; Berlin 
3 1967).

ZOR Zorell, F., Lexicon Hebraicum et Aramaicum Veteris Testamenti (Rom 1984).

9.2 Grammatische und semantische Abkürzungen

1 1 .Person adv adversativ
LSy Subjekt Adv Adverb
2 2. Person akt aktiv
2.Sy direktes Objekt alt alternativ
‘2.Sy’ Objektsatz amov Fortbewegung
3 3.Person AnnV Annexionsverbindung
3-Sy indirektes Objekt AppV Appositionsverbindung
4.Sy Präpositionalobjekt Atk Artikel
5.Sy Lokativ AtkV Artikelverbindung
6.Sy Dislokativ AttV Attributiwerbindung
7.Sy Infinitiv als Objekt C Circumstantial
abhS abhängiger Satz com Vorteil
abs absolutus contr kontrastiv
add additiv cs constructus
Adj Adjektiv CsV Constructusverbindung
Adr Adressat det determiniert
Adn Adnominale dir direktiv

dislok dislokativ PG Präpositionalgruppe
domS dominanter Satz PK Präfixkonjugation
DPron Demonstrativpronomen pon ponitiv
einfS einfacher Satz Präp Präposition
ellS elliptischer Satz Pron Pronomen
EN Eigenname PronV Pronominalverbindung
ePP enklitisches Personalpronomen Ptz Partizip
ErgV Ergehensverb PV Präpositionalverbindung
ES erweiterter Satz PW Prowortarten
expl explikativ red redundant
f feminin relat relativ
fin Ziel RPron Relativpronomen
FrPron Fragepronomen s Singular
FrPtkV Fragepartikelverbindung SB Satzbund
FW Fügwortarten SDK Satzdeiktikon
gen generell sep separativ
Ggw Gegenwart SG Satzgefüge
glz gleichzeitig SK Suffixkonjugation
GN Gottesname SPar Satzparallele
HS Hauptsatz spezif spezifizierend
HW Hauptwortarten Obj Objekt
idet indeterminiert ON Ortsname
Imp Imperativ P plural
ind individuell P Prädikat
Inf Infinitiv part partitiv
instr instrumental pass passiv
Intj Interjektion SprGgw Sprechergegenwart
KF Kurzform SR Satzreihe
komp komparativ Sub Substantiv
kompl komplementierend Subj Subjekt
Konj Konjunktion Svh Sachverhalt
kons konsekutiv synt syntagmatisch
KoordV Koordinationsverbindung SZO Satzzuordnung
Kop Kopula temp Zeit
LF Langform V Verb
lok Ortsangabe V. Vers
m maskulin VerzV Verzeitungsverb
mans mansiv Vgh Vergangenheit
mod modal VNom Verbalnomen
Mod Modalwort Vok Vokativ
ModV Modalwortverbindung VS Verbalsatz
NbS Nebensatz vz vorzeitig
NG Nominalgruppe WDK Wortdeiktikon
NegPtk Negationspartikel Zuk Zukunft
NS Nominalsatz ZV Zustandsverb
nz nachzeitig
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23; 160-162
147; 226

NBT-H 329 bin 172 malk 132; 147; 163
NZLG 332 bin ’adam 143; 226-227 m alkâ 152; 163
NHYl-H 327 báñe qadm 133 ULKYHW 210A W t D 328 bane ST 30-32; 103; 128 mamlakâ 152; 163
V7T-N 
v r - G

331
332 giba'öt

172; 325
136

mur[r] 
minean

159
158; 235

NPLG 331 gabr 154 nà’ü*m 4; 154
N S’-fD 330;332 g ^ 24 nidham 227
SPR-G 328 giw 50 nabal 158
'SY IG 329 gdy 136; 161; 164,177-178 nahar 159; 161
P'L G 330 gan[n] 159;161 nahS 149;235
QBBG
Q iM G

327
328

gannä 
dabar

159
213

nap S 
sal*

139
180; 181

RDY IG 333 data 23 Ibr 39; 48; 184; 316
RüM G 332 dalöt 23 'àd-ê 34; 40; 92; 97; 103
S U G 334 duly 161;288 104; 178; 179; 184SBYG 334 dam 153 321-322; 323; 325
Süli-H 329 di't 155;167

'àl-c 
llyôn

159; 322
167

ST
Sälü*m

31-32; 172
18-20; 154

9.7.5 Syrische Lexeme

'amal ¡46-147 tö'apö*t 17; 148; 149 15
U LQ 178 töra'at 16 rt' y i 19
ram[m] 136; 177-178; 218 lárü'á 16; 147 37
'âiaym 157 37
'épar 138 rflfto^cnCD 13
'asm 164 9.7.2 Akkad is che Lexeme r C ix o i . 17
'àrabin 22 r< x i 29
W * 149-150; 168 adi 34 16

k= [h ]a = W l  17 agügu(m) 25 r ö ^ z ix 170
fitt-a(h) 168; 236; 320 birkufm) 222

p i ’â 171 daddarufm) 30
p i 155 dälitum 161 9.7.6 Arabische Lexeme
sm  37; 40; 164; 180; 183; 237 dalü(m) 161
w H 164 daräku 169 ’abadan 34
qabb=ô(h) 11; 134 battu ('m) 26 25
qadm 133 kakkabufm) 28; 30 ’awg 25
qudqud 29-30; 171; 189 karábufm) 222 bawäJ 37
QYN 34; 35; 71; 104; 180- labi/eru(m) 133 daraka 169

181;265;291;316;325 ma^äsufm) 165 dalw 161
180 qaqqadufm) 30 radä 174

qasm 149; 235 qaqqaru(m) 30 Sabba 36
qaru(w)b 168; 236 rebitu 12 ¿arada 175
qam 149 redüfm) 174 vahara 26
qarqar 48; 172 rmu(m) 149 'alafa 148
qaSt 168 Sababu(m) 36 Vr 138
r 0 â n 148-149 Sabbitu 170 gubär 12;139
r ^ S 135; 136; 177 Sadüfm) 155 kabba 169
r ^ S A 77; 177; 179; 237 SÀ.ZU 156 n a^ 158
râbabot 12 Sädufm) 155 wagafa 148
rabbin 
rab'

162
139

tarbu ’(t)u(m) 12; 139 yvagira 
yafa'a

180
148

rabü' 12
rub' 12; 138-139 9 .7 .3  Ugaritische Lexeme
r a i l ' 139 9.7.7 Griechische Lexeme
sadS 155 6 ? 180-181
sm  bä 
STR

147
32; 33; 34; 103

drkt 169 5ÔUOÇ 12

173; 316; 326 ggy 24 5ó£a 17

sarä 175-176
mdl 23 EVSOÇOÇ 16

19
mhs 165 pÔpTVÎ 13

Sabbit 29
smn 280 MeooTTOTapia 11

S bt 170 pOVOKEpœTOÇ 149

Sadday
SYLH

155-156,262
188; 191;193

9.7.4 Aramäische Lexeme
puptâç 
óSnyÉw

12
25

198; 204; 281 OKiâÇœ 22

SLH 188 br ’nS 143 UTTVOS 21

Sàlab~ay=k 288 dw l’ 161

Samaym 169 qrq' 30


